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Joſef Ponten. 
Von 
Richard Rieß. 


Der Dichter Joſef Ponten hat in Deutſchland bisher 
nur einen kleinen Kreis. Die Zeitgenoſſen Ganghofers und 
Rudolf Herzogs kennen ihn umſoweniger, als keines ſeiner 
Werke bisher als Ullſteinbuch erſchienen iſt. Begegnet eine 
oder die andere Arbeit Pontens einem dieſer Leute, denen 
der Dichter bisher fremd war, und nimmt dieſer Neu⸗ 
Intereſſierte den Kürſchner zur Hand, ſo erfährt er von 
einem Romanſchriftfleller, der am 3. Juni 1883 geboren 
worden iſt, zu Raeren in der Aachener Gegend, ein paar 
Romane geſchrieben hat, „Jungfräulichkeit“ heißt der eine, 
„Peter Juſtus“ ein zweiter, „Siebenquellen“ der dritte; er 
lernt ihn als Verkünder der Schönheit griechiſcher Land⸗ 
ſchaft kennen und als Biographen ſeines großen Lands⸗ 
mannes Alfred Rethel, deſſen graphiſches Geſamtwerk er in 
einem ſchönen Bande zuſammengefaßt hat, der, wie alle 
Bücher Pontens, bei der Deutſchen Verlagsanſtalt zu Stutt⸗ 
gart erſchienen iſt. Und er erfährt, daß Ponten meiſt im 
Auslande lebt. Da der letzte Kürſchner vor vier Jahren 
erſchienen iſt, ſei dem Neugierigen verraten, daß Joſef 
Ponten nun in Deutſchland ſeßhaft geworden iſt und in 
München lebt, wo er ſich nicht über belgiſche Uniformen, 
die ſeine ſchöne Heimat verunzieren, zu ärgern braucht. 
Und daß er in den letzten vier Jahren die Bücher ge= 
ſchrieben hat, die uns, mehr als ſeine drei Jugendromane, 
veranlaſſen, auf dieſen urdeutſchen Dichter zu weiſen. Das 

Beilage zu Nr. 1 des Sit. Zentralbl. f. Deutſchland. 1 


beit. (8.) 
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(1 (14.) 











ift der umfangreiche Zamilienroman „Der babylonische TZurm* 
und die drei Novellen „Die Snfel”, „Die Bodreiter" und 
„Der Meifter". Außerdem, in Beitfchriften gedrudt, „Die 
Reife nad) Aachen”, „Die Rheinreife” und, nod Manujkript, 
„Das Haus de Arztes". E8 Hat einer mal gefchrieben, 
bei der Lektüre Bontenjcher Bücher „fühle man fich geborgen“. 
Diefen Sat kann ich, Hinfihtlich der Iehten vier Veröffent- 
fihungen diejes Dichters unterfchreiben. Ein monumentales 
Werk ift der breitangelegte Samilienroman „Der babylonifche 
Zurm”, der dad grandiofe Sinnbild der „Spradens 
verwirrung”, d. 5. des Zremdiwerdens der Menjchen, je 
„böher fie Hinaufflommen”, auf das. individurlle Beifpiel 
einer Baumeifterfamilie anwendet, aber in diefer Unmendung 
doch wieder finnbildlic wird und nicht Zufällig Perföntliches, 
Sondern Allgemeinbedeutfames fhafft. Oflympiiche Luft weht 
in den Novellen. Hier fpüren wir erhoben und erjchüttert, 
aber audy beglüdt, die hohe menfchliche, Tünftleriihe und 
geiftige Kultur eined Dichterd, der feinen Problemen Tiefe 
gibt, feine Menihen in ihrem ethiſchen Schwergewichte 
fteigert und feiner Sprade bei aller Einfachheit und Klar⸗ 
heit Schönheit de3 Ausdrudes und Klanges zu geben weiß, 
die alle fogenannten „Neutöner” heiß beihämt. Sofef Bonten 
ift als Novellift Synthetifer. Er ift nicht fo beftrebt, Ges 
gebenes zu analyfieren, VBorbandenes zu betrachten und einem 
jeweiligen Gefiht3punfte dienjtbar zu machen, alS vielmehr: 
Dome zu bauen, vom Grunbdfteine hHimmelan. Ein großer 
Wurf war die erfte feiner drei Meifternovellen, „Die Injel" 
betitelt, ein Wert, das in die Nähe des „Kegerd von Soana" 
gehört, in dem wir das befte Profawerk unferer Zeit ver- 
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ehren. Sn beiden Werken Handelt es fi um die Urfraft 
ber Liebe, die Usteten (Mönche) zu fühlen bekommen, fo 
daß Tief-Menfchliches zur Sünde wird. Wie Gerh. Haupt- 
mann, fo hat au) Ponten das Beitreben, den Liebes-(Ur-) 
trieb zu entperfönlicen, indem er ihn in die ewige Be- 
ziehung zum großen UN fegt und ihn primitiv, ald Urmadt, 
im großen Gleichnis de3 heidnifhen Pan darjtellt. Der 
überwältigenden Naturmadht erliegt auf der Höhe des Lebens, 
der Mönd, der Mann, ald das Weib, das dur Frucht⸗ 
barkeit Iodende, in fein Leben tritt. Diefe Dichtung ift 
fchwerblütig, aber voll &lut, edel in ihrer Linie, dichterifch 
fraftreihh im Spradlichen (0 Heiliger Kafimir, de „Er- 
preffionismus" Papft, Ierne von Ponten, daß tieffter und 
reichfter Ausdrud für Gefühltes durch reinste Einfachheit der 
Form gewonnen wird!) und FEunftreih in der Urt ihrer 
Malerei der Landfhaft und der Seele. Das Bedeutende 
diefer Arbeit liegt aber in der intuitiven, echt Dichterifchen 
Sicherheit, mit der fie Perfönliches zum Kulturausdrude 
madt. Ym Gegenfage zu der Slarheit und Reinheit diefer 
Novelle fteht die bunte Bervegtheit der zweiten Urbeit „Die 
Bodreiter” (gleichfalls bei der D. B.-U. Stuttgart), wenn 
auch alle Wildheit des Gefchehens ſtets beherrſcht und ge— 
Ihmadvoll bleibt. Es ift, ala Habe fich ein Meifter der 
Farbe einmal al® Graphifer verjudt. Das Thema ilt 
intereffant und, in manden Bügen, aktuell, mag die ©e- 
Ihichte auch im Frühbarod fpielen: Bodreiter nennen fi 
bie Mitglieder einer Bande, halb find’ Sclaraffen, halb 
Kommuniften, die durch pathetifch- prätenziöfen Ulf und das 
Beitreben, fo etwas mie „auzgleichende Gerechtigkeit" zu 
fpielen, ihre Mitwelt in Unruhe verjegen. Diefe Gejchichte 
vom „edlen Räuber”, ein beliebtes Thema de3 18. Jahr⸗ 
hundert3, wird von Bonten vermenjhlicht, verbürgerlicht 
fozufagen und gleichzeitig ironifiert. Und auch diefe Ges 
Shichte befommt die größere Perspektive: vom Sonderfall 
ind Allgemeingültige: Sie fündet von den fchlummernden 
Trieben des Menfchen, aus fi) heraugzumadjien, felbft bis 
ins Verbrecherifhel Es ift Pontend Eigentümlichkeit, die 
erwige Geltung defjen zu erproben, wa$ ihm bedeutjam er= 
fheint. Er trägt es, fozufagen, zu den „Müttern“ hinab, 
auf daB aus zufälliger Fabel Mythus werdel Das zeigt 
auch die legte Arbeit Pontens, die al3 Buch erjchienen ift, 
die Novelle „Der Meifter". Aus einer Künftler- und Ehes 
gefchichte mwäcjft bei ihm die große Geftaltung de? grunds 
legenden Gegenfates von Kunft und Handwerk, von erbd- 
gebundener Dafeinswirkiichkeit und fünftleriichem Höhenfluge. 
Und die Menfchen, die durh ihr Schidjal bier Zeugnis 
ablegen müfjen, werden bei aller perſönlichen Form zum 
großen Typus. Nicht zufällig verlegt Ponten den Schau: 
plab diejer Künftlergeihichte in einen Dom. Dom ijt Welt 
in fih. Seine gewölbte Kuppel, zu der die Gebete hinauf- 
dringen, ift Himmel, der über die in der Tiefe Inieenden 
Menſchen geſpannt iſt. 


Romane und Erzählungen. 


Dill, Liesbet, Die Herweghs. Eine rechtsrheiniſche Geſchichte. Stutt⸗ 
u un an 1921. Deutfche Serlagsanftalt. (339 ©. 8.) 
Res Franz, 


Ge a 
Heinrich Diefmann. #4 20, geb. .# 
Tovote, Heinz, Die en vor = Liebe. Roman. Berlin, 1921. 
Dr. Eysler & Co. (30 ©.8.) .# 16, geb. .# 22. 

Sn leichtem, Liebenswürdigem Plauderton erzählt ung 
Liesbet Dill die Geihichte der Mdelsfamilie der Hermweghs, 
wie ein Mitglied nad) dem andern in gleiher Weife be= 
fangen ift in dem Standesdünfel und der ganzen ftarf 
degenerierten Yimofphäre des Haujed. Nur einer, ber ftille 


Roman. Halle (Saale), 1921. 
#4 27,50. 


und Lünftlerifch veranlagte Exrnft ift feiner ganzen Art nach 
anders geraten, und gerade er ift es, den dad Scidfal ges 
wiffermaßen zum Sündenbod der Samilie madt. Nach ge- 
icheiterter Ehe und nad) jchweren VBerwidlungen, die burch 
feine Gutmütigfeit, Nächftenliebe und feine unabmendbare 
Neigung zur Mufit, die ihn allzu nadhfichtig in feinem An- 
waltäberuf erjcheinen läßt, hervorgerufen werden, geht er 
aus dem Prozeß, der ihm gemacht wird, zwar in feiner Ehre 
unangetaftet hervor, ift aber für feine inzwifchen wieder zu 
zweifelhaftem Glanz gelangte Yamilie verloren. Er felber 
jedoch Tehrt der ganzen Sippe kurz entichlofjen ben Rüden 
und beginnt ein Leben, da von allen Vorurteilen frei ift 
und einzig ihm umd feiner Kunft gehört. Liesbet Dil 
Verfudh, in diefem Buche mehr als bloße Unterhaltungs 
leftüre zu geben, ift im großen und ganzen gelungen; zum 
mindeften weiß fie für das Geihid der Hauptperfon ftarkes 
Intereſſe zu erwecken. Ihre Schreibweiſe ift bewegt und 
flüſſig, was ſich namentlich in den vielen Szenen aus der 
ſog. Geſellſchaft und der Lebewelt offenbart, die dem Buch 
neben ſeinem ethiſchen Gehalt zugleich auch jene leichte Be⸗ 
ſchwingtheit verleihen, die wir an den Milieudarſtellungen 
und geſellſchaftskritiſchen Schilderungen der Verfaſſerin be⸗ 
ſonders ſchätzen. 

Weit tiefer leuchtet Franz Schauwecker in das Seelen⸗ 
und Liebesleben des Weibes wie des Mannes hinein. Hier 
iſt alles ein faſt fieberhaft berührendes Suchen und Bohren 
nach den verborgenen Quellen, aus denen das Lied der Liebe 
emporquillt, beſeligend und jauchzend und zwei Menſchen 
aneinander feſſelnd, um dann endlich in jäher, ſchriller 
Diſſonanz zu enden. Eine ganz eigenartige und feine pſycho⸗ 
logiſche Studie iſt dies Buch von Hilde Roxh, deren ver⸗ 
ſtrömende und ganz in Idealen wurzelnde Liebe an der 
Triebhaftigkeit des Mannes oder noch beſſer an ihrer eigenen 
Unfähigkeit, geiſtige und ſinnliche Liebe zum Einklang zu 
bringen, zerſchellt. Daß Franz Schauweckers Begabung weit 
über das Alltägliche hinausgeht, iſt außer Zweifel. Hier 
ſpricht ein Dichter mit heißem Herzen und einer warm⸗ 
blütigen Einfühlung in ſein Thema, das ſeiner ganzen Art 
nach eine beſondere Darſtellung verlangt. Die Handlung 
gleitet faſt nebenſächlich vorbei; nichts Hartes, Jähes oder 
gar das Gefühl Verletzendes ſtört. Alles, beſonders auch 
das prachtvolle Kapitel Liebe, iſt in weiche, ſchmeichleriſche, 
faſt lyriſche Form und Empfindung aufgelöſt. Ein feiner 
Wortkünſtler iſt hier am Werke, kühne Bilder werden ge⸗ 
formt, anſchaulich und knapp, genährt am Expreſſionismus, 
aber weit entfernt, in Geſuchtheit und Vergewaltigung des 
Wortes zu verfallen. Es iſt vielmehr eine Sprache, die 
klingt und ſingt und den Leſer bis zum Schluß gefangen 
nimmt. 

Weniger in die Tiefe gehend iſt der neue Roman von 
Tovote, obwohl uns wirklich der Verf. diesmal beinahe 
moraliſch kommt. Frau Gerta iſt eine wirklich „anſtändige 
Frau“, deren Wünſche und Sehnſüchte immer wieder vor 
ihrer „Scheu vor der Liebe“ erkalten. Schließlich endet ſie 
ihr leeres Daſein durch Selbſtmord. Der Vorwurf ſelbſt iſt 
gar nicht ſo übel; nur daß Tovote auch hier ſeine leichte 
und unbeſorgt auf der Oberfläche tändelnde Schreibweiſe 
verleugnen kann. Es iſt wohl der Verſuch gemacht, ſo etwas 
wie een Tiebespfgchologiihen Sonderfall zu fonftruieren, 
aber legten Endes zerrinnt doc dad Ganze wieder in eine 
Hülle einzelner Erlebnifle, die in ihrer fieten &leichartigfeit 
ermüden. Richard Dohse. 


Zanlan, Johanna M., Beter — Geſchichte einer Jugend. 
Dresden, 1921. Taube. (155 ©. 8.) : 


en Robert, Fallbeit und ——— Neue Novellen. Wien, 
ila. (i48 S. 8.) Geb. „A 
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Nofegger, Peter, Brohe Bergan Sion Launige Geſchichten. 
Leipzig, 1921. —— 2 © 8.) : 


Schmid:Kugelbadh, Heinrich, Beta ans ber a Nonh. Leipzig, 
1921. Schloeßmann. (222 ©. 8.) Geb. .# 


Tueß, Hanna, Heidelinder. Geichichten 2 der Are Heide. 
Bremen, 1921. Ccönemann. (231 ©. 8.) Geb 


Stalbe, 8., Wintermärchen. Überſetzt von Dr. W. Chriſtiani 
und O. Schönhoff. Riga, 1921. Gulbis. (124 ©. 8.) 
Lettifche Literatur. Band II 

Alurater, %., Novellen. lberjept von Senta Momring. Ebenda, 
1921. (110 ©. 8.) 

Lettifche Literatur. Band IV. 

Baumann, R., Rovellen. lberjegt vom Autor. 
(196 ©. 8.) 


Lettifche Riteratur. Band V. 


Shre „Gefchichte einer Augend” widmete Johanna 
2anlau Gerhart Hauptmann, in deffen Niefengebirgsheimat 
der erjte Zeil diefer etwas unausgeglichenen Erzählung spielt. 
Er ift aud am frifcheiten und beiten gelungen; gegen Ende 
fällt die Novelle merklich ab. Der Held vermag in feiner 
Ihwädlichen, fprunghaften Art Taum nahhaltig zu feleln. 
Hier und da gerät die Farbengebung ins Süßliche. Daneben 
faffen aber auch einzelne reine und zarte Töne aufhorchen. 
Die Erfindung ift ziemlih dürftig, Vor allem weiß bie 
Berfafferin das viele Alltägliche, das fie gibt, nicht in eine 
höhere, poetithe Sphäre zu heben; dies gelingt ihr nur in 
allerlei anmutigen Einzelzügen. 

Leichte Unterhaltungskoft bietet Hohlbaum in feiner 
Novellenfammlung unter dem wenig glüdlihen Titel „Fall 
beil und Reifrod”. Sie Iefen fi) ganz angenehm in einer 
müßigen Stunde, vermögen aber höhere literarifche Anſprüche 
nicht zu befriedigen. Die abel ift meift dünn, die hiftorifche 
Barbe geht über den üblichen, flüchtig aufgefeßten Lad nit 
hinaus; der Humor wirft bisweilen gefpreizt. Um ben 
weiten Abjtand diefer Revolutionsnovellen von wirklichen 
Dichtungen zu empfinden, vergleihe man fie mit R. 9. 
Bartjh3 glänzenden Erzählungen „Vom fterbenden Rolkoko“. 

US eine willlommene Ergänzung zu Rofeggerd „Be: 
fammelten Werfen" Hat fein Sohn Hand Ludwig R. 23 
kleine Geſchichten, meiſt leicht Humoriftifcher Färbung, heraus- 
gegeben, die ber Dater feinerzeit aus dem Gefamtwert 
ausfchaltete, nicht immer, weil er fie für wertlos hielt, 
jonbern weil fie fi nicht rehht einfügen ließen. Auch 
einige bisher ungedrudte Erzählungen aus dem Nachlaß 
find darunter, leider nicht befonders bezeichnet. Aus al 
diejen behaglichen Schnurren, derben Holzichnitten und trau= 
fihen Stimmung2bildern blidt uns das Tiebe, gute Geficht 
des alten Rofegger treuberzig und gütig an. Sie fohnen 
die Belanntichaft, wie alles, was ein wirklicher Dichter ges 
fchrieben, wenn fie natürlich aud) recht ungleichwertig find. 

Ein wahrhaft genialer Einfall war e8 von 9. Schmid- 
Kugelbad, die vielen vortrefflichen Tiergeſchichten unſerer 
Literatur um einen neuen eigenartigen Typus zu bereichern. 
Er führt uns in das Gewimmel und Gewirr der Arche 
Noah, mit der wir ſchon als kleine Kinder geſpielt, vom 


Ebenda, 1921. 


Anfang der Sintflut bi8 zu ihrem Ende und zur Befreiung 


ber eingefchlofjenen Menfchen und Ziere. Ein ftarfer poe- 
tifcher Zauber geht von diefem Buche aus, denn der Verf. 
befigt fichere Geſtaltungskraft, blühende leicht bewegliche 
Phantaſie und einen köſtlichen, trockenen Humor. Dazu 
verfügt er über eine unfehlbare Beobachtungsgabe, hinter 
der ein reiches zoologiſches Wiſſen ſteckt. Beſonders reizvoll 
iſt das ſeeliſche Wechſelſpiel zwiſchen Tier und Menſch 
wiedergegeben. Nie überſchreitet der Dichter in ſeiner 
Pſychologie die naürliche Grenze, d. h. ſeine Tiere werden 
nie vermenſchlicht, bleiben immer Tiere. Der Ton iſt aufs 
glüctlichſte in einer Art leichten Legendenſtils gehalten, ohne 


eintönig zu werden. Gewiß verdankt der Verf. vieles ſeinen Vor⸗ 


gängern auf dieſem Sondergebiet, vor allen Löns und Bonſel, 
was z. B. bei der überaus geſchickten, ſymboliſch bedeutungs⸗ 
vollen oder lautmaleriſchen Namensgebung deutlich wird. 
aber er gliedert fich ihnen würdig an und hat uns ein 
Werk geſchenkt, an dem beſonders jeder Tierfreund ſeine 
helle Freude haben wird. 

Anſpruchsloſe, liebenswürdige Geſchichten aus der Lüne⸗ 
burger Heide erzählt Hanna Fueß, voll warmer Heimat⸗ 
liebe und bodenſtändiger Naturempfindung; freilich zerfließen 
ihr die leichten Gebilde hie und da unter den Händen und 
geraten ins Allzukindliche oder Langatmige. Epiſche Ge⸗ 
ſtaltungskraft iſt ihre Sache nicht, ſie bleibt immer in der 
Skizze ſtecken; aber innerhalb dieſes engen Rahmens gibt 
ſie bisweilen anmutige Feinarbeit, die man wohl gelten 
laſſen kann. 

Die Proben moderner lettiſcher Literatur, die der Rigaer 
Verlag Gulbis in muſtergültiger deutſcher Überfegung vorlegt, 
verdienen die Beadjtung der Literaturfreunde. Dieſe 
Novellen und Märchen jtammen aus einer ung fremden 
Welt voll völkifcher Eigenart und Kraft. Gewiß berührt 
fich diefe Welt mit der ruffiihen, auch literarifch, aber doch 
zeigt fie ein felbftändiges Leben. Die drei Dichter, denen 
diefer Name wohl zuzubilligen ift, haben ihre Tettifche 
Heimat nicht nur in Außerlichkeiten widergefpiegelt, fondern 
fie wiffen ihr innerftes Wefen zu offenbaren, Konflikte, 
Stimmungen und Charaftere aus ihm zu entwideln, und 
jo atmen ihre Dichtungen Erdgeruh der Heimat. Den 
echten, fpielenden Märdenton weiß Stalbe in feinen 
„Wintermärhhen"” anzufchlagen, in denen er allerdings mehr 
eigne Phantafien geftaltet, ald auß dem Born der heimischen 
Sage Shöpft. Der Einfluß Anderfens ift unverkennbar. Ein 
Meifter zarter Stimmung ift Afurater. In der Führung einer 
ftraffen Handlung verfagt er; aber da8 Zräumerifche, Ver⸗ 
ichwebende liegt ihm vortreffli; ein verfchleierndes Zmielicht 
umftrömt bei ihm Menfchen und Dinge. Mandjes erinnert 
an 3. PB. Yacobfen oder Hermann Bang. Dagegen iſt 
Blaumann ein handfeſtere Spannung und bewegte 
Handlung liebender Fabulierer, der einen robuſten, drama⸗ 
tiſchen Vorwurf wirkungsvoll auszuſpinnen weiß und ſich 
in lebhaften, etwas grellen Farben gefällt. Auch er wurzelt 
tief im Mutterboden ſeines Landes. Nach dieſen Proben 
kann man weitere Überſetzungen aus der lettiſchen Literatur 
wohl willkommen heißen. Freilich muß geſagt werden, daß 
wir Gleichwertiges, ja Bedeutenderes in unſerer —RE 
in Hülle und Fülle befitzen. Alexander Pache. 


Der Regenbogen des Meifter3 Guntram von Augdburg oder Das 
Büdlein vom an Süd. Leipzig, 1920. H. Schloek- 
— (G. Fich. (128 S. 8) 43,60. 

ertel, Betly, Das Geheimnis — — Stadttores. Gotha, 1919. 
Sa Berthes. (101 ©. 4.) 
— * he Pas Eine — Ebenda, 1919. 





—* ie Bom Franzel und feinem Ahneln. Ebenba, 1919. 
Gnielczyk, Hugo, Der Riefe vom 
ftadt:Berlag ®. &. Korn. (1 
Müller-Rüdersdorf, Wilbelm, Am Quell der — Bad Naſſau 
(Lahn), 1919. entralftelle je re guter deutjcher Lite: 
ratur. (142 ©. 16.) .4 3,15, geb. M 4 
Unter dem altmodifch Hingenden Tiel „Der Regenbogen 
des Meiſters Guntram von Augsburg“ hält ſich als Ver⸗ 
faſſer der Pfarrer Schmid in Lindau verborgen. Das 
Buch, aus der Not unſerer Zeit geboren, iſt eine Anklage⸗ 
ſchrift der Verrohung unſeres Volkes und predigt zwiſchen 
allen Zeilen das Sichſelbſtbeſinnen und Wiederfinden in 
Gott. Im Kapitel: „Volk und Pöbel" finden fih die bes 


nee, en 1919. Berg« 
) 
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mertenswerten Süße: „Der Pöbel fpricht in vielen Bungen, 


aber in allen falih. Das Boll haft die fremden Worte 
und Ullermeltsfprühe. Der Pöbel jpricht einen S%argon, 
das Volk feine Mundart." Faft mutet da3 Werl an wie 
eine Predigt aus dem 13. Jahrhundert gegen die Sinnen 
freuden der Welt. Gleich fieben Negenbogenfarben find die 
Kapitel eingeteilt. Der Gedanke, fol Büchlein zu fchreiben, 
ift wohl an fi) gut und könnte mandem ein Führer zur 
Berinnerlihung fein. Der Verf. wünicht eine Läuterung 
des einzelnen, um fo gemeinfam zu altem Glanze zurüd 
zulommen. Das frommt wohl, aber die e3 wirklich angeht, 
die lefen dad Buch nicht, Das noch dazu in fchwerem mittels 
alterlihen Stil geichrieben ift. 

Die folgenden Bücher find Augendbücher. „Das Ges 
heimnis des alten Stadttore3"” ift ein gut Teil fpinnwebs 
verträumter Romantik; alles fo anjhaulihd und plaftiich 
geichildert. Die Fledermaus, die Spinne, die Kröte und all 
die Tiere, die darinnen aufgezählt find ald Bewohner bes 
Stadttored, befommen Stimme, erfcheinen einem gar nicht 
mehr fo graufig wie fonft, ja, jo wie e8 Hertel gejchildert 
bat, regt da3 Buch zur Beobachtung all der Tiere an und ift 
fomit ein Heiner Leitfaden der Zoologie ohne alles wifjen- 
Ichaftlihe Beiwerl. Entzüdend find Sufemihls Bilder dazu. 
Dies Werfen foll ganz befonders empfohlen fein. — Aud) 
Agnes Harder Hat in ihrem „WUlas" eine Tiergefchichte 
gebraht. Man befommt einen guten Einblid in die arktifche 
Tierwelt. Die Verf. erzählt von ihrer Norblandsreife; wieder 
daheim, belommt da3 mitgebradte Eisbärenfell Neben und 
Horm und „Alas, der Eisbär" plaudert aljährlidy in der 
Sylveiternadt eine Stunde lang mit feiner Herrin. Yamos 
ift die natürlihe Schreibweife, die Säße find im richtigen 
Blauderftil gefchrieben und wirken fo belebend auf das jugend⸗ 
fie Gemüt. Lingen zeichnete nette Bildchen zu dem Buch. — 
Dad Buh „Bom Franzel und feinem Ahneln" ift etwas 
für die ganz jungen Kinder. Die Geihichte fpielt in den 
hohen Bergen. Mit feiner Hand weiß Ugnes Brauned 
das Kinderſchickſal zu Schildern. Ihre Schreibweife ift ruhig 
und vornehm. Auch Hierzu bat Sufemihl Bilder jo recht 
für junge Lefer gefhaffen. — Eine Art Rübezahlmärden 
erzählt Hugo Gnielczyf in dem „Riefen vom Hublberge”. 
Zunädjt fefleln die fchönen SMuftrationen und die große 
Schrift. Das dünne Bändchen Hat foviel Märchenheimelichs 
keit und wiederum auch fo viel Schalkhaftigkeit in fih, daß 
einem da3 Lachen recht anfteht. — Der Lyriker Wilhelm 
Müller-Rüdersdorf tifcht Iſergebirgiſche Volksmärchen 
in „Am Quell der Wunder" auf. So einfach und volfs- 
getreu find diefe kurzen Mären, al wären fie aus Grimms 
oder Bechfteind Feder geflofien. Karl Demmel. 


Gerth, Siemens, Bom Grale getruufen. Ein Künftlerleben. Leipzig, 
.. 1914. Zenien: Verlag. (213 ©. 8.) 

Brehmer, Fris, Nebel der Andromeda. Das merhvürdige Bere 
mädınid® eines Srdifgen. Keipzig, 1920. 2. Staadmann. 
(203 ©. 8.) 

erfaulen u 8 hrt ind Leben. Cine Ges: 
3 ; an. on 





are M.Gladbach, 1 n3-Berlag. (60 ©. 8.) 
Waldheim, Hand, Dorffriede. Ga Biahe: aus meinem Dorfleben. 
Evenda, 1920. (89 ©. 8.) 


Mühfem, Paul, Aus dem egitng ber Der ak: Dresden, 
1919. Gotthold Rödel & 3,50. 

Ein Land der Schönheit und — in Gerth in 
feinem Künftlerroman malen. Die Darftelung ift zwar 
manchmal etwas Shwülftig, im Grunde aber ftetö von einem 
reinen Kbealismus getragen. Nicht alle Teile des Buches 
find gleichwertig, die eine oder andere Szene, wie 3. B. der 
Befuh von Walhalle, wirkt theaterhaft, aber die Gharak- 
teriftit ift treffend und fcharf, die Ausdeutung von Nord- 


mannd Symphonie, die das feeliihe Erleben in feinen 


Hauptitufen no einmal 
ſtimmungsvoll. 

Geiſtvoll erzählt Brehmer von einem Manne, der von 
Jugend auf ſein und der Völker Leben unter dem Geſichts⸗ 
winkel des Willens betrachten lernt und ſich auf einen 
Planeten träumt, wo die Entwicklung ſchon um Jahrtauſende 
weitergeſchritten iſt. Der Verf. hat ein Buch von ganz 
eigenartiger, aber zuchtvoll gebändigter Phantaſtik geſchaffen, 
einen ſpannend geſchriebenen philoſophiſchen Abriß der 
Menſchheitsentwicklung vergangener und zukünftiger Zeiten. 

Zerkaulen gefällt ſich in dieſer Geſchichte in einer 
zuweilen etwas gekünſtelten Perſonifikation lebloſer Gegen⸗ 
ſtände, die er in einem altklugen Märchenton miteinander 
plaudern läßt. Aber die Belehrung wirkt nicht aufdringlich, 
auch der Lyriker kommt immer wieder zu Worte. Als ein 
Träumer zieht Hans Heiner aus, als ein Menſch kehrt er 
zurück, als einer, der den Glauben an die Menſchheit ge⸗ 
funden hat. 

Viel Liebe zur Heimaterde ſpricht aus Waldheims 
Büchlein. Aber über zuſammenhangsloſe Stimmungsbildchen 
aus der Umwelt ſeines Weſterwalddorfes und einige nicht 
gerade farbenfriſche Schilderungen ländlicher Bräuche kommt 
er nicht hinaus. Manches volkekundlich Intereſſante enthält 
das ſchmale Bändchen, dem P. Aßmann einige nette Feder⸗ 
zeichnungen beigefügt hat. 

Eine einzige Anklage gegen den Krieg ſtellen die oft 
ſprachſchönen Viſionen von P. Mühſam dar. Manchmal 
ſpricht ein Dichter daraus, oft auch nur ein pazifiſtiſcher 
Fanatiker, dem ſelbſt Bleiſoldaten ein gefährlich Spielzeug 
bedeuten. Auch dieſes Büchlein wiegt künſtleriſch wenig, 
nur als typiſches Dokument unſerer Zeit ſei es erwähnt. 

Albert Streuber. 


zus Gertrud von, Die ft im — aus Berlin, 
921 Ser (286 ©. — 15, geb. 4 2 

— Franziska, Das Ave der Heimat. — aus Keve⸗ 

laer. Kevelaer, 1920. Bupon & Berder. (566 ©. 8) .4 22, 


geb. A 30. 
Hoffmann, Zrau Ubolf, Genf, Wunder vol, Eine Erzählım 


— — . E. Meyer. (815 S. Kl. 8. mit 3 Abbild.) 
b. 4 


— Eliſabeth, Die von uns geboren. Die — einer Er⸗ 
füllung. Halle a. ©., 1921. Diektmann. (138 ©. 8.) 


Joeſt, Eliſabeth, Bibrationen. Münden, 1920. Georg Müller. 
(187 ©. 8) .# 15, geb. 4 21. 

Gertrud v. Broddorffs Roman fpielt in einer Heinen 
Stadt des befehten Nheingebietes und erzählt die Scidjale 
ber Samilie eines Mafchinenfabrikbefigerd. Die Verf. führt 
uns das Treiben der fremden Unterdrüder grel vor Uugen; 
fie fann ung zum Trofte nur die Mahnung geben: „Der 
Stunde warten und nicht müde werden, damit fie ung bereit 
findet!" Im der Geichichte felbjt bleibt einiges, worüber 
der Lefer gern weiteres vernommen hätte, unaufgellärt, und 
das Ende kommt gar zu plöglid. Dad Buch ift fließend 
geichrieben. 

Franziska Ra demaker zeigt uns die Macht der Heimat 
und der ihr eigentümlichen Gottesverehrung auf das menjc- 
fihe Gemüt. An dem Wallfahrtsorte der niederrheiniichen 
Heide werden Glauben und gute Sitte von alten Zeiten 
ber gepflegt und fommen aud) bei denen, welche im Getriebe 
der Welt davon abgewichen find, fchließlih wieder zur 
Geltung. Die Charaktere find vortreffliih gezeichnet. 

Hrau Hoffmann legt in Form einer Erzählung dar, 
wie eine Yamilie fein fol, daß fie, mit Anklang an einen 
Ausipruh Qutbers, „der Wunder voll" wird. Das Buch 
enthält viele gute Lehren für das Weib, das bei der Wahl 
bes Mannes zur größten Borficht gemahnt wird und dem 


zufammenfaßt, geihidt umd 
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die Erziehung der Kinder zur Reinheit und ihre geſchlecht⸗ 
liche Aufklärung uns Herz gelegt werden; auch ſonſt finden 
ſich manche treffliche Bemerkungen. Die Schilderung des 
naturgemäßen Lebens auf dem Hochgebirge ſowie der 
ſtimmungsvolle Buchſchmuck von Willi Geißler ſind von 
eigenartigem Reize. 

Die von Gabriele Reuter eines Geleitwortes gewürdigte 
Geſchichte von Eliſabeth Schucht beſitzt trotz künſtleriſcher 
Mängel einen nicht zu unterſchätzenden Wert, zumal in der 
Gegenwart mit ihrer zügelloſen Ichſucht. Hier liegt das 
Bekenntnis einer geiſtig hochſtehenden Frau vor, wie es ihr 
nach den ſchwerſten Opfern gelungen iſt, ihren Lebenszweck, 
die gedeihliche Entwicklung der beiden Kinder, zu erfüllen. 

Das bezeichnenderweiſe „Schwingungen“ betitelte Buch 
von Eliſabeth Joeſt, das ſich hauptſächlich mit der Ver⸗ 
erbungsfrage beſchäftigt, iſt ohne feſten Aufbau und rechten 
Abſchluß, und leidet an unfertigem Ausdruck; es mutet einen 
an, als wäre es in einer Art Dämmerzuſtand niederge⸗ 
ſchrieben. H. Klenz. 


Diehl, Ludwig, Sufo. Der Roman eines deutihen Seelenmeniden. 
©Otuttgart, 1921. GStreder & Schröder. (353 ©. 8) 4 18, 
geb. 4 27. 

Bimeifellog ein Buch von Wert, ein Buch, dag einen 
jtarfen Erfolg haben wird und über defjen Erfolg man fi 
ehrlich freuen kann, weil es ihn innerlichen Qualitäten ver- 
dankt. Es geſtaltet das Leben ded mittelalterlihen Myftikers 
in großen fhönen Bildern, führt ihn durch Himmlifche und 
irdifche Liebe Hindurch, läßt ihn und uns innerlich Gott 
fhauen und Erlöjung finden. Gewiß ein großer, ein ge- 
waltiger Vorwurf, den nur unternommen zu haben, jchon 
allein lobenswert ift. Dennoh muß gefagt werden, daß das 
Bud) kein eigentlich Dichterifches if. Es fchildert die Per— 
fonen, die Seit, jehr lebendig auch die Landfchaft um den 
Bodenjee, aber e3 geftaltet nicht im Letzten. Es bleibt ein 
Hiftorienbild mit vielen feinen Zügen. Sfrgendwo bleibe 
ich jedenfalls Tühl und außerhalb. Den Berjonen fehlt die 
legte Wahrheit. Sie find allzu füß, glatt und vor allem 
gar nicht mittelalterlid. Ihr Schauen ift nicht myftifch, es 
ift eher oflultiftiih. Der Verf. hat nie wirklich Auge in 
- Yuge mit dem verfchleierten Bild geftanden. Er ift ein 
fpäter Nacfahre der Spätromantif, ein Nahfahre Scheffels. 
Dies jei gejagt, um die Grenzen nicht zu verwifchen, aber 
man leje dad Buch, man wird e3 Iejen und niemand ohne 
Gewinn. Will Vesper. 














Puyrik, 


Droem, Ernit, Ex Tenebris. Münden, 1921. &. H. Bediche Ber: 
NEE, Dstar Bed. (VII, 149 ©. 8) .4# 15, geb. 


Weit, Ernit, Dad Berfühnungsfeft. Eine Dichtung in vier Kreijen. 
Dingen 1920. Georg Müller. (104 ©. 8.) % 7, geb. .£ 13. 


Meyer-Edhardt, Victor, Der Bildner. Gedichte. Jena, 1920. Eugen 
Diederihd. (127 ©. 8.) 4 15, geb. .# 23. 

Drei völlig umgleichwertige Bücher muß ich anzeigen. 
Mit dem unjympathifcheften fei begonnen. Troß der Reflame 
Dswald Spengler hat mi Ernjt Droem fchon mit feinem 
Erftling „Selänge” 1920 nicht überzeugen fönnen, daß er 
eine irgendwie fünftlerifch bedeutjame Formung der Welt: 
inbalte zu geben vermag. Auch der neue, wiederum fehr 
Ihön gedrudte Band „Ex Tenebris“, der in den Sahren 
1910 und 1911 „durchgreifend bearbeitete” Berfe enthält 
(wozu bieje alberne Bemerkung des Borwortes?), bat mir 
des Verfaſſers Anwartſchaft auf Dichtergröße nicht eriiefen. 
Nur mit äußerftem Widerftreben habe ich Die obendrein durch) 
eine eigentoillige.. Zeichenfegung völlig finnlos erjchwerte 


— 





Leltüre der etwa 100 Gedichte zu Ende geführt. Unnatur, 
Schwulft, Phrafe und Sprachverhungzung feiern hier wahre 
Drgien. Künftlerifche Erlebniffe aus den Sahren „des Uuf- 
bruchs aus der ſchönen Nacht dumpfer Frühzeit" behauptet 
Droem geſtaltet zu haben. Bei dieſen Versgebilden ſoll es 
ſich weniger um Lyrik im überlieferten Sinne handeln, „als 
vielmehr (was gerade deutſcher Kunſt ſeit den Tagen des 
früheſten Chriſtentums durch die Gotik hindurch zwar ein⸗ 
geboren, aber leider ſo oft und lange vergeſſen blieb) viel⸗ 
leicht um den langſam gewachſenen Verſuch, eine unter den 
Bedingungen des, ſtets wechſelnden, Zeitgefühls ſich geſtaltende 
Raummyſtik unſerer Tage in der ſprachlichen Form von 
epiſch durchbauten Sonaten (Geſängen) zu ſein“. Die ſolchen 
Worten folgenden Verſe ſind entweder von unglaublicher 
Simplizität oder bloße Formſpielerei ohne tiefen Inhalt. 
Ein Beiſpiel für viele: 
„Erträumtes Laub 
Weich Atem ruht, 
Frohlocken heißt Finſtern Pokals 
Der Schönheit Alb innere Welt.” 

Wilder, chaotifcher, oft noch viel unverftändlicher in der 
Najerei feines Bildens ift Ernft Weiß in den Bullen des 
„BVerlöhnungsfeftes". Diefe während des Krieges entitandene 
Dichtung ftellt den Berfuch eines efftatifch getriebenen Denfchen 
dar, den ganzen Srrfinn der entgotteten Kahre des Maflen« 
morde3 und die Hoffnung auf Durchgötterung der aus dem 
Weltenfturz des Böjen erlöften Menfchheit mit neuen Mitteln 
zu formen. Das inbrünftige Sudhen nad) Ausdrud für das 
Unbegreifbare und Entjegliche diejes der Vernichtung preiss 


Schluchzend Getier, 
Nur ſchaudernd bannt 


gegebenen Daſeins, wo „Mord der Geſang der Welt“ iſt, 


wo Menſchklumpen, in Millionen ſtarrend, ſich mit Millionen 
Tod bewarfen (S. 83), verleitet den Dichter zu Ungeheuer⸗ 
lichkeiten in Vorſtellung und Ausdruck. 

Auch in Victor Meyer-Eckhardts Verſen zittert am 
Schluß eines wertvollen Erſtlingsbandes das grauenhafte 
Erleben des Krieges, aber gebändigter und durch Form und 
Rhythmus abgeklärter als bei Weiß. Mit einem Herzen 
voller Liebe und heiliger Scheu wandelt hier ein Schönheits⸗ 
ſucher ſeine Wege, ein einſamer Träumer in der Menſchen 
Wandel und Gepränge, mit Leidgebärden dem Göttlichen 
nachſpürend. In der Feierlichkeit und dem Prunk ſeiner 
Sprache, die oft an Stefan George erinnert, zuckt bisweilen 
die Flamme der Sinnlichkeit auf, aber nirgend iſt fie von 
Lüſternheit angefacht. Alles Leidenſchaftliche wird vielmehr 
in bezähmte Schönheit abgedämpft, und immer pulſt des 
Lebens dunkelgeheimnisvoller Strom in dieſen allem Häß—⸗ 
lichen entrückten Verſen, in denen antike Symbole neben 
ganz modernen Erlebnisbildern ungezwungen feſtgehalten 
werden. Voll tiefſter Innerlichkeit ſind einige Choräle. 
Ein ernſter Gottſucher, der aus der lauten Fülle froher Tage 
zu Gott um Hilfe ſchreit, der durch Leid zu ihm gelangen 
will, ſpricht ſich hier ergreifend aus. Das Buch erweckt 
frohe Hoffnung, wenn „der Bildner“ unbeirrt durch modiſche 
Strömungen den ihm vorgeſchriebenen Weg geht. 

Hanns Wegener. 





— — 


Hadina, Emil, Lebensfeier. Neue Dichtungen. Leipzig, 1921. L. 
Staackmann. (104 S. 8.) 4 10, geb. .# 15. 

Der Verleger zeigt dies Buch alfo an: „Gedichte in jener 
touchtigen und bodenechten Urt, die Emil Habina zu einem 
der berufenften Dichter unferes Volkes geftempelt hat“, — 
geitempelt! Uber e3 Hat nichts geholfen. Trotz dem 
Stempeln: weder Dichter noch berufen, gefchmeige benn „bes 
rufenft”. Dan laffe doc folche „finnlofeften“ Übertreibungen ! 
Hadina meint es furdhtbar gut. ES reimt fi) au, mas 
er meint. Ulles ift brav, fauber, nett und al Füljel für 
irgendeine Unterhaltungsbeilage brauchbar. Und nun muß 
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man ihm mebe tun und Notiz von ihm nehmen, bamit 
niemand auf das Trommelfchlagen des Verlegerd hereinfällt. 
Jörn Oven. 


— —— — — — — — ——— —— 
m r— —— 


Aramatiſches. 


Hofmann, Anton Adalbert, Spiritus saeculi. Eine anachroniſtiſche 
Zragifomödie in vier Aufzügen. Berlin, 1921. Dom:Berlag. 
(8 ©. 8.) Geb. A 15. 

Un Revolutionsdramen gehe ich ftet3 mit ftarfem Miß- 
trauen heran, befonders, wenn die Verfafler verfuchen, ihre 
eigenen, meift recht banalen Gedanken über die Gegenwart 
in Hiftorifche Stoffe zu gießen. Diejes Miktrauen ift bier 
nicht gerechtfertigt. H. zeichnet in furzen, jcharfen Strichen 
und in fräftig auögeprägter Sprache ein tragifomifches Bild 
der franzöfifchen Revolution, in dem er, ohne eigene tiefere 
Erkenntnifje geben zu wollen, fich zur Objektivierung durch⸗ 
arbeitet, einen guten Bühnenblick verrät und techniſche Ge⸗ 
wandtheit zeigt. Walther Michalitschke. 


Schäfenader, Paul, Das andere Land. Ein deutſches —5 — 
in vier Alten. Mannheim, 1920. %. Nemnid. (47 ©. 8 

Eine billige Allegorie, in der dad Neid Nammonia a 
Reiche der Seele (da3 foll ed wohl fein) durch rein äußere 
Begebenheiten abgelöjt wird, ohne von ihm überwunden zu 
werden. Die Sprache der etwas ungelenfen Berfe fteht im 
Widerfpruhe zum Wefen eined Märchenfpield. Die Sehn- 
juht, vom Reihe Mammonia [oszulommen, macht noch keinen 
Dichter aus. 


— — — nn — 


— eiteratur. 


Bibliotheca Romanica. Straßburg, o. J., H. Ed. Heitz Druck 
und Verlag. 


Bibliothöque frangaise. 
no 275 Marie de France, Les Lais I-IV. 1921. (106 8.) 














— —— — — 





Nr. 257/259, 264/267 L’Astree de Honor6 d’Urf&. Publi6 = 
H. Vaganay. Premiere Raus, Ares I—I1V, (203 S.), .# 
Livres V— VIII, (476 S.), 4 1 


Nr. 270, 271 Oeuvres de — Corneille, L’Olusion Comi- 
que. (1278) 4 6. 


9% 269 Oeuvres de Alfred de Vigny, Chatterton. (146 S.) 


Biblioteca Erpaüola. Tirso de Molina, Comedia del ar 
dor de Sevilla y Convidade de Pledra. (106 S) .# 6 

E. Höpffner legt feiner Yusgabe der Lais ber Marie 
de France, der er eine Einführung vorausfchidt, Die das 
Wenige mitteilt, wag wir über die Dichterin willen, und 
die eine feinfinnige Würdigung der Lais gibt, die fhon von 
9. Warnfe benugte Hanhichrift Harlsein 978 des Britifchen 
Mufeumd und die Handfchrift 1104 der Nouvelles acquisi- 
tions de la Bibliothöque Nationale de Paris zugrunde. 
Bon der erftgenannten Handjchrift geht er aus und mit ber 
Hilfe der zweiten erjegt er die anglonormannifhen Formen 
durh das Franzöfiich der Iſle-de-France, um ſo einen 
leihter verftändlihen Zert berzuftellen. Unter dem Tert 
werden auch noch die Ledarten weiterer wichtiger Hand» 
chriften angeführt. 

H. Baganay Hat filh die unvergleichliche Mühe gemacht, 
Honors d’Ürfe’3 Aſträa auf Grund forgfältiger Vergleiche 
der verjchiedenen Ausgaben neu herauszugeben. Die Bes 
deutung der Ajträa für den deutjchen, wie den europäifchen 
Roman überhaupt, ift befannt. Abweichend vom Heraus- 
geber pflichte ich im übrigen bei, wa8 Ed. Engel in feiner 
Geſchichte der franzöfifchen Literatur von diefem Schäfer. 
roman fagt, nämlich, daß er an Langeweile alles Dagemefene 
übertrifft und daß eine eingehende Beichäftigung mit ihm 


felbft für den Fachmann eine Törperlihe Unmöglichkeit dar« 


jtellt. Der Herausgeber jelbft fcheint freilich eine günftigere 
Meinung von feinem LZandömanne zu haben. 

Pierre Eorneille’8 „Illusion Comique“ zeigt den Dichter 
bon einer wenig gefannten Seite. QTa8 „ötrange monstre“, 
wie Corneille dies Werf einmal felbjt nennt, vermag uns 
noh heute zu unterhalten und die verftändnisvolle Ein 
führung, die 3. E. Schnöegans feiner Ausgabe vorausichidt, 
trägt wefentlic) zur Vertiefung de Genufjes bei. 

Als Flesh von unferm Fleifh empfinden wir heute 
noch Alfred de Bigny’3 Drama „Chatterton“. Heute würde 
niemand mehr vom Dichter die rechtfertigende Vorrede ver⸗ 
langen, aber wir freuen und, daß mir diefe wundervolle 
Verteidigung des dichterifchen Genius befiben. Die Schnöe- 
gansiche Ausgabe bringt den Zert der 8. Uusgabe von 1864 
mit den Varianten der 1. Ausgabe von 1835, die beide 
auch eine eingehende Würdigung Chattertond von W. de 
Bigny enthielten. 

Übalbert Hämel bringt in der Biblioteca Espanola das 
früher irrtümlih Tirfo de Molina zugeichriebene Drama 
„Der Berführer von Sevilla und der fteinerne Gaft“, das 
nad ihm von einem jugendlihen Unonymu3 in der I. Hälfte 
bes 17. Sahrhunderts in Anlehnung an die Dramen Lope 
de Vega’3 gefchrieben wurde. Die Vorrede de Herausgebers 


gibt außer dem üblichen wiffenfhaftlihen Upparat wertvolle 


Literaturangaben über die Don Juan-Sage überhaupt. 
on ber Bibliotheca Romanica al® ganzes möchte ich 

wünfchen, daß fie ihren Veröffentlihungen in Zukunft ein 

dauerhafteres Gervand geben könnte. F. Werner. 
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Bierce, Ambroſe, Phyſiognomien des Todes. Novellen. Mit einer 





rare von Herman George Scyeffauer. Münden, 1920. 
Die Amerikaner find anderd al8 wir, au in ber 


Literatur. Ahr nicht ganz neumodifcher Nealigmus ift von 
einer befonberen Art. Ob man ihn im tiefften als fchöpferifch 


‚ bezeichnen darf, ijt auch nad diefen Novellen des furz vor 


bem Kriege verfchollenen Bierce eine Frage. Man fennt 
bon PBoe die eigentümlihe Freude ded3 AUmerifaner® am 
Graufigen de3 Schidjald. Für uns Deutiche ift in dem 
Grotezten de8 €. TH. U. Hoffmann doch eine ganz bejondere 
romantische Färbung, bie ihre Herkunft aus einem unvers 
beflerlihen Weltverbefjerungstrieb niemals verleugnet. Die 
furzen Geihichten von Bierce find flott erzählt und von 
Frau Tony Noah und Dr. Hans Poefchel überfegt; was 
uns aber zulebt doch umbefriedigt läßt, das ift das Fehlen 
einer wenn nicht göttlichen fo doch menjhlichen Gnade. So 
graufam ift dad Schidfal ja garnidt. E8 tft au) gar viel 
bloße Senfation und Spleen in dem Buche. Die Umerilaner 
bünfen fi gewiß recht aufgeklärt; aber jchließlih ftedt in 
bem Aberglauben von Jahrzehntaufenden immer noch ein 
Funke des künftigen Glaubens, der die finnlihe Welt dur 
Einbeziedung von Überfinnlichteiten erweitert. Am  beften 
icheinen mir die Kriege- und Soldatengefhichten gelungen, 
deren individuelle Erlebniffe auch vom Weltkrieg faum über- 
holt find. Freilich auch hier die Vergeblichkeit des Lödenz 
wider ben Stachel eined uhrmäßig aufgezogenen Kauſal⸗ 
zufammenbanges. Obwohl Scheffauerd Vorwort mit heißen 
Worten für den fhon 1842 geborenen Autor wirbt, kann 
ih eine Bereicherung unjered Weltliteraturguts in biefer 
Überjegung faum erbliden. Immerhin fol anerfannt werden, 
daß diefe Novellen des Todes, des Grauens und der felte 
famen Begebenheiten eine recht fpannende Unterhaltung 
bieten, fi auch vom eigentlich Perverfen freihalten. Uber 
das, mweflen wir heute bebürfen, find fie nicht, und es ift 
feine eoreagulN, Bierce unter allen -Umftänden Tennen zu 
lernen. ‚Budoulf Paulsen. 
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Nendrucke. 


Indiſche Liebeslyrik. (Dichtungen des Oſtens.) Mit Bildern. 
München (1921), Hyperion⸗Verlag. (284 S. 8.) # 25. 

Eine ſehr dankenswerte Zuſammenſtellung aller Rückert⸗ 
ſchen Übertragungen der Kunſtpoeſie des indiſchen Mittel⸗ 
alters, die Helmuth von Glaſenapp vorgenommen, ein⸗ 
geleitet und kommentiert hat. Zwei Aufſätze Glaſenapps 
über „Geiſt und Weſen der indiſchen Kunſtdichtung“ und 
„Friedrich Rückert als Indologe“ leiten das Buch würdig 
ein, reichliche Anmerkungen, über hundert Seiten, ſchließen 
es ab, Nachbildungen indiſcher Miniaturen ſchmücken es. 
Die Übertragungen Rückerts ſind keineswegs veraltet, leſen 
fich vielleicht nicht ſo leicht, wie manche moderne Nach— 
dichtung, aber ſie wirken echter, behalten den Reiz des 
Fremdartigen und des Originals und werden ſo nicht nur 
dem Laien, ſondern auch dem Wiſſenſchaftler wertvoll bleiben. 

Will Vesper. 


Die letzte Seele. Aufzeichnungen aus dem 17. Jahrhundert. Hgb. 
von Otto von Leixner. München, 1921. Hyperion⸗-Verläg. 
(796©.8) .# 18. 

Diefe „Aufzeichnungen“, doch wohl zweifellos ein Wert 
Leirners, find eine der fhönften hiftorischen Novellen, die 
wir befigen. Meifterhaft ift die Sprache der Beit und der 
ganze Ton, die feelifche Haltung eines frommen tagebuch- 
ihreibenden Pfarrers aus dem breißigjährigen Krieg getroffen. 
Die Handlung ift einfach und groß zum tragifhen Schluß 
geführt, da3 ganze ein bedeutendes fymbolisches Bild der 
grauenvollen Epode, in Inappen Strichen ftreng und un: 
erbittlich ausgeführt. Die Novelle verdiente gerettet zu werden. 
Hoffentlich bemerkt man fie jegt, die bei ihrem erften Er- 
Iheinen vor Sahrzehnten viel zu wenig beachtet wurde. 

Will Vesper. 


Goethe, Joh. Wolfgang von, Reinele Fuchs. Hgb. von Dr. Johannes 
Hofmann. Mit Jluftrationen nad) den 57 Radierungen von Allart 
Ban. „Deröingen. Leipzig, 1921. J. %. Weber. (128 ©. 8.) 








Die Notwendigkeit diefer Ausgabe Tann ich nicht recht 
einjehen. Gewiß, die Radierungen von Allart van Ever: 
Dingen find meifterbaft, aber dann muß e8 aud) ihre Mes 
produltion fein. Die Ausgabe macht den Eindrudf eines 
Schulbuches, in allem. Das Vorfagpapier ziemt fi für 
„Mit Bligliht und Büchfe”. So fann man und gottiei= 
dank Heute in Deutihland Haffische Dieifterwerfe nicht mehr 
anbieten. Da3 Vorwort von Dr. Zohannes Hofmann ift 
gut und aufklärend, aber feine Zufammenkopplung mit der 
Dihtung erhöht den Schulbudeindrud, und doch fann das 
Wert fo für die Schule nicht gedadt fein. ch wüßte 
wirklich niemand, der Freude daran haben könnte. Schade. 

Will Vesper. 


Das Rofenband. Gedichte aus dem Rokoko. Geichrieben von Anna 
sun Münden (1921), Drei Masten-Verlag. (30 ©. Kt. 8.) 





Troſtbüchlein. Geichrieben von Heinrih KXoft. Ebenda (1921), 
En 8) # 15. . . —— 


Die Seele des Weines. Trinklieder. Geſchrieben von Ernſt Heigen⸗ 
mooſer. Ebenda, 1921. (30 S. Kl. 8.) # 16. 
Dieſe drei „Münchner Skriptordrucke“ ſind buchtechniſch 
etwas amphibiſchen Charakters. Sie ſind von Künſtlern 
geſchrieben, ſchön geſchrieben und zugleich mit Vignetten und 
Schmuck verſehen, aber von der Schrift ſind dann Kliſchees 
gemacht worden und ſo ſind ſie doch nicht geſchrieben, ſondern 
gedruckt, ein Verfahren, das mich irgendwie ſtört. Was 
dabei herauskam, iſt aber recht hübſch und die kleinen Antho⸗ 
logien ſind mit gutem Geſchmack und Kenntnis zuſammen⸗ 


geſtellt. Es ſind zierliche kleine Geſchenkbücher, von der ein 
wenig ſpieleriſchen Art, wie ſie jetzt dem Geſchmack des 
Publikums zu entſprechen ſcheint. Jörn Oven. 


Wette, Hermann, ee Roman. Mit einer literarhiftorischen 
—— 9.—13. Taufend. Hamburg, 1921. Ridyard Hermes. 
(410 ©. 8.) .4 18, geb. .% 30. 

Der belannte Roman de3 leider jhon früh geftorbenen 
weftfälifchen Dichters Liegt hier in einer durchaus verbefjerten 
Yaflung vor. Das Werf ift nod) von Wette felbjt gegen 
früher ftart gekürzt und zufammengefaßt worden. Sehr zu 
feinem Vorteil. Die rein autobiographiſchen Jugenderinne⸗ 
rungen, die an dem Buch meitaus das Belle find, treten 
mehr hervor. Die Yülle der lebendigen Geftalten, die bie 
Augend des Helden umgeben, wird weniger von Rantenwert 
überwuchert. Und fo kann man hoffen, daß Ddiejer echte 
Bolls- und Heimatroman den wachjenden Erfolg findet, den 
er verdient. Johannes Demmering. 
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Verſchiedenes. 


Wibbelt, Auguſtin, Ein Heimatbuch. 10. bis 12. Tauſend. Leipzig 
(o. J.) Vier Quellen-Verlag. (272 S. 8.) Geb. M 21. 


Baldus, Alexander, Auguſtin Wibbelt. Sein Leben und ſein Werk. 
Ebenda, 1921. (140 S. 8.) 4 12. 

Der weſtfäliſche Pfarrer Auguſtin Wibbelt verdient 
in der allgemeinen Schätzung zu ſteigen. Der Humoriſt von 
echtem Geblüt, der Lyriker von urſprünglichem Schauer des 
Welterlebniſſes, der mit manchem ſeiner plattdeutſchen Ge— 
dichte ſchlechthin Bleibenswertes geſchaffen, iſt von Naturell 
und Beruf auch ein Erzieher des Volkes zum philoſophiſchen 
Innehalten vor den Dingen des Alltags. Er hat für dieſen 
Zweck eine Gattung von Reflexion gefunden, die auch den 
einfachen Mann zum nachdenklichen Spüren nach dem Hinter⸗ 
ſinn des augenfälligen Lebens leitet. Von dieſer Art iſt 
wiederum fein „Heimatbuch“, eine Reihe unterhaltlicher 
Betrachtungen über „Erdenheimat“, „Vaterland“, „Kinder⸗ 
heimat“, „Gottesheimat“. Man fühlt bei aller Anſpruchs⸗ 
loſigkeit des Auftretens ein gütig warmes Herz, philoſophiſch 
geſchulten Verſtand und den Weitblick eines Wiſſens, das 
ſchon Weisheit geworden. — Schade, daß der Verlag für 
ſeinen Autor keinen beſſeren Werber auszuſchicken hat als 
das Buch von A. Baldus. Es erweiſt der trefflichen Sache 
Wibbelts einen üblen Dienſt. Tantenhafte Redſeligkeit und 
geiſtiger Armeleutgeruch vermöchten vom geprieſenen Gegen⸗ 
ſtand faſt abzuſchrecken, lehrten nicht die eingeſtreuten Proben 
von Wibbelts Kunſt, wie hoch der Meiſter über ſeinem 
Herold ſteht. Der Erzähler, heißt es da, ſei „dem Gipfel 
der Vollendung ſchon ganz bedenklich nahe gekommen“, wir 
könnten den Ausdruck gelten laſſen, wenn ihn jemand vom 
Dilettantismus ſeines Urhebers gebrauchte. 

Joseph Bernhart. 


Kacques, Norbert, Auf dem cdinefiihen Fluß. Reiſebuch. Mit 
Bildern nad) Yufnahmen des Berfatlerd. Erſte bis vierte Auf 
lage. Berlin, 1921. ©. Ziiher. (266 ©. 8.) .# 27, geb. .4 36, 
in Ganzleder #6 40. 

Eine Neifebefchreibung aus der Beit, da man auch mit 
deutfher Markt no bi8 nad China und ein gutes Stüd 
Iandeinwärt3 fahren Tonnte, ohne daß man deshalb gerade 
ein Kröfus zu fein braudte. Jacques Hat offene Augen und 
zeichnet Sharf und friih nad, was er auf feiner Yahrt auf 
dem Sangtfefiang gejehen hat. Er gibt bunte und bewegte 
PHotographien in Worten und man hört ihm gerne zu, 
jofange er dabei bleibt, folange er felbjt im Grunde ver- 
ſtändnislos vor der fremden verfchloffenen Welt Chinas fteht. 
Schlimm wird e3, wenn er zu verftehen glaubt, was ihm, 
bei der Unkenntnis der Landeziprache, hödjiten? zum obers 
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Hächliden Mißverftändnis werben fann. Schlimm wird e3, 


wenn fein gefchicter Feuilletonismus Literatur Hervortreibt, 
da erinnert man fid) bed befannten Engländers, der im 
Schlafmagen durch Deutichland fährt und da in fein Tages 
buch fchreibt: „WUlle Deutfchen haben Sommerfprofjen und 
rote Haare”, weil — fein Sclafiwagendiener rote Haare 
und Sommerfproffen hatte. Natürlich macht Jacques bie 
Sade nicht fo plump, fondern immer gejhidt und fchmad- 
baft. Jörn Oven. 


Schend, Darimilian Rubolpb, Was nenn’ ih Gläd? Aphorismen. 
Leipzig, o. 3. (1921). PVieweg. (96 ©. Kl. quer 8.) 

Deri., Wenn Gott id wär! ... Aphorismen. Cbenda (1921). 
(96 ©. Kl. quer 8.) 

Bon dem Verf. der fchnell beliebt getvorbenen Aphorid« 
men „Was ift das Leben ?” Tiegen zwei neue Sprucdhbändden 
vor. Sie weifen diefelbe Form auf wie das frühere und 
ftehen diefem auch inhaltlich nahe, jo ziwar, daß „Was nenn’ 
ih Süd?“, der Begriff ift etwas weit gefaßt, mehr bie 
menfchenfreundlihe Grundftimmung des Verf.3 zeigt, während 
„Wenn Gott ih wär’ ..." ftark fatirifch, mitunter ironijch 
if. Beide werden wegen der erjchöpfenden Behandlung der 
vielermogenen Fragen wiederum nicht wenig Xefer finden, 
von denen wohl jeden diefe oder jene Ausführung anheimeln 
dürfte. H. Klenz. 





Die Bühnen, 
Hoffmannsthal, Hugo d., Der Schwierige. Schauipiel in 3 Auf» 
zügen. Uraufführung im Nefidenztheaier zu München. 


Hirfchfeld, Georg, Hofen. Echaufpiel in 4 Ulten. Uraufführung 
im Munchner Reſidenztheater. 


Das Salonluſtſpiel von literariſcher Geltung hat bei uns nie 
ſonderlich geblüht. Gerade jetzt, wo es kaum noch einen Salon gibt, 
bereichert uns Hofmannsthal um dies liebenswürdige Stück. Es 
ſpielt in der Wiener Hochariſtokratie und der Held iſt ein verſonnener, 
zarter Charakter, wie er nur in dieſer geſicherten Sphäre eniſtehen 
und lebensfähig ſein kann; viel feine, überſeinerte Kultur, Dekadenz 
mit dem a des Liebenswerten; was geicieht, ift im Grunde 
gleichgültig, die Hauptjadhe ift der Dialog, aber dad Geplauder wirkt 
nit handlungshemmend, denn e8 fließt auß der innerjten Natur 
diefer Menihen. Waldau gibt den jungen Ariltofraten mit einem 
feinen, innerlihen Humor, die die Geitalt nady des Dichter? Willen 
von der Karikatur fern zu balten weiß, was wohl wenigen Dar: 
ftellern fo volltommen gelingen wird. E83 war überhaupt eine fein 
abgetönte Vorftelung. Eine wahrhaft kultivierte Darftellung ohne 
Mäsgchen, wie man ß in diefer lauten Zeit felten fieht. 


„Holen“ nimmt zum Weib eine Dirne, die dann in® Xajter 
zurüdjällt, und fich erit zur Reinheit emporläutert, al$ da® erregte 
Bolt den Propheten fteinigt. Sie erleidet den Tod an feiner Seite. 
Die Dirne und da3 dem Göpendienit verfallene Ysrael, die der 

ottgejandte Wertreter ded Sdealigmug zur Höhe emporheben will, 
ofen nit nur hiftorifch, jondern auch fymboliicdy verjtanden ſein. 
Eine jehr ernite Arbeit, aber man empfindet nirgends die yiguren 
al® von Yleifh und Blut; insbejondere Hofea tritt völlig hinter die 
individueller gefehene Beitalt der Dirme zurüd. Die Aufführun 
fam über dad Mittelmag nicht hinaus und vermochte deöhalb au 

dte Schwäden der Dichtung, die einen freundlichen Achtungserfolg 
batte, nicht zu dverdeden. L. G. Oberlaender. 


Die Zentrale für gemeinnügige Kunftpflege in 
Frankfurt a. M. veranflaltet in diefem Winter auf den Städtiichen 
Bühnen einen Zyklus moderner Dramen für ihre Mitglieder. Zur 
Aufführung kommen: ne und Hölle“ von Paul Korn 
feld, „Zamar* von Friedrih Wolf, „Batho3:Dionyfog“ 
von Frig Schmwiefert, „Batermord“ von Arnold Bronnen, 
„Die Nonnen von Kemnade“ von Alfred Döblin, „Diet: 
ri” von Frig von Unrub, „Die große Tanditraße* von 
Auguft Strindberg. Sämtlide Aufführungen außer der erjten 
find Uraufführungen. 

Shafejpeare aufder deutfhen Bühne Sm Yahrbud) 
der Deutichen Shafeipeare:Sefellichaft veröffentlicht Dr. Egon Mühls 
bad einen „Statiltiiben Überblid über die Aufrührungen Shates 
ipeareiher Werke auf den deutichen Bühnen im Sabre 1920”. Daraus 
geht ‚hervor, daß von 175 Theatergeiellihaiten 23 Werfe in 1622 

ufführungen zur Barftellung gebradht worden find, und zwar: 
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‚Der Kaufmann von Venedig“ 03 mal durch 45 Befellichaften, 


„Dthello“ 198 mal (59), „Hamlet“ 193 mal (45), „Der Sommernadıt= 
traum“ 150mal (27), „Romeo und Julia’ 122 mal (34), „Was ihr 
wollt“ 117 mat (31), „Der Widerjpenjtigen Zähmung“ 102 mal (19), 
„Biel Lärm um nichts“ 99 mal (11), „Wie e8 euch gefällı“ 64 mal 
(9), „Macbeth“ 59 mal (11), „Richard der Dritte“ 48 mal (13), „Das 
Wintermärden” 44mal (10), Fern Gäfar” 43 mal (8), „Rönig 
Lear“ 39 mal (12), „Maß für Mab“ 36 mal (9), „Die luftigen Weiber 
von Windjor“ 35mal (3). „Die Komödie der Frrungen“ 29 mal (3), 
„Beritle8” lömal (1), „Zroulus und Ereifida” 13 mal (2), „Soriolan” 
13 mal (2), „Der Sturm” 5mal (1), „Zimon von Athen“ 4 mal (1) 
und „Eyumbeline“ einmal 9 Von größeren Bühnen ſteht an der 
Spitze Berlin mit 179 Aufführungen: dann folgen München (169), 
Wien (126), Frankfurt a. M. (342, Köln und Düſſeldorf (je — 
— (29), zur und Lübel (je 28), Karlörube (26), 
eipzig (24) und Dresden (19). 

Tiroler Bafftonsipiele in Erl. Die älteften beutichen 
PVaflionsiptele werden nädjite® Jahr an den Sonn» und Feiertagen 
dom Mat bi8 September nadı zehnjähriger Baufe wieder aufleben. 
E3 find religiöfe Voltsihaufpiele von tiroliiher Kraft.-und Liber» 
zeugung, die 1892, 1902 und beionderd® 1912 Zehntauſende nach 
dem Srenzdorf Eri bei Kufitein gezouen haben. 1912 erfuhren diefe 
Bauernſpiele eine fahgemähe HReorganifation dur den Tiroler 
Literarhiftorifer Dr. Unton Dörrer. Erl fann an Epieltagen jelbft 
von Münden, Salzburg und Innebrud auß erreicht werden. 


Mitteilungen. 

Die SoethesBeiellihaft in Weimar teilt mit: Der nädhite 
Band der „Schiften“ (Nr. 35) „Goethes Briefwechel mit Heinrich 
Meyer“, 3. Zeil, wird erit im Laufe des Frühjahrö 1922 den Mit» 
gliedern, welche bereit? beide oder einen der vorausgegangenen Teile 
des Briefmecjeld erhielten, zugefandt werden. de neuen Mit⸗ 
gliedern, die Hiernady den Band nidt befommen, wird 1922 nad 
Enirthtung des Yahresbeitrags ftatt defien der Band 33: „Zeidh: 
nungen von Johann Heinrid Dieyer” auf Wunih unentgeltlich 
nachgeliefert, jomweit der Vorrat reicht. Der Preis für den Bezug 
der Jahrbücher 1— 7 (1914—1920) und der noch vorrätigen Schriften 
beträgt 80 .4 je Band. Gefuce find an den Ausfhuß der Goethes 
Gefelidaft in Weimar zu richten. 


Neue Doftojemsti: Funde. Aus Moskau wird der „Franke 
furter Zeitung” geichrieben: Das YJubiläum Doftojemstig wurde auch 
in Mosfau gefeiert. Bei diefer Gelegenheit fchritt man zur Eröffe 
nung einer biäher verjchlofjen gebliebenen Schatulle aus dem Nach⸗ 
laß des Dicdterd. Der Bolfdbeauftragte für Boltsbildung, Yunars 
tiharsfi, und ein unter dem Borfig des ruffiichen Literaturhiſtorikers 
sritiche ftehender Uudfhuß wohnten dem Ulte bei. Die Schatulle 
enthielt unbefannte Briefe Doftojewslis an feine rau, einen Brief 
von Tolftoi, dad Tagebuch Boftojewetis, eine Reihe von Entwürfen 
und bandichriftlihe Anmerkungen des Dichterd zu feinen eigenen 
Berlen. Bejonders intereffant fcheinen die unveröffentlihen Partien 
u den Romanen „Der Teufel und „Schuld und Eühne“ zu fetn. 

om „Zeufel“ tit der nicht publizierte Korrekturbogen vorkanben 
Die genaue Prüfung ded Nadylafje8 übernimmt Friıfbe mit Unter 
ftügung anderer Gelehrter. Das Wertvolle jo veröffentlicht werden. 








Eingegangene Bäder. 
(Weiprehbung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 
Ha “ bri o — Welt und Gedanke. Köln, Leipzig, 1921. Salm⸗Verlag. (88 S. 


Salomon, M. Von Lenz und Liebe. Gedichte. Ebenda, 1981. (535 5.8.) 4 18. 
—— en ifhgebete. Leipzig (1921). Quelle & Meyer. (80 6. 


) . 

Der Menih. Betrachtungen. ragen und Antworten des Unmaßgeblihen. Crftes 
Bud. Boredam, 1921. aa Chäfer. (195 ©. 8.) — @ 

Rüdıern H. Das unnenntare Lidr. Ein Buch der feltiamen Andadt. Bud- 
omud von Ulf Geidi. Wien, Leipzig, 191. Wiener Literariiche Unftait. 
(79 ©. kl. 81 A 23. 

Shellenberg, PB. vahihah Wusgemählte Shabhumoresten. Mit zahlreiden 
Diagrammen. Hmeite veränderte Auflage. Berlin und Beipzig, 141. Ber- 
eınigung willeniwaftlider Werieger. (107 & 8.) A 

Haud, R., Reattionäre Sonette. Wien, Leipzig, 1921. Neuer Alademifher 
Berlag. (27 ©. 8) 

Ban — R. H., Jugendſtimme. Ausgewählte Gedichte. Ebenda, 1020. (81 6. 


Vesper, W., Gute Geiſter. Marchen, Gleichniſſe und Legenden. Geſchmückt 
mit 87 farbigen Federzeichnungen von Hertha von Gumppenberg. Olden⸗ 
burg ti ©. 191. Gerbard Stalling. (160 G Gr. 8.) MA v. 
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Guflan Kohne, 
Zum 50. Geburtstag des deutichen Vollsdichters. 


Bon 
Prof. Dr. Richard Dobfe. 


Der nordbeutihe Dichter Guftad Kohne ift ein Sohn 
ber Lüneburger Heide. Er entjtammt einer alten Bauern= 
familie, blieb in feinem Werden und Heranreifen ganz und 
gar verwachfen mit dem Vollstum feiner Heimat, und reifte 
darum vor allem zu einem Mann von niederjächliicher 
Sründlichkeit und Tiefe heran, die immer wieder alß er- 
freulichftes Kennzeichen feiner Kunft in allen feinen Büchern 
zu fpüren ift. Erft in reifen Jahren begann Kohne feine 
dichterifche Laufbahn, zunädft al Dramatiler. Doc wenn 
auch feine drei dDramatifchen Hauptwerte „Der Vorjteher von 
Holtebauf”, „Konrad Barko" und „Um das Gemifjen" in 
der prächtigen Charakterifierung der Bauerngeftalten und 
der Iebenövollen, realiftiichen Art der Behandlung der Themen 
große Geftaltungsfraft verraten und zum Teil beinahe an 
Unzengruberihe Stüde erinnern, fo follte der Dichter feine 
größten Erfolge doch erft auf dem Gebiete der Epif ernten. 
Hier hat er fih in fehnellem Aufftieg zu einem deutjchen 
Bolfsdichter entwidelt, der alle harakteriftiichen Eigenfchaften 
eines folhen aufweift. Er Hält fih vor allem frei von 
jedem modernen Getue; feine Kunft ruht ganz und gar im 
Boden der Heimat und des beutichen QVolldtums, das er 
nicht müde wird uns immer wieder in all feinen Lebens» 
äußerungen vor Augen zu führen. Schon in feinen beiden 
erften Entwidiungsromanen „Exrhart Autenberg”" und „Der 
fiebte Sohn“ tritt da8 um jeden Preis wahrhafte Wejen 
und bie unbeirrt fefte und fihere Welt und Lebensans 
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Ihauung Kohnes ar zutage. Gerade die Hauptgeftalten 
diefer beiden Bücher, die aus Not und Haltlofigfeit heraus 
um innere Feitigung und Dtenfchwerbung ringen, find ein 
Beweis dafür. Mehr und mehr zeigt fi) dann fpäter diefer 
unerjchütterliche Wahrheitsdrang des Dichterd, Diejed ernite 
Hindurdhfämpfen zu einer fraftvollen Bejahbung de Lebens 
trog allem und allem. Naturgemäß mußte Kohne dabei 
au fo oder jo Stellung zu-den fozialen, politifchen, reli= 
gidfen und fittlihen Fragen, die unfere Beit bewegen, 
nehmen, und in der Tat treten bald immer mehr die man- 
nigfadhen Probleme der Zeit- in feinen Büchern in den 
Vordergrund. An feinem Roman „Ellernbroot” fteht z. ©. 
die fittliche Hebung eines Dorfes, in „Hooge-Veld", dem 
ersten beachtenswerten Buren-Roman, die eined ganzen 
Landes in Frage. Wie der Dichter e8 verfieht, dort wie 
hier die fich wibderftrebenden Geifter und Gemüter zu Einig- 
feit und dem Gefühl unbedingter Zufammengehörigkeit als 
Grundlagen einer gedeihlichen fittliden Entwidlung zite 
fammenzuführen, da3 verdient allergrößte Anerkennung; ja, 
die Xdeen des Dichters greifen hier hinaus über die Enge 
der Einzelfragen und weiten fi (namentlid in „DHooges 
Beld") zu einem Spiegelbild unferer eigenen wirtichaftlichen, 
politiichen und fittlihen Notlage. Und immer wieder fteht 
an eriter Stelle dabei die Erkenntnis KRohnes „Wollen wir 
ein Bolt fein, fo müflen wir erft Menfchen fein“, und ein 
zweiter jhöner Ausspruch des Dichters, den er al Motto 
feinem Buren-Roman vorangeftelt Hat: „Se mehr der 
Menih nah innen mwädhjlt, je mehr wird er fih nach außen 
behaupten." rn denjelben fittlichen Gedanfengängen bemegt 
fih au Kohnes jüngfter Roman „Kurt Hafelhorft3 Erbe“, 
den der 5O jährige dem deutſchen Volfe Heuer auf den 
Weihnachtötifch Tegte. Hier ift der Dichter wieder zurüd- 
18 
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getehrt zur Heide, dem eigentlichen Wurzelboden ſeines 
Scaffend. Und wiederum ift e3 Feine enge Heimalkunft, 
die er gibt, jondern große MenfchHeitsdichtung, wenn aud) 
in den engen Rahmen eines Keinen nordbeutfchen Bauern 
dorf3 geipannt. Auch Hier werden wieder, in der pradt- 
vollen Schilderung der beharrliden und zähen Arbeit des 
einen Hüterd des „Königshofes" in der Heide, Kürgen 
Wetterhart, und des frifchen Draufgängertums und Haren 
Blided des anderen, ded Erben Kurt, die Schidfale der 
Einzelnen typifh und faft fymbolifh in engen Bufammens 
Hang gebradht mit der Not unferes® Waterlandes, two e8 
auh um die Erhaltung deuticher VBolfskraft, Sittlichfeit und 
Urbeit geht. Mit Rofegger, Anzengruber, Sgeremiad Gott» 
beif hat man wohl Guftav Kohne verglichen. Mit gewiflen 
Net, denn gerade das Volfstümliche, das diefe drei Dichter 
auszeichnet, ift auch Kohne eigen. ZTrogdem aber bleibt er 
ein Eigener, wie mich dünft, und damit zugleich einer von 
jenen, an denen da3 deutjche Volk nicht vorübergehen follte. 
Der Norddeutiche wie der Mittel- und Sübdbeutiche wird 
gleichermaßen feine Freude an diefem gefunden Erzähler 
haben, denn obwohl Kohne neben Hermann Röng und Dieb: 
ih Spedmann einer der vortrefflichften Dichter der Heide 
und ihrer Menfchen ift, bleibt feine Dichtung nicht eng« 
brüftig und einfeitig, fondern hat, eben dur ihre groß: 
zügige Problemitellung und ihre allgemein gültigen ethifchen 
Grundlagen überall Geltung. Nicht zulegt mag auch nod) 
in bdiefem Bujammenbhang die vorurteilsfreie Behandlung 
religiöfer und erzieherifcher Probleme erwähnt werden, die 
niemals verlegend oder tendenziös wirkt, fondern tiederum 
einzig und allein auf dem Boden einer reinen Menschlichkeit 
und eines reifen, durch Teinerlei Barteinahme getrübten Ver: 
ftändnifjes ruht. Gefund, kraftvoll, deutfch und volkstümlich, 
jo ſteht das bishige dichterifche Lebenswert Guftan Kohnes 
heute feft in der Blut der Titerarifchen Erfcheinungen. €8 
gibt, ebenfo wie Bismard fi einmal in einem Tante 


ichreiben über Yrig Reuters Werke ausläßt, „in frifchen |. 


heimatlichen vertrauten Klängen von unferes Volkes Herz- 
Ihlag Kunde”. Darum, meine ich, gehört e8 dem bdeutichen 


Bolte, das folhe Bücher nötig Hat, um durch die Macht 
der Arbeit, die Liebe zur Heimat und ein gefteigerteö fitt- 
liches Empfinden wieder zu innerer Freiheit und freudiger 
SeDenabejaVung zu gelangen. ' 
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Romane und Erzählungen. 


o nns, Kreuzweg. Roman. München, 1922. Albert Langen. 
So % 8.) A g8, in Leinwand eh 30, ni 
Mit diefem Werke chentt Hanns Zobft ung einen Roman 
von ungewöhnlich ‚hoher Bedeutung. Ein Lebendiger, der 
durh die Schwere unferer zerriffenen und Teidbeladenen 
Tage fehend und fühlend Hindurchgefchritten iſt, offenbart 
uns bier in einer Dichtung von hödjfter Eindringlichkeit fein 
Schauen, Fühlen und Wollen. Die Geftalten feines Romans, 
tro aller Realiftit zum Typus gejteigert, werfen das Bild 
unferer Beit in den Spiegel ihrer Seelen in voller Klarheit 
zurüd und laflen ung Abgründe und Höhen ahnen, an 
denen wir fonft acjtlos vorübergehben. Am Mittelpunkt der 
Handlung ftehen zwei Freunde, die fih aus Liebe an dem 
Undersfein ded anderen finden, ihre Eigenart beim Spiele 
diefer GSegenfäglichkeit immer mehr ausprägend und jo das 
Bild des eigenen Sch zu volllommener Ubrundung formend. 
Der Ihmärmerifche, tief fozial empfindende Prophet des 
neuen DMenfchentums, der feinen Wpotheferberuf aufgibt, in 
die Stadt zieht und den Menjchen predigt von feinen. Hielen 
und Sehnfüchhten und dann nad) Rußland reift, weil nad 
feiner Meinung in dem Deutichland der Parteien und feiten 
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Programme kein Platz für ihn iſt, und auf der anderen Seite 
der junge Doktor, der in tiefſter Seele ſeinen Beruf mit 
ſeinen metaphyſiſchen Bedingtheiten und ſozialen Bindungen 
und Hemmniſſen im Verkehr mit kranken Menſchen als etwas 
Gewaltiges erlebt und ſeine letzte Verpflichtung in der Pflicht 
und der Verantwortlichkeit gegenüber dem Volke erkennt 
und ſeiner „verwirrten und kranken Heimat, deren Geſundung 
innerhalb ihrer Grenzen erwirkt werden muß“ ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Helfer bleibt. So kreuzen ſich die Wege der 
beiden Freunde und dieſer „Kreuzweg“ iſt der Ausgangs⸗ 
punkt eines neuen Daſeins. Eine Fülle tiefſter Erkenntniſſe, 
ſozialer Einſichten und wundervoller Naturſchilderungen um⸗ 
gibt die Handlung, die äußerlich nicht ſo bunt und lebendig 
iſt, wie man von dem Dramatiker Johſt erwarten ſollte. 
Um ſo dramatiſcher iſt der Kampf der Seelen und die Sprache, 
in der er ſich darſtellt. Da pulſt alles von Bewegung, das 
plaſtiſche Verbum regiert faſt abſolut, und nur ſelten formt 
ſich ihm die Sprache zu dem feingemeſſenen Geſang der Pe⸗ 
riode. Eine ſeltſame Unruhe kommt dadurch in den Stil, 
der in ſeiner ungemein reichen Bildhaftigkeit ganz per⸗ 
ſönlich wirkt. Die zahlreichen Bilder und Vergleiche, immer 
aus der Sphäre der gerade dargeſtellten Probleme oder Si⸗ 
tuationen genommen, bilden einen koſtbaren Schmuck dieſes 
Buches, deſſen größte Bedeutung in dem Kampf der Ideen 
liegt, der ſeine Menſchen durchtobt. Alle Fragen der Zeit 
blitzen auf, überſtrahlt von dem großen leuchtenden Frage⸗ 
zeichen nach Gott. Gottſucher ſind ſie alle, dieſe Menſchen 
und alle Hatz und Haſt münden in dieſe Menſchheitsfrage 
ein. Niemals jedoch überwuchern theoretiſche Erörterungen 
die Handlung, ſtets ſind ſie künſtleriſch verarbeitet. So 
ſtellt das Buch in ſeiner weiſen Kompoſition eine Leiſtung 
ungewöhnlich hoher Kunſt dar und dürfte denkenden Menſchen 
unſerer Tage manche Stunde reifer Erkenntniſſe und höchſten 
künſtleriſchen Genuſſes bereiten. Adolf Potthoff. 
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Aus der Flut —— Werke hebt ſich Geißlers 
„Himmelſtolz“, vom Glanz des Gelungenſeins herrlich um⸗ 
ſtrahlt. Am Anfang dieſer erſtaunlichen Geſchichte ſteht ein 
Skelett. Es ſteht im Schaufenſter des Drogiſten und Rari⸗ 
tätenfammlerd Waldemar Himmelftolz, 35 Sahre lang. Ym 
36. will e8 der Befiter entfernen. Er bat fih nämlich in 
ein fehr jchönes Dienftmädchen verliebt und will ihretwegen 
alles neuberjtellen. ber daS Herz des alten Sonderlings 
ift folhen Ausjchreitungen nicht gemacdjjen, und während er 
im Schaufenfter mit dem widerjpenftigen Skelett ringt, trifft 
ihn der Schlag. Das alles ift glänzend erzählt, manchmal 
mit Unflängen an Jean Paul und Seidel, aber im wejents 
lichen in einem eigenen, echten Tone ſelbſterworbenen Humors. 

Recht artig, obſchon nicht ohne eine gewiſſe Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit iſt Arnold Zweigs Examengeſchichte aus der 
Kleinſtadt „Vennarone“. So heißt nämlich der geniale 
Student, der dem Primaner Beſtmayer erſt den Abiturienten⸗ 
aufſatz baut, dann den ſchon faſt Entdeckten dem Gymnaſial⸗ 
direktor gegenüber berausreißt und jchließlih auf der 
Ubiturientenfneipe mit diefer Mogelei, die er breift aus 
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Hlaubert, ein gewagtes Spiel treibt. Die Sade ift, als 
fein ausgearbeitetes Myſtifikationsmotiv, feſſelnd und leſens⸗ 
wert: hierin einen „eigenen Typ" der Novelle zu ſehen, die 
ſich „neben Kleiſt“ — darf, wie eine auf dem Umſchlag 
wiedergegebene Beſprechung behauptet, dazu wird ſich der 
unbefangene Leſer ſchwerlich entſchließen. 

Auch das andere Buch der „Neuen Reihe“, das mir 
vorliegt, Hülſenbecks „Verwandlungen“, kann ich un- 
möglich als „Entſchälung der Wirklichkeit zu geiſtigen Ge— 
bilden“ anſprechen, wie der Verlag behauptet. Es iſt eine 
höchſt ſtilgerechte mit ſtreng durchgeführter Herzloſigkeit des 
Verf.s erzählte Geſchichte von einem Ehepaar Kakadu und 
Jamaika, das vom Liebhaber der Frau erſt nach Paris, 
dann nach Amerika verſchleppt wird, wo es der Herr Kakadu 
„durch einen Zufall zum Friedensrichter bringt“, in welcher 
Stellung er über den „Entführer“ ſeiner Frau triumphiert. 

Ein gehaltvolles Buch, wenn auch im Stile vielfach an 
Paul Heyſe gemahnend, iſt des Aachener Dichters Joſef 
Ponten Novelle „Die Inſel“. Es iſt kein überwältigend neues 
Motiv, daß ein Mönch von Liebe zu einer Fremden er⸗ 
griffen wird, die das Kloſter zu beſuchen kommt. Aber 
dabei fallen kluge Worte, z. T. durch den Gegenſatz von 
Südländer und Nordländerin bedingt. Die Einleitung, in 
der die Mönche gegen die Anweſenheit eines Hahns in 
ihrem Hühnerhof Bedenken tragen, iſt in dieſer Breite ent- 
ſchieden geſchmacklos. 

Weismantels „Bettler des lieben Gottes“ ſind drei 
Kapläne, denen ein reicher Obſthändler je einen Sack Geld 
ſchenkt, ſo gerührt iſt er von den ihm auf einer Fahrt über 
die Rhön erzählten Geſchichten. Der hochmoderne, impreſſio⸗ 
niſtiſch-yriſche Ton dieſer Geſchichten fällt leider ganz aus 
der gemütlichen Rahmenerzählung heraus, ebenſo das Motiv 
vom „Schulmeiſterpfad“, eine Sache, die im deutſchen Rokoko 
ſpielt. An ſich ſind die Arbeiten vielfach dichteriſch wertvoll, 
beſonders die mit großer epiſcher Wucht vorgetragene Schlacht 
auf dem Dammersfeld (1242), welche die Heere zweier Geiſt⸗ 
lichen miteinander ausfechten. 

Wilhelm Wirbitzkys Kriegsmärchen, eine Fahrt in 
Die Unterwelt, wäre ja ganz originell, wenn nicht ein ge⸗ 
wiſſer Dante in Italien ſchon einmal dieſelbe Idee gehabt 
hätte. Die Qualen der Kriegswucherer freilich ſind neu; 
Leute, die dafür im Infereo büßen müſſen, daß ſie „Eier 
zu 95 Pf.“ verkauften, kannte Dante noch nicht. Das 
„Märchen“ ſpielt übrigens gleichzeitig im Jahre 3917; 
ein Jahr vorher wurde unter Friedrich XII der Rieſentunnel 
vollendet, den „Kaiſer Wilhelm IX“ im Jahre 2347 be—⸗ 


gonnen hatte. Gustav Jakob. 

Braun, Reinhold, Wenn a alt. Erzählungen. Herborn, 
Dranienverlag. (124 ©. 8.) 

Derielbe, Stern im —— —XRX Ebenda. 


1266.8) 43. 


Sinzley, Yranz Karl, Der Doppelipiegel. Betrachtungen und Er- 
—— Wien, 19%0. Wiener Kiterarifche Anitalt. (264 ©. 8.) 
e 


Steinberg, S. D., Der on nel 
Raider & Co. (85 ©. 8.) Fr. 1,50. 


e, Herinann, Klingfors letter Sommer. 
— S. Fifcher. oims — 10. 

— Großteil der von — Braun zuſammen⸗ 
geſtellten beiden Sammelbände iſt den Werken von Erzählern 
entnommen, deren Art ſich längſt weitreichender Beliebtheit 
erfreut. Wenngleich ſich mithin eine beſondere Beurteilung 
des Gebotenen erübrigt, ſei es nicht unterlaſſen auf das 
verdienſtvolle Beſtreben, das ſich in der Herausgabe derartig 
volkstümlich gehaltener, wohlfeiler Auswahlbücher kundtut, 
gebührend zu verweiſen. 

Auch das Buch des Äſtierreichers Ginzkey ſtellt 


Proſaſtücke. Zürich, 1919. 


Erzählungen. Berlin, 


vielfach eine Lefe aus früheren Veröffentlichungen bes Verf. 
dar, ein Mofait von Vorträgen, Buchbeiprehungen, Krieges 
und Friedenstagebuchhblättern, Iyrifchen Betrachtungen und 
Novellenftudien. Kleine Erlebniffe eines Dichter mit der 
Natur, mit Menjchen, mit Büchern. Eine Gabe, die feinen 
Lefern nicht unmilllommen erfcheinen wird, meil fie das 
Weſen einer ſympathiſchen Perſönlichkeit menſchlich näher rückt. 

Nicht nur in den Worten des Titels klingt das Werkchen 
des Schweizers Steinberg an die Darbietung Ginzkeys 
an. Auch die inbrünſtige Hingabe an die unſcheinbaren 
Dinge und Geſchehniſſe des Alltags gibt Verwandiſchaft 
kund. Das Erlebnis des Krieges ſtrahlt gleichfalls aus dem 
„kleinen Spiegel“ wider, allerdings in der gedämpften Art 
des „neutralen Menſchen“. Wie Ginzkey von Vögeln und 
Ameiſen erzählt, ſchildert uns Steinberg Beobachtungen der 
Tierſeele. Nur iſt ſeine Darſtellungsweiſe gedrungener, 
weniger plauderhaft und erreicht mitunter faſt die Höhe 
Turgeniewſcher Gedichte in Proſa. 

Heſſes „Klingſors letzter Sommer“ ſtellt alle eben an⸗ 
geführten Bücher in den Schatten. Was bei jenen karg 
umriſſene Skizze, iſt bei ihm glanz- und farbenſattes Ge⸗ 
mälde. In unerhörter Leidenſchaft zuckt und lodert der 
Pulsſtrom des Lebens durch ſeine Geſchichten. Die tief—⸗ 
ſpürende, unerbittliche Eindringlichkeit des Pſychologen paart 
ſich den Schilderungen eines Sprachbildners von höchſter, 
glückhafter Kraft. Gleichwohl ſei nicht verſchwiegen, daß 
allen drei Stücken des Werkes peinvolle Lebensumſtände 
zugrunde gelegt ſind, ſo daß die Lektüre alles eher denn 
beſchauliche Erquickung bedeutet. Sie wühlt auf und erregt. 
Aber dieſe Erregung verheert nicht, ſondern läutert und 
klärt gleich reinigendem Gewitter, zwingt zur Einkehr in 
uns ſelbſt, zu tiefernſten aber doch zugleich befreienden Ge⸗ 
danken an die letzten Dinge. Rud. Jul. Lehner. 


Stockhauſen, Juliang v. Brennendes Land. Der Roman bed Barod 
ev ale Kempten, München, Koblenz, 1920. Köjel. (287 ©. 


— zn Die Hauenfteinerin, Berlin (1920), Scherl. (2886. 


Burg, Paul, Der befreite Gott. Bd. 1: Der ee und bie 
Liebe. Leipzig, 1920. Staadmann. (323 ©. 8.) 


Lauterbach, Fris, Mannentrene. Hiltorifcher Roman aus dem a. 
— Goeben. Magdeburg (1920), Wolf. (403 ©. 8.) 


Sn % dv. Stodhaufens Buch vom Einbredhen ber 
Sranzofen in die Pfalz werben der Ausgang des Haufes 
Pfalz. Simmern und das elende Ende des Rurfürften Karl 
in jchnellen Striden und doch fiher und lebendig gefchildert. 
Der romanbafte Stoff, die fchöne Hofdame Sophie Rüd 
bon Collenberg, ihre Liebe zu ihrem Better und ihre Ehe 
mit dem Marichall, Grafen v. Hochftett, fügen fich prachtvoll 
in da3 Zeitbild. Ym Hintergrunde fieht man die brennende 
Burg am Nedar und die vermüftete Pfalz: ein Buch auch 
vol erniter Mahnungen für unsere Beit. 

Weitjchmeifigleit und hervorragende Ungefchidlichkeit in 
der Kompofition zeichnen den Roman von MÜdelheid Weber 
au. Die Hauenfteinerin, ein Tandfäfliges Naturfind des 
ſüdlichen Schwarzwalds, wird Marquiſe und hält ſich mit 
ihrem Gatten, einem waſchlappigen und zielloſen Troddel 
in Paris am Hofe de3 erjten Konjuld auf. Sie nimmt an 
allen möglien und unmöglichen Feierlichkeiten der neuen 
Sefelichaft teil: vielleicht find Vergleiche zur Gegenwart 
beabfihtigt?, und erreicht ed duch Vermögensverſchiebung 
ind Ausland, zu weldem Biwede felbit Zofephine bemüht 
wird, daß fie einer ——— ſicheren und auskömmlichen 
Zutunft entgegenſehen kann. Das iſt recht ſpießerhaft und 
breit ausgemalt. 


23 — 1922. Nr. 2. — Die Shöne Kiteratur. — 14. Sanuar. — 24 


Von Paul Burgs neuem Roman erfhien erft die erite 
Hälfte. Ehe zu dem Ganzen Stellung genommen werden 
fann, muß 'e8 als folches vorliegen. Nein gegenftändlid 
bietet das Buch Burgs foviel Intereffantes, daß man, zunädft 
einmal abgefeben von der Yorm, diefer Geihichte Friedrich 
Sifts, des Tübinger Vrofefford und beutichen Kämpfers, 
die meitefte Verbreitung wünfchen darf. Piel von dem, mas 
Kriedrih Tift erftrebte, ift noch heute unerreicht und feine 
xheen dürfen auch heute noch befruchtend wirken. 

Ganz minderwertig ift der hiltoriihe Roman von Yrik 
Lauterbad. Was daran Hiftorifh ift, ift nicht von 
Zauterbadh, fondern mörtlid 3. T. von Goeben (Vier Jahre 
in Spanien), und twa8 daran Roman ift, das ift nicht 
hiftorifch, Tondern ungereimtes Gerede von Lauterbad). 

Otto Lerche. 


Schröder, Peter, Guten Abend, Diarie! Novelle. Ai naıen, 1920. 
Albert Lanaen. (215 €. 8)- #4 7,50, aeb. 4 13,50 


Derielbe, Der Sprung in ben Sonnenfringel. Ebenda, 1920. 
(122 ©.8) 6. geb. & 12. 


Bock, Kurt. Das Fenſter gen Oſt. Der Keim. Kleinwerke ringender 
Kunft. München, (1920). Verlag „Die Wende”. (20 ©. 8.) 


Gerlach, Kurt. Buch der YBlondpheit. Leipzig a nee i. E., 
1920. €. Matthes. (144 S. 8) Geb. 47 


Stein⸗ Landesmann, Alice. Das treibende Ban. 
Didenburn & Co. (237 ©. 8.) .# 6, geb. A 

Peter Schröders Novellen find friich er urwüchfig 
geſchrieben. Die erſte iſt voller Seltſamkeiten, ohne einen 
nachhaltigeren Eindruck zu hinterlaſſen, aber über der zweiten 
liegt es wie heller Sonnenſchein. Der phantaſtiſche Dorf⸗ 
ſchulmeiſter Skörn mit dem Kindergemüt und dem lauteren 
Herzen ſinniert ſich auf die liebenswürdigſte Weiſe in unſere 
Zuneigung hinein. 

Kurt Bocks „Fenſter gen Oſt“ formt in wundervoller 
ekſtatiſcher Sprache ein recht unwahrſcheinliches Begebnis. 
Zu überzeugen vermag dieſes „Kleinwerk ringenderſtunſt“ nicht. 

In Kurt Gerlachs „Buch der Blondheit“ bleibt vieles 
dunkel, klar tritt nur ſeine raſſenbygieniſche Tendenz zutage. 
Hervorgehoben ſei aber die ergreifend monumentale Sprache 
des Verf.; ſeine Bilder aus dem Grauen des Krieges ſind 
ſo überwältigend in ihrer Realiftif, daß man nur hoffen 
kann, Kurt Gerlach möge diefe Vorzüge in feinem nädhjiten 
Werke mit größerer Sfarbeit verbinden. 

Zur guten Unterhaltungsfiteratur ift „Das treibende 
Boot" von Alice Stein-Landbesmann zu reinen. Es 
ift üffig und gewandt aeichrieben, ohne nach irgendeiner 
Rihätung befonderd bemerkenswert zu fein. 

Friedrich Werner. 


Ertler, Bruno, Bennd am Morgen. Wien, 1921. Wiener Lites 
rarifche Anftalf. (83 ©. 8.) 4 14. 


Derjelbe, Benns, die Keindin. Ebenda, 1921. (123 ©.8.) 4 14. 


Dittmar, Hans, Die a Erzählung. Heilbronn, 1920. Eugen 
Salzer. (99 ©. 8.) 


Kaifer, Franz, Wilte, = — — der alge⸗ 
riſchen Gefangenſchaft. Ebenda. (120 S. 8.) 4 5 

In den vorliegenden zwei Novellen hat der junge Grazer 
Dichter Bruno Ertler aufs neue den Beweis ſeines zu⸗ 
kunftſicheren Künſtlertums erbracht. Die dem Öſterreicher 
eigene Hinneigung zum Stimmungsvollen verbindet ſich bei 
ihm mit der Kraft klarer Geſtaltung, er verſchwimmt nicht 
in Wortmuſik, obwohl ſeiner Sprache eine tiefe Melodik 
eignet. Er iſt ein Dichter, der jedesmal von ſeinem Stoff 
aufs innigſte ergriffen iſt und ihn doch mit feinſter Künſtler⸗ 
hand meiſtert, der Seeliſches und Gegenſtändliches zu jener 
Einheit zu verſchmelzen verſteht, die dem Kunſtwerk den 
Stempel reiner, aber beherrſchter Natur aufdrückt. In beiden 
Novellen iſt die Liebe das treibende Motiv. 

















an (1920), 





Ein berzerquidender Dichter ift au Hans Dittmar. 
Seine Erzählung „Die Mutter“ brebt fih um eine Sfrauens 
geitalt, die den fchönften in unferer Dichtung anzureiben tft, 
ein Weib, voll Saft und Kraft, das mit ftarfer Hand ba3 
widrige Gefchic meiftert und feinen Kindern den Weg zum 
Süd ebnet. Ein mwunderfames Leuchten geht von biefer 
Mutter ten Rate aus, man fühlt fih dem unzerftörbaren 
Kraftzentrum unfere® Vollstums nahe, der ımverbildeten 
beutichen Volksfeele. Und dem überaus fompathifchen Stoff 
entipricht die Erzäblerkunft Dittmars, die Gottfried Kellerfche 
Plaftit mit Raabefhem Humor verbindet und die poetifche 
— der ungeſchminkten deutſchen Sprache wieder zu Ehren 

ringt. 

Ergreifend iſt Franz Kaiſers Erzählung aus der al⸗ 
geriſchen Gefangenſchaft, die aus dem Hintergrunde ber 
Leiden der deutſchen Gefangenen im glühenden Wüſtenſande 
ein erſchütterndes Menſchenſchickſal heraushebt, das Ende 
eines Mannes, den unwiderſtehliche Spielleidenſchaft zum 
Verräter an dem einzigen Freund macht, der ſich ihm 
je genaht. Der ſchwere Atem ſelbſterlebter Qualen geht 
durch dieſe Erzählung, aber Kaiſer iſt ſoviel Künſtler, daß 
er uns darüber ſein Thema nie vergeſſen läßt, das er mit 
der Hand des künſtleriſchen Pſychologen klar und ſtreng, 
aber doch wieder durchbebt vom inninften Erleben ber armen, 
haltlofen Seele feines Helden durchführt. Karl Bienenstein. 


Mayer, T. H., Film. len Leipzig, 1921. 
(320 ©. 8 Sch. 4 X 


Gleichen⸗Rußwurm, A. von, Gedichte in Areie: Der Narrenturm. 
Die Traumbrüde Die fhmwere Krone. 2. Nuflaae. Stuttgart, 
1920. = oofmenn. (159, 166, 153 ©. 8.) 3 Bände in einem 
Band geb. #2 


Hörmann, — Mein Weg. Erlebtes und Erſchautes aus mehr 
als 60 Jahren (Mundart und Hochdeutſch). J. BRand: Andenka an 
Dahoam, Wien und Leipzig, 1921. Wila. (1476.8.) Geb. .# 20. 

In irgendeiner Weife ftehen alle diefe Novellen Mayer 
zur Welt de3 Kino in Beziehung, mag nun ein Rinobefiker, 
ein Wunberfind, ein bedeutender Filmfchaufpieler oder dgl. 
im Mittelpunft fteben. Uber nicht die dadurch bebingte 
ftofffibe und fpradhliche Eigenart erhebt Diefesg Buch über 
ben Durdfchnitt, fondern feine tiefbohrende, oft vifionäre 
Erfaffung feelifher Probleme. 

Groteske, abfonderliche, aber auch Liebliche und gebanfen- 
tiefe Bilder entwirft Gleihen-Rußmwurm in feinen 
bald ffizzen- und märdhenhaften, bald novellenartig audges 
fponnenen Gedichten in Profa, denen der Verlag eine vor= 
nehme Ausftattung hat zuteil werben Iaflen. 

Schlichte Kindheitgerinnerungen bietet ber oberöfterreichifche 
Mundartdidter Hörmann aus feinem ibylliihen Rand= 
ftädtchen der fechziner Sahree Ein anfpruchslofes, aber 
echt deutfches Büchlein für Freunde der Heimatkunft. 

Albert Streuber. 


Netto, Hadrian Maria, Sibylle und der B — Dresden, 1921. 
Sibyllen-Berlag. (115 ©. 8) .4 12, ge 

Ubfeitd von dem gewöhnlichen ——— landläufiger 
Novellen ift das neuefte Büchlein Nettos ganz auf Impreifion 
geitellt. „Eine Salzburger Hoylle" nennt e3 der Berf. 
ſelbſt. Die Handlung tritt faſt ganz in den Hintergrund. 
Dafür werden in knapper und ſtilſicherer Sprache allerhand 
zarte Eindrücke gegeben, die ſich wie duftige Gewebe um 
zwei Menſchen und ihre leiſe erwachende Liebesſehnſucht 
ranken. Die zweifellos an den Franzoſen gebildete, ein ganz 
klein wenig dekadente und müde Schreibweiſe birgt freilich 
die Gefahr der Eintönigkeit in ſich, zumal es an rechter 
Spannung mangelt. Eine eigene und eigenartige Note wird 
man jedoch dem Dichter nicht abſprechen können. 
Richard Dohse. 


8, Staadmann. 
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Kaergel, Sara Chriftopb, Das ——— Roman. Leipzig 
und Bürlk, @retblein & Co. (340 ©. 8) 

Etwas vom Blut der bdeutfchen ie lebt in Kaergel. 
Dennoch fteht er hellen und fcharf beobachtenden Auges in 
der Welt und hat uns in dieſem Werke ein eindringlich 
künſtleriſches Biſd der letzten Kriegszeit und unſerer Tage 
gegeben. Eine Schau tut ſich auf, die ſchmerzt. Unerbittlich 
und hart gehen ſeine Menſchen ihren Weg, den tief das 
Göttliche umblüht, das ſie groß und frei macht. Kaergel 
iſt Grübler und Träumer, ſeine Bücher ſind ſtarker und 
reiner Widerklang ſeiner Seele und ſprachlich von zarteſtem 
Liebreiz. Ludwig Bato. 


— —— — —— — — — — — 


Lyrik, 


Munchhauſen, Freiherr Börried von, Schloß in Wiefen. Balladen 
und Lieder. Stuttgart, Deutiche Verlags-Anſtalt. (149 ©. 8.) 
B. dv. Mündhaufen beihentt die zahlreichen Freunde 
feiner Traftvollen männlihen Runft mit einem neuen Bande 
Balladen und Lieder. Einen neuen Aug in fein Tängft feit- 
ftehendes Dichterporträt fünt dies Werk nicht ein. 8 ift 
ein wenig bunt und enthält faft alle Tnrifchen Formen: 
neben den biftorifchen Balladen und Kriegsliedern verträumte, 
weiche Lurif, zart geflaltete, Tanbichaftlihe Stimmungen, 
ſehr perſönlich gehaltene, ſchalkhafte Idyllen aus dem 
Familienleben und ein vaar kernige Sprüche. In jeder 
Abteilung finden ſich Einzelſtücke, die man ſogleich für 
immer liebgewinnt (z. B. „Daheim“, „Sonntags Abend“, 
„Sommernachmittag“). Die Balladen erreichen nicht ganz 
die trotzige Wucht und federnde Kraft der früheren, manches 
zerfließt; am beſten geglückt find die humoriſtiſch gefärbten, 
wie der drollige „Grüne Poſern“ und die feinſatiriſchen 
„Klugen Kleider“ oder die an Kopiſch erinnernde allerliebſte 
Phantafie dom „altzarinblauen Amergenfind”. Stark betont, 
in den Xöyllen wie in ben Stimmungsbildern ift der fähfifche 
Heimatscharafter; alle Ortlichfeiten und Perfonen tmerden 
bei Namen genannt; dies ergibt einen ungemein traufichen, 
gemütvollen Grundton. Im Lyriſchen ift M. gegen früher 
befinnticher, tiefer. ja elegilcher geworden; gewiß durch bie 
furchtbare Kataſtrophe unſeres Vaterlandes, die Dielen 
wundervoll tourzelehten und Ternhaften Runter, Dielen 
triegerifch-egermanifchhen Geift und ftofzen „Lönialichen Garbe- 
reiter“ befonderd vernichtend treffen mußte. So fteht denn 
auch die Abteilung „Xm Kriege und nachher” dichteriich am 
höchften und ergreift rein menihlih am ftärfften. Vielleicht 
hat feiner unter unferen Tebenden Dichtern bie Schmad) 
unfere3 Sturzed und das Elend unferes Falles in fo ers 
fchütternde Verfe zu bannen gewußt wie M. Sie find alle 
mit Herzblut aeihrieben. So bitterwehe Gedichte wie „Das 
Ende“, „Abgefeflen”, „Zum Gedächtnis", das herzzerreißenbe 
„Meiner Mutter”, der ftolze, ingrimmige „Hagen“ und ba3 
mild-troftvolle „Tagebuchblatt" werden jedem deutich fühlen- 
den Lefer zum tiefiten, unvergeklichen Erlebnis werben. 
Für diefe Schöpfungen fei der Dichter beſonders bedankt. 
A. Pache. 


Wahtorf- Vachoff, Erifa un Sans. Gedichte. Hannover, 1921. 
Bomas & Dette. (99 © 
&oethe3 „Un ben — rankt ſich als Kennwort um 
die vier Zyklen Heimat, Einſamkeit und Erinnerung, Weimar 
und Sternenfreundſchaft, dieſes ungewöhnlichen Gedicht⸗ 
buchs einer Urenkelin der Frau von Stein. Es weint ein 
großer Schmerz durch die ſchweren, vollen Strophen: „Ich 
beſaß es doch einmal, was ſo köſtlich iſt!“ Aber in die 
lanaſam ſich löſende Wirrnis ſchauen geſchwiſterliche Sterne: 
„Selig, wer ſich vor der Welt ohne Haß verſchließt!“ 
Erifa von Bann it Leine Unbelannte mehr. 











Hier aber gab fie ihr Tiefftes, und nirgendwo ift bie Stabt 
Goethes ſchöner im Liede aufgeſtanden als in der Reihe: 
Weimar, in der jede Zeile Erlebnis beſeligendſter Art iſt. 
Der ganze Band iſt ein ſtarkes Zeugnis urſprünglicher Kraft. 
Ludwig Bäte. 
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Theaterwiſſenſchaft. 


Salten, Felix. Schanen und Spielen. Studien zur Kritik des 
modernen Theaters. J. Band: Ergebniſſe. Erlebniſſe. (408 S.) 
II. Band: Abende. J— Puppenſpiel. Aus der Ferne. 
Wien, 1921. Wila. (860 8.) 

Zahlloſe Rezenſenten jahraus jahrein am Werke, 
die Entwicklung unſeres Theaters und unſerer dramatiſchen 
Literatur typiſch zu begleiten. Daß ſie alle unentbehrlich 
wären, könnte man kaum behaupten; aber ſicher iſt, daß 
von vielen eine Unſumme von Wiſſen und Fleiß, Geſchmack 
und Witz im Grunde ziemlich nutzlos für den Marktbetrieb 
des Alltags vergeudet wird. Ihre Berichte, oft kleine 
Kunſtwerke, verwehen ſpurlos mit den Tageszeitungen, für 
die ſie geſchrieben wurden. Daher iſt es mit Freuden zu 
begrüßen, wenn einer der Bedeutenderen unter ihnen mit 
ſorgſam ſichtender Hand die Ergebniſſe langijähriger kritiſcher 
Tätigkeit geſammelt vor uns ausbreitet. Man braucht kein 
Speidel oder Kerr zu ſein, um damit von vornherein auf 
ſtarke Teilnahme bei dem theaterluſtigen Leſepublikum rechnen 
zu können. Felix Salten, der langjiährige bekannte 
Burgtheater-Referent des „Wiener Fremdenblattes“, ſelbſt 
ein vielgeſpielter Dramatiker, hat ſicher viel Eigenes und 
Gediegenes zu ſagen und feſſelt den Leſer immer wieder 
von neuem durch elegante Darſtellung, geiſtreiche, nie geiſt⸗ 
reichelnde Plauderkunſt und einen meiſt ſicheren, unbeirr⸗ 
baren Kunſtgeſchmack. In zwei ſtattlichen Bänden ſetzt er 
uns eine überreiche Blumenleſe ſeiner Kritiken vor: Eſſays 
über Bühnen- und Rollenprobleme, ſogar über das Kino, 
Dialoge über Weſen und Wert der Kritik, Theaterrezenſionen 
über Hauptmann und Sudermann bis zu den Modernſten, 
über Deuiſche, Skandinavier, Ruſſen, Engländer und Fran⸗ 
zoſen, plaſtiſch geſchaute Porträts berühmter Darſteller und 
Darſtellerinnen aus Oper und Schauſpiel, Feſtvorträge, 
Nachrufe, Erinnerungen, kurz alles, was ein gewandter 
und vielerfahrener Kritiker im Lauf der Jahre zu produ⸗ 
zieren veranlaßt wird. Schade, daß die einzelnen Kritiken 
ohne jede Jahresangabe und in willkürlichſter Reihenfolge 
abgedruckt ſind, ſo daß beiſpielsweiſe Johſts Grabbedrama 
„Der Einſame“ vor Sudermanns „Johanna“ erſcheint. 
Von den meiſten, hier beſprochenen Dichtern ſteht das 
literariſche Charakterbild längſt feſt. Salten vermag deshalb 
im Grunde nicht viel Neues zu ſagen, aber gehört zu werden 
verdient er jedenfalls. Es liegt in der Natur des Stoffes, 
daß man nicht alle ſeine Urteile wird unterſchreiben wollen. 
Erfriſchend iſt die ſcharfe Ablehnung der modernen Franzoſen 
in Bauſch und Bogen oder die unbarmherzige Zerfaſerung 
des Maeterlinckſchen Publikumsſtückes „Monna Vanna“; 
ungemein witzig und amüſant die Abrechnung mit Suder⸗ 
mann; wahre Meiſterſtücke der mimiſchen Analyſe die Kapitel 
über die Nieſe und Pallenberg. Anzuerkennen iſt, daß der 
Verf. (der eigentlich Salzmann heißt) aus ſeiner jüdiſchen 
Denkungsart kein Hehl macht und anläßlich einer Beſprechung 
von Zweigs „Ritualmord in Ungarn“, wie auch an anderen 
Siellen ſich offen zu ſeinem Volk bekennt, wobei er ſich zu 
heftigen Ausfällen gegen den Antiſemiismus verleiten läßt. 
Das hindert ihn nicht, Schalom Aſch kritiſch unbarmherzig 
zu zerpflücken. Dagegen verdient das verſtändnisloſe und 
unerhört gehäſſige Zerrbild, das er gelegentlich einer Studie 
über Fritz von Unruh von der deutſchen Armee im Welt⸗ 
krieg und der deutſchen Schuld entwirft, ſchärfſte Zurück⸗ 


27 , — 1922. Nr. 2. — Die fhöne Literatur. — 14. Januar. — 28 


weifung. Diefe Entgleifung ift um fo bebauerlidher, ala ©. 
fonft ein unleugbares BBerftändnis für beutihe Art und 
Kunſt zu offenbaren weiß. Der Stil Trankt bisweilen an 
unnötigen und gefuhten remdworten, fowie an öfter. 
reichifchen Dialektausdrüden. Alles in allem: ein vielfadh an⸗ 
regendes und unterhaltiames Wert, da8 man, die erwähnten 
Einwände abgerechnet, fehr wohl neben die anderen biels 
gelefenen Sammelbände berühmter Kritiker ftellen darf. 

Alexander Pache. 


Potsdam, 1920. 


Bauıngarten, Franz Ferdinand. — Reinhardt 
Hans Heinrih ZTillgner. (88 ©. 8.) 

Rein ehrlicher, Tünftleriich re Menih Tann 
heute noch für das Große Schauspielhaus Mar Reinhardts 
eintreten. Nicht alfo die ablehnenden Refultate, zu denen 
Baumgarten gelangt, find es, Die uns intereffieren, fondern 
die Urt und Weife, wie er ben Weg gebt, ber zu feiner 
Stellungnahme führt. Und die gedanklihe Schärfe, die be- 
fonder8 dem Kapitel über das Drcheiter-Spiel feinen Wert 
verleiht, gibt der ganzen Schrift ihre abfolute Berechtigung. 
Der Verf. preßt zahlreiche Erfenntniffe in Worte, die von 
Ullgemeinbedeutung find. Dieje Erfenntniffe weiterzuführen 
und in die Wirklichkeit der Bühne umzufeßen, ift Sacdje des 
praftiihen Bühnenmannes. Nicht ganz freifi kann ich 
mit dem Verf. übereinftimmen, wenn er die Übertragung bes 
Dpernhaufes auf dad Scaufpiel al8 innerlich begründete 
Biftorifche Notwendigteit anfieht.. Walther Michalitschke. 
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Herfchiedenes. 


Bahr, Hermann, Bilderbuh. Wien, 1921. Wila. Geb. .4 30. 
Derendfohn, Walter A., Der Ympreflionismns Hofmannsthals ald 
Zeiterfcheinung. Hamburg, Wiffenihaftl. Verlag W. Bente. 

Dem eriten Buche find die Stoffe nur VBorwände. Das 
MWejentliche Liegt in der Art der Behandlung: Hermann 
Bahr plaudert. Er plaudert über Grünewald, über Bis- 
mard, Wedelind, Holländer, Dehmel, über Tatholifche Mufit, 
franzöfifche Romane, über Cavour mie über Klimt und über 
vieled andere. Er fchrieb bdiefe Plaudereien und Efjays 
rigendiwelchen aktuellen Anregungen folgend: den Tenntnis- 
reihen Grünewaldartifel im Anfchluffe an die Abjchiedsaus- 
ftelung de3 Sfenheimer Altar in der Münchener Alten 
Pinafothef und an Grünemwald-Beröffentlihungen, andere 
der Arbeiten al3 buchkritifche Feuilleton, ala Bemerkungen 
zu Aufführungen. Das Ganze aber ift ein — Bilderbud) 
geworden. Denn die Urbeiten Haben feinen Ehrgeiz zur 
Belehrung oder gar zur Univerfalität. Sie plaudern mit 
Bahriher Grazie, ohne Gründlichkeit, aber doch auf der 
Grundlage guter Kenntniffe und eines guten Urteil. Das 
Bud ift etwa „Wiffenihaft für Damenfalons”. 

Eine fleißige, eindringlihe und verftändnisvolle Kritik 
an Hofmannsthal® Dramen und Gedichten gibt bag zweite 
Bud. Klar wird die (zumeift neuraftgenifche) Egozentrizität 
der faft immer pafjiven Figuren Hoffmannsthals erkannt. 8. 
verjucht, an Hofmannsthal das Wejen des Ampreflionismus 
überhaupt zu deuten, ohne es freilih, wie der Zitel ver- 
muten ließe, als Zeitfalktor zu mwürbigen. ‚Richard ] Rieß. 


Neudrucke. 


Claudius, Matthias, Des Wandsbecker Boten Gedichte. 
Bild des Berfafierd. Gotha (1921), 3. A. Perthes. 
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Mit einem 
(144 S. 8.) 


Der Verlag Perthes gibt zu ſeinem 125 jährigen Be- 
ſtehen in einem hübſchen kleinen Band die Gedichte ſeines 
erſten Autors heraus, der noch dazu dem Gründer des Ver⸗ 


lags verwandtſchaftlich naheſtand. Caroline Claudius, die 
Tochter des Dichters, war die Gattin von Friedrich Perthes. 
Einige Bilder und Zeichnungen Chodowieckis ſchmücken das 
Bändchen und ein verſtändiges Nachwort über den Dichter 
wird der Bedeutung dieſes ſo beſcheidenen großen Lyrikers 
und Menſchen gerecht. Wie wäre es, wenn der Verlag 
Perthes die Pietät noch etwas weiter triebe und uns ſtatt 
dieſer kleinen Auswahl endlich eine würdige Geſamtausgabe 
der Werke von Claudius vorlegte, deſſen Zeit wieder einmal 
gekommen iſt und der uns heute wie immer viel zu ſagen hat. 
Will Vesper. 


Sjellerup, Karl, Der goldene Zweig. Dichtung und Novellenfranz 
auß der Zeit des Kaifer® Tiberiuß. 14.—16. Taufend. Leipzig 
(1921), Quelle & Meyer. (331 © 8) #4 28. 


Derj., Das Heiligfte Tier. Ein elnfifches Fabelbud. 6.—8. Tauſend. 
Ebenda (1921). (378 ©. Gr. 8) .A 24, in Halbleinen 4 32. 


Ders., Das Weib des Bollendeten. Ein Legendendrama in brei 
Alten. Ausitattung und Bildihmud von Paul Hartmann. 2. Aufl. 
Ebenda (1921). (188 ©. 4.) In Ganzleinen 4 80, numerierte 
Ausgabe auf Bütten in Halbpergament 4 120. 

Langfam, wie alle8 Gute und Große, fehen filh bie 
Werke Karl Gjellerups durh. Der Verlag legt glei von 
drei Büchern auch äußerlich fehr würdig ausgeftattete Neu: 
auögaben vor. „Der goldene Zweig” ift einer der fchönften 
biftorifchen Romane unferer Literatur; denn wir haben wohl 
ein Recht, Gjellerup zu den Unferen zu rechnen. Und „Das 
heiligite Tier“ ift ein Werk fo voll Heiterfeit, voll Glanz, 
vol Weisheit, Sronie und tieferer Bedeutung, daß man ihm 
Unfterblichkeit vorausfagen möchte. Für das bubbhiftifche 
Legendendrama muß man wohl einen befonbderen Sinn, 
Kenntni3 der indifhen Welt und Literatur und vielleicht 
einen befonderen Glauben mitbringen. Er fcheint mir ebel 
genug und nicht unmwürdig des Dichters, aber allzu Ton» 
ftruiert, allzu folgerichtig, vorausfehbar und handlungsarm, 
allzu feierlich und, offen geftanden, Tangweilig. 

Jörn Oven. 


Goethes Zauft. Erfter und zweiter Teil. Hogb. von Prof. Dr. Mar 
Heder. Mit Bildern nad 7 ———— von Goethe und 
zahlreichen Illuſtrationen zeitgenöſſiſcher deutſcher Künſtler. — 
und eingeleitet von Fr. Neubert. Leipzig, 1921. J. J. We 
(276 ©. Gr. 8) 4 34. 


Novellen der Romantik. Hab. von Prof. Dr. Mar Heder. Ebenba, 
1921. (VIII, 312 ©. &r. 8) .# 26,50 

Die Befonderheit der Ausgabe des „auft”, die Der 
verdienftuolle Goethe-Forfher Mar Heder Hier vorlegt, 
liegt in dem reichen beigegebenen Bildermaterial, unter bem 
die Zeichnungen, die Goethe felber zu feinem Werk gemacht, 
dad Wertvollite find. Doch wird man fi aud die übrigen 
Zeichnungen zeitgenöffifcher Kürftler gern einmal anfchauen, 
ohne zu verfennen, daß eine folhe Verkuppelung von Bild 
und Dichtung eine etwas gewaltfame und zweifelhafte Sache 
iſt. Als Volksbuch ift die Ausgabe fehr geeignet. 

Die „Novellen der Romanik" find aus der Fülle der 
romantifhen Crzählungen mit gutem PVerjtändnis audge- 
wählt. Aufgenommen find Stiide von Tied, Fouque, Bren- 
tano und Arnim. Auf Vollftändigkeit wird alfo fein Un- 
Ipruch gemadt. Ein gutes Leſebuch wie andere mehr. 

Jörn Oven. 


- * = —— man se en 
=. — we — —— —— — — — — — — — 


Beitfchriften. 
Der Neue Merkur. Deonatähefte. Hgb. von E. Friſch. b. Jahrg., 
Sett SM. Sünden, 1981. Befte. Hg Friſch. 6. Jahrg. 
Das vorliegende Doppelhef dieſer wertvollen Zeitſchrift 
gibt ein gutes Bild einer beſtim nten Richtung in der neueren 
Dichtung, Gedichte, dramatiſche Szenen und eine Reihe No— 
vellen von hohem künſtleriſhen Wert. Die Zeitſchrift 
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jchickt fich an, das Erbe der weiland „Neuen Rundihau” an= 
zutreten und eine gewilje ernite und auf Würde Haltende 
Richtung der neuen deutjchen Kunft aufzuzeigen, in jedem 
Fall ein notwendiges und dankenswertes Unternehmen. Es 
gibt nicht nur biefe Dichter in Deutjchland, aber daB e8 
auch diefe gibt, deilen wollen wir und dankbar freuen. 
Senannt feien insbejondere von diefem „SKrei3”, der freilich 
ohne alle äußere Bindung ift: Hans Earofja, Arnold Ulig, 
Audolf G. Binding, Alfred Döblin, Sofef Ponten, Regina 
Ullmann. 


Die nene Rundihan, Verlag ©. Fiiher, Berlin. Dezemberheft 1921. 

Das ‚Heft bringt eine fchöne Novelle von Wilhelm von 
Scholz: „Vincenzo Trappola” und ald befonders wertvollen 
Beitrag: „Unbekannte Yugendbriefe" von Guftave Ylaubert. 


Hochland. Monatsjchrijt für alle Gebiete des Wiljend, der Literatur 
und Kunft, bgb. von 8. Muth. 19. Jahrg., 3. Heft. Münden, 
1922. Köjel. . 

Hans Norded gibt eine verftändige Unterfuchung „Uber 
das NReligiöje bei Maarten Maartend”, Dr. Dar Schwarz 
fegt feine Unterfuchung über Gottfried Keller Weg zum 

„theismus” fort und gibt weitere wejentliche Aufjchlüfie 

über den Dichter von einem nicht engherzigen Tatholijchen 

Standpunkt aus. 


Die Grenzboten. Zeitfhrift für Politit, Xiteratur und Kunit 
80. Zahrg., Nr. 49 biß 52. Leipzig, 1921. 8. 5. Koebler. 


Die alte, angefehene Zeitfchrift fcheint die Wbfiht zu 
haben, fi zu verjüngen und vor allem fi) auch wieder 
den ®ebieten zu widmen, deren Pflege immer auf ihrem 
Programm jtand, die fie aber über der Politik in den legten 
Sahren fo gut wie ganz vernachläjligte. Die uns vorliegen- 
den Hefte enthalten eine Reihe wertvoller dichterifcher Bei⸗ 
träge und aud literarhiftorisch bedeutjame Aufjäge. Heft 51 
bringt u. a. einen Aufjag von Dr. Edgar Stern-Rubarth: 
„slaubert und die anderen”, eine wertvolle Unterjuchung. 


Die Bücderwelt. Beitichrift für Literatur und Boltgbüchereien. 
Ned.: 9. Herz. 18. Sahrg., 11. Heft. Bonn, 1921. Verein 
vom Hl. Karl Borromäug. 


Dr. €. Reinhard tritt in jehr berzlicher Weife für den 
Dichter „Hans Freiherr von Hammerftein“ ein, ben 
er neben Brentano und Eichendorff jtellen möchte und defien 
Gedichte und Versepen er fehr rühmt. 


— nn er 4. Homme 0 en ei en m nd —— — —— ne a — —— 
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Die KRühnen. 


Schendell, Werner, Marzella. Tragödie in 5 Akten. Uraufführung 
in der „Tribüne“ zur Charlottenburg am 18. Dezember 1921. 


Der Name Schendell’ Stand bereit8 auf dem erften Programm 
der „Tribüne“, al diefed Theater noch die neue Revolutiond- Bühne 
des Altivismud war. Die übernommene Verpflichtung bat die 
Tribüne aud) nady ihrer Maujerung nun eingelöft, freilic) nicht 
mit den „Barteien*, jondern mit einem neuen Stüd „Marzella”. 
Ein jeltiame® Gemtih von Anfängertum und Blidficherheit. Un 
der Angelegenheit des Fräulein Muner, daß die ungewollte Mutter⸗ 
Schaft zerftörend unfruchtbar wird, ınterejfiert ihn nicht bloß die 
ibfenhafte Anklage gegen bourgeoije Moral-Enge, jondern ed geht 
ihm um da8 Menjhentum einer komplizierter empfindenden Frau, 
der die primitive entgegengejtellt wird, die mit Tsreude ihr Sind 
desjelben Vaters zur Welt bringt. Neben mandem Wort aus 
innerer Notwendigkeit fteht geredete Literatur, Ungelegenheiten 
fpürbaren Dishtertums find vermengt mit Älteftem Theater. Sch. 
wird vom lebendigen Theater lernen Tlünnen und müfjen. Seden- 
fall: wir mollen fein boffnungsvolle® Anfängertum gern und 
erwartend verfolgen. In der Darjtellung zeigte Hermine Sterler 
als Marzella reifende Kraft und verinnerlichten Ausdrud, 

Hans Knudsen. 


Bruft, Alfred, Der fingende Filh. Drama in drei Nächten. Urs 

aufführung im Ulten Theater zu Leipzig am 21. Dezember 1921. 
Man fühlt, daB ehe diefem Drama al8 Verfafier ein Dichter 
fteht, der etwas zu jagen hat. Aber freilich, noch fehlt ihm die 





innere Klärung und damit auch die Möglichkeit, feinen Gedanten 
den rechten Ausdrucd zu geben, und jo bietet er fie in einem felt- 
ſamen Gemiſch von Naturaligmud, Myjtit, Oftultigmus und PHrafe, 
durch da8 ald Leitmotiv die Legende vom jingenden Tyiih, eine 
kuriſche Marienlegende, klingt. Poeſie leuchtet auf und verglimmt, 
tiefe, reiche Worte tönen und erjtiden in Rächerlichleiten. Dazu all da$ Uns 
motivierte im Bang des Beicheheng, das Urplögliche im Auftauchen und 
Verſchwinden von Berionen, fnallige Theaterwirlungen, und eine dee 
— 28 ift die vom Kampf der jeelifchen Liebe wider die leibliche — die jich 
zulegt felbjt ad absurdum führt. Wollte man fpotten, man fände 
reihen Stoff, und doch tut man e3 nicht, fondern jpinnt Hoffnungen 
auf bejjere, reijeve Werke des Dichter. Das Bublifum lehnte das 
Stüd ab, denn ber nady kurzer Anftandzfrift einjegende Beifall galt 
Gpielleiter und ‚Schaufpielern, und diefem Beifall gegenüber vers 
ftummte fofort der eben lautgewordene Widerſpruch gegen die 
Dichtung. Erich Michael. 


Zulda, Ludwig, Der Bullan. Qujtjpiel in vier Alten. Urauf- 
ührung im Neuftädter Schaufpielfau® zu Dresden am 
5. Dezember 1921. 


Es läßt fi nicht leugnen, Altmeiſter Fulda tft heute noch 
einer der wenigen, die ein gutes Quftipiel zu jchreiben willen. Zwar 
höchite Literariihe Mapftäbe darf man an feine liebendwürdigen 
PBublitumzsftücde nicht legen, aber man weiß bet ihm von vornherein, 
ein verlorener Abend wird e3d nicht werden. Sein Plaudertalent, 
feine drollige, von aller Schärfe freie Satire, feine fihere Handlungs« 
führung, jein mohltemperierte® Anftand2gefühl, dad ihn aud in 
ewagten Situationen nicht verläßt, jein Geichid, echt Iuftipielmäßige 
ettmotive, Kontrafte und Abfchlüfje jorgfam berechnet gegeneinander 
auszubalancieren, find heute nod; diejelben wie vor zwanzig Zahren. 
Dies bewied auch die Uraufführung feines neueften Guhıfoiets 
„Der Bullan”, das in Anwejenheit des oft gerufenen Berfajjers in 
einer vornehm abgetönten Darftellung einen vollen Heiterfeit3erfolg 
errang. Der „Bulfan“ das ift der häugliche Herd zweier Yatten, 
dte ohne täglichen Streit nicht leben fünnen. Sie lafjen fich fchlieflich 
icheiden und finden fi von neuem. SHaupthebel der amiüjanten 
Handlung wird zum Schluß hödjt modern dag FrFWohnungs- 
amt, da3 der geichitedenen Frau Sabine juft die verhaßte Geliebte 
des Mannes ins Neft jegen will, mit der er fie verabredungsgemä 
betrog, um einen Scheidungsgrund zu fchaffen. Um dem zu ent- 
gehen, nimmt fie lieber den Vorjchlag ihres Gatten a. D. an, ver: 
mietet ihm die beiden Zimmer und jchon tft die Brüde zur neuen 
Ehe geichlagen. Allerliebft tjt in dem Stüd, dad im übrigen nad) 
den bewährten FZuldafchden Auftjpielrezepten gebraut tjt, vor. allen 
die heitere Werjpottung weiblicher Xogil. Ein paar Meine Gewagt- 
beiten fcheinen mir dazu da zu fein, um auf den im Grunde body» 
anftändigen Ton ded Ganzen empfehlend binzudeuten. 

Alexander Pache. 


Berlin. Das Theater am Kurfürjtendamm gab der aud 
fonft in Deutichland fchon geiptelten neuen Komödie des gejchidten 
Franz Molnär, „Der Schwan“, ein jehr anftändiges Gewand. 
Unterhaltiam, fauber, wohlanftändig; mit Adele Sandrod, Sita 
Staub, Ed. von Winterftein, Hanns Schindler, Karl Gunther ficher 
gefptelt. Eine Aufführung von H. Yautenjads „Hahnens 
Tampf” im ALuftipielhaus zeigte, troß der jtarlen Leiftungen W. 
Bafjermanna (Apotheker) und H. Ballentind (Gendarm), da man 
e3 hier mit einer torjohaften Arbeit zu tun bat, die freilich nicht 
uninterefjant if. Wedelinds „Hidalla” inizenierte Welifch im 
Theater in der Königgräger Straße mit den Mitteln de3 Erpreijio- 
niamus, auf fzeniihe Andeutungen fich bejchräntend. Hartaus 
Hetmann ließ ftellenweije jehr jtark die gequälte Seele fpüren. Im 
Keifingtheater hat Barnowsly mit fo überragenden Künftlern wie 
Durteur (Irene), Noos (Rubel), Dorich (Majo) und Steinrüd (Ulfs 
heim) Zbjeng Epilog „Wenn wir Toten erwachen“ zu vertiefter 
Darftellung gebracht; allerding8 konnte Loo8 die Rolle Bajjermanng 
aus der dert Brahms nicht vergejlen lafjien. Einen großen unb 
ftarten Eindrud hinterließ Reinhardts Infzenierung von Strind- 
berg „Zraumjfpiel”. Er bat fih im Szenilden ganz auf An⸗ 
deutungen bejchränft, die Farben matt, grausdunfel gehalten, und 
jo fam die fchaufpielerijche Ketjtung, vor allem der Thimig (Indras 
Tochter), von Werner Krauß und, höcjt bedeutfam, von Eugen 
Kıiöpfer (Advokat) zu enticheidender Bedeutung. Ein unverlierbarer 
Abend! Grillparzer, in Berlin ganz arg vernadläjligt, wurde tm 
Schloßparttheater mit „Meden“ geipielt: ernite Durdharbeitung 
mit nicht gleihmäßigen Kräften. Die Uraufführung in den Kammer 
fpielen des Leiling Drufeums am 6. Dezember: „Das Suppen 
2, von Bictor Auburtin ftellte ſich als hinterpommerſche 

erbheit und ftünftlerifhe Belanglofigkeit heraus. Abgeiprengt 
Teile von Stanislawstis Mosfauer Künftler-Theater gajtieren in 
Berlin im „Theater in der Köntggrägerftraße”. Sie ſpielen Tſche⸗ 
how, Dftrowsti, Knut Hamjun. Wa3 wir an ihnen bewundern, fit 
das fichere Enjemble, und man fühlte jchmerzlid, wie jehr bie 
deutſche Theaterkunſt in Berlin unier dem Zuſammenbruch dei 
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Enſembles zu leiden hat. Manche unſerer Schauſpieler können viel 
mehr und ſind weiter; aber die Germanowa kann ſich unſeren größten 
Künſtlerinnen an die Seite ſtellen. Die ſchlichte Ausdruckskraft dieſer 
a ift unvergeßlid. Die Bedeutung aber, die Stanislamwstis 

aftipiel 1906 Hatte, haben dieje Künftler heute für ung nicht mehr. 
Gleichzeitig mit Münden brachte da8 „Deutsche Theater“ eine Ur 
aufführung von Hofmannsthal3 Komödie: „Der Schwierige”. 
Der Reiz des Yujtpield liegt in der Stimmung und in der Führung 
des Dialogd. Eine wirklih „deliziofe” Eade, an deren Wirkung 
auf der Bühne neben Anton Edthofers fehr innerlicher Keiftung por 
allem beteiligt waren: Helene Thimig mit bemerfenswert einfachen 
Ausdrud und Hermann Thimig, köjılidy in der felbftverftändlichen, 
anmaßenden, aber gefälligen Art eines Wriftotraten. H. Knudsen. 


Srankfurt aM. Im Frankfurter Echaufpielhaus erlebte 
die alte Näderjhe Pofie „Robert und Bertram“ eine fröh- 
lide, zeitgemäße yortfegung. Die beiden heimifhen Scmant: 
autoren Toni Zmpetoven und Carl Mathern lafjen in ihrer großen 
Bofje mit Gefang in 6 Bildern die beiden luftigen Bagabunden aufs 
neue ericheinen, dichten Robert eine wüjte, feifende ‘rau an und 
laffen fie im übrigen die tollften und außgelafjenften Streiche voll 

bren, deren san! ihr Eriheinen am Hofe de8 Duodezfürften 

lafiu® XXXXVII bedeutet, wo die unmöglichjten Situationen und 
draftiih:tommchen Szenen fein Ende nehmen wollen. Eine Fülle 
von parodiftiihen und zeitgemäßen WUnfpielungen und Scerzen, 
alte und neue Wige, und eine in buntem Wechſel ſich vollziehende 
Sttuationgtomit forgen in reihem Maße für eine zwar anjpıud)a= 
Iofe, aber immer fkurzweilige und fröhliche Unterhaltung. Hinzu 
fommt eine Reihe von Gouplet® und Enfemblefzenen, zu denen 
Hanna Mpril die Mufit geichrieben hat. * lag der eigentliche 
künſtleriſche Reiz des Abends, denn dieſe Muſik iſt außerſt ſinnfällig, 
leichtflüſſig, in entzückendem Rhythmus —— und voll von einer 
Melodit, wie wir fie nur in den beiten Dperettentompofitionen 
wiederfinden. Die Aufführung felbft ftand unter einem glänzenden 
Stern. Das Publıtum, das viele Gefangs- und Tanznnummern, 
die fid) wohl bald zu Schlagern ausmadjjen werden, immer wieder 
verlangte, konnte fi in feinen Beifalsbezeugungen nicht genug tum 
und verhalf der Uraufiührung zu einem durdjichlagenden Erfolg, 
der der witzigen Poſſe in Frankfurt eine endloje Reihe von Wieders 
bolungen fihern und, wenn nicht alle trügt, ihr den Siegedzug 
aud über die anderen deutjchen Theater bahnen mwird. 

Richard Dobse. 


Annahmen zur Uraufführung. „Die Deutiche Bühne“ 
meldet: Berlin. Kleine8 Schaufpielhaus: „Die Schatienfonate* von 
U. Dominic. — Inıimes Theater: „Der liebe Gott und die Frauen“ 
und „Der Herr, der unverwundbar ift“, zwei Kinafter von Rud. 
Egge. — Bunzlau. Stadttheater: „Bergiftete Eeelen”, Schaufpiel 
in 4 Ulten aus den Schredenstagen der Provinz Pojen von *.*. — 
Coburg. Landestheater: „Die gepanzerte Braut“, kom. Oper von 
Urmin Haag; „Eva und die Liebe“, Komödie von Unger. — Darıns 
ftadt. Xandeswanderbühne: „Der Abenteurer“, Zyklus in 3 Ulten 
von Carl Sternheim. — Dresden. Gtaatdoper: „Der Schmied von 
Marienburg“ von Siegfr. Wagner. — Düffeldorf. Stadttheater: 
„Katier Zovinianus” von Julius Maria Beder. — Eifenady. Stadt: 
theater: „Yineta” von Erich Arndt. — Göttingen. Stadttheater: 

Der Weg des Lukas“, Traumfpiel in 4 Alten von Hand Schön 
feld. — Heidelberg. Stadttheater: „Zußball” von van Rofjem und 
Die wifjende Jungfrau” von H. Burte. — Hirſchberg i. Schl. 
Stadttheater: „Das neue Rei”, Drama in 5 Alten von Dar 
Adler; „Das Kleine Geheimnis“, Iuftiges Spiel in 3 Akten von Eric) 
Gait. — Minden. Stadttheater: Alfons PBaquet3 neuefte Schöpfung 
„Limo, der große beftändige Diener“, ein dramatifched Gedicht, zu 
dem Bruno Stürmer die Muſik ſchrieb. — Nürnberg. Stadtiheater: 
„Totentanz 1921“ von Leo Weismantel. 


Mitteilungen. 


Die Literariſche Geſellſchaft Gießen Worſiztzender 
O. Henning, Liebigſtraße 77) bittet benachbarte Literariſche Geſell— 
ſchafien ſich mit ihr in Verbindung zu ſetzen, da ſie beabſichtigt, 
einen Zuſammenſchluß und engeres Zuſammenarbeiten aller Lile— 
rariſchen Geſellſchaften und Vortragsvereine in die Wege zu leiten. 
Das Unternehmen tft jehr erfreulih und verdient alljeitige Yürdes 
rung. Die Xiterariihen Gejellichaften find ein fehr wejentlicher 
Bildungsfaltor. Sie könnten aber weit mehr erreihen, wenn fie 
einheitlich und verbunden borgingen. 


Der Kleifipreiß 1921. Nah Mitteilungen ber Sleift- 
ftung bat der Pertrauendmann der Kleiititiftung für 1921, 
ultu8 Bab, den diesjährigen Preiß der Kleiftjtiftung dem Dichter 

Paul Gurk zuerfannt. Yyerner Hat er drei ehrende Erwähnungen 
zuerfannt, und zwar an Yoahim von der Volk, Leo Weißmantel 
und Inge von ne Julius Bab begründet dieje Ents 
fheidung u. a. wie folgt: „Der Dichter Paul Gurk (Stadtfetretär 
in Berlin) tft heute über 40 Jahre und hat neben zahlreichen Ges 
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dichten, Novellen, Romanverſuchen nahezu 80 dramatiſche Werke ge⸗ 
ſchaffen, von denen bis jetzt keins im Druck erſchien und eins erſt 
ganz vor kurzem in Braunſchweig auf die Bühne gelangte. Von 
der Produktion dieſes Dichters ſind mir außer Gedichten, Fabeln, 
Novellen, Eſſays etwa ein Dutzend dramatiſche Urbeiten betannt 
geworden, in denen zweifellos die eigentliche Kraft dieſes Dichters 
beruht. Ich nenne in erſter Linie ein Drama ‚Thomas Münzer“, 
das ebenſo ſtark in der ſinnlichen Durchgeſtaltung eines verzweifelten 
und enthuſiaſtiſchen Aufruhrs wie geiſtig bedeutend in dem diama⸗ 
tiſchen Gleichgewicht erſcheint, das den Kräften der Empörung 
tragiſch von Ordnungsgewalten gehalten wird. Ich betone aber, 
daß meine Entſcheidung nicht dieſem einzelnen Werke, ſondern der 
ganzen Erſcheinung dieſes Dichters gilt. Ihre Kraft bezeugt weiter⸗ 
hin eine Reihe dramatiſcher Gedichte, die in einer Fiucht kurzer, 
balladesk geformter Szenen Sioffe der bibliſchen Tradition zu be⸗ 
deutendem Sinne neu geſtalten; außer der ſchon aufgeſuhrten 
„Diana“ find mir ein „Jeremtas“, „Simſon“ und „Hiob” betannt. 
Sch erwähne ferner ein Hobenftaufendrama „SHeinrih VI.”,: das 
eıne Charakterfiudie von äußerſter, zu tragııher Entſcheidung 
drängender Energie darjtellt, und eine „Werjephone“, die den ewigen 
Piyıiyos zu einem reizvollen Spiel im Wtatertal der indujtrielten 
Gegenwartstultur neu gejtaltet. Ih fenne weiter von Gurk 
dramatiihe Gedichte ganz tollkühner, phantajtiiger Art und 
naturaliſtiſche Produkte in frafjejten Gegenwartisfarben. Für mein 
Urteil war da8 Entjdeidende überhaupt, das ich hier keınen nad) 
vorgefaßten Jdeen_ ausgerichteten Literaten an der Wrbeit fehe, 
jondern vor allen Dingen einen durhaus naiven, vom Leben finns 
lich gejchüttelten Künftier, einen Dichter, der nad dem dihyihmus 
feines Bluted unabläyjig Gejftalten hervorbringen muß, ohne nad) 
dem Woher und Wopin zu fragen.” 

Ein Feft der nordifhen Lyriler Im Mai bes 
laufenden Sahres fol in Stodyoln ein großes Felt der nordifchen 
gyrıfer veranftaltet werden. Dazu fjollen außer den fdyweduden 
Kyrifern aud die dänifden und norwegiihen Dichter eingeladen 
werden. Einen Zeil ded Programms bilden Borlefungen von Ge: 
dichten aus allen drei Ländern. 


Gabriele Zapolsta, die bekannte Schriftitellerin, tft, wie 
au8 Lemberg gemeldet wird, im Dezember 1921 gejtorben. Ve: 
fannt wurde fie in Deutihland bejonders durd) ihre beiden Theaters 
ftüde „Die Warfhauer Hitadelle* und „Die unberührte rau“ 
und dur einige geichidie Vomane, die ebenfo wie die Büynen- 
jtüde ftart und jtrupelloß mit Senfationen arbeiteten. 


Eine Dehmel-Gejellfhaft. Unter der Leitung bes Dichters 
Albrecht Alfred Deombert in Karlsrube, des Kulturhiftorifers Brofejjor 
Dr. Betih in Hamburg und deö Verlagöbudyhänoierd® Gujtan Kir- 
ftein in Keipzig ift vor kurzem die Depmel:Wejellihaft gegründet 
worden. Die Biele der Gefelliyaft find folgende: im Nachlaß Richard 
Dehmels hat ſich eine Reihe außerordentlich interefjanter, wertvoller 
Vanuftripte, Entwürfe und Briefe gefunden, die für die Aufnahme 
in die gefammelten Werte de Dichter weniger geeignet, dafür aber 
für feine Freunde und Werehrer in Wejtalt von Yrivatdruden von 
um fo größerer Bedeutung find, weil fie dad Yud Debmeld in 
wejentlicyen und intimen Zügen ergänzen. UL Beginn diejer Ver- 
Öffentlihungen ift ein SZugendtagebudd au8 dem Jahre 1893/94 
joeben als erjter Drud der Dehymel:Sejellichaft Heraußgegeben worden, 
gedrudt unter der Keitung von Walter Tiemann und E. R. Wer 
in der Leipziger Alademie für Buchgewerbe und Graphit. Das 
Zagebudy ftamımt au8 einem der Wendetreije in Dehmeld Leben. 





Eingegangene Büder. 
(Beiprehung ohne Berpflichtung vorbehalten.) 

Schneller, D. 2. Totentanz. Bierte Folge der „Weihnacdtserinnerungen”. 
Zeipzig, 1982. 9. ©. Wallmann erlag. (138 ©. 8) M 11. 

Legenden, Wärwen, Berichten, Barabein und Fabeın des Mittelalters aus den 
Gefta Romanorum auegewählt und in deutier Übertragung mit Einteitung 
und Anmerkungen herausgegeben von Brofefior Dr. ©. Hellinghaus. Wegens- 
burg, 1921. Berlagsanftalt. (2340 ©. &. j 

Sohbnrey, H., Der Bruderbof. Vorfroman. 30.—85. Taufend. Berlin SW 11, 
1921). euiſche Landbuchhandlung 1311 ©. 8) AM 27. 

Die fFiorerti oder Wlümlein des bi. Franziskus. Wuf rund Tateinifcher Texte 
bgb. von Dr. Hanııs Schöuhöffer. Weit einem Tireibild. (Biürenranien um 
das Leben de3 hl. Franziskus von Aſſiſi und ſeiner erſten Ordensbrüder hgb. 
bon Dr. H Schönhöffer, erſtes Baindchen) Freiburg i. Vr., 1981. Herder 
& Co. 40 S. 8.), M 18 und Vuſchlag. 

Lentz, W., Bluhend ſteigt ein Rauch ins Blau. Gedichte. Leipzig, 1021. Erd⸗ 
geift-Beriag. (30 ©. Kl. 8.) AM 8. 

Besper, W., Die Wanderung des Herrn es von Hutten. Ein Tagebud» 
Roman. Münden, 1924. 8. H. Bed’ie Berlagsbuhhandlung. (127 ©. 


81.8) A 18. 

Greif, M., Gedichte, in Uusmwahl. Leipzig (1921). 5. %. Amelangs Verlag 
108 ©. 81.8.) A 10. 

Buctan, Lucius oder ber Eifel. VBerdeutiht von ©. Gordesmühl. NBilder don 
H. Kley. (Galante Bibliothek.) Leipzig (1921). Beorg H. wigandide Ber 
LBS DUSBANPILNG: (9 ©. Al. 8) A 8, in Künkier-Original-Winband 
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Theater-Typen. Rarikaturen von Mieze Echaurig mit Bier und Mebrgetien don 
AEG: Berlin, 1981. Mahyſche Berlagsanſt (88 ©. 


Berantwortli: WIN Besper in Meißen. — Drud von Bippert & Go. &. m. b. 9., Raumburg a.d. €. 
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Indaft, | Stadelmann, Beter Joel will Hochzeit maen. Kloje, Weibnadt,. Weid- 

KAurt Martens, feine Serke, feine Febenshronik, Bon 5..M. Bmeig- | mantel, Fürftbiihof Hermanns Bug im die Rhöog. Frieberger, Dannd, 

Winternip. (33) Anders, Wien. Dörfler, Neue Götter. Burg, Der Held von KRanofla. 
Bomane und Erzäßfungen (35): Shure, De rode Heben. Hinrihd, Ed» ; Seidel, Hohwafler. Janoste, Kantor Kalmus. Gıiutbh, Adam bin ih — 

foeıbi. Ortiepp, Wunneriand un Watertaut. Werend, Bruders Werlennt« und Eva? 

mis. Dautbendey, Das Wärdenbriefbudh der heiligen Nächte im Zavaner» ; FKyrik (43): Lange, Strom aus ber Tiefe. Nühtern, Das unnennbare Licht. 

laude. Grautoff, Uta Curetis. Nord, Das Land ohne Lahen. Grube, | Gerladb, Der Jüngling. Funke, Hymnen dom Tode und vom Seben. 

Oh Theater Gurter, Ber fterbende Krieg. Meinboıd, Das fireuz bon ) Benndorf, Kreiee. Glauß, Lieder der Edda. 

Binera Herz, Beter Schwabentaus Eoaffen und Träumen, I. Strap, Der ) Deeade diie (44): Mutil, Die Shwärmer. Eulenberg, Der Spion. 

VBärer Traum. d Winterfeld-Warnow, lied. Beuedendoff. Gerhard, remde Literatur (45): Guvot, H.-G. Wells. 

Bofthaiter und Hönıg. Federer, Der Fürhtemader. b. Auerswald, Tbomas  Kiteraturwiffenfdaft (46): Fiedler, Die Welt im Drama Rabindranatb Tagores. 














in Irland. Engel, Claus Störiebeder. Bohner, Kwabla. Sterneder, ) v.Wıefe, Strindberg und die junge Generation. Naumann, Füngfte deutſche 

Der Bauernftudent. Trentint. Deunche Braut. Hoeder, vVie Tunnelbauer. Dichtung. 

Endres, Tıe Geihihte des Florian van Kleentjee. Mapyer, Die Erwedung. | Pie Bühnen (46). Mitteilungen (47). Eingegangene Büder (13). 

Alphabetifdes Indalisverzeidnis. Gerbard,H.%. PBolihalıer und König. Erzäblung. (39,) | Rücdhtern, HD. Das unnennbare Licht. Ein Bud 
Anders, U, Wıen. Roman. (42) Gerlad, &.. Der Jungling. Gedichte. (43.) der jeltiamen Andacht. Gedichte, (43.) 
Auerswald, U vd. Thomas in Iceland. Erzählung. (39.) | Bıurd, DO, Adam bu td — und Eva? Roman, (48.) | Orıilepp, ©, Wunnerlaud un Watırlant. Blatt 
Benndori,%.€., Kreiie. Gejammelte Dichtung. (44) | Gruauroff, E., Uta Curetis. Roman. (37.) deutihe Märchen und Ecdywänfe, 136.) 

Bereund, Bruders Befenntnis. Uufgefunden, Rom, (86.) | ®rube, W., Ob Theater. Koman, (38.) Shuret, B., De rode Heben. En Gejhidht ut Ham- 
Bobuer, Tb. Kmwabla. Erzäblung. (89) Gupot, E, H.-G. Wells. (45.) borg. (35.) 

Burg, B., Der Heid von Kanofia. Roman. (42.) Herz, d., Beter Chmwabentans Schaffen und Träumen, | Seidel, 3. Hocmafler. Novellen. (42.) 

Elauß.2. F.. Lieder der Edda. Atıheidiiher Sang. (44.) I. Bıltar uud WB eßbular. (38.) Stadelmanu, DH. Beter Joel will Hochzeit macden. 
Daurhendey, W., Das Wärkhenbriefbuch der heiligen | Hinrichs, Th., Edfoerbi. Verrelln ut de Marich. (86,) Erzählung. (4ı.) 

Hädıe im Yabanerıande. (37.) \poeder, D., Die Zunnelbauer. Erzählung. (40.) Sterneder, H., Der Bauernjtudent. Roman. (40.) 
Dörfler, B., Neue Sötter. Roman. (42.) |$anosfe, #%.. Kantor Kaımmusd. Woman, 143.) Straß, 3%, Der Bäter Traum. Woman. (38.) 
Eudres, %. E. Die Geihimte des Florian ban | KRıoie, 2., Weıhnadt. Erzählungen. (41.) Sutier, B., Der fterbende Arıeg. Roman, (38.) 

Kleentjes. Roman (40,) Yange, &., Strom aus ber Xiefe. Gedichte. (43.) Zrentini, U, Deutihe Braut. Roman, (40.) 
Engel. ©., Elaus Störtebeder, Roman. (39.) Maver, B., Tie Erwedung. Eızäblung. (41.) Weismantel, 2, Fürftbiibof Hermanns Zug in 
Eulenberg, 8. Der Spion. Auftipiel. (45) Meinbhold, U, Das Sreuz bon Wineta. Koman, die Ahbön. Legende. (41.) 

Bee: D., Der Fürdhtemader. Erzählung. (39.) 2. u. 3. Uuflage (88.) Wieje, 2. db, Strindberg und die junge Generation. 

iedler, 9. Die Welt im Drama Kabindranamh | Muttl, R., Die Ehmwärmer. Schanipiel. (44.) Hohidhulbortrag. (46.) 

Zagores. (46) Raumann, &., Zungfte deutihe Dichtung. Hod- | Wınrerfeid-Warnomw, E. vd. lie dv. Benedendorff.” 
A K., Danad,. Roman. (41.) ihulvortrag. (46.) Roman. (38.) 

unfe, %8., Hymnen vom Tode und bom Leben. | Nord. %. K, Das Land ohne Lachen. Eine Erzählung | Bmweig-WBinternig. $. M, Kurt Martens, feine 

Bedihhre, (44.) aus Epinefiih-Zurteftan, Der Abenteuer-Koman. (37.) Werte, jeine Lebenechronit. (33) 

Kurt Martens bis zu dem letzten belletriſtiſchen Buch, dem Roman „Der 
, 


nn a Berled“ | —— Buch war erfreulich in ſeinem 
ut, die „gute“ Geſellſchaft bei ihrem gewagten Doppels- 
ſeine Werke, ſeine Lebens chronik. leben anzupacken, wie man es bisher nur in der realiſtiſchen 
Nicht jeder kann es wagen, noch im ſchöpferiſchen Leben Auslandliteratur gewohnt war oder im Schlüſſelroman. Hier 
ſtehend, ſeine Vergangenheit und ihre Ergebniſſe zu über- war wohl Perſönliches verarbeitet, aber immer mit dem Takt 
ſchauen. Man muß dazu ſchon ſolch unbeſtechlichen und des wohlerzogenen Menſchen, der in der Literatur nicht all— 
Haren Geiſt beſitzen, wie man ihn bei Kurt Martens ſchon zuhäufig iſt, und ohne Abſicht grell zu ſein. In „Pia“, 
immer freudig erkannte. In ſeinen geſammelten Auſſätzen, ſeinem nächſten Roman, ſind die Geſchehniſſe ſchon in 
ſeinen kleinen Eſſays, die 1914 unter dem Titel „Geſchmack literariſch gebotener Steigerung geordnet, während eben dieſes 
und Bildung“ (bei Fleiſchel) erſchienen ſind, konnte man Erſtlingswerk bei aller Reife des Könnens noch ungehemmt 
ſchon manch mutiges Glaubensbekenntnis herausleſen, eine ſich ausgibt. „Der Alp von Zerled“, die geklärte Folgerung 
Souveränität und Objektivität des Urteils, die nicht kalten früherer Werke, alſo ganz organiſch eine Arbeit von Martens' 
Reſpekt abnötigte, ſondern Dankbarkeit, die man, leider nur zu Art, hat zugleich auch alle Qualitäten, die wir an den 
ſelten, ſolch menſchlich-varmer Klugheit zu zollen Anlaß hat. Novellen des leider zu früh verſtorbenen Grafen Keyſerling 
In Kurt Martens' Novellen und Romanen konnte es ge- lieben. Martens' Roman iſt aber dabei ſpannend bei aller 
ſchehen, daß man anfangs da oder dort fürchtete, mit in das Verhaltenheit. Dieſes ſehr reife, trotz des Düſtern, das es 
Fahrwaſſer eines Adeligen- oder Geſellſchaftsromans zu ge— in jtarfer Atmoſphäre der Zuſtände und Ereigniſſe aus— 
raten, doch plötzlich überraſchte bei irgendeiner Wendung der feine ſtrömt, ſehr gütige Buch, gehört mir zu den feinſten Romanen, 
Ironiker, der Pſhchologe. Man ias nun aufmerkſamer und die in den letzten Jahren in deutſcher Sprache geſchrieben 
ſpürte, nun hellhöriger, all die Feinheiten der Konſtellationen worden ſind. 
und Bilder, wünſchte nur zuweilen ſie in breitere Schichten UÜber Kurt Martens' Lebenschronik („Schonungsloſe 
der Menſchheit verſetzt. In meiſterlich beherrſchter Sprache, Lebenschronik“, Rikola-Verlag, Wien) allzu eingehend zu bes 
beſter Erzählertradition folgend, ward da eine tragiſche richten, wäre Unrecht an Werk und Verfaſſer. Wer dieſen 
Epiſode vorgetragen, anfangs ein wenig verſchleiert noch, kennt, wird mit Ungeduld nach ſeinem Lebensbuch greifen, 
dann mit lächelnder Grazie die ſtärkeren Aktzente umgehend, in deſſen Titel das Wort „ſchonungslos“ kein leeres Ver— 
bis allmählich der Ernſt des Lebenskenners Dur-Akkorde an-⸗ſprechen iſt. So ſehr es verlocken würde, Details zu geben, 
ſchlug, die in der klaren Landſchaft des Geſchehens melodiſch müßte man fürchten, die Spannung zu verringern, der man 
verklangen. Welch intereſſante Wandlung und doch voll | bei diefen ungemein plaftifchen und lebendigen Schilderungen 
reiner Ronfequenz von dem „Roman aus der Decadence“ | gewärtig fein kann, als läfe man einen Roman. Dabei 
Vellage zu Nr. 6 des Bit. Zentralbi. f. Deutichland. 33 34 
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gebt Teineswegs Aufregendes vor. Dan ift nur von ben 
eriten Seiten an fon fiympathifh berührt, von Tebhafter 
Teilnahme befeelt und vol des Vertrauens. Man fpürt 
einen DMenicen, bar aller Heinen Eitelkeit, einen Menſchen, 
der jemand ift und ber e8 auch damit beweilt, daß er e8 
nie und an feiner Stelle nötig findet, etwas zu fcheinen, 
zu befhönigen, fi) oder andere um feinetwillen zu fteigern. 
Der Piychologe, der Pädagoge und nicht im lebten der 
Pſychoanalytiker wird aus den Schilderungen der Jünglings⸗ 
jahre ſehr viel Nutzen ziehen, nicht weniger Eltern. Der 
Literat, der Zeitgenoſſe wird zu dieſem Buche greifen, das 
ſo viel auszuſagen weiß, von Menſchen aus dem deutſchen 
Kunftleben, deren Tod wir noch nicht glauben mollen, wie 
von Dehmel, von Wedekind und dann von vielen, die no 
unter ung find und deren fein bingezeichnetes Bild, wie 
etwa da3 von Thomas Mann, fehr anfpridt. Zuweilen 
glaubt man fih an irgendeinem bdiefer Orte zu befinden, wo 
man gewohnt ift Künftler und allerlei Berjönlichkeiten ans 
zutreffen. Seden Wugenblid trifft man Belannte und gebt 
grüßend oder nur wifjend vorbei, bis man auf einen anderen 
ftößt. Neifebilder unterbrecden bunt und anregend die Be» 
richte au3 dem modernen Literaturleben, um das fid) Martens 
frübzeitig al8 Gründer der Leipziger Literarifchen Gejfell- 
fhaft verdient gemadt Hat. Und fchließlih wird Diele 
Rebensbeichte allen Freunden Kurt Martens’ ein reiches Ges 
fchenf fein und ein Anfporn Freundfchaft zu verdoppeln, 
denn bier fpricht und befennt fich ein dur und durch Eulti> 
vierter unabhängiger Geift und ein aufrechter, gerechter und 
veritehender Men. Friderike Maria Zweig-Winternitz. 


—— 











Romane und Erzählungen. 


Schurek, Paul, De rode — En Geſchicht ut — Braun⸗ 
won und Hamburg, 1921. Weftermann. (127 ©.8) .A16, 


ee Shen, Eckfoerbi. VBertelln ut de Mari. Cbendba, 1921. 
(152 ©. 8.) 4 17, geb. 4 22. 

Drtlepp, D&car, Wunnerland un Waterlant. Plattdeutiche Märchen 
und Schwäne. Hamburg, 1921. Quidborn-Verlag. (143 ©. 8.) 
A 10, geb. 4 16. 

Paul Shure bedeutet eine eigenartige Erfcheinung in 
der neueren plattdeutfchen Literatur. Seine Weife bat bes 
fonderen Slang. Schon in feinem Erftlingamwert „Dümel 
un Dichter” Hatte die eigene Note Schurel8 aufhorchen 
laſſen. Im „toben Heben" wird e8 zur freudigen Ges 
wißheit, daß wir wieder einen neuen, eigenfräftigen jungen 
plattdeutichen Dichter haben. Ein kraſſes Bild unſerer Tage 
iſt hier mit einer impreſſioniſtiſchen Schärfe gegeben, die 
ihresgleichen ſucht, ein Ausſchnitt aus dem dunklen Leben 
und Treiben der Nachkriegszeit voll düſterer Farben und 
lebendigſter Anſchaulichkeit. Wie ſich das Geſchick Peter 
Kruſes, der in ſeiner Völlerei, Geldgier und Trunkenheit 
den aus Sibirien als Krüppel heimgekehrten alten Vater 
ums Leben bringt, erfüllt, wie er, von Gewiſſensqualen ge⸗ 
peinigt, ruhelos umhergetrieben wird, um dann ſelber Hand 
an fi zu legen, dad muß man in der plaftiichen und er» 
[hütternd Iebenswahren Darftelung des Dichters auf fidh 
wirken lafien. „De rode Heben”, das ift der Genußs und 
Gewinntaumel, der Hamburg beherriht, und daneben fteht 
das Prinzip ber Güte, Urbeitjamfeit und Rechtlichkeit, das 
in der prächtigen Mile verkörpert iſt. Nur ein Dichter 
‚vermag Bilder von ſolcher Kraft und Eindringlichkeit zu 
entwerfen. nur ein Dichter ſo in die Herzen der Verirrten 
wie der Aufrechten hinein zu leuchten. Hinzu kommt eine 
Darſtellung, die die z. T. ſtark realiſtiſchen Szenen ge⸗ 
ſchickt mit ſymboliſchen und märchenhaſten Zügen, ſowie 
lyriſchen Elementen durchwirkt, wodurch das Ganze mit 


verſtehender Milde in die verſöhnende Sphäre des Wirklich⸗ 
Unwirklichen gerückt wrrd. Nur Hermann Boßdorf iſt in 
ſeinem „Fährkrog“ und „Bahnmeeſter Dod“ in vollendeter 
dramatiſcher Geſtaltung Ähnliches gelungen. Zür den Er 
zäbler Schurel ein Beweis, daß er auf gutem Wege ift. 

Ganz anders gibt fih Theo Hinrichs, ein mir biäher 
unbelannter plattdeutfher Dichter. Er erzählt in behag- 
licher, anfchaulicher und bodenjtändiger Weife von Land und 
Leuten in der Marfchbauerngegend, im befonderen von bem 
prächtigen Geert Seebrand, dem „Weert” von der Pilfenwurt 
und feinem Frauken. Einfach und ſchlicht wickelt ſich das 
Leben der beiden und das der übrigen Bauern ab. Und 
doch ſpielt auch hier mit ernſtem Geſicht das Schickſal hinein. 
Die Rechtlichkeit und Geradheit Geerts und ſeines Neben⸗ 
buhlers und ſpäteren Freundes Dierk aber tragen den Sieg 
davon über alle inneren und äußeren Gewalten, die das 
Glück und den Frieden ſtören wollen. Es iſt eine ſtarke 
Talentprobe, die Hinrichs hier ablegt. Er hat zweifellos 
das Zeug zu einem vollblütigen Erzähler. Gerade Schilde⸗ 
rungen, wie die der Sturmnacht und des drohenden Deich⸗ 
bruchs, gelingen nur wenigen in derartig anſchaulicher Weiſe. 
Auch die Charakteriſierungskunſt Hinrichs' iſt nicht alltäg⸗ 
licher Art und beweiſt, daß er ſeine Heimat aus dem Grunde 
kennt. Ebenſo iſt die plattdeutſche Sprache echt und kraftwoll, 
ſo daß man jedenfalls auf die weitere Entwicklung des Verf. 
geſpannt ſein darf. 

Oscar Ortlepp, der ſich mit ſeiner Märchenſammlung 
„De wunnerbore Regenſchärm“ vorteilhaft in die platt⸗ 
deutſche Literatur eingeführt hat, bietet uns mit ſeinen 
neuen plattdeutſchen Märchen und Schwänken wiederum eine 
Gabe, die ein nicht alltägliches Talent für die Schilderung 
überſinnlicher Dinge in der plattdeutſchen Sprache bekundet. 
In einer Reihe von kurzen Slkizzen iſt friſch und anſchaulich 
und vielfach auch mit einem warmbeſeelten Unterton aller⸗ 
hand Märchenhaftes erzählt von den Alraunen, der Holz⸗ 
hexe, dem Waſſermann, der „Snikkenjette“ und wie die 
kleinen unterirdiſchen Weſen alle heißen mögen, die den Böſen 
Angſt und den Guten Freude bereiten. Der naive und 
echte Volkston, dem die plattdeutſche Färbung noch eine be⸗ 
ſondere Note gibt, läßt das Buch vornehmlich für Kinder, 


auf die der Märchenzauber nach wie vor ſeine Wirkung 


ausübt, geeignet erſcheinen. Aber auch reife, beſinnliche 
Menſchen werden ihre Freude an dieſem neuen Marchen⸗ 
Dichteronkel haben, der ſelbſt in dem Getriebe der Großſtadt 
geheimnisvolle Dinge und reizvolle Phantaſiegeſtaltung zu 
entdecken weiß. Richard Dohse, 


Berend, Alice, Bruders Belenntnis, Anufgeflnden. — 1922, 
Mibert Langen. (224 ©. 81.8) 4 18, geb. 4 

Der Roman eines Hundes, der mit "Humor mb Weisheit 
da8 Leben der Menfchen betrachtet und Freud und KXeid 
diefer ihm oft jo unverftändlich erjcheinenden XBefen miters 
lebt. Der Gedanke ift nicht nen. Schon Cervantes bat in 
feinem berühmten Bmiegefpräih der beiden Hunde Scipis 
und Berganza ein bedeutendes Vorbild geichaffen, und der 
große Satirifer verftand e8 mit feiner Sronie, feine tiefften 
Erfenntnifje den Hunden in die Schnauze zu legen; gleichjant, 
als feien fie der bejte Träger der Wahrheiten, die er zu 
verkünden Hatte. Ein Bug vın Menfchenverachtung fpricht 
fih darin aus, bie fi) freilid) von dem Gift Swifts frei⸗ 
zubalten weiß. So lebt der Hund, bei einer ehrenvollen 
Tat erhält er den auszeichnenden Namen „Bruber”, unter 
den Menfchen, beobachtet ihre Schwächen, jchaut bei großen 
und Heinen Leuten hinter die Kulijjen ihrer Geheimniffe, 
wird von ihnen geliebloft und mit Füßen geftoßen; aber 
fhon auf der erften Seite bes feinen Buches ift das Erlebnis 
feiner Beobachtungen und Erfihrungen niedergelegt in ben 
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verföhnlihen Worten: „ 
Nur bedauern. Mitleid aber führt zur Liebe." So ilt 
da3 Buch optimiftifch durch und durd. Sehr bemerkenswert 
ift die ftark foziale Färbung des Werkes. Worberhaus und 
Hinterhaus werden hier in gejchidter Weiſe gegenübergeftellt. 
Der Tiebenswürdige Spott, der feine Humor und ber tiefe 
Sinn maden e3 zu einer Lektüre, die trog ihrer anfcheinenden 
Leichtigkeit zum Nachdenken anregt und zur Einkehr. 
Adolf Potthoff. 


ch der heiligen Nächte 5) 


Dauthenden, Mar, Das Märdenbri 
lbert Zangen. (250 ©. 8 


Zavanerlaude.. München, 1921. 
A 18, geb. „A 26. 

Wie ung eine Notiz des Verlages mitteilt, Hatte Dauthendey 
die Abficht, in feinem unfreimwilligen Eril in. Java ein 
Märkhenbuh zu jchreiben, da3 zwölf Märchen, den zwölf 
Heiligen Nächten entfprechend, enthalten follte Leider find 
nur drei fertig geworben, die wir als Eoftbares Undenten 
an ben zu früh Hingefchiedenen Dichter bewahren wollen. 
Und e3 find echte Märchen, Kinder einer hemmungslos und 
ohne irgendweldhe Wbficht ausftrömenden Phantafiee Mit 
unferen beutihen Märchen Iaffen fie fih nicht vergleichen, 
wohl aber mit den indifchen, mit denen fie die tropifch zu 
nennende Üppigfeit und Buntheit der Handlung gemein 
haben. Am meisten gleihen Dauthendeys Märchen einem 
Traum, der die von den wahen Sinnen aufgenommenen 
Bilder willfürlich durcheinander wirft, auf phantaftifche Art 
verbindet, gelegentlich wohl auch einmal ein Stüd am Faden 
der Raufalität Täuft, aber gleich wieder in bie blühende 
Wildnis des Unmotivierten abipringt. Nur eine bie und 
da ganz leife anklingende ironishe Saite mahnt an den 
wachen Verſtand de3 Dichters, der als spiritus rector Hinter 
diefer überquellenden Märchenwelt fteht und in ihr ben 
bizarren Reihtum tropifcher Natur im dichterifhen Gleichnis 
einfängt. Karl Bienenstein. 


Grautoff, Erna, Uta Curetis. Roman einer Entfaltung. Stuttgart 
ae 1921. Deutjche Berlag3:Anjtalt. (497 ©. 8.) Geb. 


Nord, 5. R., Das Rand ohne Lachen. Eine Erzählung aus —— 
Zurteftan. Der Abenteuer-Roman.  Ebenda, 1921. (419 ©. 8.) 
Geb. 4 22. #6 16, geb. A 2. 


Grube, Dar, Oh Theater. Roman. Seinsig a Zurich, 1921. 
Greihlein & Co. (341 S. 8.) M 16, geb. A 24 


Sutter, Berthold, Der ſterbende Krieg. Roman. Seipag, 1921. 
Friedr. Wilh. Grunow. (302 ©. 8.) .4 18, geb. 4 


Meinhold, Aurel, Dad Krenz von Bineta. Ein Roman der — 
Sage. 2. und 8, Auflage. Mainz, 1921. Kirchheim & Co. 
(272 ©. 8) Geb. 4 RD. 


ermann, Peter wabentand affen und Traum J. 
har und Brehaufar. ae a abDTL. — €. 8.) 
48, geb. 4 12. 

Erna Grautoff gibt in „Uta Ouretis“ einen Ents 
widlungdroman, der alle Unfprüche, die man an ben Roman 
als Kunfimerk Stellen muß, volllommen erfüllt. Früh glimmt 
in der Heldin eine Ahnung ihrer Beitimmung auf, die fi 
mit wachfender Reife zur Klarheit einer dee erhellt, die in 
heißem Ringen mit inneren und äußeren Wibderjtänden 
Schließlich zum Siege gelangt. An rubigem Gleihmaß rollt 
bie Entwidfung vor und ab. Die gepflegte, differenzierte 
Sprahe madt die Leltüre des umfangreichen Buches zu 
einem wahren Genuß. 

„Das Land ohne Laden”, 5. R. Nords Abenteuer: 
roman, beruht entweber auf gründlichen Studien oder aber, 
was wahrfcheinlicher ift, auf eignen Erfahrungen des Verf. 
in dem gefhilderten unwirtlichen Zande. In dem weltfernen 
Sebiet mag auch eine Geitalt, wie fie Hier Nord in ben 
Mittelpunt ftellt, Dafeinsberechtigung Haben. Daß fi) ber 
Berf. gegen da8 Ende bin, das übrigens im Gegenjah zu 
‚ber fonftigen beinahe zu eingehenden Darftelung: ziemlich 


Nicht, daß ih fie haſſen lernte. 


‚längere Zeit verloren haben. 


unvermittelt über und fommt, felbft einführt und neue Motive 
in den Schon abgefchloffenen Roman bereinbringt, ift ent- 
fchieden ein Kunflfehler. Ym ganzen genommen bietet ba3 
Buch aber fpannende Unterhaltung im guten Sinne. 

Mar Grubes Romane haben bisher, foweit mir bes 
fannt, eine recht günftige Kritif gefunden. Sch Terne ihn 
al Romanfchriftfteller erit durch fein mir Hier vorliegendes 
Buh „Dh Theater“ Tennen und muß fagen, daß e8 meine 
Unteilnahme nur in geringem Grade erwedt. Der Verf. 
ift natürlich in der Welt, die er bier hilbert, gründlich zu 
Haus, wir erfahren vielerlei über die „Meininger" und ihren 


herzoglichen Schußpatron, wie überhaupt über Die Bretter, 


die die Welt bedeuten, aber im Innerften bewegt werden 
wir an feiner Stelle des Buches, dad Dar Grube felbft 
wohl faum mit ftarfer innerer Beteiligung gefchrieben bat. 

Noch ein Kriegeroman! ‚Wir find mit folhen fo über- 
füttert worden, daß wir den Geihmad an ihnen wohl auf 
Berthold Sutter aber vers 
mag e8 bennod, uns in feinem „Sterbenden Ftrieg" aufs 
neue zu leibvoller Anteilnahme an feiner Erzählung zu be- 
wegen. 

Aurel Meinhold will in „Das Kreuz von Vineta“ 
die verſunkene Stadt wieder zum Leben erwecken und gleich⸗ 


zeitig das Chriſtentum und Heidentum gegenüberſtellen. Was 


die Technik ſeines Romanes anlangt, ſo hat der Verf. noch 
viel zu lernen. Das häufige Hervortreten Meinholds mit 
Regiebemerkungen uſw. verrät deutlich ſeine Ungewandtheit. 
Als Jugendſchrift iſt das Buch verwendbar. 

Hermann Herz erweiſt ſich in „Peter Schwabentans 
Schaffen und Träumen“ als geſchickter Erzähler, der uns 
für die kleine Welt, in die er uns einführt, zu erwärmen 
verſteht. Auch nichtkatholiſche Leſer werden gern von den 
weiteren Schickſalen dieſes ſympathiſchen rn hören. 


Werner. 


eh, zul Der Bäter Traum. Berlin, 1921. Auguft Echerl. 
(695 ©. 8.) .4 24, geb. .# 30. 

nn — v., Ilſe v. Beneckendorff. Leipzig, 1920. 
Poeten⸗Verlag. (157 ©. 8) A 4 8,00. . 


Gerhard, Hans — Fee und König. Leipzig, 1920. €. 
Ungleih. (40 8) 4 


Kleine Bücherei Ungleid). 


derer, Heinrich, Der Furchtemacher. reiburg i. Br., 
— & Co. (75 S. ne . * 


Auerswald, Annmarie von, Thomas — — Berlin⸗Lichterfelde, 
1920. Edwin Runge. (130 © 8) .# 12, geb. 4 17,60 


Engel, Georg, Claus Störtebeder. 2 Bde. Leipzig, 1920. Grethlein 
& Co. (255 und 230 ©. 8.) 4 24, geb. .# 36, in 1 Bd. geb. .# 34. 
Der neue Roman aus der bewährten Feder von#.Straß, 

ein Buch der Begeifterung für deutfche Einheit und Größe, 

behandelt Vorgänge des Sturmjahres 1848. Das fchivarzs 
rot-goldene Banner fchart die jugendlichen Spealiften vom 

Rhein bi zum Donauftrand um fih, aber e8 wird nicht 

nur das Charafterbild des Sturm3 und Drangs, fonbern 

auch das de3 widerftrebenden Sonfervativismus in trefflichen 

Zypen entworfen. Ganz intim ift des Verf. Schilderung 

Wiens und des Wienertumg jener Zeit, geziert mit Iebenss 

wahrer Lolalfarbe. In buntem Reigen werden anmutige 

Mädchen, die an der Politik ſich indirekt beteiligen, ein⸗ 

geführt. Durch Ausblicke in die Zukunft erweitert ſich der 

Inhalt des Buchs am Schluſſe zu prophetiſchen Kund⸗ 

gebungen bedeutungsvoller Art, die mit neueſten Ereigniſſen 

in Beziehung gebracht ſind. 

Emmy dv. Winterfeld-Warnow hat uns eine 
Familiengeſchichte aus altpreußiſchen Adelskreiſen beſchert; 
ſtraffe, ſpannende Erzählung, ſcharfe Charakteriſtik der Ver: 
fonen und anfhaulie Landichaftsfchilderungen machen den 
warmhberzig abgefaßten Liebesroman überaus anziehend. Der 


1920. 
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dämonifhe Zug im Welen bes Halsftarrig auf die Eroberung 
ber fchönen fe bebachten alternden Sunfer3 gibt dem ganzen 
Anhalt die Note. 

Ein artiges Büchlein vaterländifcher Erinnerung bat 
9. 5. Gerhard abgefaßt, und zwar in der frohmütigen 
Urt, wie die mündliche Überlieferung von Großvaters eiten 
fetbft fchlimmfte Dinge mit fonnigem Humor übergiebt. Der 
König „Luftit" von Weftfalen, Jerome, der Bruder bes 
großen Korfen, findet in Poftmeifter Köhler ein beutjches 
Herz, das troß aller tyrannifchen Bedrüdung fein Selbft- 
bewußtfein bewahrt und fich nicht einfchüchtern Täßt, wie fo 
mancher Katzenbuckler. Das hübſch ausgeſtattete Büchlein 
ſollte gerade in unſerer ſchweren Zeit in feiner Volks⸗ 
bibliothek fehlen. 

Heinrich Federer, ein Führender der ſchweizeriſchen 
Erzählungékunſt, weiß einen Ausſchnitt aus der Zeit des 
Kampfes der Landbevölkerung von Obwalden und Sarnen 
gegen das oligarchiſche Regiment in Luzern (15. Jahrh.) ganz 
trefflich auszugeſtalten. Dem wackeren Amſtalden, dem Ver⸗ 
fechter alter Grobheiten bis aufs Blut, iſt der verſchlagene 
Bürgler wirkſam gegenübergeſtellt. Als Lichtgeſtalt tritt aus 
dem bewegten Bilde der ehrwürdige Einſiedler Niklaus von 
Flüe heraus. Das Ganze atmet echten Urſchweizergeiſt. 

Annmarie von Auerswalds „Thomas in Irland“ 
bringt eine ergreifende Schilderung der Leiden des irländi⸗ 
ſchen Volkes und deſſen menſchenunwürdiger Behandlung 
durch das Herrenvolk der Engländer während des Aufſtandes 
von 1745; die kunſtvolle Anordnung des Stoffes und die 
ftetige Steigerung der Spannung, melde die Verf. dem auf- 
regenden Snhalt ihrer Erzählung zu geben verfteht, endlid 
die Ähnlichkeit Heutiger Vorgänge auf der grünen Snfel mit 
den Buftänden von damals geben dem Roman eine ganz 
eigenartige Note. 

Ein Wert, dad in temperamentvoller Weife einer Zeit 
bes Sturmd und Drangd neredht wird, ift der zmweibändige 
"Roman Georg Engels „Claus Störtebeder". Ein Find 
ber Sünde und bes feudalen Rechtes der erften Nacht, ifl 
er ald Fiſcherjunge emporgewachſen, eiſenſtark an Körper 
und Geiſt. Erlittenes Unrecht und die Gewalt, die er rings⸗ 
um auf dem armen Volke laſten ſieht, machen ihn zum ge⸗ 
fürchteten Admiral der Seeräuberflotte, die ſich zu Ende 
des 14. Jahrh. in kühnen Kämpfen mit den Dänen und 
Hanſeaten maß. Das üÜbermenſchentum des gewalttätigen 
Idealiſten, der ſchließlich an irdiſchen Verſuchungen der Liebe 
ſcheitert und in Hamburg gerichtet wird, bildet den roten 
Faden der ſpannenden Geſchichte, die reicher Phantafie 
innerhalb der Linien ſtrenger hiſtoriſcher Wahrheit Raum 
läßt. Engel zeigt ſich als Meiſter der Charakteriſtik, nicht 
nur der handelnden Perſonen, ſondern auch der Brandungen 
der Geiſter in einer Zeit, da der Kampf gegen kirchliche 
und weltliche Autoritäten in den erſten Symptomen auf die 
Bildflähe der geſchichtlichen Entwicklung der Menſchheit 
tritt. Prächtige Naturſchilderungen von Land und Meer 
an der „Oſterſee“ und an den frieſiſchen Heide- und Moor⸗ 
bereichen bilden die Arabesken zu dem gewaltigen tragiſchen 
Gemalde mißlungener Weltverbeſſerung. Karl Fuchs. 


Bohner, Theodor, Kwabla. Die Gejchichte einer Jugend. Wagdes 
burg, Karl Beter. (278 ©. 8.) .# 13,60. 

„Kwabla” ift der Name, den die Neger bem im famerunis 
ihen Bujh geborenen Paftorsfohn Paul Hirner gegeben 
haben, der in früheiter Jugend zu dem Großvater und drei 
Tanten nad) Europa gebradt wird und dann in einem 
fchmweizeriihen Erziehungshaus feine Schulbildung empfängt. 
Mit dem Abiturium Schließt die Gefhichte Wer da außer: 
ordentliche Exlebniffe fucht, fommt nicht auf feine Nechnung, 
wohl aber der, welcher gerne die Entwidlung junger Seelen 





bom rein gefühlsmäßigen Erleben der Welt bid zum geiftigen 
Selbftändigwerben verfolgt. Bohner ilt ein ungemein fcharfer 
Beobachter, der in die geheimften Winkel des Seelifchen ein, 
dringt; aber er fchildert nicht, er geftaltet. Er zeigt ums, 
wie Leben auf Leben wirft. Menihen und Berhältnifie 
ftehen in Harer Unfchaulichleit vor und und darüber Tiegt 
ein Humor, ber wie ein warmes Licht alle8 umfängt und 
verffärt. Die von jedem Schnörfel freie Sprache, der gute 
Erzähferftil, der nie ind Lyriiche oder Dramatifche abichweift 
und von beiter volf3tümlicher Eigenart ift, Taffen von Bohner 
noch manch Schönes erhoffen. Karl Bienenstein. 


Sterneder, Hans, Der Bauernfindent. Leipzig, 1921. Staadmann. 
(388 ©. 8.) A 17, geb. A 24. 


Trentini, Albert, Dentfche Braut. Wien, 1921. Wiener Riterar. 
Unftalt. (428 ©. 8.) Geb. .# 22,60. 


veder, Dtto, Die Tunnclbaner. Negendburg, 0. J., bbel. 
og ©. 8.) #4 6, geb. .A 9,00. : : ve 


Endred, Franz Carl, Die Gefchichte bed Florian v leentjes. 
nen, 1981. Elaın. 0. 8.) & 12.50, . 

Sterneders „Bauernftubent" ift ein Erftlingswerf, 
aber ohne befien Schwächen fowohl inhaltlid wie formell zu 
zeigen, abgejehen etwa von der verbrauchten Frau: Potiphars 
Szene und dem langatmigen Schimpfen auf den Tod. Das 
Buch verherrliht die Liebe zur heimatliden Scholle, zu ber 
es den Bauernburichen, auh nahdem er fih unter Ent 
behrungen und Demütigungen zur Reifeprüfung durdj 
gearbeitet bat, immer wieder Hinzieht und die ihn zulekt 
den Beruf eines Dorfichulfehrerd und Schriftftellers mit dem 
eined Zandmanns verbinden läßt. Uber auch Die Xiebe zu 
Gott, die zur Familie, und jchließli) die Liebe zum Weibe 
erfüllen fein Herz. Befonders anziehend ift die frühe SXugends 
zeit des Helden erzählt, die er in und mit der Natur vers 
lebt. Am Dialog ift viel oberdeutfhe Mundart verwendet, 
manchmal etwas verichwenderiich. Kein Beringerer als Hans 
<homa Hat dem Buche ein Bild mit auf den Weg gegeben, 
das des jungen Dichterd Werk treffend Fennzeichnet. 

An dem neuen Roman von Albert Trentini tritt bie 
Kiebe zur Heimat ald trennende Maht zwifchen ein Brauts 
paar. Die „Deutfche Braut“ hat fi) mit einem Staliener 
verlobt, aber beider Seelen Tönnen fih troß heißen Be 
mühens nit finden, da fie fih immer wieder durch bie 
völfiihe Eigenart abgeftoßen fühlen. Nah Yangen und 
heftigen Kämpfen ertennt die Braut endlih: „Leben ift 
Wandern, jo lange, bi8 man zu Haufe ift“ und daß fie nur 
in ihrer Heimat, im deutfchen Bozener Lande zu Haufe ift. 
Der Grundgedanke ift von einem faft fremdländifchen Worts 
Shwall übermucdert, der zu der deutfchen Gefinnung bes 
Ber. einen feltfamen Gegenfag bildet, fo daß das Buch bei 
allen guten Abfichten des Verfs doch keinen reinen Genuß 
gewährt, den auch die fich bei jeder Belegenheit aufdrängen- 
den Schilderungen der Berglandihaft nicht zu erhöhen ver 
mögen. 

Hoeders „Zunnelbauer* erinnern an Rellermanns einfl 
vielgelefenen „Zunnel" im Titel, aber nur in biefem. Der 
Bahntunnel dur die Rody Mountains ift nur der Hinter 
grund de3 Schauplates, auf dem fidh der aufopferungsvolle 
Kampf de3 heimatlihem Brauche treubleibenden Helden um 
bad nach den Genüffen der Stadt ftrebende gefallfüchtige 
Mädchen abfpielt, ftatt deffen er fchlieglich feine fchägen?s 
werter befundene Bafe heimführt. Der mit dem Leben in 
Amerika vertraute Verf. weiß gut zu erzählen, bietet aber 
nichts Neues. 

Der befannte Militärfchriftfteller und ehemalige türfiihe 
Generalftabgoffizier Endres Iegt uns die Gejchichte eine? 
oberbayrifchen Landsmanns vor, defien Familie aus Holland 
ftammt: die Liebe zur Menfchheit, nicht mehr zu einem 
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Menfchen, erringt fich in ftiller Bergeinfamteit ein fozialiftiich, 
aber nicht marziftifch gefonnener Gelehrter, nachdem er durch 
heiße Lebenstämpfe geläutert ift. Das nad eigenem Bus 
neftändnis des Verf. „Aunfllos" aufgebaute Buch verdient 
deshalb Taum die Bezeihnung „Roman*, ermangelt aber 
nicht einer gewiffen Spannung und ift durchweg flüffig ges 
fchrieben. enz. 


N Die Erwelung. Köln (1919), Salm:Berlag. (42 ©.) 
A 2,20. 


Stadelmann, Heinrich, Peter Ioel will Hochzeit machen. Leipzig, 
0. %., R. Wunderlih. (103 ©. 8.) 

Kloſe, Lukas, Weihnacht. München, 1919. Gejellfhaft für chrifte 
lihe Kunft. (117 ©. 8.) 
eismantel, Reo. Fürftbifchof Hermanns Zug in die Rhön. Würz- 

are 1020 ee (15 ©. 5,5 A 50. : 

Sn einer gewählten, fein abgeffärten Sprache erzählt 
P. Mayer die Geichichte von einem reihen Jüngling, der 
fi dem Schmerz über den Tod feiner ihm eben erjt ans 
getrauten Gattin in tatenlofem Brüten bingibt, durch bie 
Pot feiner Mitmenichen zu tatkräftinem Leben erwedt wird, 
fchießlich aber al3 Einfiedler und Wundertäter in Armut 
ftirbt. Der zeitliche Hintergrund der Antife ift nirgends 
mit anfdringlihen Farben gezeichnet. Die Darftellung 
bfeibt fühl, mehr erdacdht als erlebt, aber immer no na- 
türlich. 

Gekünſtelt dagegen wirkt Stadelmanns „philoſo⸗ 
phiſches Erotikum“. Peter Joel ſoll ein Grübler ſein, den 
eine ungeſtillte Sehnſucht erfüllt, die inneren Urſachen und 
Zwecke des Lebens zu erkennen. Aber ſein Wiſſensdrang 
begnügt ſich mit einer Kette geplanter Erlebniſſe zum Teil 
alltäglichſter Natur. Einer ſolchen futuriſtiſchen Miſchung 
von geiſtreichelnder Reflexion und halb verhüllter Erotik 
vermag ich nichts abzugewinnen; aber das Zeug zu unter⸗ 
haltender Schilderung hat der Verf. zweifellos, gefällt ſich 
nur noch zu ſehr in grotesken Abſonderlichkeiten. 

Von einer erquickenden Natürlichkeit und ergreifenden 
Innigkeit dagegen ſind Kloſes Weihnachtsgeſchichten, durch 
die noch das Erleben des Krieges zittert. Kleine Meiſter⸗ 
werke ſtellen auch die vorzüglich wiedergegebenen Bilder 
von M. Schieſtl dar. 

Weismantels Legende berichtet ziemlich trocken, ohne 
phantaſiereiche Myſtik, wie Fürſtbiſchof Hermann durch ſeinen 
Narren von der Hoffart geheilt wurde und die nacke Ar⸗ 
mut ſuchte. Albert Streuber. 


Frieberger, Kurt. Danas. Roman. Wien, 1921. Wila. (800 ©. 
8) Geb. M 26. 
— Artur, Wien. Roman. Ebenda, 1921. (198 S. 8.) Geb. 


Der Untertitel zu Friebergers Roman könnte lauten: 
„Der Roman einer Edelſchieberin“. Denn „Gräfin Hede 
Weſe“ am Kurfürſtendamm, richtig: Hede Weiſe aus dem 
Kramladen in der Prenzlauer Allee, ſchiebt Millionenwerte, 
um ein Vermögen zu erraffen, mit dem ſie ſich den Geliebten, 
einen jungen, armen Offizier erringen will. Ihr Geſetz 
iſt: „Wer Gutes wollte, durfte es erreichen; wem Geldgier 
alles war, der mußte bluten.“ Sie will Gutes durch Böſes 
ſchaffen. Und das iſt der Fehlſchluß, der durch das ganze 
Buch geht. Es iſt eine einzige, große Unwahrſcheinlichkeit, 
wenn nicht Unmöglichkeit. Schade, daß der Vollblutwiener 
Frieberger dieſen Ausflug ins Berlineriſche unternommen 
hat. Die Schnoddrigkeit, die vielfach durch ihre Grob⸗ 
ſchlächtigkeiten verletzt, wo ſie nicht in der Redeweiſe der 
ſonſt gutgeſehenen Typen begründet iſt, liegt ihm nicht, und 
überall ſchaut der Wiener unter der Landsberger „Heinrich 
Mannſchen Löwenhaut“ hervor. Schade. Denn ſonſt iſt 
manches gut. 





Auch Artur Anders iſt Vollblutwiener. Und dazu 
ein Dichter, wie ſie in dieſer heimelig-herzigen Art nur im 
Schatten des Wiener Waldes gedeihen. Sein Roman „Wien“ 
iſt von tiefſtem Heimatgefühl durchſtrömt, von bitterem Weh 
zerriſſen über dem Sterben der Phäakenſtadt an der ſchönen, 
blauen Donau. Der Untergang der braven, arbeitſamen 
und doch wieder wieneriſch-fataliſtiſchen Familie Anzinger 
und des Xaver Wegener wirkt erſchütternd und herzkrampfend. 
Und doch gleitet ein leiſes, begütigendes Lächeln durch all 
die Bitterniſſe. Die Sprache des Dichters möchte ich faſt 
roſeggeriſch nennen. Dazu hat ſie den echt wieneriſch⸗bürger⸗ 
lichen Einſchlag, jetzt ein biſſel ſchmerzlich und mit verſchluckten 
Tränen, und nun luſtig, wie beim Heurigen. Und immer 
„herzig“, wie der Wiener ſagt. Eine tief⸗gemütvolle, ſchmerz⸗ 
liche und doch beglückende Dichtergabe. Fritz Oertel. 


Dörfler, Peter, Rene Götter. Roman. Kempten, 1920. Köfel. 
(795 ©. 8.) .A 30, geb. .# 34. 

Der Verf. wollte und mohl die Unfänge bes Chriftens 
tums in feiner fchmwierigen Stellung gegenüber dem nur 
fangfam abfterbenden Heidentum, das in den Myfterien und 
Drafeln wieder aufzuleben fchien und durd) eitle Sophiften 
noch genährt wurde, vor Unuaen führen. Er fchildert bie 
Schidjale der Ehriften unter Polyfarp in Smyrna, to fie 
überdied mit der Sefte der Gnoftiker zu kämpfen haben, 
und zeigt, wie einige Philofophen, nämlich Wibenagoras, 
Peregrinuß Proteus, der aber wieder abtrünnig wird, 
Theagened® von Baträ, und fchließlich Toaar der Dichter 
Upolonios fih zur Erkenntnis der chriftfihen Wahrheit 
durdhringen; do nimmt bie Lebensbefchreibung der am 
Heidentum feithaltenden Schönrebner Herobes Attilos und 
Polemon den größten Teil des Buches ein. Dur bie 
Menge gleichmäßig behandelter Berfonen und das Verweilen 
bei vielem Nebenfählihen wird die Kunftform des Romans 
erdrüdt; e8 fehlt ihm an einer einheitlichen Handlung, Die 
ih um einen Helden ober au) mehrere Hauptperfonen 
dreht, obgleih, um folche zu ermweifen, der Verf. zum Schluß 
auf die drei Smyrnaer Schweftern zurüdfommt und fie als 
Perfonififationen von Glaube, Hoffnung, Liebe den drei 





Grazien und den drei Barzen gegenüberftellt. H. Klenz. 


Burg, Paul, Der Held von Kanofia. Der Roman be3 beutichen 
Kaiferd Heinrih IV. 2. Yuflane. Leipzig? 1920. Paul Lift. 
(400 ©. 8) .# 11, geb. .4 17,50. 

Mit befonderer Unteilnahme verfolgt der Hiftorifer von 
je die Entwidlung des hiftorifhen Romans. Profeffor Paul 
Schaumburg (Paul Burg) Hat fich auf diefem Gebiete bereits 
einen Namen gemacht, denn unter feinen zahlreichen 
Schöpfungen nimmt der „Held von Kanofja”, Hans $. 
Helmolt zugeeignet, eine hervorragende Stelle ein. Ein 
großartiges Hiftorifche® Gemälde aus beiventen Seiten ber 
deutichen Gefchichte entrollt fich vor unferen Augen, beſonders 
in der berühmten Sanoflajzene zu dramatifher Wucht ges 
ftaltet. Unter freier dichterifcher Verwertung ber neichichts 
fihen Duellen hat e8 der Verf. verftanden, den Raifer und 
den Papft während ber enticheidenden Tage vor und in 
der Burg und während des Gotteadienftes, in dem Heinrich 
die Hoftie zitternd zurüdwies, auf großem gefchichtlichen 
Hintergrunde zu zeichnen. Hätten wir nur für andere 
Sahrhunderte der deutichen Geſchichte ähnliche Werke, bie 
für wmeltgeichichtlihe Größe Sinn und PVerfländnis zu ers 
weden verjtünden! Friedr. Schneider. 
Seidel, Ina. Hochwaſſer. Novellen. Berlin, 1920. E. Fleiſchel 

& > —S A 16, geb. 4 21. — 

In dieſen elf ungleichwertigen Novellen zeigt ſich die 

aroße Meiſterin des Gedichtes ald eigenjländige Erzählerin. 


Oft allerdings hemmt Nebenſächliches den Gang des Ge⸗ 
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ſchehens, und großkgedachte Wirkungen enden manchmal in 
kleinerem Ziel. Trotzdem glauben wir an die kunftige 
Meiftererzählerin Ina Seibel, da ihr, fo fie den ihr ur⸗ 
eiaeniten Ton gefunden, Kraft und a in — 
Maße eigen find. s Sturm 


Jaunoske, Frelir, Kantor Kalmus. Ein Iebensluftiger Roman. 
Leipzig, 1921. Grunow. (238 ©. 8.) .4 16, geb. 4 28. 
Der neue Roman von Felir Kanoste ift ein harmlose 
fröhliches Buch, defien Inhalt im einzelnen anzugeben fich 
erübrigt. Der Pflegefohn des verftorbenen Kantors Ralmus, 
fomwie ber Nachfolger des Kantors, defien Familie und ihre 
mehr oder minder bedeutſamen Lebenswege ſtehen im Mittel⸗ 
punkt. Ernſthafte und heitere Epiſoden wechſeln mitein⸗ 
ander ab, und ein Zug friſcher und froher Lebensbejahung 
geht durch das Ganze und ftempelt die Erzählung zu einer 
zwar feine aroßen künftlerifchen Unfprüche erhebenden, aber 
doch außerordentlich Heiteren und erquidlichen Unterhaltungs» 
lektüre. Richard Dohse. 


Sluth, C8tar, Adam bin ich — und Eva? Das Nenebnis einer grofen 
Liebe. Reipzin. (1921). Bücherlefe:Berlag. (264 &.8.) 4 16, geb. AD. 
Zwei Menſchen, unter der Laft äußerer und innerer 
Abhängigkeiten der Gefelichaft, der Maler, ber feine im 
Orunbe ertränliche Ehe brechen, die reiche Frau Konful, die 
ihre fpätermachte Liebe zu ihrem toten Gatten gemwifiers 
maßen erbroffeln muß, bis fie „filh nadt negenüberftehen“. 
Dieles an fih ftarke Problem hätte mehr aus bem Sinnerften 
heraus geftaltet werben müfjen. Die Ipradylihe Form wirkt 
durch ihre einprägfame Art. Etwas weniger Biudologiemus 
wäre der Urbeit zum Borteil gemwefen. Hans Sturm. 


£yrik, 


8 ber Tiefe, 
(64 ©. 8) 4 10, geb. 4 1 


Hans, Daß unmennbare Lidht. Ein ni ber jeltiamen 
ae Kr von Ulf Eeidl. Wien, Wiener Lit. Anftalt. 


Gerladh, Kurt, Der Yünglingd. Gedichte. Leipzig, 1921. Mahllke. 
(83 ©. 8) 4 3, acb. A 6. 

Funke, Wilhelmine, Hynmen 'vom Tode und vom Leben. Göttingen, 
1921. Bandenboed & Rupredt. (61 ©. 8.) .# 16. 


Benndorf, Sriedrih Curt, Kreife. Gelammelte Dichtung. (Baunıs 
Mbnpfodie. Die kuv). ae von %. Preuß. Dresden, 
1921. G@ilefede. (85 ©. 8 


Elanf, Rudiwig Ferdinand, — der Edda. Altheldiſcher — 
in neues Deutſch gefaßt. Dresden, 1921. Lehmann. (102 S. 8.) 
Carl Lange hat eigene und zarte Töne auf ſeiner 
Geige, und verſchmäht Diſſonanzen und Virtuoſenſtückchen; 
er gehört zwar nicht zu den Starken und Großen, iſt aber 
ein liebenswürdiges, geſundes und klares Talent, an dem 
man ſeine Freude haben kann. Angenehm berührt die, bei 
unſeren Lyrikern leider recht ſeltene, Vorliebe für möglichſt 
knappe Formen. 

In wohlgeformten, ſtreng gebauten Stanzen und 
Sonetten fingt Nüchtern das Lob des ſchönen Salzburger 
Landes und der Mozartſtadt und untermiſcht die Land⸗ 
fchaftsbilder mit Stimmungen, wie fie Die wechſelnde Jahres⸗ 
zeit bringt. Dabei gelingen ihm oft fein geftrichelte 
"Radierungen vol fharf erfaßter Eigenart. Störend wirft 
"daB Hafchen nah neuen und feltfamen Wortbildungen. 

Über bebeutende Neim« und Verögewandtheit verfügt 
Gerlach. reilich verleitet ihn diefer Leichte Fluß zu viel 
Teerem Klingflang, und allzu häufig dirigiert der Neim den 
&edanken, verbreitert und verwäflert ihn. ine gewifie 
Bofe Het in dem Buch, die fi fhon in ben baroden alter- 
tümelnden Überfchriften äußert; viel gewollte und gezierte 
Dunkelheit, die fich in verworrene Philofophie verfteigt, und 


Lange, Carl, Stirem an 
FurcesBerlag. 


Nüctern, 


Berlin, 1921. 


dann wieder von flahem Sinafang im Kollston abgelöft 
wird. Doc ftehen diefen Schmähen aud Vorzüge entgegen, 
bie nicht verfchtwiegen fein follen. 

Es iſt ſchwer, etwas Schlimmes über die Hymnen von 
Wilhelmine Yunkle zu fangen: fie find von adtbarer 
Kultur des Geiftes und Kraft ber Worte, von tiefem Slauben 
und Suhen nad) Wahrheit und Schönheit erfüllt. Es ift 
aber auch Ichmwer, fie uneinneichränft zu loben. Sch geitebe 
offen: im Grunde wirten fie herzlich lannweilig troß aller 
Erhabenheit des Tones, und ihre Feierlichkeit ermüdet bald 
den Leſer. An der Bibel und Nietzſches rhythmiſierter Proſa 
geſchult, offenbart die Verf. immerhin eine anerkennenswerte 
Sprachgewandtheit, und im einzelnen iſt viel Anmut über 
die pſalmenartigen Geſänge ausgeſtreut. 

Aus ſeinen früheren Gedichtſammlungen hat der fruchtbare 
Lyriker Benndorf alles geſammelt, was den Baum natur⸗ 
ſymboliſch zu poetiſieren weiß, und Neues hinzugefügt. Er⸗ 
ſtaunlich, wie er dies eine Motiv zu wandeln vermag. 
Auch hier erweiſt er ſich als volltöniger geſtaltungskräftiger 
Dichter mit feinem Sprachgefühl und unerſchöpflicher Bilber⸗ 
fülle. B. hat, was Naturbelebung und Naturgefühl betrifft. 
von ſeinen mancherlei Vorgängern viel gelernt und weiß 
doch auch Eigenes und Neues zu geben. Wie ſchön z. B. die 
kleine Strophe vom blühenden Rotdorn in der Stadt: 

„Arbeiterkinder, denen die Mutter fehlt, | 

ptelen am Baum: 

Haben an ihm das Märchen, 

Das ihnen zu baufe niemand erzäblt.“ 
Hie und da ftören freilich auch mattere Stellen und fpracdhliche 
Entgleifungen, denn um ſolche handelt e8 fi, wenn 8. 
mebrfah den Plural „die Zäuber" (von Laub!) bildet, ober 
bie Wipfel „von LKüftchen burchwindelt“ (1) fein Täßt. 

Mit der herrlichen, keinen Wunfh offen Tafienben 
neuen Verbeutfchung der Edbdolieder Hat Clauß nidt nur 
eine bichterifche, fondern eine im beiten Sinne völfiihe Tat 
geleiftet, die man aufs freudigfte anerfennen muß. Nur 
wer felber ein bedeutender und. ftarkgeiftiger Dichter if, 
vermag foldes. XL. Hat und Daburd, wohl zum erften 
mal, foweit ich die Überfegungäfiteratur überbfiden Tann, 
die Edda wirflih gewonnen. Man empfindet nun Diefe 
troßigen Heldengefänge nicht mehr al8 etwas zwar Stamms 
verwandtes, aber doch Befremdliches, Sondern ald einen Au8s 
druck germaniſcher Weſenseinheit. Die Verſe klingen und 
ſauſen wie Schwerthiebe ſo wuchtig und hell. Aus dem 
Munde Ludwig Wüllners möchte ich ſie einmal hören. 
Sehr leſenswert iſt die Einleitung, in der Cl. über den 
Urſprung der Edda, ihre Art und ihre Verdeutſchung ſpricht. 
beſonders der Begriff des germaniſchen Heſdentums und der 
germaniſch⸗chriſtliche Gegenſatz wird meiſterhaft erläutert. 
Das Schönſte des ganzen Buches: der unaufdringliche dentſche 
völkiſche Geiſt, der überall mannhaft und kraftbewußkt zwiſchen 
ben Zeilen klingt wie eine unausgeſprochene Mahnung an 
unſere notvolle Zeit. Alexandor Pache. 


— — —— —— —— — —— 


J—— ADramatiſches. 


en Robert, Die Schwärmer. Ecdauipiel in drei Wufzünen. 
Dresden, 1921. Sibyllen-Berlag. (244 ©.8.) .4 24, geb. 4 80. 

Mit voller Überlegung fage ih e8: Mobert Mufils 
Drama „Die Schmärmer” ift eines ber allerftärfiien und 
hoffnungsreichiten Sunftwerke, bie in ben Ießten Sahren ges 
Schrieben wurden. Gewiß: viel, fehr viel Neflerion ift darin, 
au Längen, die bei einer Aufführung ermüben müßten, 
vielleiht au: nur fo Jange ermüben würden, als mir 
nit die Echaufpieler und den Reniffeur haben, bie biefer 
Art von Kunft gemahlen find. Jedenfalls aber: Hinter 





jedem Worte eine Welt von feelifcher Unendlichkeit; unglaub: 
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lich, wieviel Unſagbares geſtaltet iſt; kanſtleriſche Ge⸗ 
ſtaltungskraft: das, was unſerer Zeit fehlt; in Muſil iſt fie 
am Werle; noch nicht überall mit äußerer Sicherheit, 
aber mit nie fchwantender AIntenfität. Ein Wert, inhaltlich 
bedeutend, dramatifch meiftverfprechend. Sch iche es bin: 
Mufil ift einer von ganz wenigen. Walther Michalitschke, 


Enlenberg, Herbert, Der Spion. Ein Luftipiel — ar Aufzügen. 
tn 3. ae Nadıf. Ki Ya 
Seden neuen Eulenberg nimmt n si os Ers 
wartungen in die Hand. Uuh „Der Spion”, wie fo viele 
andere Werke &.3, beitätigt den Dichter und widerlegt den 
Dramatifer. An diefem Luftipiele aus dem Beginne des 
Krieges, gefchrieben ift e8 1914, ift jede Figur mit kräftigen 
Strihen in plajtiiher Schärfe und doch dem ganzen großen 
Gefchehen im Hintergrunde gegenüber äußerjt diöfret ge- 
zeichnet. Uber: die Handlung ijt dünn, der Humor allzu 
unterirdiich, dag Ganze eine Aneinanderreihbung von Genres 
bilden ohne jegliche Steigerung diejfer Bildchen zueinander 
oder in ihnen felbjt. Bezeichnend: daß man am Schluffe 
des zweiten Aftes gar nicht neugierig ift, mad der dritte 
bringt. Un den Erfolg einer Aufführung, von noch jo 
feiner NRegiehand vorbereitet, könnte ich nicht glauben. 
Walther Michalitschke. 





Sremde Literatur, 


Guyot, Edonard, H.-@. Wells. Paris, 1920. Payot & Cie. 
{801 8. 8) Fr. 12. 

Edouard Guyot ift in feinem Vaterlande bereits befannt 
durch feine Schriften fozialer und philofophifcher Urt, die 
fi auf englifche Verhältnifje beziehen. Sein Wert L’Angle- 
terre (politique intörieure) ift von der Acadömie frangaise 
preisgefrönt worden. Guyot, Maitre de Conferences à l’Uni- 
versitö6 de Rennes, iſt ein mit jcharfem analytiichen Ver: 
ftande begabter Denker, der ein Eriftallllares Franzöfiich 
jchreibt. Das bemeift auch fein vorliegendes Buch, das ſchon 
dadurch bemerkenswert ift, daß e3 die erfte über Wella in 
Tranfreich veröffentlichte Studie if. ©. will und kann in 
dem engen Rahmen feines Buches keine volljtändige Studie 
über eine Zätigteit geben, die bereit3 gegen vierzig Bände 
umfaßt, fait jede! Zahr an Umfang zunimmt und das 
dauernd Wertvolle no nicht endgültig eılennen läßt. Ulles 
in ®.3 Schriften ift einer dee untergeordnet, und ©. bes 
Ichräntt fi) darauf, die von verjchiedenen feiten Gefichtss 
punkten aus gejehene dee in ein Syitem zu bringen. Er 
überläßt e3 dem Lefer, je nad) jeinem Temperament Stellung 
dazu zu nehmen. Der Grundgedanke, der W.S mehr ala 
fünfundzwanzigjährige, außerordentlih mannigfaltige Bros 
duktion durchzieht, ift der der Evolution. Mit Unrecht Hat 
man bisher in W. vornehmlih nur den Schilderer bes 
Wunderbaren, einen englifchen Jules Verne, gejehen. Selbſt 
in feinen rein phantaftiichen Werfen zeigt er fih als 
Philofoph: er unterfucht den Einfluß, welchen die großen 
wifjenihaftlicden Entdedungen, die jchon gemacht find oder 
die er vorausahnt, auf die menjchliche Entwidlung Haben. 
Dem englifchen Lejer ift er befonders al3 Rritifer der eng» 
Tiichen Gejellichaft bekannt, mit deren trägem Konſervatis⸗ 
mu3 und Snobtum er hart ins Gericht geht. Sn einer 
dritten Reihe von Werfen zeigt er, wie der Sozialiämus 
d. H. die Wedung des Kollektivgewiffens Ordnung in das 
EHao3 ber modernen Völker zu bringen berufen if. Sn 
feinen lebten Jahren erwartet er alles Heil von einer 
intelleftuellen Belehrung der Menjchen, bie fi) mehr um 
Worte al3 um deen ftreiten; eine neue geiftige wifjenjchafts 
liche Ariftofcatie, die das ftets zum Kriege führende demos 
tratiiche Regiment ablöfen joll, —* ihm vor. Die ganze 


intellektuelle Atmoſphäre wird aber erſt gereinigt dur) eine 
neue feruelle Deoral. Diefen Gedankengängen entiprechend 
gliedert ©. nad) dem Eingangsfapitel L’Orientation intellec- 
tuelle de Wells jein Buch in die Slapitel: L’Homme de demain, 
La Critique de la Sociöt& Britannique, Le Socialisme de 
Wells, A la Recherche d’une Aristocratie, Wells et la 
Femme. Die ausführliche Bibliographie am Schluß ftammt 
von Mrs. Wells, zwedmäßig wäre e8 gewejen, wenn & 
den englifchen Titeln feine im Text gegebenen franzofiſchen 


Überfegungen Hinzugefügt hätte. Karl Arne, 
Literaturwiſſenſchaft. 


"Bern, ar 
geb. 4 20. 
Der indifche Dichterphilofoph findet in Fiedler nicht nur 
einen begeifterten und beredten Anwalt, jondern auch einen 
tief einfühlenden Deuter, der mit hinreißendem Wort ficher 
an die legten Werte in Tagores Werfen beranzuführen vers 
mag. Daß Fiedler Profawerle und Lyrik des Dichters faft 
ganz außer adt läßt, ift in feiner Hohen Auffafjung vom 
Drama begründet, dad „die ethijche Renaifjance der vers 
wilderten Bölfer wirkffam beraufzuführen“ befähigt fei. 
Während „unjere Dichter an den Nöten und der Ungeffärt- 
heit der Gegenwart verbluten, indem fie fie peinlich getreu 
widerfpiegeln”, weilt Tagore überall gangbare Wege darüber 
hinaus: fein Etho8 wird ftet3 Tebendigite Geſtalt. Mit aller 
Kraft tritt Fiedler für das „Weltbürgertum" Zagores ein. 
Uber wie für einen Japaner der FHauft wohl nur aus ber 
deutihen Seele Heraus, fo ift für uns der „König ber 
dunklen Kammer" nur aus indiihem Wefen zu verjtehen. 
Er ift ein beraufchendes und wieder umfriedendes Belenntnis 
zur Lehre vom „Unbaften”, vom „Leidensmweg" und vom 
heiligen „achtfachen Pfad". Uber Fiedler bleibt ftet3 Kar, 
fnapp und fahlich, und die Wärme für feine Uufgabe wird 
nie zu blind behauptender Hite. Deshalb ift dem (von 
Margret Schonert) fchmud ausgeftatteten Büchlein weite 
Berbreitung zu wünfchen. Martin Elsner. 


ar Leopold von, Strindberg und die junge Generation, Köln, 

1921. Nheinland-Berlag. (16 ©. Gr. 8.) 7,0. 

Raumann, Hans, Füngfte deutfche Dichtung. Jena, 1920. Frommann, 
(16 ©. &r. 8) 4 4. 

Zwei Hochjehulvorträge, in denen uns feinfinnige Renner 
ber literarifchen Beitprobleme fiher und gefchidt durch das 
Labyrinth ihres fchwierigen Stoffed geleiten. Wer den 
Themen als Laie gegenüberjteht, wird von diejen beiden 
allgemein verftändlih und doc nirgends fladh gehaltenen 
Daritelungen wertvolle Förderung erfahren, aber auch der 
Sahmann wird fie nicht ohne Anregung lejen. 2.0. Wiefe 
geht in feinem Strindberg-Efjay nirgends auf die Einzels 
werke des Dichter ein, entwirft aber ein bei aller Sürze 
erihöpfendes und ungemein plaftifche® Bild feines wider⸗ 
ipruchsvollen, geiftigen Wejend, ohne irgendwie lehrhaft zu 
werden oder den Sittenrichter zu fpielen. Bermundernsmwert 
ift bei 9. Naumann die überfichtliche Gruppierung und 
Hare Gliederung des jchier unüberjehbaren Stoffes. Sms 
preffionismus und Erprejfionismus werden in ihrer Sonder- 
art geiftvoll erläutert und durch glüdli ausgewählte Beis 
fpiele aus der Lyrik fcharf beleuchtet. Dabei fcheint ung 
freilich manches, was über den Exrprejfionismus gejagt wird, 
anfechtbar, zumal die Bedeutung R. Goerings ala Dramatiker 
weit überfchägt. A. Pache. 


Welt im Drama — — Tagores. 
May'ſche Verlags-Anſtalt. (103 S. 8.) M 16, 





Aie Rühnen. 


Breslau. Der Dezember brachte zwei Urnufführungen. Die 
erſte war eine Cochonnerie, die zweite eine —* ze Sogonnerk 


47 — 1992. Tr. 8. — Die fhöne Literatur. — 28. Aanuar. - 48 


heißt: „Die Dameausdem Shlafwagen“, von Herrn Broße 


und Nancen, überfegt von Bruno Frant, der Dichter genannt werden 
tann, weil er den köfılihen „Stelter“, fchöne Novelen und „Das 
Weib auf dem Tiere“ fchried. Tas Stüd endet im Bordellhotel vor 
einer Lokustür, und fjt eine rein pornographiiche Angelegenheit. 
Die zweite Afquifition der „Vereinigten Theater” war „Die 
Sieben: Meilen: Stiefel”, ein, Weihnachtsmärchen für Kinder“. 
Als Verfaſſerin gone Paula Heimann. Grundforderung für ein 
Kinderftüd ift Einfachheit. Hier da8 Gegenteil: eine verzwidte 
Handlung mit Ballet: und Mufiteinichiebjein, die verwirrend wırfen 
müfjen. Das Wanze gehüllt in ein verihmenderifches Kleid. Man 
laubt im Kino zu fein: foviel ift zu jeden und jo wenig zu bören. 
ie paar Worte, die die Kinder mit nah Haufe nehmen können, 
pn meift Ertempora der Parjieller. Der übrıge Spielplan war 
n feiner Yulanımenjegung und Durdführung glänzend, u. a.: 
„Sphigenie auf Taurid*, „Maria Stuart”, „Macbeth“, 
Railerd „Bas“, Molnars „Liliom“ und Arzibaiſchews 
‚Eiferjudtr”. 
Leipzig. Das Echaufpielhaus bradite am 8. Dezember 1921 
zum erftien Male Wiühelm Schmidibonns fdywadhatmige und 
tenilich bleidfüchtige Komödie „Die Schaufjpieler“ zu gutem 
riolg und ließ am 1. WVeihnadytsfeiertag Neftroy3 Pofje „Res 
dolution in Krähmintel”, eıma$ zuredytgemadt, unter leb= 
galten Beifall wiederauferfiehen. Da3 Kleine Theater bot am 
1. Dezember an einem Üinafterabend zwiihen Strindberg® 
ernfiem Drama „Borm Tode” und WedetindS burlester Zoll: 
eit „Tod und Teufel” die llraufführung von Georg Kaiſers 
ptei „Sriedrid und Anna“, eine piydologtide Berſtiegenheit 
in vornehm:fühler „Aufmadhung*, über die Hebbel in Eniſetzen ge⸗ 
taten wäre. WISE Tseiigabe folgte, frohe Stimmung mwedend, am 
20. Dezember da8 Luftipiel „Die Reife in die Wädcenzeit“ 
von Mlerander Engel und Hand? Saßmann. Erich Michael, 


Annahmen zur Uraufführung. „Die Deutihe Bühne“ 
meldet: Berlin. Noıter-Bühnen: „Die Enılafjung“, Bismard: Drama 
in 8 Alten von *„* (deagl. Botter:Bühnen in Hannover); „Wieritos 
Gold“, Spiel von Geld und Liebe von Heinz Bahwig und Rud. 
Lothar. — Deutiches Theater: „Ranzlift Krebler”, Zragitomödie von 
Georg Kaljer. — Beuthen. Stadttheater (Wleiwip): „Benofje Fichte“, 
Komddte von Walter Medauer. — Köln. Ecyauipielhaus: „Bob= 
ed“, Echaufpiel von W. Hafenclever (ebenfo von Dresden, Staail. 

dhaufpieihaus, Prag, Landestheater und Meiningen, Landes» 
theater). — Leipzig. Neued Theater: „Dr. Eilenbart“, fomtjche 
Dper von Herm. Yılder. — Nürnberg. Intimes Theater: „Bume: 
rang”, Aufıfpiel in 3 Alten von Hans Brennert. — Stadttheater: 
Liebeserwachen“, komiſche Oper von Gabriel Pierne. — Wien. 
Burgihenter: „Daientanz“ von Karl Schönherr; „Verkündigung“, 
in Sedicht von Mud. Bordyardt (ebenjo Berlin, Deutjcyes 

hearer). 

Thüringer Oſterfeſtſpiele in Meiningen. Vom Oſter⸗ 
ſonnabend bis zum 3. Oſtertag ſollen zu Meiningen im aliberühmten 
Landestheater vollstümliche Feſtſpiele ſür die Hörer aller thüringiſchen 
Voltshochſchulen ſtatifinden. Nur Thüringer Dichter ſollen auf— 
geführt werden. Die Vorſtellungsreihe beginnt mit Otto Ludwigs 
Maccabäern“ und ſchließt mi deſſen Erbförſter“. Der erite 
Dftertag wird die Urauiführung des Dramad „Hand im Blüd* 
von dem im Siriege gefallenen Tyüringer Dichter Otto Hilt bringen. 
Die Reitung der Voltshodhichule Zena und die Sniendanz ded Landes» 
theater8 hoffen auf die Zeilnayme aller Thüringer Verbände, die 
Qulturarbeit leiften. Neben den Bolldhocdjicyulen werden auch die 
„Naturfreunde“ und drittens der Thüringer Xehrerbund zur Xeils 
nahme eingeladen werben. 


Mitteilungen. 


Deutſche Shakeſpearegeſellſchaft. An Stelle des auß- 
fheidenden hochverdienten Geheimrat® Prof. Dr. Brandi:Berlin 
wurde der Direltor der Weimarer Qandesbibliordet, der Literars 

iftorifer Brof. Deetjen, zum Brälidenten gewählt. Brof. Brandl 

t jeit 1895 al® zweiter und jeit 1903 al® erjter Borfigender dem 

orftand der Deurihen Ehafeipearegelellihaft angehört. Außerdem 
war er zwanzig Jahre lang als Miüherauegeber des „Jahrbuchs“ 
tätig. Sn derjelben Voritandsfigung wurde fodann der bisherige 
Borfigende de3 geihäjtsjührenden Wusihufies Prof. Otto Frande 
ag an Stelle des zurüdtretenden Brof. Filcher-Snnsbrud in 
den Boritand gewählt. — Bet der Generalverjammiung der Gefells 
haft am 23. April d. %. wird Dr. Yılbert Ludwig, Direftor des 

ealgymnafiums in Lichtenberg, den Feitvortrag halten. Er wird 
dem Undenten de8 verdienftvollen früheren Präfidenten und Mit: 
begründer8 Wilhelm Dechelhäuier gewidmet fein. WS Feitvorftellung 
am gleichen Tage wird im Denen National Theater „Hamlet“ 
in der Neubenrbeitung von Ernjt Hardt gegeben werden. 


Ein SoethesDentmal im Deutfhen Mufeum. Ber 
Große Ausschuß des Deutschen Mujeums in Wünden bat be- 


ichloffen, im Ehrenfaal des Deutihen Wufeumd cin Denkmal für 
Goethe aufzujiellen. Die deutfche Naturmwifjenichaft trägt damit dem 
Dichter, der divinatoriih ihr bahnbredende Anregungen gab, den 
Dant ab, den fie bei Xebzeiten ihm manchmal verjagte. Der Ehrens 
faal, der zugleih als Rerfammiungsraum dienen fol, wird nad) 
dem gegenwärtigen Plan zunähit 49 Dentmäler aufnehmen. Sie 
find in verfciedenartigiter Ausführung gedacht al® lebensgroße 
Bildnijfe, Neliefdarfielungen, Epitapgien, Halbfiguren, Hermen, 
Büften und Blaferten. Dazu follen no Inſchriftiaſeln treiten. 
Bon den fünf großen Niichen, die die Hauptwand teilen, erhält Die 
mitilere Leibniz als der univerfale Geift, der das mathematrifche, 
naturwifjenichaftliche und techniihe Wıifjen und Können feiner Zeit 
zujammenfaßte. 

Kofef PoppersQunleus, ald Erfinder, Denker und Dichter 
befannt, ift in Wien geitorben, im Niter von 84 Jahren. Non 
feinen fchriftitellerischen Werten baben die „Rhantafien eine Heas 
liften“ gegen Ende des vorigen Zahıyundeit® Yuffehen erregt. 

Vladimir Korolento ifi am eriten Weihnadtstage In 
Poltama geftorben. Geboren am 17. Zuli 1853 in Ehitomir in 
Wolhynien, wurde er 1879 als politiſch Verdächtiger nach Oſiſibirien 
verbannt und durfte erſt nach ſieben Jahren nach Europa heim⸗ 
kehren. In Deutſchland iſt er beſonders durch ſeinen Roman „Der 
blinde Muſiker“ bekannt geworden und durch zahlreiche Novellen 
und zarte poetiſche Skizzen ruſſiſcher Menſchen und Landſchaften, in 
denen ſeine Hauptſtärke lag. Er war eine ſympathiſche, ſteis maß—⸗ 
volle, ehrliche und klare Perſönlichkeit, und auch als Herauégeber 
der literariſch politiſchen Ronateſchrift „Rußkoje Bogatiſtowo“ von 
ſiarkem Einfluß auf das ruſſiſche Geiſtesleben. 
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Eingegangene Bücher. 
(Beſprechung ohne Berpflichtung vorbehalten.) 
—— 8. ——— Gedichte. Leipzig, 1021. Breittopf & Härtel. (B4 6. 
e. 8. i 
Lienbard, %., Ter Meifter der Menichbeit. Beiträge zur Beieelung der Begen- 
wart. Stuttgart, 1981. Greiner & Bfeiffer. (26 ©. Gr.8) .M 30, in Haıb- 
Imbd. und 8. Jahrg. Heft 4 (Echtuß) AM 38. 
LZebmann-Hauvı, Th. Wie Kiein⸗Elſe das Chriſttind ſuchen ging. Gin 
Weibnachte maärchen. Mit Biidern von Heinrich Suſemihl. Goiha (1041). 
. U. Bertbes. (98 ©. Er. 8.) AM 15. 
Muidler, R. G., Dougios Webb, Roman. ÜErfte Auflage. Leipzig. 1921. Fr. 
Wild. Urungw. (334 ©. &r.8.) AM 34, in Yımbd. A 33, in Gzımbd. „A 38. 


DieWanderung desherrn 
Ulrich von Hutten 


Ein Tagebuchroman von 


Will Vesper 


Soeben erjchienen gebunden 13 M. 


„Ein Buch das dur fchlichte Erfaffung eine aufrechten 
Mannes jchnell herzgewinnend tft und bleibt. Mit einem 
reinen Stift wird der Umriß eines viclfälttg jchweifenden, 
abenteuerjrohen, icheinbar ziellofen, in Wahrheit immer von 
großen Antrieben befchleunigten ebend nacdhgezogen, und in 
einer Epracde, die den Tonfall de8 Epontanen und Unmittels 
baren trijit, fteht der Ritter und %oet lebendig auf: der Un 
bürgerliche, Tahrende, Getriebene, der erite Zournalift und 
Bohemien großen Cril®, und letten Endes der metterfejte 
Soealiit, der Sehnfuchtsmenich mit großem unbeirrten Glauben, 
oder richtiger noch: der Sehnjudtäferl, denn in allem ift er, 
weiß Gott, ein Kerl geweien.... In nuce eine fiteraturs 
und Getjteßgefchichte des eriten Bierteld des 16. Jahrhunderts.” 

Voſſ. tg. 

„Alles glänzend und Inapp geftaltet, aber groß im Ges 
fühl und fider geformt. in gutes, ein echt deutiche® Buch!“ 
Der Tag. 


Verlag ©. B. Beck = O0. Beck = München 


























Berantwortiih: WIN Besper in Meißen. — Drud von Bippert & Go. ®. m.b. H.. Naumburg a. d. ©. 


Die Ichöne Literatur, 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt für Deutfchland. 
Begründet von Prof. Dr. &d. Barnrke. Herausgegeben von Will Besper. 


18. Februar 1922. 23. Jahrg. 


(einfhließlid Teuerungszufhlag) M. 18,—; für bas hochvalutige Ausland M. 54,—, 
M. 36,— Halbjährlid. Verlag Ebd. AUvenarius, Leipzig, Roßftraße 5/7. 


Welder, Der Baumeilter von Alt-Leipzig. Stilgebauer, Bürgerin Louiſe. 
Semerau, Prinz Louis Ferdinand. SFrelfn, Sreiheit. Mosner, Tie Beichte 
des Herrn Morig von Cleven. *," Imperium mundi. ®reinz, Köniain Hetmat. 
Gurk, Fabeln. Hohlbaum, Grenland. Paul, Aus der Chronik des 
„Schwarzen Ferlels“. Selger, Mutter. Janffen, Borkumer Sinder. Arndt, 
Marianne. Welten, Der goldene Mantel. 

Fremde Literatur (59): Elveftad, Lizzie. 

Berfdiedenes (60): Hungenbrerger und Wipig, Der Hochzeitsihmaus und 
andere Ergöglichkeiten. 

Zeitſchriften (60). Die Fühnen (60). YWMittellungen (64). 


Huggenberger, A., und H. Witztig, Der Hochzeits- Soffel, E., Der Steppenreiter und andere Tier— 
[dmaus und andere Ergöglidpteiten. (60.) novellen. (53.) 
anjien, &., Bortumer Kinder. Roman. (58.) Stilgebauer, E., Bürgerin Touife. Noman. (66.) 
rane, Freiin A. v., Bon Weltlindern, armen Sin | Erod, H., Sommerwunder. Novelle. ı62.) 
dern und Heiligen. (58.) Trauner, E., Ich habe dei Herrn gefehen. Legen: 
Land, H., Spartatus. Roman. (58.) den und Erzählungen. (53.) 
MNunier:Wroblewdla, M t graue Baron. | Welder, H., Der Baumeliter von AltsLeipzig. Noman. 
Lettiſche Geſchlchten. (53.) 
Neuſtadt, A., Surlej. 64.) 
aul, A., Aus der Chronik des „Schwarzen Ferkels“. 








Ar, 4. 


Erjeint vierzehntäglid. Preis Kalbjährli 
für dag mittelvalutige Yuslan 


Inhaſt. 
Wildelm Schuſſen. Von Matthäus Gerſter. (49.) 
KRomane, Hovellen, Ersäßfungen (52): Stod, Sommerwunder. Wenger, Die 
drei geihelten Männer von Au; Vetter Jeremiad und die Echweftern Tanzeyfen. 
Baser, Schwarzwald:Finder. Trauner, Ach babe den Herrn geliehen. Krane, 
Bon Weltlindern, armen Sündern md Heiligen. Andreae, Srauenfviegel. 
Dauthendey, Erotiihe Novellen. MRuniersWroblewsla, Der graue 
Baron. Soffel, Der Steppenreiter und andere Tiernovellen. Land, Spartatus. 
Wormd, Demetrius. Neuftadt, Surleg. Heubner, Ein Bolt am Abgrund. 


Aſphabetiſches Inhaltsverzeichnis. 
Andreae, K., Frauenſptiegel. (53.) 
Arndt, B., Marianne. Roman. 159.) 
Batzer, M., Schwarzwald-Kinder. Erzählung. (62.) 
Dauthendey, E., Erotiſche Novellen. (68. 
Elveſtad, J., Lizzie. Roman überſetzt von Koppel. 


(59.) 

relie, F., Roman. 166.) 

eiger, U., Mutter. Noman. ı«68.) 
Berjter, M., Wilhelm Schuffen. (49.) 


reiheit. (66.) 
Wenger, %., Die drei geicheiten Männer von Au; 
Better ZJeremilas und die Schweftern Tanzeyien. Er- 


Breinz, R., Königin Heimat. Noman. (66.) 
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Wilhelm Schuffen. 
V 
— — 


Wilhelm Schuſſen iſt am 11. Auguſt 1874 in Klein—⸗ 
winnaden bei Schuſſenried geboren. Oberſchwaben, das 
„zwiſchen Himmel und Hölle und Donau und Boden— 
ſee“ liegt, wie er „Meine Steinauer“ mit umfaſſender 
Gebärde beginnt, iſt ſeine Heimat, Oberſchwaben, das Land 
des frohen Barock, wo die Türme der Kirchen Zwiebel⸗ 
kuppen tragen, Pfeiler, Geſimſe und Gebälk ſeltſam und 
luſtig verkropft ſind und von den weitgeſpannten Kuppeln 
und Gewölben weltbunte Heiligenbilder in heiterer Farben— 
pracht leuchten, die große und kleine Meiſter den welt— 
freudigen Übten und Prälaten in ihren hellen Klofter- 
tirchen gejchaffen haben. Heimat und Zandfchaft find mit 
Schuſſens Werken zu einem jhidjalhaften Ganzen ver: 
bunden Vom ?5luß, der bei feinem Geburtsort entipringt, 
trägt er feinen Schriftftellernamen. Ans Taufregifter aber 
wurde er al8 Wilhelm Fri eingetragen. Bauernblut 
rollt in feinen Ubern. AL rechter und echter Bauern- 
junge mwud8 er heran, jtapfte im Winter durch hohen 
Schnee zur Schule, durdjitreifte das grüne Wiefental, warf 
von den Tannen, Die auf der Höhe „aufrecht und gerade 
wie preußifche Grenadiere den Taleingang hüten”, die 
Bapfen hberab, ging im Sommer ins endlos weite Moor 
und half irgendeiner langen Krefzenz, deren Danr „Ra: 
lierer, Leihenfhauer, Krauthobler und Direktor der Dorf- 
mufif in einer PBerfon war”, beim „Watenboden”“. An 
den rohrumraufhten Seen, die in feinen Werfen mie 
HimmelSaugen zu Gott aufbliden, fehredte er Wildenten 
und Bläßhuhn, jagte die weißen Mömen von den braunen 
Brahädern und feine dürftende Kinderfeele fog das Bild 
der Heimat mit vollen Zügen ein. Wenn ein oberichmwä- 
bilder Bauernbub etwas anderes als Vater, Großvater 
und Pate, wenn er ein „Herr” werden fol, wird er ent- 
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(58.) 
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Welten, H., Der goldene Mantel. Erzählung. (59.) 
Worms, 8, Demetriud. Roman. (64.) 
*,* Imperium mundi. Roman. 2.8d. (66.) 


weder Pfarrer oder Lehrer. Schuflen ging den harten 
Weg zum und durhs Schulamt. rn den „Steinauern“ 
zittert noch die Erbitterung über daS verhaßte Internat 
nad, wo man „herdenmeife durch die Gotteswiefen ge- 
trieben” wurde und nicht einmal die Fenfter nad) Wahl 
öffnen konnte, weil der Famulus den Hoblen Schlüffel 
dazu an der Geite trug. ALS Lehrer fand fein Hang zum 
Grübeln und Sinnieren reihlih Zeit und Nahrung in 
philofophilhen Studien, vor allem bei Kant. Ehe das 
Garn der Gilde feinen fchöpferifhen Trieb erjtichte, zer- 
riß er die gefährlihen Bande, wurde freier Schriftfteller 
und überfiedelte nad) Brud bei München und während 
des Krieges nach Stuttgart. 

Als 1907 Schuffens Schelmenroman „Vinzenz TFaul- 
haber“ erjchien, beeilte fich die Kritik, die das frifhe Wert 
mit ungemwohnter Wärme aufnahm, den Berfajfer als 
Nachfahre des Inorrigen Friedrih Theodor Bilder abzu- 
itempeln. Und in der Tat hatte die freche und fchnurrige 
Art, wie fih in dem Literaturgetriebe jener Jahre der 
oberfhiwäbiiche Dichter mit fpöttifcher Miene an die Straße 
ftellte, daS ganze menfchlide Gemwufel um ji) her herz 
lich belachte, Schwächen geißelte, geſellſchaftliche Mißſtände 
verhöhnte und dabei unverhohlene Freude am bunten 
Abenteuer und kecken Schelmenſtücklein zeigte, etwas vom 
alten Schartenmaier. Die Erzählung „Meine Steinauer“ 
(1908) und beſonders die in ihrer Eigenart köſtlichen 
„Philofophifhen Kududseier" (1919), die Der arme 
Schreiber Johann Yalob Schäufele ausbrütet, verjtärkten 
den eriten Eindrud und fchufen Schuffens Auf als eigen- 
willigen, Inorrigen und fehnurrigen Humoriften. Die 
„PBhilofophifhen Kududseier” find ohne Zweifel aud) das 
Driginellite, was Schuffen gefhrieben Hat, Kleine Skizzen 
und Erzählungen voll fharfen Wibes, Tächelnden Be: 
bagens, unterhaltfamen Humors und ihr Schreiber Johann 
Jakob Schäufele, der zwiſchen grauer Schreibjtube und 
farbigen Dichterträumen hin⸗ und herpendelt, mit einer 
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nüchternen, praftiihen Frau einen Haufen Kinder zeugt, 
die lieben Nachbarn aber wie buntes Federvieh in die 
Käfige ſeines Tagebuches ſperrt, iſt eine Geſtalt von 
kräftigem Eigenwuchs, wie man ſie ſelten trifft. Aber 
Schuſſen iſt nicht ſo einfach auf einen Generalnenner zu 
bringen. Schon in den „Steinauern“ ſchwingt im luſtigen 
Tanz der Narren, die wie kluge Leute reden, und der 
Vernünftigen, die wie Narren handeln, ein romanuiſcher 
Unterton von weicher, verträumter Melancholie, von Sehn⸗ 
ſucht nach einem zukünftigen Paradies mit. Und im 
nächſten Werk „Gildegarn“ (1911) verſtummen die luſtigen 
Glöcklein ganz, die Stimmung wird ernſt, düſter und das 
Ende bricht tragiſch herein. Dieſer Lehrerroman iſt formal, 
in der Stoffgruppierung, der Führung der Fabel und 
der Schärfe der Charakterzeichnung Schuſſens rundeſtes, 
geſchloſſenſtes und ſtärkſtes Werk und entbehrt nur im 
Ausgang poetifcher Notwendigkeit. Ymmer reicher mer: 
den num in den folgenden Romanen die Nebentöne, immer 
voller flingen die Afforde, die Schuffen anjchlägt. Tiefer 
und tiefer fchürft der Menfchenkenner und -[iebhaber, doch 
auch bunter, fraufer, Shrullenhafter und baroder wird die 
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Welt des „Medard Rombold“ (1913), des „DVerliebten 
auch dem Alltäglidden nit aus dem Weg; aber e8 wird 


Emeriten“ (1917), dem ein fpäter Yohannistrieb zum 
Verhängnis wird, des „Haus Miollenkopf* (1917) mit 
der plaftifhen und voll Eindringlichleit gezeichneten Ges 


ftalt des Vater8 Mollenfopf, der feiner Bauernfeele den 


Blid ins Weite durch) Fein Unglüd verbauen läßt, bi8 zu 
dem „Roten Berg“ (1919), dem [&hlihten Wahrzeichen 
Württernbergs, deffen rebenbepflanzte Bergmände feine 
Hand aufreißt und dunkle, vulfanifhe Gemalten, Die 
Ihilfalhaft, dräuend und geheimnisvoll ins Dtenfchen- 
leben dringen, ahnen läßt. Eigenartige Naturmyjftil, mo 
Menſch, Berg und Natur zu einer baroden Einheit ver- 
Ihmolzen find, und fröhliche gefunde Fabulierkunjt zeichnen 
den „Noten Berg" auß. 

Neben den Romanen Stehen oft überlegen die zahl- 
reihen Novellen und Erzählungen, die er in mehr als 
einem halben Dugend Bände gefammelt Hat. Die größten 
und gemidtigften find: „Höfchele der Tyinkler" (1919), 

„Erfte Liebe” (1920) und „Die ſchöne Witwe“ (1821). 
Die Kleinwelt unſerer Väter, unfere eigene Eleine Welt, 
in der e8& Iuftig und fomijch wie in einem Märchenreicdh 
zugeht, ift Schuffens ureigenftes Yagdgebiet. Wir felber 
find in ihre Komik fo verknotet, verflodhten und gebannt, 
daß wir fie nur no) dur das Auge ded Dichters er- 
fennen. Schuflen aber fieht mit Behagen das menfcdhliche 
Gewimmel um fi und zeichnet fchmungzelnd bald mit 
zartem Eilberftift, bald in derber Holzfchnittmanier die 
feltfjamen Koftgänger unferes Herrgotts. Und über ben 
Geihöpfen feiner Phantafie leuchtet fein Humor wie die 
Srühlingsfonne, in deren Strahlen man fi den Pelz 
mwärmen läßt. Um gejchloffenften ift der Band „Erfte 
Liebe“. An unferer Welt, wo allzuoft nur „geliebelt“ 
jtatt geliebt wird, ſetzt Schuſſen hier der erften Liebe, Die 
jeder einmal als etwas unendlich Reines, Hohes, Schönes 
und Befeligende8 empfunden bat, ein pradytvoll unfenti- 
mentale8 Denkmal. 

Neben dem Erzähler fteht faft beficheiden der Lyrifer 
mit zwei jhmädtigen Werken; do ihr innerer Wert 
jteht im umgelehrten Verhältnis zum Umfang Die 
Schmwaben waren nie literarifhe Stürmer und Neutöner, 
fie wiffen um den Wert von Tradition und Form und 
was ihr Landsmann Hermann Hefele in dem geiftig be- 
deutenden Buch „Gejet der Form” Mar ausgefproden 
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bat, kannte Schuffen wohl längft vorber "| Hat, kannte Schuffen wohl Längft vorber geflihlsmäßiig. 
Schuſſens Lyrik ift ernft und fehmwer, eine reife, leid- 
erprobte Männlichkeit fpricht aus ihr, und felbjt Durd) 
bie leihtbejhmingten Wanderlieder Hingt ein wehmütiger 
Ton heimatloſer Sehnſucht. Hier bimmeln feine Iuftigen 
Slödlein, alles EHingt vol und tief. Oft wallt fhmerz- 
liche Bitterfeit auf; aber aus den feſtgehämmerten Rhythmen 
und kraftvollen, federnden Verſen ſpricht ein männliches 
Ps in dem dunfleren „Heimmwärts" (1913) wie in Dem 
elleren neuen Band „Dad war mein Gang“ (1921). 
Deancdhes Klingt wie echtes Volkslied, fein Wort ift über: 
flüffig, fein Ton falfy. Aber gerade diefe Herbe, Schlicht: 
beit und Männlichkeit Täßt oberflächliche Leer nicht zum 
Herzen diefer Lyrik dringen. 

Man Fönnte Schuflen als Dichter des Barock be— 
zeichnen, nicht im Hiftorifhen Sinn, der ihm ganz fehlt. 
Uber wie die Aunft feiner Heimat liebt aud) er das 
Bunte, Farbige, die witigen Einfälle, heiteren Epifoden 
und Aneldoten. Und mie jene Maler fchredt au er 
vor Verzeihnungen nit zurüd, wenn fte feinem Zwecke 
dienlich fcheinen. Die Welt malt fi eben in feinem 
Kopfe anders, ift voller Fabeln und Abenteuer. Er geht 


unter feiner Hand etwas Neues und Abfonderliches. 
Sprachlich madt er fi daS Schreiben nicht leicht, greift 
felten zum abgegriffenen Bettelpfennig, jondern fudht neue 
Worte und Bilder und Schafft als Werdender am Werden 
feines geliebten Deutjd. 


Bommne, Vovellen, Erzählungen. 


Stel, un —— Sn 1919. Landhausverlag. 
(102 ©. 8) M. 3, Tart. M. 4.50 


Wenger, Sife, Die drei nn Männer von Au.— Better 
Jer eremins und Die en Zangeyien. Bürkh, 1919. 
aſcher K Eie. (146 ©. SI. 


‚ Maria, wald: reiburg i.Br., 1919. 
Ba Aa Aegeingin. Tin 

Eine zarte Novelle in — klingender Sprade hat 
H. Stock geſchrieben. Ihr „Sommerwinder“ iſt ein 
Büchlein, das nicht verſchlungen, das genoſſen, erlebt ſein 
will. Die Geſchichte einer Liebe, einer Frau von edelſtem 
Empfinden, die ſich von ihrem öffentlichen Wirken als 
Künſtlerin zurückgezogen hat und ſich einen kurzen Sommer 
an einen viel jüngeren Studenten verliert, bildet den re 
halt dieje8 mehr Iyrifhen als äußere Begebenheiten er- 
zählenden Werfchend. Wie die beiden feelenverivandten 
Menihen fi nahelommen und do nit zufammen- 
bleiben fünnen, das ift in den furzen, eindringlichen 
Sägen diefer ftillen Erzählung in gleiher Weife pfycho- 
logiſch feinfühlig entwickelt wie ſprachlich ſtimmungsvoll 
ausgearbeitet. 

Nicht irgendwelche ſtiliſtiſche Eigenart, aber die Gabe 
humorvoller Darſtellung zeichnet die beiden Erzählungen 
L. Wengers aus. Wie der Ziſel Mond die Nummer 
eines Lotterieloſes fälſcht und der unſchuldige Jakob Scher 
ſich die Unterſuchungshaft ſo zu Herzen nimmt, daß er 
ſich auf den Dachboden ſchleicht, um ſich zu erhängen, 
das iſt meiſterhaft und ſchlicht erzählt. Ebenſo ſpielen 
in der Erzählung von dem Vetter Jeremias Ernſt und 
heitere Laune ineinander. Der altjüngferliche Ton, wie 
er in dem Heim der beiden ſonderbaren Schweſtern Tanz⸗ 
eyſen herrſcht, iſt vorzüglich getroffen. 

Ein herrliches Buch iſt M. Batzers „Schwarzwald⸗ 
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Kinder“. Hier ift alles Natur, unverfälfchtes deutfches 
Bauerntum. Laden und Weinen, Krieg und Frieden, 
groß und Hein, alles ift an feinem Pla. Bald fchlicht, 
bald padend, aber immer deutfch, fo greift biefe Erzäh- 
lung in die tiefiten Tiefen unferer Seele. Daß eüte 
Zrau das gefchrieben Hat, vergißt man oft ganz; nur 
foviel fühlt man auf jeder Seite, eine vorzügliche Kennerin 
der Kinderfeele, der einfahen Dorffinderfeele muß Dlaria 
Baper fein. Möge diefes Buch ihr viele neue Freunde 
und Freundinnen erwerben. Albert Streuber. 


Legenden wi 


— Emilie, Ich habe den Herrn Felehr. 
(237 ©. 8.) Geh. M. 3 


ne Regensburg, Habbel. 


— Freiin Anna von, Von Weltkindern, armen Sündern 
— — ——— Geſchichten. Ebenda. (260 S. 8.) Geh. M. 3, 


geb. 
—* — ‚ Branuenipiegel. 
a 5 d ipieg 


———— Eliſabeth, nn — Ebenda, 1919. 
(19 8) Geh. M. 4, geb 

— Wroeblewota. Mia, Der — Baron. Lettiſche Ge- 
Thichten. Stuttgart, Cotta. (482 ©. 8.) Geh. M. 6, geb. M.8. 

Soffel, — Der Steppenreiter und andere Tiernonellen. 
Leipzig, R . Voigtländer. (278 ©. 8.) Geh. M. 5, geb. M. 7. 

Die zwei im felben Verlag erfchienenen Bücher „Ich 
babe den Herrn gefehn” und „Bon Weltkindern, armen 
Sündern und Heiligen“ haben inſofern eine gewiſſe Ähn⸗ 
lichkeit, als in beiden der religiöſe und moraliſierende 
Charakter ſtark hervortritt, bei Emilie Trauner archai— 
ſierend, bei Anna von Krane vorwiegend im modernen 
Gewand. Flüſſiger Stil und eine ganz anſprechende Er—⸗ 
findungsgabe kennzeichnen dieſe Erzählungen, ohne daß 
ſie auf größere Beachtung ein Anrecht hätten. Dasſelbe 
gilt von dem in Briefform gehaltenen „Frauenſpiegel“ 
von Katy Andreae. 

Auf viel höherer Stufe ſtehen die Novellen von Eliſa⸗ 
beth Dauthendey, erotiſche genannt, dies aber nur im 
ganz verfeinerten Sinne gemeint. Eine ausgeſprochen 
künſtleriſche Begabung, mit ſchön ausgefeilter Sprache 
und dem Drange, alles Geſchaute dichteriſch zu formen. 

Ein auf gleicher Höhe ſtehendes, obgleich in der 
Weſensart durchaus verſchiedenes Talent offenbart ſich 
in Mia Munier-Wroblewska. Sie erzählt Geſchichten 
aus Lettland. Aufſchlüſſe ergeben ſich über das, was 
war und was iſt, Einblicke in die Verſchiedenheit des 
Volkscharakters der Letten, Balten und Deutſchen; rieſen⸗ 
groß wächſt die Erkenntnis des dort herrſchenden Haſſes, 
aber daneben keimt leiſe eine Hoffnung, daß vielleicht 
doch eine Brücke geſchlagen werden kann. Die letzte und 
längſte Novelle „Der graue Baron“ ſpielt in der Haupt⸗ 
ſache während des Krieges. Gefchrieben aus dem Er: 
leben heraus, burchpulft von ftarfem Empfinden. Dazu 
eine ausgezeichnete Wortbehandlung, gutes Charafterifie- 
rungsvermögen, padende, an manchen Stellen erfchütternde 
Darjtellungsweife. Ein Buch, meldeß jehr empfohlen 
werden Tann. 

Wiederum einer ganz anderen Richtung gehören bie 
Ziernovellen von Elfe Soffel an. Gie bringen in reiz- 
voller Mifhung von Phantaftif und Wiffenfchaft Beob- 
adtungen aus dem DBogelleben, unb zwar aus bdem- 
jenigen der weniger befannten Arten. Jeder Tierfreund 
wird den Band mit Freude Iefen. J. Binz. 





Land, 5 Hans, Spartatus. Ein ns olperaman Samburg, 1919, 
Hoffmann & Campe. (276 8.) 


Berlin, Schufter & Loeffler. 


Stutt- 
achfolger. 


Worms, Karl, Demetrins. Roman. 1.—3. Auflage. 
gart, Berlin, 1919. av 2 Cottafche LUNG 
(262 ©. 8) Geh. M 4, geb. M. 


Renftabt Artur, Surlej. Ein Engabiner Roman aus bem 
Fahrhundert. Bu Ihmud von Fr. Ser is Zürich, 
1° Orell Füpli. (190 ©. 8.) Geb. Fr. 7 


Es wird für die Beurteilung des —— von Land 
feſtzuhalten ſein, daß der im 59. Jahre ſtehende Dichter 
von jeher die ſoziale Frage in ſeinem reichen Arbeits— 
kreis in die Mitte geſtellt hat, und daß dieſes Werk, das 
jetzt aus einer „deutſchen Aktualität“ heraus als „Sparta⸗ 
kus“ und mit dem Untertitel „Ein Erlöſerroman“ be— 
zeichnet wird, ſchon 1897 unter dem bezeichnenderen Titel 
„Von zwei Erlöſern“ nach völliger Umgeſtaltung einer 
Erſtlingsarbeit erſchienen iſt. Ich bezweifle, daß es wei— 
teſte Kreiſe intereſſieren wird, wie die Geſtalt des großen 
Befreiers Spartakus ſich in der Phantaſie eines Schrift⸗ 
ſtellers widerſpiegelt, wie das im Frühjahr 1919 ge— 
ſchriebene Vorwort meint. Dazu ſteht der Roman nicht 
hoch genug. Die Darſtellung arbeitet zu ſtark mit Gegen— 
ſätzen, läßt weite öde Felder und iſt höchſtens Durch— 
ſchnittsunterhaltungsleſeſtoff. Lands Glanztage und die 
auf ihn gebauten Hoffnungen liegen weit zurück. Die 
Gedanken, durch Erziehung die Maſſe zu veredeln, ſind 
ehrlich und freudig zu begrüßen, aber Wollen und Voll— 
bringen halten nicht Schritt. Der Literarhiſtoriker dankt 
für den Neudruck. Karl Vogels Titelzeichnung iſt zu 
grell, für meinen Geſchmack unſchön und mißglückt. Um— 
ſturz iſt auch der Leitgedanke für den zweiten, ungleich 
beſſeren Roman „Demetrius" von Karl Worms, der 
uns in bie Sturmmonate 1605/06 der ruffifcher Ge= 
IHihte führt. Er gibt das Auftreten des eriten falfchen 
Demetrius, der wahrjhheinlih ein Pole war. Der dank» 
bare Stoff ift in der deutfchen Literatur feit Schiller bei- 
mifd. Der Werdegang diefes Kraft: und Willens» 
menschen wird von W. im großen und ganzen der Ge 
ſchichte entſprechend von feinen Kloftertagen an biS zur 
blutigen Hochzeitsfeier im Kreml, in der fein Gegen- 
ipieler, der „Narr" Schuiffi, ihn zur Strede bringt, mit 
deutlicher Einftellung auf Bilder (das legte ift da3 ein- 
dringlichite) anihaulih und gefchicdt erzählt. Der Dichter 
ift Kurländer, fennt Land und Leute und rulfilch- 
polniſche Geſchichte. Mannigfach iſt feine Erzählergabe 
in Romanen und Erzählungen bewährt. Alle ihm nach— 
gerühmten Vorzüge ſind ſeinem neuen Werke zugute ge— 
kommen, das abgerundet, pſychologiſch vertieft, vor allem 
in klar zu verfolgender Linie überzeugend verläuft. Der 
Einfluß der deutſchen Kultur wird in köſtlichen Zuſtands⸗ 
ſchilderungen gegeben, aber auch wie die klerikalpolniſche 
Politik den jungen Zaren zum Untergang bringt. Es 
iſt wirklich ein hiſtoriſcher Roman, in dem das Rußland 
ſeiner (des Demetrius) Zeit vor den Augen des Leſers 
entſteht. Nicht von Revolution der Menſchen, ſondern 
von der der Erde erzählt Neuſtadt. Der äußere Anlaß 
zur Dichtung wird nach dem Vorwort ein Trümmerfeld 
in der Nähe von St. Moritz-Bad, das mit einem Berg— 
rutſch, den der Kurlejbach 1798 veranlaßt haben ſoll, 
zuſammenhängt. Aus Engadiner Quellen wird nun eine 
Liebes- und Künſtlergeſchichte erzählt, deren Handlung 
zwar langſam, aber ſich eigenartig angenehm einprägend 
fortſchreite. Dabei findet ſich Gelegenheit, Menſchen, 
Sitten und Gewohnheiten der Gegend geſchickt mit der 
Handlung zu vereinen und ſcharfgeſehene Charaktere zu 
zeichnen. Die Darſtellung iſt ſauber. Das Buch hat 
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über den Durdfehnitt gehenden Wert für die Gattung 
Heimatsliteratur und wird mit gutem Recht das inter: 
effe der in die Gegend Neifenden beanfpruchen fönnen, 
die hiermit eine au vom fritifhen Standpunft zu billi- 
gende „NReifelektüre” in die Hand befommen Tönnen. 
Kurt Hille. 


Heubner, Kubolf, Ein Bolt an Iberund. Leipzig, 1919. 
Staadmann. (310 ©. 8) M. 6 


rider, Heinrich, Ber Baumeifter 5 Alt:Reipzig. Leipzig, 
1920. Elifcher. (325 ©. 8.) .8. 


—— Edward, — Louiſe. 


Semerau, Alfred, Prinz Lonis Ferdinaud. Ein er von 
Liebe und Vaterland. Berlin, 1919. Bong. (288 ©. 8.) 


seele, Friedrich, Freiheit. Berlin, 1919. Ullitein. (382 ©. 8.) 


Berlin, Berger. 


— Karl, Die Beichte des Herrn Merii Steven. 


Stuttgart u. "Berlin, 1919. Cotta. (439 ©. 8 

Sn dem neuen Roman Heubner3 es ji 
um den Entfheidungstampf zwifhen Genua und Venedig. 
Der Vergleich zu unferer Zage liegt auf der Hand und 
wirft durch vielfahe und im einzelnen durchgeführte Pa= 
rallelen erfehiltternd. Nur mit äußerjter Kraftanftrengung 
hat Venedig im Kampfe gegen Genua gefiegt, weil Die 
Sührenden erfannten, daß e8 fi nur um Gein oder 
Nichtfein handeln könne, daß jede andere Löfung einen 
auf die Dauer unerträglihen Zuftand bringen mürde, 
daß die beiden Seemädhte niemalS nebeneinander bejtehen 
tonnten. Die romanhafte Nebenhandlung, die Heubner 
mit befannter Meifterfchaft einflicht, ift bei alledem nur 
von untergeorbneter Bedeutung. Man mag daS Bud) 
ein Tendenzftüd nennen, meinetwegen. Wber e3 ijt wir- 
fungsvoll, von ziwingender Bemweisfraft und von natio- 
naler Glut durdhlodert. 

MWelders Buch ift eine recht freundlide und jehr 
‚anfprechende Lebensbefchreibung von Hieronymus Xotter, 
Ratsbauberrn und mehrfadh) Bürgermeilter von Leipzig. 
Mit Tiebevoller Verjentung in die große Leit Luthers, 
in die Pämpfe der wettinifchen Fürften führt uns Der 
Berfaflfer in die Gefchide der Stadt Leipzig im 16. Jahr 
hundert ein. Lotter8 Leben ift durch die beiden Höhe- 
punfte markiert, durch die Bauten Rathaus und Auguftus- 
burg; beide Bauten waren feinem Leben und feiner Kunjt 
Wendepunkte. Der Ständige Bmiefpalt zmwilchen Der 
Künjtlernatur und dem Menſchenleben des Familien 
vater8S und Staatsbürger findet in XLotter eine ent» 
fprechende Geftaltung: in allem ein Buch, das wärmſte 
Aufnahme verdient. 

Ein böfes Machmerf ift die neuefte Leiftung Stil- 
gebauers. Der Titel, der vielleiht Vermutungen und 
Vergleiche mit Perfonen, die gegenwärtig eine Rolle zu 
fpielen fi) bemühen, herausfordert, ift ganz irreführend, 
denn die Bürgerin Lonife Hat in dem Buche wenig zu 
tun. 8 handelt fi um die Tätigkeit des Silvain Par- 
mentier al8 Gehilfe des öffentlichen Anfklägers: e8 fließt 
fehr viel Blut, und es werden noch mehr Phrafen ge= 
drofhen und große Worte gemadt. Das Bud ijt im 
Stile eines franzöftfcehen Hintertreppenromans gefchrieben. 

Die Berfon des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen 
ift in der legten Zeit mehrfach Gegenſtand lebensſchil— 
dernder und dichterifcher Behandlung gewefen. Das Ro» 
mantiljhe und Stürmifhe im Leben und im Ende Ddiejes 
Hohenzollern Haben ihn zu einem Liebling des Woltes 
gemadt. ES wäre ein leichtes gemefen, aus diefem Stoff 


ein aufregendes bides Buch im Gtile ber Bongichen 
Romane berühmter Männer und Frauen zu machen. Der 
Verfaſſer tut das nicht, und fo ift diefer Band einer Der 
beiten der Reihe geworden. Das Bud) ift fehr ftarf 
politifh und auf Grund reicher Verwendung originaler 
Quellen und der brauchbarften Literatur aufgebaut. Das 
Ganze ift fo einleuchtend und warmherzig gejchildert, daß 
e8 überzeugt: da8 Bud follte recht viel gelejfen werden, 

Der Roman „Freiheit“ von Frelfa ift eine Neihe 
von Briefen aus den Sahren 1806 bis 1809, gewechfelt 
zwilhen den Brüdern von Löfchbrand und ihren Ange: 
hörigen. Die große aufgeregte Stimmung der Zeit und 
bie vielfeitigen unglüdlichen Ereigniffe, wagehalfige Fahrten 
und fchmwierige Erperimente mit Verkleidungen und Ber- 
ftellungen, Spionagedienfte und al das andere Nültzeug 
geben die Requifitern der nötigen romanhaften Spannung. 
Eine literarifhe oder andere Bedeutung ift dem Buche 
nicht beizumefjen. 

Herr Mori von Bleven ift der Diener und Halb: 
bruder feines Herrn, eines heffifchen Edlen und Offiziers, 
der im Winter 1812/13 im ruffifhen Feldzuge ftirbt. 
Der Diener, in der Uniform des Herrn und als der 
Herr von den Kameraden und Freunden behandelt, ge= 
langt fo in die Heimat und tritt aud) in die Rechte Des 
Gatten und Herrn daheim. Die VBorgefhichte, feine Jugend 
und die vielfadhen Schwierigkeiten, die ihm diefe Stell» 
vertretung nit zulegt auch vor den ihn dDurdhfchauenden 
Kaſſeler Kurfürften gemacht haben, erzählt er in zarter, 
fhonender Weife feinem Sohne. E8 ijt ein freundlides, 
breitangelegtes Stimmungsbild, da8 Rosner gibt, für 
freilich) anfprucdhslofe Lefer. Otto Lerche. 


** Imperium mundi. Roman. Zweiter ie yale (Saale), 
"1921. R. Müblmann (Mar Grofje). (291 8.) 

Der zmeite Band Hält volllommen — was der 
erſte verſprochen hat (wir haben etwas völlig Neues in 
der Art des hiſtoriſchen Romans vor uns), eine farben— 
prächtige Darſtellung der Ereigniſſe; es ſei hier beſonders 
hervorgehoben das erſchütternde Kapitel „Sterben im 
Sachſenwald“ oder das ebenſo ergreifende „Eliſabeth“, 
die unglückliche öſterreichiſche Kaiſerin und ihren Leidens— 
weg ſchildernd. Packend iſt auch „Wales“, „Däniſches 
Gift“, „Abſchluß“. Die meiſten aber, wie ſie heißen 
mögen, zeigen den Kampf um die Weltherrſchaft, zeigen, 
wie der Haß gegen Deutſchland und ſein Streben die 
führenden Leute, Fürſten, Kardinäle, Staatsmänner be— 
herrſcht, mochten ſie nun Eduard von Wales, Rampolla, 
Pobjedonoſzew oder funftwie heißen. Dazu fommen bie 
meifterhaften Schilderungen all der diplomatiihen Be— 
ziehungen und ihrer Auswirkungen, prächtige Bilder aus 
dem Hofleben, aus Heer und Marine, furz, es ift ein 
Genuß, diefen „Hiftoriihen* Roman, in dem feine Xiebes- 
geihichte vorlommt und in der au) niit a la Samaroıv 
fabuliert wird, zu lefen. Sein Verfaffer, er fei wer er 
mag, ijt eingeweiht in unfagbar Vieles, was in der hohen 
Volitif feit 1890 gefchehen ift. H. Richter. 


Greinz, ——— Könteln Geimet. neizgie, 1921. 8. Staad- 
mann. (355 ©. 8) M. 20, geb. 

- Rudolf Greinz hat den völlig eigenartigen Stoff ge- 
wählt, um an einem fonfreten Beifpiel zu zeigen, wie boden- 
ftändig tirolifde8 Vollstum, in fremde Erde verpflangt, 
in fehmwere äußere und innere Gefahren gerät und nur 
der, welcher rechtzeitig zur Königin Heimat zurüdfehrt, 
wieder die urfprüngliche Standhaftigfeit gewinnt. Syn 
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dem vom Berf. behandelten Falle der wadere Veit Galler, 
den angeborener Wandertrieb aus dem abgelegenen Berg: 
winfel feiner Geburt in die weite Welt Hinaustreibt. 
Wechjelvoll aber, zum Teil: tragifh geftalten fich Die 
Schidfale der Sängerfharen des Dörfchens, die feinen 
Wanderfpuren folgen. Biele von ihnen, Männer und 
rauen, erliegen dem Weltgeift und verfommen. Meijter- 
haft gruppiert Greinz diefe Nebenperfonen um Veit Galler 
al8 Mittelpunft; meijterhaft, ein Kenner des Innerſten 
feiner Landsleute, ihres Sinnen und ihres SprechenS, 
entwirft er die Charakterhilder der einzelnen Träger und 
Trägerinnen der fejfelnden Handlung Wehmütig ftimmt 
die Schilderung des Wandels des ftilen Bergdörfchens 
zum Orte modernen Fremdenverfehrs. Das Bud) ift ein 
wahrer Bollsruman im beiten Ginne des Wortes, be- 
lehrend ohne Aufdringlichkeit. Karl Fuchs. 


Gurt, Baul, Fabeln. Trier, 1922. Frieder. Ling. (58 ©. 8.) 

Durch Yul. Yabs Urteil für die Kleijt-Gtiftung ift 
dem Berliner Magiftratsjefretär Gurf der Preis zuerfannt 
worden. Aus der Fülle deffen, was Bab Tennenlernte, 
liegt für die Nachprüfung feines Urteils (an dejjen Be— 
redhtigung man nicht wird zweifeln wollen) bis jegt nur 
das in der Tat verfpredhende Drama „Thomas Wlaufer“ 
vor und nur diejer fchmale TFabelband. Gtellenmeife 
fpürt man, daß aud Chr. Morgenstern die Welt unter 
. ähnliden Afpeften anbliden fonnte, etwa beim Schluß 
der „Gazelle“. Neben manchen leeren und jchwadhen 
Stellen, wie dem „Zieffeefifh”, der an die mitleidige 
Oberfläche gelangt nur plagen fanı, oder der „Gänje- 
feder", die den Hohn naferümpfender Stahlfedern über 
fih ergehen lajjfen muß, obmohl mit ihr der TFauft ge- 
fchrieben ift, jtehen einige ganz ausgezeichnete, fnapp for- 
mulierte Saden. Dahin gehört die Fabel vom „SKlaffen- 
menfh”", der, weder in Die zweite noch in die dritte 
MWagenklaffe ic einfügend, das Schidjal trägt, zwei bis 
drei zu fein und darum zwildhen den Buffern „auf feine 
eigentlihe Bedeutung zufammengedrüdt" zu werden. 
Ebenfo pradtvoll gelungen ijt der „Zaun“; weil jeder 
etwas von ihm bricht und ihn zum „Urheber aller Kata- 
ſtrophen“ madt, fragt er, bei der Ausfiht, bald dem 
Erdboden glei zu fein: „Ob dann Friede fein wird?“ 
Das Bud ift offenbar ein PBarergon, nber willlommen, 
einen jungen Dichter näher Tennenzulernen, von dem 
gewiß gemichtigere Arbeiten noch ausftehen. 

‘ Hans Knudsen. 
Hohlbaum, Robert, — — Roman. Leipzig, 1921. L. Staack⸗ 
mann. (249 S. 8.) . 23. 

Wem ein warmes Herz fhlägt für die Not unferer 
deutihen Brüder, die durch Vergewaltigung die TFauft 
fremder Herren jet |püren müfjen, und wer es unter. 
nimmt, ihre Not und ihr Leid Dichterifhy zu gejtalten, 
der ijt in der Gefahr, zu übertreiben und dadurd) von 
der Kunft weg zur reinen Tendenz zu rüden. 9. ver- 
falt nicht in diefen Fehler (menn man ihn einen Tyehler 
nennen muß), und man fpürt doc) in jedem Teile, daß 
die tiefjte Heimatliebe ihn das Schidfal der Deutjchen 
darftellen läßt, die in einer Kleinen Stadt des Altvater> 
gebirge8 in die Gewalt der Tichehen gefommen find. 
So wie man bier aus Gutgläubigfeit, aus Schwäche, aus 
Gleihgültigkeit, aus Miüdigfeit oder jonftwelden Gründen 
den einziehenden fremden Herın in feiner Brutalität 
anfangs unterfhäßt, jo ift es an anderen Gtellen in 
ähnlicher Lage auch gemwefen. Und dann zeigt H., wie 


au) den fchnellen „Treunden” die Augen aufgehen, er 
zeigt da8 mit Taft und mit der KHunft des Maßhaltenz, 
mit Eindringlichleit und in bewegten Einzelbildern, mit 
dem fiheren Glauben an den Sieg des deuten Heimat- 
gefühls. ES gilt, in deutfchen Landen mandje3 gutzu> 
maden, was am oftmärlifhen Deutihtum vernadläjfigt 
worden ilt. ES märe zu mwünjdhen, daß die merbende 
Kraft diefe8 wertvollen Buches fich weithin mitteilt. 
Hans Knudsen. 


Baul, Adolf, Aus der Chronik des „Schwarzen Wertels". 
Albert Zangen. Münden, 1921. 

Eine „phantaftifhe Erzählung” Hat der Dichter diefes 
Büchlein genannt. E38 ift ein feltfames Buch, deffen "Ab- 
fiht nicht ohne weiteres erfennbar ift. &8 mutet jo frag- 
mentarifh an, wie ein Entwurf zu einer vollftändigen, 
größeren Dichtung. Einen geichloffenen einheitlihen Ein- 
drud erhält man nit. Die Tafelrunde von „Künftlern“, 
die fih im „Schwarzen Ferkel” zufammengefunden haben 
und bei Wein und Lilör über die Menjchheit und das 
Xeben, über Liebe und Ehe, Frauen und Freundidaft 
philofophieren, wirft wie eine große Satire auf das 
„KRünftlertum” fo vieler Moderner, deren Hauptlraft in 
der fchmwungvoll aufgepugten, aber inhaltlofen Phrafe 
liegt, die über Kunjt reden, ohne Davon etwas zu ver- 
ftehen.. Wenn man ferner daran denkt, daß Paul ar 
einer Stelle e8 fi) nicht verfagen fann, in einer An 
merfung unter dem Gtrid) direft den Modeerpreffiontjten 
eins auszumifhen — dann möchte man glauben, e8 jei 
eine große Kunft- und Literaturfatire geplant. Bod) da= 
zu langt e8 nicht bei Paul. ES finden fich viele gute 
Anfäße in dem Buche, die Geftalt des ewigen Juden ijt 
ausgezeichnet gejehen, nur bleibt alles unfertig und un- 
vollendet. Das fchmale Bändchen Hat der Verlag gut 
außgeitattet, befonder8 der farbige Umfchlag mit der Ge> 
jtalt des ewigen Yuden ift jehr wirkungsvoll. 

Dr. Adolf Pollhoff. 


Geiger, Albert, Mutter. Ein Roman. Ronftanz i. B., 1919. 
Neuß & Itta. (344 ©., 8.) Geb. M. 5,50. 


Jantien, Albrecht, Vorlumer Kinder. Noman. Wilhelms- 
haven, 1919. SFriefenverlag Ab. Heine. (176 ©. 8) M. 5, 
geb. M. 6. 

Ein modernes Problem, in das Beitalter des Humani3- 
mus verlegt, behandelt der nachgelafjene Roman des 1915 
verstorbenen badifhen Dichters Albert Geiger. Aber die 
Grundfrage, wie die heranwadhjende Tochter, Die ganz 
früh die Mutter verloren Hat und ihr Andenken fromm 
und fhömwärmerifch verehrt, darunter leidet, daß ihr Water 
zum zeiten Male heiratet, verblaßt beinahe Hinter der 
Geihichte jener etwas jpäten Liebe des Mannes zu einer 
reifen, ftolzen Jungfrau. Daß dieje ein]t Gegenstand der 
glühenden Neigung eines wilden, unfteten Studenten ge= 
wejen ijt, der auch fpäter wieder auftaudt und die Rolle 
des Berriffenen zu Spielen hat, bringt Seelenfämpfe in 
die Entwidlung hinein, die im ganzen gefchidt, wenn 
auh ziemlih ruhig, zum Wustrag fommen. ALS Die 
Tochter Yrmgard felbft die Liebe kennenlernt, findet jie 
aud den Weg zum Herzen der Stiefmutter. Der Zultur- 
geihichtlihe Hintergrund tjt nicht gerade fehr lebhaft, aber 
immerhin no wirkfam gezeichnet. 

Albredt Janffens Roman fchildert und das Leben 
und Treiben der Borfumer Amfelleute um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts, erjt in der gefunden, guten 
alten Zeit, dann in den Jahren der napoleonijchen Ge- 
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waltherrſchaft, wo Buftände eintreten, wie wir fie jeßt 
leider wieder erleben mülfen. Recht und ehrenmerter 
Handel und Wandel werden unterdrüdt, und da legt fi) 
die vordem ebrlihe Bendlferung auf Schmuggel und 
Sciebertum. Aus diefer gut gefchilderten Ummelt traten 
einige fharf umriffene Einzelgeftalten, Männer und Frauen, 
mit ihren befonderen Schidfalen eindrudspoll hervor, und 
eine allerdings ftarf romantifch gefärbte, tragifch eridende 
Liebesgefhichte verleiht dem Ganzen die erforberlidye 
Spannung. Jantzen. 


Arndt, Bruno, Marianne. Roman. Trier, 1921. Fr. Ling. 

Lange Kahre ift von W., deffen erfte Romane den 
Namen Karl Bittermann trugen, nichts erſchienen. Er 
war inzwiſchen nicht untätig, und es wird ganz gewiß 
für ſein ſtilles Weiterſchaffen von Bedeutung ſein, nun 
wieder einmal gehört zu werden, nachdem vor einiger Zeit 
ſeine ſtarke Novelle „Ahasver“ in der Sammlung „Die 
Stillen“ erneut hat nach ihm hinhorchen laſſen. Wenn 
A. hier eine Frau nach der ſicheren Erkenntnis ihrer Un— 
fruchtbarkeit ſich in die Irrungen und Wirrungen des 
Lebens ſtürzen läßt, ſo tut er das offenbar nicht, um 
einen Abglanz des flutenden Lebens zu geben, ſondern 
nur, um dieſe Marianne zu den wahren Quellen eines 
reichen Lebensgefühls zu führen. Es genügt dann zum 
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Schluß die Andeutung, daß Marianne Frauenärztin wird. 


U. arbeitet in dem Roman mit einer eigenartigen Mofail- 
tehnil, mit der mwechfelnde Szenen aneinander gereiht 
werden. Das ijt feine Auflöfung in der Form, ſondern 
ift dem Sinn bes reinen und wahren Buches recht und 


genehm. Hans Knudsen. 
Welten, Heinz, Ber oldene — Erzählung. Münden. 
Parcus & Go. 270 S. G — 


Der mehrfach —** PR Verfaſſer kennt 
ſeinen Stoff gründlich und iſt ein außerordentlich ge— 
ſchickter und wirkungsvoller Darſteller. Das Problem des 
Hodjitaplers, dem fein Glüd der Erde im innerften ges 
nügt, der feine Aube mehr findet und der nad äußeren 
Ehren und Anerfennungen geizt, ohne davon befriedigt 
zu werden, ift ein Bild unferer Tage. Dabei fol nicht 
gejagt fein, daß die Gejdhichte de Dr. Ulpianus, des 
Sreimeifters Quber von Rothenburg o. T., der zerrieben 
und mund vom Schidfal al8 fremder und reicher &e- 
lehrter in feine VBaterftadbt heimfehrt und dort das Schein- 
dajein eines Geden und Betrligers fpielt, nur als böfes 
Beilpiel wirken fol. Das Bud) ift gute Unterhaltungs: 
foft, fauber gedrudt und ausgeftattet. Otto Lerche. 


Sremde Literatur. 


Elbeſtad, Iven, Eiggt e. Roman (aus dem Normegifchen über- 
— un vers oppel). Münden, 1921. Georg Müller. 


Das ik eine tolle Deteltivgefhichte, eine mirfliche 
Räubergefhichte von Großmut und Schlauhbeit, von Ver: 
bredertum und Edelmenfhentum. Verbrecher und De- 
teltiv jteben auf gleiher Stufe nebeneinander und be- 
handeln fich gegenfeitig als Gentleman und mit ausgefuchter 
Höflichkeit. Und wenn der eine nicht mehr aus nod) ein 
weiß, dann zieht er den anderen zu Hate: ein müftes 
und unterhaltendes8 Durcheinander. Aber fein Stüd der 
Weltliteratur: alfo warum muß man fo etwas ins 
Deutihe überjegen? und mozu foll der Georg-Miürller- 
Berlag feinen Freunden fol en Unterhaltungslektüre 
bieten? ‚Otto Lerche. 
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waltgerefiaft, mo Zuftänbe eintreten, wie wir fie jest| ——— Merfhiedene erichiedenes. 


‚Alfred, und Hans s ochzeit us 
ee E —— a 183. , —X mn 
(114 ©. 4.) 
Huggenberger, der beftbefannte Schweizer Bolfsdichter, 
im eigentliden Sinne des Worte ein Erzähler fürs 
Volt und aus dem Volle, hat bier feinen urwüchſigen 
Humor, der bißher die Würze feiner treffliden Romane 
und Erzählungen bildete, in artige Reime nad) der Art 
von Wilhelm YBufch gegoffen, und der Xefer des Dur) 
komiſche Karikaturbilder von Witzig veranſchaulichten 
Textes wird ihm zubilligen müſſen, daß er ſeinem Vor— 
fahren in bezug auf den witzigen, grotesken Stoff und 
die burſchikosüberraſchende Form der Verſe ganz wohl 
gleichgekommen iſt. In köſtlicher Erfindungsgabe wird 
Abenteuer auf Abenteuer aneinandergereiht, in denen 
Schickſale und Leiden der Heiratskandidatur eines Witwers 
geſchildert werden, bis endlich das Hochzeitsmahl mit 
Hundsbraten das luſtige Drama beſchließt. Das Bändchen 
wird manchem eine heitere Stunde bereiten. 
Karl Fuchs. 


tdeitſchriften. 

Der Aufruf. — Flugblätter für aufrechte Kritik. Nr. 1. 
Hab. Prof. Dr. Karl Brunner. Berlin⸗Lichterfelde, Dürer⸗ 
ftraße 26. Brandenburgifher Preßverband. 

Der Herausgeber begründet da8 Erfcheinen Diefer 
in zwanglojer Folge erſcheinenden (etwa einmal monat— 
lich) neuen Zeitſchrift in ſeinem Geleitwort folgender— 
maßen: „Die Beweggründe, die mich geradezu zwingend 
veranlaſſen, mit dieſer Schrift an die breiteſte Offent— 
lichkteit zu treten, ſind zweierlei: einmal die Wahrheit 
kundzutun über Vorgänge der letzten Zeit, die weite 
Kreiſe um ſo lebhafter beſchäftigt haben, je mehr eine 
einſeitig oder ungenügend unterrichtete Preſſe ſich ihnen 
aufdrängte. Und zweitens der Verſuch einer objektiven 
Einſtellung ernſt denkender Kreiſe, die ſich ihrer ſozialen 
Verantwortlichkeit innerhalb des Volksganzen, alſo der 
höchſten Auffaſſung ihrer ſittlichen Pflichten, bewußt 
ſind, auf eine Geiſtesrichtung, als deren Träger ich an— 
geſehen, bekämpft oder unterſtützt werde. Auch unter dem 
zweiten Geſichtspunkte iſt es die Wahrheit, der ich gegenüber 
einem lügneriſchen Treiben von ungeheuerlicher Aus— 
dehnung freie Bahn ſchaffen möchte.“ Außer Artikeln 
des Herausgebers über den Berliner Reigenflandal und 
die VBenusmagenangelegenheit enthält dag 1. Heft Arbeiten 
von Dr. N. Falb, Thomas Führer und Bruno W. DB. Neimann. 


Die Bühnen, 


Hafenclever, Walter, Gobfel, Drama in & nf Ulten. Urauffüp- 
rung am 27. Januar 1922 im Sädf. Staatstheater (Schau: 
fpielhaus) Dresden. 


Nach diefer neueften Talentprobe des fo viel verfprechenben 
und noch mehr beiprodgenen Berfaflers Tann man nidt — 
ſein Geſamturteil dahin zu fällen: Haſenclever ſollte am beſten 
Filmſchriftſteller für Vorſtadtkinos werden; da a reihen feine 
dramatifhhen Fähigkeiten. Eine barode Novelle alzacs, Die ihre 
eigene Größe und SFarbigfeit bat, ijt Hier einem faltherzigen, 
pbantafiearmen Mader unter die ‘Singer geraten, ber alle TFein- 
beiten de8 Original® vergröbert oder verwiſcht. die dämoniſche 
Figur des Wuderers und Geizh ae ber in Balzacs Geftaltung 
De unfterblien Harpagon Molieres ebenbürtig ift, zu einem 
findifhen und langmweilenden Dionomanen berabdrüdt, alles 
auf einen übergrellen, Litichigen Neuruppiner Bilberbogenftil 
überträgt und bort am peinlichften wirft, wo er, wie im ganzen 
fünften Uft, aus eigener trüber Erfindungsquelle Ihöpft. Bon 
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den drei Szenen, bie auf Hafenclever8 eigenem Beet gemahlen 
find, Tann man allenfalls die Inappe Tafelfzene gelten lafjen, 
in ber es ihm glüdt, die gemitterfhmwüle Spannung verhaltener und 
ausbrechender Eiferſucht in geballter Ausdruckswucht mwiederzus 
eben. Aber die widerliche Bordellſzene mit ihrer unnötigen 
eimiſchung lesbiſcher Motive, und gar die Schlußſzene mit 
ihrer lächerlichen Groſchenheft-Schundromantik ſind vernichtend 
für den Ruf eines Dichters, der weiterhin Anſpruch auf einen 
—5— Namen machen will. Hauptvorzug dieſes Dramas iſt 
eine Kürze, die allerdings darauf hinzudeuten ſcheint, daß dem 
Verfaſſer nicht mehr viel Eigenes einfallen will. Man denke, 
was beiſpielsweiſe Otto Ludwig aus E. Th. A. Hoffmanns 
„Fräulein von Scuderi“ zu machen wußte! (Der Goldſchmied 
Sardillac iſt ein literariſcher Verwandter Gobſecks, Und um 
die Uraufführung dieſes Juwels reißt ſich nun ein halbes 
Dutzend unſerer „Fführenden“ Bühnen! Und auf einen ſolchen 
dramatiſchen Wechſelbalg wird ſo viel Prunk der Ausſtattung, 
ſchauſpieleriſcher Vollkunſt und Bühnenkultur vergeudet, daß 
man, wie bei der Dresdener vorzüglichen Aufführung (Ponto 
als Gobſeck) hier und da ſeine Freude am äußeren Schein haben 
kann und den betrüblichen Anlaß dieſer Kräfteverſchwendung 
beinahe darüber vergißt. Alexander Pache. 


Über die gleichzeitige Aufführung des „Gobſeck“ in Frank— 
furt a. M. berichtet unſer dortiger Berichterſtatter in gleichem 
Sinne: „Die Kraft des Dichters iſt letzten Endes in äußerlich 
kraſſen dramatiſchen Effekten verpufft. — So wollte ſich denn 
auch beim Publikum, obwohl namentlich Walter Fried ſeinen 
Theaterböſewicht Gobſeck in großer Vollendung und zugleich 
auch mit dem nötigen tragiſchen Unterton gab, und Alice 
Rohde als Gräfin, Auguſt Weber als Grat und aud die 
übrigen Darfteller kleinerer Rollen unter der anfeuernden Spiel» 
leitung Robin Roberts mit allem Eifer bei der Sade waren, 
feine rechte innere Anteilnahnıe einfiellen, fo daß die Aufnahme 
des Dramas jtark geteilt war. Unbedingtes Yob darf man ba= 
gegen der fein ftilijierten Bühneneinrichtung Durch den neu ver» 
pflichteten Leo Dahl fpenden, der hier eine erfte jehr erfreuliche 
Zalentprobe ablegte. Richard Dohse. 


Bon der Colt, Joahim, Vater und Sohn. Ein Drama aus 
der Jugend Friedrichs des Großen in fünf Alten. Uraufführung 
am 28. Januar 1922 im Alten Theater zu Leipzig. 


AYulius Bab hat das Verdienft, als Erfter 1920 auf Y.v db. 
Bolt als ein vielverjprehyendes Talent bingewiefen zu haben. 
Er lobt an dem GStüde die Fülle von ganz klar und fcharf ge: 
us: Lebensmomenten, rühmt Golg als Fünftler und als 
ebenden und mwahrhaften Menfhen und ertennt in dem Geift, 
von dem feine Dichtung getragen ift, den Geift des alten preus 
Bifhen Dffiziersadels. Ych mwiderfprecdhe nicht; ja, ich gehe noch 
weiter und rühme überhaupt an dem Dichter die gejunde, 
ternige, von feiner Literatenmode angekränkelte, ganz beutjcdhe 
Empfindung. Nur find das alles feine Vorzüge, die den Dra«- 
matifer allein ausmachen. Da eben fehlt'8: das Ullgemein» 
Dichterifhe überwient das Bejonders-Dramatifhe. Zwar vers 
Steht es Golg, die Einzelfzene kurz, Inapp und meift auch voll 
innerer Wucht und in dramatifcher Steigerung zu geitalten, 
aber die verfchiedenen Szenenbündel zu gejchlofjenen Altganzen 
zu maden, gelingt ihm nicht. Daher hat aud) meiftens bie 
einzelne Szene bramatifchen Charalter, die Dichtung als Ganzes 
jedoch epiſchen. Lind Diejer epijhe Charakter wird noch beſon⸗ 
ers dadurch hervorgehoben, daß, von zwei Malen abgejehen, 
in der ganzen Dichtung Vater und Sohn, aljo Spieler und 
GBegenipieler, einander gar nicht perfünlich gegenübertreten; 
jeder von ihnen Hat feine eigenen Szenen und tobt da feine 
eidenfchaften, fern dem andern, inmitten feines Areifes aus. 
Nicht einmal das Ende engen Szene, bie den Fludhtverjud) 
des Kronprinzen (der Untertitel läßt den “Inhalt des Dramas 
erraten) darjtellt, der einzigen übrigens, die eine romantifche 
Anmandlung des Dichters verrät und ganz matt wirkt, bringt, 
wie man erwarten müßte, einen Zufammenftoß von Vater und 
Sohn. Golg Hält fih leider im Bang ber äußeren Handlung 
zu peinlid an bie gefhichtlihen Begebenheiten, er hätte aud) 
hier, wie bei der Gejtaltung des jeelifhen Konfliftes der beiden 
Gegner, von ber fünftlerifhen Freiheit ausgiebigeren Gebraud) 
maden jollen. Die Charakterzeihnung ift im ganzen trefflich, 
nur zwingt die Fülle der handelnden Perfonen den Dichter 
dazu, die meilten bloß zu jliggieren; dazu mwirdb fo manches 
Epifodenhafte, wie 3. DB. der Heiratsplan der Königin, das 
Wirken ber Prinzeflin Wilhelmine, des Laijerliden Bevollmäd. 
tigten und des englifhen Gelandten, zu fchattenhaft gegeben. 
€8 ift zu viel von ben Vorarbeiten bes Verfafjers, die gewiß 
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auf breitefter Grundlage erfolgt find, ftehen geblieben als An⸗ 
füge, die feine Weiterentwidlung erfahren haben. Bon ber Golk 
verdient entichieden bie Beahtung der Bühnen, und fie wäre 
ihm um fo mehr zu wünfchen, als der Dramatiler au den Auf— 
führungen feiner Stüde am eheiten erkennt, mo e8 diefen nod) 
mangelt. Erich Michael. 


Dresden. Die beiden leuten Donate des alten Jahres 
ftanden bein Sädf. Staatstheater (Schaufpielhaus) erfreu- 
liherweije unterm Beichen des lange vernadjläffigten Shafefpeare. 
Die Neueinftudierung von „Rihard II.“, diefer Tragödie vom 

ejtürzten Gottesgnadentönigtum, ergab mancherlei ungezrmungene 
Beziehungen zur Gegenwart und eriütterte durch die geniale 
Wiedergabe der Titelrolle, in der sriedrich Yindnner einen wohl» 
verdienten Triumph feierte. Viertel hatte forgfältige Negiearbeit 
geleitet, verdarb fich aber, wie fo oft, den guten Gefamteindrud 
dur eigenwillige Mäschen und erpreffioniftifhe Bühnenbilder ; 
die Weftminfter- und die Gartenfzene 3. B. waren fzenifch ein» 
fa unmöglid. Tagegen war eine jeltene Wortkultur zu fpüren 
und felbft Pleinjte Spifodenrollen lagen in den Händen erfter 
Kräfte. In „Romeo und Julia”, feit 15 Jahren in Dresden 
nicht mebr gegeben, verjuchte fich ‘eg zum eritenmal als Spiels 
leiter der Kllajfiter. Gute Unfäge und viel Üüberzeugenbe Einzel- 
Ihönheiten, aber das Ganze zu norbijh-fühl und verjtandese« 
mäßig, ohne brennendes, italienifches8 Kolorit, ohne den herrlichen 
Sturmmwind ber Leidenfchaft, der gerade diefe Dichtung durd)- 
braufen und durchfliegen muß bis ins legte Wort. Yntonia 
Dietrihd als Julia poefieuniflofjen und lieblich wie immer, aber 
h fehr deutfches Grethen oder Klärdhen, noch meniger am 

lage der fonft fo tüdhtige und vermwendbare Darfteller bes 
Rome. Shmidtbonns vier antilifierende Shmänte „Der 
[pielende Eros” waren ein Verfager trog bedentenlojer Zu- 
ejtändniffe ans Erotifhe und einigen bübfchen Einfällen. Es 
Fehlte die ſchwebende Grazie, die fede Anmut, die derlet zierliche 
Bervagtbeiten allein erträglid maden. Ermähnung verdient 
das diesjährige Weihnadhtsmärden des Staatstheaters, „Chrift- 
finds Schleier”, vom vielgewandten, unerfhöpfliden Haus» 
poeten diefer Bühne Paul H. Hartwig, meil bier mit glüd- 
lichftem Gelingen verfudht wurde, ftatt des hergebrachten über- 
mäßigen Wusftattungszauber8® und Balletrummelg wirklich 
vollstiimliche, finnige Dichtung mit unaufdringlicher Koreogra- 
pbifher Verbrämung zu geben. Die Grundmelodie der Fabel 
flang diesmal weniger ar als in früheren Urbeiten des bes 
liebten Märchendichters, aber köſtlich war mieder dies erquid- 
lihe Gemimmel drolliger Figuren und launiger Scherze echt 
Hartwigfcher Prägung, traulid und gemütvoll der erzgebirgifche 
Heimatrahmen, ben Alerander Wiertös tunbige Spielleitung um 
das bunte, liebensmürdige Wert gejpannt. 


Im Neuftädter Shaufpielhbaus waren (neben ber lir- 
aufführung von Fuldas „QWulfan”, über die bereits berichtet 
murde) die mwertvollften Gaben eine gute Erftaufführung von 
Harlans „Jahrmarkt zuPBulsnig“, der mit unverminderter 
Srifhe wirkte, und eine fchaufpieleriih vorzüglidyde Darbietung 


“von Subermanns „Ehre”, die freilid jhon viel vom Glanz 


ihres Theatergoldes eingebüßt bat. Auh Gbfjens „Volts- 
feind” war eine mwadere Xeiftung und jhlug Durch berahafte 
Darftellung und bandfefte Charakteriftit zlindend ein. Dagegen 
tonnte die Erftaufführung von „Hanneles Himmelfahrt“ 
nur einen [hmadhen Begriff von der eigentiimlicdy-herben Schön⸗ 
beit ne diefer Traumdicdhtung geben, da eine Dlenge un« 
begreifliher Negiefehler den Eindrud abihmwädten oder ganz 
zeritörten. Schade um foviel ehrlies Wollen! Von leichter 
Ware bot man eine temperamentoolle, ftürmifch beladhte Silveiter- 
aufführung der unverwüftliden „Spanifhen Fliege” Ur- 
noldsS und Bahs und tat mit der Ausgrabung bes alten, 
luſtig-gemütlichen VBollsftüds von Willen „Hopfenraths 
Erben“ einen befonders glüdlihen Griff. Die Aufführung 
von Rolf Römers anmutigem, nur in der Handlung etmas 
bünnem Weihnadtsmärden „Der Weg in die Chriftnadht” 
erinnerte an ein farbenzartes, lieblich duftendes Ichlichtes Wiefen- 
blumenfträußchen, da8 man erbarmungslos mit fharfem Parfüm 
übergofjen und auf Draht gezogen hatte, um es wirkungsvoll 
berauszupugen. Alexander Pache. 


Leipzig. Am 2. Januar 1922 fam im Schaufpielhaus das 
Quftfpiel „Ingeborg“ von Kurt Bög zur Erftaufführung. 
Die beiden erften Alte verjprechen mehr, als der dritte und 
damit das Ganze Ds Smmerhin erweift das Stüd die Bes 
gabung des PVerfaflers für das Komifche. Ym Alten Theater 
wurde am 11. Januar Frig von Unrubs Drama „Ein Ge» 
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ſchlecht“ zum erſten Male gegeben, lange nachdem der zweite 
Teil der zeitgeſchichtlichen Trilogie zur Aufführung gekommen Mitteilungen. 
iſt. Die wuchtige, ins Maßloſe geſteigerte und nur allegoriſch Zu einem Geſetzentwurf überJugendſchutz gegen Schund⸗ 
—— Dichtung erregt mehr un dem in Leiden» | Jiteratur teilt die „Rölnifche Volkszeitung” folgendes mit: Die 
jhaft rafenden Können bes Berfafjers als Liebe zu dem Stüde | Yung. Frau Dransfeld hat mit lnterftüßung der Bentrums« 
jelbit, dazu wirkt da Ganze bereits jtarl al8 Dichtung von | fraftion des Reichstags einen Gejegentmwurf zum Schuge jugend» 
gejtern Erich Michael. licher a gegen ns GE Bild und ae — 
— ebracht. In dem grundlegenden 81 wird beſtimmt, daß den 
nn, Uraufführung. „Die Deutfche Bühne“ Beftimmingen dDiefes Gefeges alle in der Abficht der Maffen- 
melbet: Upolba: „Der fanfte Hugo“, Shm.in 3U.n.Leonh.Haskele | perbreitung geihaffenen Drudiriften, Abbildungen und PDar- 
Berlin. — Berlin. Deutiches Theater: „Die Verkündigung” von | fteflungen unterftehen, die geeignet find: a) infolge ihrer Dlinder 
Borhardt. Ebenfo Wien, Burgtheater. — Neues Theater am | mertigkeit oder Zudhtlofigkeit die fittliche, törperliche oder gei- 
Zoo: „Schattenfonate”, Schaufpiel von U, Dominic. — Hol- | ftige Entwidlung jugendliher Berfonen zu gefährden, b) oder, 
länder-Bühne: „Strehlide" von Georg Naifer. — Neues Boll | ungeichadet ihres jonitigen Charatters, die Bhantafie jugendlicher 
theater: „Schufter Aiolos“, Kom. von Arnold Stübler. — Leflinge | Verfonen zu liberreizen und dadurch verrohend und entlittlihenb 
Theater (ebenfo Hannover, Opern: und Schaufpielhauß): ‚Ncli | zu wirken. Ferner wird beftimmt, daß politifhe und konfeffio» 
me tangere‘ non ©. Kaijer. — Thalia-Theater: „Die Herren | nelle Gefichtspunfte ber Beurteilung nicht zugrunde gelegt 
von und zu ...", Operette in 3 Ulten von Nobert Sea werben, fomeit nicht eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung 
Zert von „jean Stren und Ridardb Bars. — Frankfurt a. M. | und Sicherheit oder eine Verlcgung bes teligiöfen Gefühls in 
Neues Theater: „Gobiet” von Hafenclever. Ebenfo Dresden, | Frage komnt. Für die Beurteilung find zuftändig: für bie 
Staatlihes Schaufpielhaus; Köln, Stadttheater, Meiningen, | Oberlandesgerichtsbezirte gebildete Spruhlammern und eine 
Landestheater; Prag, Landestheater. — Gtädtiihes Theater: | Oherfpruhlammer in Weimar. 
„Der König und feine Frauen”, Drama von Walther Hari. — 


Halberjtadbt. Stadttheater: „Das Glüdsfchlog”, Operette in Ein taliener zur deutfhen Dihtung. n ber 
3 Ulten von Stanz Snaga, Text von Walter Gräbenig. — | „Frankfurter Zeitung” madt Prof. Dr. Witlop (Freiburg) auf 
Köln. Millomitfhs Theater: „Film Nr. 444", Schwantoperette | ein eigenartige® Buch bes Sftalieners Biandi aufmerlfam. 


in 3 Alten von Otto Peterfen, Tert von Yudmig Habit. Ebenjo | Ein Bud eines taliener8 über deutfhe Dichtung in Deutfcher 
Düffeldorf, Volkstheater. — Münden. Staatstheater: „Minch | Sprade bei einem italienifchen Lerlag! (Neuerdings für Teutic- 
ner Fafching” oder „Der Mebgeriprung”, Alt-:Müncdhner Volles» | Iand bei Haefjel, Leipzig, erihienen.) E8 heißt: a, Biandi, 
ftüd von €. M. Heigel und Rihard Eldjinger. — Prag. Deutfches | „Novelle und Ballade in Deutfchland von U. v. BDrofte bis 
Theater: „Kleider machen Leute” von Zemlisty. — Roftod. | Xiliencron”. Prof. Witlop fagt über da8 Bud u. a.: „Es braudt 
Stadttheater: „Das NRedentiner DOfterfpiel”, Myfterium alter | demnadh nicht mehr betont zu werden, daß bier nicht nur ein 
Überlieferung, überfegt und bearbeitet von Hans Tyrand, „Das | Literarhiftoriter am Werte ih daß in Biandhi fih bie feltene 
Bitterfenfter” von Franz Dülberg. — Schmweidnig. Stadttheater: | und fhöne Verbindung des wiljenfhaftlichen und Fünftlerifchen 
„Schellentönig” von Dr. Nagel. — Gt. Gallen. Stadttheater: | Menjchen vollzogen bat. Erftaunlider no als feine tünftle- 
„Notler der Stammler“, Einalter; „Tanhujer”, ein Spiel in | rifche Beberrfhung ber deutfchen Sprade ift fein fünftlerifches 
3 Alten von Hans Hagenbudh. — Wien. Deutiches Volkstheater: | Verjtändnis für die Tiefen der deutjchen Seele. 8. zeichnet 
„Vivat Academia!“ Kom. in 5 Ulten (Bearbeitung von „Der | Porträts von U. v. Droſte-Hülshoff, Otto Ludwig, C. F. Meyer, 
Kampf”) von Karl Schönherr. | Gottfr. Keller, Th. Storm, Wilh. Raabe, Detl. dv. Liliencron.“ 
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Heinrich von Kleiſt $ 
Eine Monographie von Philipp Witfop 


Profefjor der neueren deutjchen Literaturgefchichte an der Univerfität Seeiburg 


Brokhiert M. 46.-, in Halbleinen gebunden M. 60.- 


Dr. Conrad Wandrey fchreibt in den „Münchner Fleueften Nachrichten” über diefes Werk u. a.: 


... Es gibt bei Kleift fo wenig wie bei Goethe und Hölderlin ein | zu erleben und von ihr aus das Ganze diefer Welt noch einmal in 
Leben, das felbftändig einem Dichter gegenüberftände, er lebt fein | fynthetifhem Aufbau zu reproduzieren. Witfops Bud) ift ein Örga= 
Leben als tragikher Dichter von Anfang und Geburt her, es ift | nismus, wo all und jedes an feinem richtigen Platz Steht, Peine lange 
feine Möglichkeit, ihm von außen beizufommen, ihn ,,‚menfhlihnahe” | atmigen Erörterungen gefponnen, Feine äfthetifhen Jenfuren aus= 
zu bringen, fein tragifches Dichtertum ift fo objektiv und überperfön= | geteilt, fein unnötiger Gelehrtenprunf ausgebreitet wird. Witfop 
lih, daß man wohl feinen irdifhen Leidensweg von feinen drama= | hat den fiheren Blik für das Wefentliche, teilt in ducchgefühlter, 
tifhen Gebilden aus erleudhten und verftändlidy madyen, aber nicht | fpradhfchöner Diftion dies und nur dies dem Lefer mit, zwingt ihn, 
den umgefehrten Weg gehen kann. Kleift war ein fo durch und dur | den tragifchen Grundfonflift Kleifts in jedem Wert als den alten 
wefenhafter Menfch, fo ganz eine reine Derförperung der tragifshen | und einen und doch immer in neuer Geftalt nacyzuerleben. Er hat 
florm in deutfhem Blut und Geilt, daß fein zeitlihes Schifal wie | einen dauernden Kontakt mit dem Wefensgrund Kleifts, und fo fommt 
der blaffe und trübe Abglanz der „Idee Kleift erfcheint, die die | es, daß fich ihm bei der Deutung der einzelnen Dramen das Richtige 
leuchtende, bilder- und geltaltenträchtige Welt feines Gefamtwerfes | wie von felbft anbietet, er hat es nicht nötig, gegen falfche Aufe 
als geheime, fonnenhafte Mitte duchwirft. fafjungen zu polemifieren, und verarbeitet die ftattlihe Kleiftliteratur 
Diefe Idee aus dem anfıhaulichen Erlebnis, wie es jeden dichtes | in fo unauffälliger Weife, fo ohne jede fhulmeifterlihe Prätention, 
rifchh empfänglichen Menfchen bewegt, in rationale Erkenntnis über- | daß der Laie gar nicht merkt, welche Stoffgebiete zu fidhten, welche 
führt zu haben, ift das hohe Derdienft eines Buches, das foeben bei | geiftigen Entfcheidungen zu treffen waren, ehe derBau diefer [hlanfen 
H. Haeffel in Leipzia erfchienen ift: Philipp Witfops „Heinrih | und fparfamen Monographie mit [cheinbarer Mühelofigkeit auf- 
von Kleift”, der als das Kleiftbud) angefprochen werden muß. Seine | gerichtet werden konnte... . 
Dorgänger Erid Schmidt, Wilhelm Herzog, Meyer-Benfey in allen ... Diefes Buch gehört in die Hand eines jeden Menfchen, der guten 
Ehren, aber es ift ein anderes, folhe Erkenntnis bei Gelegenheit | Willens ift, fi dem tragifchen Genius Kleijt zu nähern. Was deutfche 

























von fTamenanalyfen und defkriptiven Charafteriftiten im Dorbeigehen | Dichtung aufihren Bipfelhöhen zu fünden hat, wird ihm durch einen 
zu Streifen, ein anderes, fie als den Herzpunft der Kleiftfchen Welt | berufenen Meiſterdolmetſch zur erfnütternden Offenbarung werden. 
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oAiedrich Speckmann. 


Von 
Hans Gäfgen. 


Vor kurzem erſt durfte das literariſche Deutſchland des 
Heidedichters Guſtav Kohne aus Anlaß ſeines fünfzigſten 
Geburtstages gedenken, und ſchon wieder vollendet ein be⸗ 
geifterter Schilderer der Heide und ihrer Schönheiten das 
fünfte Sahrzehnt: Diedrich Spedmann. Bu den Stillen, 
Übjeitigen zählt dieſer Schaffende, der, ungehindert von 
Mode und Tagesruhm, in der Abgefchiedenheit Werke fchreibt, 
die Gleichgeftimmten wie holde Mufit aus unirdijchen 
Sphären Hingen. Mit Liebe achtet Spedmann aud) das 
Heinfte Wejen, dad über den fandigen Heidmweg läuft, Die 
Schönheit der grüngofdnen Eibedfe, die den Schuppenleib 
der Aulifonne in Seligfeit darbietet, weiß er ebenjo an- 
mutig und reizvoll zu erfafjen, wie er dem Umeijenvolfe 
und feinem taujendfältigen Wirken und Schaffen nahefommt. 
Er Tiebt Ludwig Richter, den großen Meifter des Holzichnitts, 
der und die ewigjungen „LXebengerinnerungen eined beutchen 
Malers" fchenkte. Spedmann verehrt diefen Malerpoeten, 
das miffen alle, welde das reiche, köftlihe Buch „Herzende 
Heilige” lennen, in dem wundervoll und tiefſchürfend von 
Ludwig Richter geſprochen wird. Die vielfältige Geſellſchaft, 
die ſich in dem Heideorte, nicht allzuweit von Hamburg, zu⸗ 
ſammengefunden hat, lieſt gemeinſam die Lebenserinnerungen 
Richters, d. h. abwechſelnd lieſt einer oder eine aus dem 
Kreiſe in der freien Natur den anderen ein Kapitel aus 
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dem reihen Buche vor. Erbauliche GSefpräche fchließen fich 
an. Man kommt aud an die Stelle, wo der Malerdichter 
fhreibt: „Der proteftantifche Rehbenig und die beiden Tatho- 
tifchen Freunde waren mir eine überaus liebe Begegnung 
und ftehen in meinem Herzen in ber Gallerie der Haus 
heiligen.” Und nun erzählt jeder aus dem fommerlichen 
Kreife von feinen Herzenöheiligen. Daher der Zitel des 
Buches. Der 1904 erichienene Roman „Heidjers Heimfehr" 
bat den Namen Spedmann zuerft befannt gemadt. Schlichte, 
fernige Menfchen fchreiten durch das Bud, daS den ent- 
täufchen wird, der Spannung fucht und Aufpeitfhung. Wer 
aber Heidejchönheit und Heidemenfchen in ihrer Sernigfeit 
und Gefundheit liebt, wer Sinn für echten Humor im Sinne 
Wilhelm Nanbes Hat, der wird dem Gefchehen des Buches 
mit innigem Behagen folgen. „Heidehof Lohe" und „Das 
goldene Tor” erjchienen in den Sahren danad. Unter den 
neueren Werken Spedmannd verdienen „Gejchwifter Rofens 
brod“ und „Erich Heydenreichd Dorf" befondere Beachtung. 

Das Leben Diedrih Spedmanns Tief in den äußerlich 
ihlihten Bahnen, die feiner einfachen, geradlinigen Perjöns 
lichkeit entſprechen. Zu Hermannsburg murde er am 
12. Februar 1872 geboren. Er ftudierte Theologie und 
wirkte al3 Pfarrer zu Grasberg in Hannover. Heute lebt 
er als Emeritus zu Zifcherhude bei Bremen. 

Unter den zeitgenöffifhen Vertretern des Heimatromang, 
unter den Dichtern der Heide fteht, neben Söhle, Srenfjen 
und Kohne, Diedrih Spedmann als ein kraftvoller Menſchen⸗ 
fchilderer und Tiebevoller Künder heimatliher Schönheit. - 
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Gefammelte Werke, 


Keller, Gottfried, Der grüne Heinrih. Roman. Berlin (1921), 
Propyläen-Verlag. (845 ©. Br. 8.) 4 60, in Halbleder „4 85. 

Derielbe, Die Leute von Seldwyla. Erzählungen. Ebenda 
(1921). (691 ©. ®r. 8.) .# 50, in Halbleder 4 75, in Halb: 
perg. .A 75. 

(Gottfried Keller® Werfe. Kritifh) durchgefehene und erläuterte 
Ausgabe mit einer Einleitung über des Dichter8 Neben und Schaffen 
von Harry Maync, 3. und 4. Band.) 

Gottfried Kellerd Werke. Hgb. mit Einleitungen und Anmerkungen 
verjehen von Mar Zollinger in Verbindung mit Heinz Umes 
lung und Karl Bolhetm. 10 Zeile in 5 Bänden gebunden, 
mit der Briefauswahl 11 Teile in 6 Bänden gebunden. Mit 
4 Beilagen in Gravüre und Kunftdrud und 2 Handidhriftproben. 
Berlin, Leipzig (1921), Deutiches Verlagshaus Bong & Co. 
(Sr. 8.) Bappbd. „+ 100, Himbr. .„# 120, Luwbd. „# 140. 

Ludwig Anzengruberd fämtliche Werke. Unter Mitwirkung von 
Karl Anzengruber. Hgb. von Wudolf Lapte und Dtto 
Rommel. Kritifch durchgeiehene Gejamtausgabe in 15 Bänden. 
Wien (1921), Anton Edrol & Co. (Gr. 8.) Pro Band Pappbod. 
# 30, Keinen 4 40, Halbleder A %. 3. Band: Ländliche 
Traueripiele. Hgb. von R. Lapfe. (278 ©.) 6. Band: Wit: 
Wiener Stüde. Hgb. von DO. Nommel. (404 ©.) 10. Band: 
Der Sternfteinhof. Hogb. von R. Lapfe. (870 ©.) 14. Band: 
Märchen und Träume, Skizzen und Erzählungen. Hgb. von R. 
Raple. (633 ©.) 

Unzengruber8 Werte. Gefamtausgabe nad den Handicriften 
in 20 Teilen. Mit Lebensabriß, Einleitungen und Anmerkungen 
hab. von Eduard Baftle. WIE Beigaben zwei Bildniffe, ein 
Kunjtblatt, drei Handichriften. Leipzig (1921), Hejie & Beder. 
(Br. 8) 7 Bände .4 140. 


Zangfam Täßt fih in ber Hodflut von Keller: Wus- 
gaben, die und das Freimerden des Dichters gebracht bat, 
ein Überblid über das gewinnen, was al3 wirkliche Verleger> 
und Herauggeberleiftung bleiben wird und zu bleiben ver- 
dient. Sehr viel von dem, was erfhien, war nur alzu 
Schnelle geihäftstüchtige Ausnußung der Honorarfreiheit. Es 
ift wirflih zu merkwürdig, daß die Deutfchen immer darauf 


u warten fcheinen, daß ihre Großen erjt dreißig Sahre tot 
P 9 ss ' zwei Auagaben vor, von denen durhaus jede ihr Verdienft 


find, ehe fie fie Taufen. Das bikchen Honorar, was der 
arme Dichter und feine Erben befommen, fcheint man ihnen 
von Herzen zu mißgönnen. Doch kann man im Halle Gott: 
fried Keller den eigentlichen privilegierten Werleger Cotta 
auch nicht davon freifprechen, daß er e3 nicht verftanden 
hat, mit dem ihm anvertrauten Pfunde zu wucdern — im 
guten Sinne zu wucdhern Er bat und jahrzehntelang ge- 
nötigt Gottfried Keller in durchaus unfritifhen unvoll- 
ftändigen Uusgaben zu befigen und in einer Ausftattung, 
die die Werke Gottfried KHellerd zu einem Schandfled jeder 
Ihönen Bibliotdet machten. Erft ganz gegen Ende der 
Schupfrift jhien er fih Tangfam eines Befjeren zu bejinnen, 
noch lange nicht des Beften. Nun, wir haben ihn nicht 
mehr nötig und eine ganze Reihe guter, innerlich und Außer: 
ih guter Gottfried Keller-Uuggaben Yiegen heute vor. 

US die beite Ausgabe wird zweifellos die Ausgabe bes 
VBropyläen-Verlages aus dem MWettftreit hervorgehen. 
Sie ift, wie e3 Sich bei diefem Verlag von felbft verfteht, 
edel und mürdig ausgeftattet, aber fie ift in den big jebt 
vorliegenden Bänden auch tertlih durchaus erjtflaifig und 
einwandfrei. rjchienen ift bisher der dritte Band, der den 
„Srünen Heinrich”, der vierte, der die „Leute von Seldiwyla” 
bringt. Type, Einband und Zert alles vortrefflih und ein 
Genuß. Die veriprochenen Anmerkungen und Erläuterungen 
find nicht in die Bände felbit aufgenommen worden, jonbern 
werden wohl in einem bejonderen Bande zufammengefaßt. 
Um fo notwendiger ift e8 allerdings, daß die Ausgabe fo 
Ihnell wie möglich vervollitändigt wird. 

Die Ausgabe de Verlages Bong liegt dagegen bereits 
fertig vor. Gie ift einfach, aber auch durchaus würdig aus- 
geitattet. Das Papier dürfte etwas beffer fein. Wber da 
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es ihm vor allem wohl auch darauf ankommt, eine Volks⸗ 


| 


ausgabe und alfo billig zu bleiben, jo muß man anerkennen, 
daß auch hierin das Üußerfte geleiftet ift. Die Einleitung 
bes Herauögeberd Bollinger geftaltet friſch und anſchau⸗ 
ih des Dichterd Leben und Bedeutung. Wußerdem Hat 
auch noch jeder einzelne Band und jedes einzelne Werk, die 
Gedichte, die Legenden ufw., feine befonbere vollstümliche 
Einleitung; furz man kann wohl diefe Ausgabe als die beite 
und handlichite Volfsausgabe bezeichnen — wenigftend von 
benen, die mir zu Geficht gefonmen find. Der Preis ift 
mehr ald beicheiden und man ftaunt wirklich, 'wa3 ein bdeuts 
cher Verleger bei der Valuta noch fertig bringt. WIS eine 
befondere erfreuliche Zugabe Ddiefer Uuzgabe jei nod) eine 
Auswahl der Briefe Keller erwähnt, die Heinz Amelung 
einleitete und herausgab. Diefe Briefe haben wirklich eine 
befondere Aufgabe, nämlih die faljhe Einftelung Jakob 
Baechtolds, des eriten Kellerbiographen, richtig zu ftellen, 
al ob Keller „Milde und Gütigkleit der Seele, die aud) 
etwa da8 Geringere, da in der Welt vorhanden ift, neben 
fi) duldet”, abgegangen fei. Mit Net fagt Amelung: 
„Wenn etiwas geeignet ift, und den Dichter auch ald Menfchen 
liebenstwert zu machen, dann find es feine Briefe.” — reis 
ih muß man fon fo perfönlich voreingenommen fein wie 
Baechtold oder fehr oberflächlichen Urteils, um nicht fchon 
aus jeder Beile des Dichters Gottfried Keller die „Milde 
und Gütigkeit der Seele" zu fühlen. Das Überrafchendfte 
an den Briefen ift übrigens die Offenheit, mit der Seller 
ih auffchließt und mit Dunterleit und Geradheit augfpricht. 
Un dem Tandläufigen Bild Gottfried Keller wird nod 
mandjes zu forrigieren fein. 

Äynlich wie mit Gottfried Keller ift e8 und mit Unzen- 
gruber ergangen; nachdem wir uns bi8 zu feinem Yrei- 
werden mit einer durchaus unzureichenden und wenig fchönen 
Ausgabe begnügen mußten, haben mir jeßt die Yülle an 
dem, twa8 ung früher mangelte. Wuch bier liegen mir twieder 


bat, und die man beide loben und empfehlen fann, ohne daß 
eine der anderen wehe zu tun braudt. Wie die Propyläen- 


ı Yusgabe von Gottfried Keller ift die Anzengruber-Ausgabe 


des Wiener Verlages Anton Schrol die Ausgabe für den 
Bücherliebhaber, den Kenner und den Gelehrten, die Aus: 
gabe des Verlages Helle mehr die Vollsausgabe, ohne daß 
damit ihre wiflenjchaftlichde Bedeutung in Yrage gejtellt ei. 
Beide Ausgaben leiften durchaus das Belte und Würbdigfte. 
Bei der Heffefchen Ausgabe ift die mindere Ausftattung dem 
niedrigen Preife angemefjen; doch bin ich der Unficht, daß 
man in der Wahl fchlechter Papiere nicht allzu weit gehen 
fol. Lieber möge man an den Beilagen, Handfcriftproben 
u. dgl. Sparen, lieber auch den Preis um ein weniges erhöhen 
und uns die Gerichte in nicht allzu vergänglicher und häß- 
tier Schüfjel bieten. Die Hefjefhe Ausgabe ijt bereits voll« 
ftändig, von der Schrollfehen liegen vier Bände vor. 
Will Vesper. 


— — — — —— — —— 
< - — — — 


Romane und Erzählungen. 
Meinke, Siegfried, Hiob. Roman. München, 1922. Albert Langen 

Eine Bauerngeichichte, und doch mehr ala das. Sn dem 
alten Hageftolz, den die Einfamkeit und Hilflofigleit Doch 
zum Schluß no zur Ehe mit einer tapferen Frau führt 
und in feinem Stiefjohn, der in der Gefangenfchaft mit fi 
jelbft zerfallen ift; tut fi der ganze Gegenfab der Alten 
und ungen unferer Zeit auf, der unfere Dichter oft zur 
Bearbeitung gereizt hat und den Hafenclever mit einem 
Nevolverfchuß, der zum Glüd dur einen Schlaganfall um- 
nötig gemacht wird, in feinem „Sohn" aus der Welt fchaffen 
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zu Eönnen glaubte Hier ift der Konflikt bedeutend tiefer 
und feiner gefaßt, vor allen Dingen erftehen Menjchen vor 
unferen Augen, die zu voller Lebenswärme geftaltet find. 
Biel Schweres und Trauriges erleben bdiefe Menfchen, bie 
ih zum Schluß, durd) gemeinjames Unglüd geeint, finden. 
Ein ftiller Weiertagsglanz ruht verjühnend über all dem 
Leid und eine beachtenswerte dichterifche Kraft Spricht aus 
dem Gefchehen und feiner Geftaltung. Ein Bud, dem man 
viel Lefer wünjchen mörhte. Adolf Potthoff. 


Hacques, Norbert, Die Yrau von Afrika. Roman. Mit Zeichnungen 
Bor Kidard von Below. Münden, 1921. Brei Masten-Berlag. 
(166 ©. 8.) .# 15, geb. .# 23. 


Ehrhardt, Paul &., Die lette Madht. Eine Utopie au unjerer 
eit. Roman in 4 Büchern. Mit Beichnungen von Heinrich 
ey. Ebenda, 1921. (240 ©. 8.) .# 18, geb. .# 26. 


Zarröre, Claude, Die Tobgeweihten. Roman. Übertragen von 
Hans Reifinger. Mit Zeichnungen von %. Witilinger. Ebenda, 
1921. (251 ©. 8) .# 15, geb. .# 26. 

Balzac, Honor& de, Die tödlichen Wünfche (La peau de chagrin). 
Roman. bertragen von €. N. Rheinhardt. Mit Zeichnungen 
von Alphons Woelfle. Ebenda, 1921. (336 ©. 8.) 


eb. 30. 

A nab-Bücer. Vhantaftiihe und abenteuerlide Romane. 

Das befte Buch diefer Sammlung fpannender Romane 
ift alt und befannt, das Meifterwert Balzacd „Das Chagrin- 
feber”, da3 bier feinen Zitel nicht gerade verbeflert Hat. 
Über die neue Überjegung ift gut, ebenfo die von Farröares 
„Zodgemweihten”. Die Romane von Farrere und Ehrhardt 
find utopiftifche Romane, die in phantaftifcher Weife Probleme 

der Gegenwart in die Zukunft projizieren und natürlich 
föfen. Ehrhardt zeigt, wie der Krieg in einem lebten eleftri- 
chen Krieg vernichtet wird, arrere löft die foziale Trage 
mit Hilfe „mechanischer Hände”, die alle Arbeiter überflüffig 
machen. Der Roman Farreres ift der beffere, jpannend, 
geihicdt, Kellermannd „ZTunnel” vielfah nachempfunden — 
ein gefhidter Film. Etwas Ahnliches gibt aud Jacques 
in ber „Frau von Afrika”, dem kinomäßigen Roman einer 
Deutihen aus den Weltkriegfämpfen in den Ddeutfchen 
Kolonien. Der Roman ift gefchicdt und Spannend aufgebaut. 
Uber den Spradftil von Jacques mag vertragen wer Tann. 
Namentlih wenn e3 um feelifche Dinge geht, jchleudert er 
einen baroden Bombaft über den erjchrodenen Lefer. 

Jörn Oven. 








- — —— — — — — 


Kohne, Guſtav. Kurt Haſelhorſts Erbe. Roman. Leipzig, 1921. 
Grunow. (812 S. 8.) 





Seeger, Johann Georg. Der Fremdling aus der neuen Welt. 


Roman. Ebenda, 1921. (214 S. 8.) 
Zahm, Ernſt, Jonas Truttmann. Roman. Stuttgart und Berlin, 
1921. Deutſche Verlags-Anſtalt. (481 S. 8.) 

Nach ſeinem Burenroman „Hooge⸗-Veld“ iſt der han⸗ 
noverſche Dichter Guſtav Kohne wieder zurückgekehrt zur 
Heide und hat uns ein Buch geſchenkt, das aufs neue alle 
Vorzüge und Eigenheiten dieſes echten Volks- und Heimat- 
ſchriftſtellers aufweiſt. Mit ſicheren, kräftigen Strichen zeichnet 
Kohne das wechſelnde Geſchick des Königshofes“ in der 
Heide, ſeinen durch die Argloſigkeit und Untätigkeit eines 
ſonſt ehrenfeſten Mannes drohenden Verfall, der zunächſt 
nur durch die Beharrlichkeit und zähe Arbeit des prächtigen 
Knechtes Jürgen Wetterhart und ſeiner Stine immer wieder 
hintangehalten wird, bis dann der Erbe Kurt, nachdem er 
in langem Aufenthalt fern von der Heimat in Amerika 
Erfahrung und Reichtümer geſammelt hat, zurückkehrt und 
Segen über Segen für den Hof ſtiftet. Nicht im ent» 
fernteſten freilich iſt durch eine ſolche kurze Skizzierung der 
Vorgänge Gehalt und Weſen des Romans erſchöpft. Man 
muß dieſe prächtigen Bauerngeſtalten, voran den ehrlichen 
Jürgen, dann aber auch den Bauern, ſeine ihm früh durch 


den Tod entriſſene Frau Charlotte, die ihrem Kurt vor 
allem das geiſtige Erbe, ein friſches Draufgängertum, klaren 
Blick und Luſt zur Arbeit, hinterlaſſen hat und ſchließlich 
Kurt ſelber in ſeinem ganzen wechſelvollen Werdegang voll 
auf ſich wirken laſſen und wird ſeine helle Freude haben 
an dieſem geſunden, kraftvollen und urdeutſchen Buche. 
Kohne iſt ein ganz ausgezeichneter Kenner des Menſchen⸗ 
ſchlages in der Heide, und wie er die Männer und die 
Frauen lebenswahr und ohne falſche Beſchönigung, mit all 
ihren guten und ſchlechten Eigenſchaften, in unerſchrocken 
realiſtiſcher Schilderung darzuſtellen weiß, das erhebt ihn zu 
einem Dichter von hohen Graden. Solche Bücher brauchen 
wir. Sie ſtehen fernab von allen modernen literariſchen 
Sonderbeſtrebungen, ſind geſund, ſchlicht, ehrlich, voll tiefer 
Ethik und nicht ohne jene ſymboliſche Bedeutung, die die 
Schickſale des Einzelnen typiſch werden läßt und mit der 
Not unſeres Vaterlandes in Zuſammenhang bringt. 


Das letzte Buch Johann Georg Seegers ruft uns 
noch einmal ins Gedächtnis zurück, was wir durch den 
allzu frühen Tod dieſes Dichters verloren haben. Nur ein 
Dichter konnte dies romantiſche Kulturbild und Idyll zu⸗ 
gleich entwerfen. Das ganze ſchöne Frankenland, vor⸗ 
nehmlich die Stadt Schweinfurt, wird lebendig. Die 
Kulturkämpfe des 16. Jahrh. ſpielen mit hinein, und da⸗ 
zwiſchen hebt als Hauptſache ein neckiſch-heiteres Märlein 
an von einem Sohn der Stadt, der auszog in die Neue 
Welt, um dem Golde nachzujagen, und den dann die Heimat 
wieder in ihre Arme nahm. Und er ſtiftet Segen über 
Segen, unerkannt, aber doch innerlich beglückt und froh 
über ſein Tun. — Eine von köſtlichem barocken Humor 
durchwirkte Hiſtorie mit einem tüchtigen Schuß Lebensweis⸗ 
heit und Menſchenkenntnis rollt der Dichter in einer vor— 
trefflich dem alten Chronikton angepaßten Schreibweiſe hier 
vor uns ab. Es wird einem behaglich und warm ums 
Herz bei ſeinem Plaudern aus längſt vergangenen Tagen, 
und man erkennt mit Freude auch in dieſem Roman den 
geſunden und grunddeutſchen Erzähler wieder, als der ſich 
Seeger ſchon in feinem befanntejten Buche, dem „Kilian 
Köhler”, gezeigt Hatte. 

„Allen Darbenden" bat Ernft Zahn fein Buch mit 
Necht gewidmet. E8 ift der ergreifende Roman eine! vom 
Schidfal gezeichneten Mannes, der von- der eigenen Yamilie, 
voran von feinem Bruder, ob feiner Qahmbeit veradhtet und 
verhöhnt, einfam, verbifen, von böjem Neid und Miktrauen 
gefchüttelt, zmilchen Liebe und Haß Hin» und hergezerrt, 
audgejperrt von den Tifchen des Lebens, durch! Dafein geht. 
Nur eine, die treue, ältlihe Magd Franzisfa, hält reitlos 
zu ihm, ohne daß er c3 ahnt, und, in Mitleid, aber 
ohne eigentliche Liebe auch feine Frau, die fchöne, junge 
Snnocenta, um deren Verhältnis zu ihrem ungleichen Dann 
fih das Hauptgejchehen des Buches dreht. Eine tiefe Tragit 
duicchzieht die Erzählung vom Unfang bis zum erjchütternden 
Ende, wo Jonas Truttmann auf dem Totenbette die Summe 
feines elenden und durch eigene, noch mehr aber fremde 
Schuld verfümmerten Lebens zieht. Draußen geht der 
Srühling durd8 Land und die Augend wartet auf neue 
Rebenzfreuden, drinnen Löfcht der Tod eine Menfchenfeele 
aus, auf der e3 wie ein Fluch Taftete, einen Mann, den 
die Menihen unter den Händen zerbraden mie bimnnes 
Glas. Ein reifes Buch voll feinfter Menfchenbeobachtung und 
Seelenergründung bat Ernit Zahn ung hier gefchenft. Uns 
erbittlich zeichnet er den Leidensweg bes Krüppels, beiien 
Berbiffenheit troß allem tiefes Mitleid medt, in einer Dar: 
ftelung, die auch in bezug auf Gliederung, Aufbau und 
Sprade ihresgleihen fucht. Hinzu kommt ber ftarfe ethijche 
und pfychologifhe Gehalt, eine große Warmberzigleit der 
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Empfindung und eine Lebensfülle und nähe, wie wir fie 


nur in den beſten Schöpfungen Zahns in ſo ausgeprägtem 
Maße wiederfinden. Richard Dobse. 


Lindner, Hugo Gabriel, Der Primmns, eine Bejchichte von dreifache 
Liebe. Buchenbach⸗ Baden, 1920. Telfen-Berlag. (256 ©. 8.) 
Ss 14, geb. 4 20. 


Stoefl, Otto, Das Se Erath. Roman. Leipzig, 1920. Bücher- 
fefe-Berlag. (417 ©. 8.) 


N Nubolf Hang, ze Arlkadien! Roman. Leipzig, 1920. 
8. Standmann. (275 ©. 8.) 


Wriede, Hinrih, Der — im Sturm. Ein Roman von der 
Niederelbe. ———— 1920, Quickborn⸗Verlag. (254 S. 8.) 
M 13, geb. M 1 


— Ludwig — von, an Roman. en! B., 

1920. Herber & Co. (148 © .8) AB, geb. A 

Lindner erzählt eine Geihichte von Liebe. 
„Der Primus”, ein Schüler an der Grenze zwifchen Knaben: 
und Jünglingszeit, der anders iſt als ſeine Freunde, in der 
Freude und im Schmerz von einer gefährlichen Einſicht 
durchleuchtet, mit feinſten Organen behaftet, alles Sinnen⸗ 
und Seelenhafte wahrzunehmen, überwindet mit der ſeinem 
Alter eigenen federnden Spannkraft die ſchweren Ent—⸗ 
täuſchungen einer an Hoffnungen und Schmerzen überreichen, 
dreifachen, unerwiderten Liebe und geht ungebrochen, aber 
mit einem reichen Schatz innerer Erfahrungen belohnt, auf 
die Univerſität. Der Stoff iſt in einer an Th. Mann und 
vielleicht J. P. Jacobſen gebildeten, mit größter Sorgfalt 
Deo lIenen Sprade und in wunderbarer Stilreinheit ge- 
ftaltet. 

Dtto Stößls neuer Roman erinnert zunädjft an die 
Bubdenbrood. Er erzählt den Niedergang einer Familie, 
bes anfangs reihen und angejehenen Haufes Erath. Der 
einit aus Schwaben eingewanderte Bründer hat e8 in Wien 
zum geachteten Fabrifheren gebradt. An den Schidjalen 
feiner vier Töchter, deren zwei das Koch des Cheftandes 
auf fi nehmen, indes die anderen im väterlichen Haufe ver- 
bleiben, geftaltet der Dichter in Tobenswerter Schilderung, 
dad dur) die verjchiedenen Charaktere bedingte, Tangjame 
Berbrödeln und Zerfallen des Gefchlehts. Der Dichter läßt 
gegebenenfall® alle Mittel feiner reifen Kunft fpielen, er 
arbeitet ftet3 mit ficherer Hand. Nicht dag „Was“ fondern 
das „Wie“ bezeichnet, wie überall, jo bier, den ®rad ber 
Meifterfchaft. Sein umfangreiche® Buch weiß wenig von 
vielverjchlungenen Fäden; ed zwingt, ed erzieht den Lefer 
förmlich, mit Weile ihn zu begleiten und auch dem fcheinbar 
Nebenjählichen Zeit zu gönnen. Die Sprade ift Har und 
verjtändlich, niemals läffig, und erhebt fich gelegentlich zu 
langen, Eunftvollen Perioden von raufchender Pradt. Der 
Roman wird dem Dichter der entzüdenden Schelmengeidhichten 
von „Sonja” neue Freunde werben und manches laute Buch 
überdauern. 

Auch Rudolf Hans Bartjch3 neuen Roman wünjchten 
wir in diefer Zeit vielen Lefern in bie Hand. Er ift ein 
einziges Hohes Lied auf das natur- und erdverbundene Lands 
leben des Bauern. Der Dichter umfleidet es mit dem 
Schwung feiner fchlihten und fo innigft gefühlten Sprache 
und meiß die einfache Handlung im Bauberhaud feiner 
Phantafie zu verklären. Welch ein Gewinn für unfer Volk, 
wenn aus feiner Mitte dem Helden taufend und abertaufend 
Sünger erftünden! Uber wer wagte da8 zu hoffen? 

Aus dem Niederfachjentum ift ung neuerdings eine Reihe 
beachtenswerter Begabungen gelommen. Und ihre Schöpfungen 
find gefund. Das gilt audh von dem neuen Roman des 
Sintenwärber Lehrers Hinrihd Wriede. „Der Mann im 
Sturm" ift ein Fifcher, deifen Herz, tie zwifchen Land» 
und Seeberuf, fo zwiihen einem Sebermannsmäbchen und 
einer treuen, ftilen Jungfrau gondelt und doch zulet ben 
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rechten Weg findet. Ein Bud von der Waterfant in 

ihlihter, ungejhminkter Sprade. Man fpürt den frifchen, 

harten Seewind, die falzige Luft, bie diefe Inorrigen Menjchen 

ummeht, mit denen fih’3 nicht fo bald „auf bu und du“ 

fommen läßt, in denen das unverfälfchte Leben in reiner 

a. pulft, und Die ung lieb find auch mit ihren 
atten. 

Ludwig v. Hertlings Roman führt in die Kreife ber vors 
nehmen Gefellichaft und erzählt, oft nüchtern, die Gefchichte 
eined vertwidelten, mit Intriguen geführten Erbfcaftftreites 
gegen den edelgefinnten &rafen von Crannid. Das Büd- 
fein Tieft fi) ganz unterhaltend; befondere Titerarifche Ber 
deutung kommt ihm nicht zu. Paul Friedrich Juels. 


Suffang, Hriedrih, Die Hälsbruder Wirren. Roman. Berlin, 
Aug. Scerl. (170©.8) 4 15. 

—— sr ans der Brautgafiee Noman. Ebenda, 1921. 
ifcher-Cwojbzinsta, Selma, Die Erlöften. . Die Geichichte e 

En en. 1921. (192 ©. 8) vs ——— 

Kaſtner, Willy Alexander, Märchen der — 
Erdgeiſt-Verlag. (112 S. 8.) 

Karo, Emma, Aus dem ſtillen Strom. Sk 
Mit GeleitSiwwort von Heinrich Schmid: Kugel 
Hamburg, 1921. Guftav Schloekmannd Verlagsbuchbardlung 
(Suftav Fid). (131 ©. 8) 4 10. 

Um zwei evangelifhe PBredigergeftalten. fcharen fi in 
Sriedrih Huffongs Buch die Einwohner einer Heinen 
Gemeinde in zwei feindlichen Lagern. Wie der glaubens- 
jtarfe, aber ftarrfinnige Pfarrer Ebelowen, ein vom Dichter 
prachtvoll herausgearbeiteter Charakter, jchließlich den fanati- 
fierten Gegnern erliegt, ift der Inhalt biejer Geihichte. Die 
beiden Hauptgeftalten ftehen inmitten einer Fülle Iebendbig 
geihauter Menjchen, die fchließlich dur) die verjühnende 
Liebe des Pfarrer3 Leubing wieder zu einer Gemeinde ver- 
eint werden. Wus einem innerfirchliden Streitfall hat ber 
Berf. eine ung tief ergreifende, von warmem Leben durch⸗ 
pulſte Tragödie zu ſchaffen verſtanden. 

Auf dem Untergrunde einer wirklich „romanhaft“ dunklen 
Ehegeſchichte und verknöcherten Spießbürgertumß heben fich 
in El-C&orreid Roman zwei fympathifche Menjchen ab, 
von denen Minne Golm mwirkfih Eigenleben hat. Sn ber 
Beichnung der von Gedanken an chuldvolle Vergangenheit 
gepeinigten rau Wenneberger erhebt fi) Die Verf. zu ans 
erfennenewerter Höhe in der Geftaltung des Granfigen. 

Selma Fifher-Cmwojdzingtas Erzählung „Die Er- 
Löften” gehört zur guten Unterhaltungsliteratur. Die endliche 
Zäuterung der vagabondierenden, fpigbübifchen Eltern des 
Heinen „Süppche”, wie deifen ftetige8 Heranmwachjen zum 
guten Menfchen und großen Künftler find in anziehender 
Weife dargeftellt. 

Bon Willy Alerander Kaftners „Märchen der Seele“ 
möchte ich da3 erjte Herausgreifen: „Die Tragödie ber Har⸗ 
monie“. In mittelalterlicher Zeit läßt der Dichter in einem 
Frau Muſica verfallenen Ritter das zehrende Verlangen 
aufſteigen nach einem Inſtrumente, dem es gelänge, die 
Harmonie der Töne vollendet wiederzugeben. Seinem 
ſtrebenden Bemühen wird Erfüllung: er baut die erſte Orgel. 
Wie Liebe und aus Unverſtand geborener Haß den Meiſter 
auf ſeinem Wege fördern und bedrängen, kündet uns der 
Dichter in klangvoller, formſchöner Sprache. Inhaltlich 
weniger anſpruchsvoll, ſtehen die übrigen kurzen Novellen 
künſtleriſch auf gleich hoher Stufe. 

Emma Karos Skizzen und Novellen „Aus dem ſtillen 
Strom“ ſind beſinnliche, etwas melancholiſche Geſchichten, 
deren anheimelndem Zauber wir uns gern hingeben. 

F. Werner. 








Leipzig, 1920. 


en und Novellen. 
dh. Leipzig und 
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Yung, Hrieda, In der Diorgenfonme. Kindheitserinnerungen. Berlin- 
Dahlem, 1921. Burkhardthaus:Berlag. 


— rend und Leid. Erzählungen und Gedichte. Ebenda, 
Biwei freundliche, anfprechende Bücher‘ der oftpreußifchen 
Diäterin. Aus dem erften tönt die alte Märchenmweife: „es 
war einmal" und erzählt von dem Wahfen und Werden 
ber jungen Dichterin in Findlichem Spielen, Lernen und 
Kämpfen. Die Umtvelt ift lebendig gezeichnet. Dftpreußens 
Landihaft und Menjchen werden und vertraut. Wir teilen 
im Geist ihr Schlichtes, oft hartes Zagewert und finden mit 
ihnen Freude und Frieden am Feiertag und an den ftillen 
Abenden. 
Das gleiche Verſtehen des Lebens ſpricht aus den Er⸗ 
zählungen und Gedichten in „Freud und Leid". Der Titel 
ift dem einleitenden Gedicht entnommen. Goldener Humor 
durchfonnt die Erzählung von „Tante Seidel", die fo gern 
dur die Dichterin zur Berühmtheit kommen möchte. „Sein 
Junge“ iſt ein Beifpiel vom Leiden eines Kindes, wie es 
öfter, al3 wir ahnen, in Kindesfeelen ausgefämpft wird, hier 
zu unferer Freude zum guten Ende. HBmwei Bücher, in denen 
man ausruhen kann von den Widerwärtigfeiten des heutigen 
Tages, und ein Troft in unferer heutigen Armut! Wir 
fönnen mit fo wenigem glüdlich fein, wenn wir den Neid)- 
tum im Herzen tragen. Lila Otta Maetke. 


Shudt, Elifabetd, Eros’ Jrrfahrt. Roman. Halle, 1922. Hr. 


tefmann. Bpbd. .# 20, Leinenbd. „4 27,50. 
Stein: Landesmann, Alice, Die zum vor — — Roman. 
Berlin SW 48, Oldenburg & 4 12, geb. 
— — Vergeblich Bluͤhen. ——— ER A122, 


geb. 

In — Irrfahrt“ benutzt Eliſabeth Schucht die Schick⸗ 
ſale einer ungewöhnlich begabten, ſchönen Künſtlertochter, 
um zu zeigen, daß unſere ererbte Auffaſſung von Liebe und 
Ehe ungeſund ſei. Daran, daß ſie handelt nach dem land⸗ 
läufigen Geſetz der Moral, zerbricht das Leben der Heldin. 
Die reichen Hoffnungen, zu denen Charakter, Begabung und 
Lebensſtellung Maria Gräfin Lynar beſtimmt zu haben 
ſchienen, bleiben unerfüllt. Nicht immer vermag uns die 
Verfaſſerin zu ihren Anſchauungen zu bekehren, wenn ſie 
auch gewichtige Stimmen wie Schleiermacher, Humboldt, 
Nietzſche, Stendhal zur Beſtätigung heranzieht. Verfehlt 
ſcheint mir auch für die letzten Kapitel die Ichform. Der 
Bericht aus den letzten Tagen vor dem Tode wird dadurch 
unwahrſcheinlich. Der Wille, Gutes zu geben und zu wirken 
iſt größer als das endliche Gelingen. 

Alice Stein-LSandesmann gibt einen flott und friſch 
geſchriebenen Künſtlerroman. Menſchen der verſchiedenſten 
Lebenskreiſe ſind mit gleicher Liebe und Geſchick geſchildert. 
Selbſt die Geſtalt einer durch und durch verlogenen Frau 
vermag uns ſo ſehr zu feſſeln, daß wir verſtehen können, 
wie ſie, Ironie des Lebens, dem mit feinen Bildern für 
Wahrheit und Reinheit kämpfenden Maler Oertzen nicht nur 
das Modell „der Wahrheit“ werden kann, ſondern auch das 
Liebſte auf Erden. 

Der Roman von Martha Babilotte iſt die Geſchichte 
der vielen, die am Wege abſeits ſtehen; die ſich ſehnen nach 
Glück, es zu erfaſſen meinen, und es dann jäh und rauh 
vergehen ſehen. Wohl ihnen, wenn ſie, wie Renate Hauftein, 
ſich zum Frieden durchringen und Troſt finden in erfolg⸗ 
reicher Arbeit. Eine Geſchichte, die tauſendfach im Leben 
wiederkehrt, und die auch nicht aufhören wird durch die 
ſozialiftiſchen Träume, mit denen Philo Hanſen, ein Edel⸗ 
bolſchewiſt, die Verlaſſene zu tröſten und von ſich ſelbſt zu 
erlöſen ſucht. Lila Otta Maetke. 


Kohannes, Martin Dtto, Adel verpflichtet! Roman. Serpaig und 
—*2 — 1920. Mattes. (243 u. Unm. 18.16) #5, 
ge 

Eorfepius, Felir-Ernft, Annemarie Zurzeit, Ein Gegenwartdroman. 
Leipzig, 1920. Weiher. (158 ©. 8.) 4 9, geb. 4 12. 

Exel, Theodor, Das Urwaldkind. Märchenroman. Stuttgart, 
Heilbronn, 1920. Seifert. (154 ©. 8) 4 12. 

Kirchfteiger, Hang, Der tote Teufel, — Wien⸗ eipaig, 1920. 
Unzergruber:Berlag. (292 ©. 16.) fir. 15 = .4 8 

Der, wohl pfeudonyme, Verfafler von ger verpflichtet 

M. D. Kohannes zeigt unferem Baterlande, dem der 


ftarfe Mann fehlt, der e3 aus feinen Nöten reiße, auf 


welhem Grunde ein folcher Held allein erwachlen kann. Er 
erzählt von adeligen Gutsbefigern, wie fie irgendwo außer- 
Halb Deutichlands, im „Salenlande", in Arbeitiamfeit und 
einfacher Lebensführung, unter Betonung des Familienfinnes, 
Ausichließung fremden, nicht reinen Blutes und Hochhaltung 
des wahren EhHrbegriffs: „Ehre ift Pflicht, die Vorzüge und 
die Vorrechte des Udels zu behaupten” (S. 180), den einen 
Bived verfolgen, für die alte Heimat Männer heranzubilden, 
die dort da8 Herrentum zu jtärken bzto. wieder Herrenart 
vorzuleben imftande find. Die Gefchwifter Aripold und 
AUnjelda opfern ihre Liebe zu Angehörigen einer eingeborenen 
Familie fchließlich dem Pflichtbewußtfein. E38 ift eine ge- 
{ungene Ehrenrettung de8 heute fo verfannten Wdeld. Sie 
ift nicht im gewöhnlichen Romanftil, fondern in knapper 
aber marfiger, echt deuticher Wusdrudsweife gejchrieben. 
Bon edler Gefinnung zeugt au der Gegenwartiroman 
„Annemarie Zurzeit”, der in einer rheinifchen Seinftadt 
mit englifher Befagung fpielt. Corfepius weiß zu unter- 
Scheiden zwijchen „wreiheit" und „Buchtlofigfeit”, welche 
nach ihm der erjteren vertierte Tochter ift, die der Mutter 
nad dem Leben trachtet, er findet das richtige Verhältnis 
von Arbeit und Lohn (f. ©. 96) und Hat ben „felbitjüchtigen 
Geihäftzgeift der Zeit" erkannt. Die trefflichen Gedanken 
find nur nicht immer vollfommen zum Augdrud gebracht, 
wie auch der abfonderliche Ausgang der Liebesgefchichte den 


Anfänger verrät. 


An dem Märchenroman von Theodor Edel werden 
mit blühendfter Phantafie die Srrfahrten eines al3 Kind 
bon ben Uffen geraubten und erzogenen Urwalbjünglings 
erzählt, wad er, von einem Kuttengeier ald Schugengel 
geleitet, mit dem alten Mol, den Mondicheinbären, dem 
Vogel Naz, Elefanten, Riefenihlangen und Königspfauen 
erlebt, und wie er endlich zu Bruder und Eltern zurüd- 
fehrt und aus der Affenftabt wieder die „goldene Stadt“ 
erftehen läßt. 

Kirhfteigers Schrift ift eigentlich fein Roman, fondern 
ber in erzählender Korm ausgeführte Beweis, daß eö Teinen 
erfönlichen Teufel gibt, der vielmehr von den Heiden er- 
Funden und buch Thomas von Aquino ind Chriftentum 
eingeführt ift, und daß er auch fein Geift ift, fonbern ein 
bloßes Bild der böfen Luft. Der Verf, der fi) „fatholifcher 
Priefter" nennt, der römifch-katholifchen Kirche aber nicht 
mehr angehört, hat die Teufelsfrage „aus reiner Liebe zu 
Gott und mahrem Mitleid mit feinen Mitmenfchen grünb- 
ih ftudiert” und berührt dabei, Hoffentlich auf einige Gegen- 
den Ofterreichs befchränfte, Borfommniffe bedauerlichſter Art. 

H. Klenz. 


— 








Lyrik. 


Tau, Max, Die Stillen. elle za planen: 
Friedr. King. (519 ©. 8.) Geb. | 
Der Herausgeber bat mit 2 Hand ältere und 
jüngere Dichter von Hang vereint und fo in gewiflem Sinne 
eine Art Querfchnitt durch die Epit von Heute gelegt. Sein 


Trier, 1921. 
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befonberes Berbienit ift e8, neben die „Berühmten“ befonders 
bie Stillen im Lande geftellt zu Haben. So ijt es möglich, 
daß fi zu diefen Einfamen bier und dort einmal ein 
neuer Lefer findet. Die beiten Namen enthält da3 Bud: 
Stehr, Bonfels, Kolbenheyer, Schäfer, Heimann, Paul Ernft, 
na Seidel, daneben die Süngeren: Wilhelm Lehmann, 
Arthur Silbergleit, Eduard Reinader, H. Chr. Kaergel, 
Bruno Arndt, R. E. Mufchler und Paul Friedrich Auels. 
Die eingefireuten biographifchen Unmerfungen fowie da8 
Geleitwort des Herausgebers bieten manche Wahrheit, manche 
Unregung und runden da3 wertvolle Werf würdig ab, dem 
eine zweite Lefe, denn noch mande in der Stille Schaffenden 
verdienten mehr ind Licht geftellt zu werben, bald folgen 
müßte. Hans Sturm. 


— — — — —— — — — — — —— ——— — — 


Schuſſen, m Das war mein Gang. Neue Gedichte. Stutt: 
gart, Streder & Schröder. (IV und 105 ©. 8.) Geb. 4 18, 


Schmürle, Georg, Lichter Überm Weg. Gedichte. Ebenda. (VIII 
und 112 ©. 8) Geb. A 15. 

Wilhelm Schuffen ift durh mand feines Werk in 
Vers und Brofa au dem Niht-Schwaben vertraut. Wenn 
man fein neues Gedichtbuch durchblättert, jo nu man fich 
wieder wundern und freuen, daß da im Süden Deutichlands 
Dichter Teben, Heute, wo Sprachverrenkungskünſtler den 
fiterarifchen Gefhmad beftimmen oder wenigftens zu be- 
ftimmen fi bemühen, Dichter, die noch ftil und andädtig 
dur) grüne Fluren zu fchreiten vermögen, denen Lerchene 
fang Offenbarung, uralte, ewig neue Offenbarung bedeutet. 
Das Leid der Zeit Klingt vernehmlih in den Strophen 
Schufiens, aber immer wieder ringt er fi empor zu Wolfen 
und Sternen und reißt den mit aus dem Staub des All- 
tags, der, wie er, Dptimift in tiefiter Seele if. Das Ge- 
dicht, das dem Band Verfe den Namen gegeben, mag als 
bezeichnende Probe zeitgenöffifcher Schwabentyrif hier Nteßen: 


Da8 war mein Gang. 

Ein Wellen gelebt, Das war mein Gang 

Setüßt, geftritten, Die ewig fragende Zeit entlang. 

Gebangt, gefirebt, Das wird aud bein, 

Sn die Sterne geritten. Wer du aud jeift, Erleben fein. 

Ein echtes Schwabengemüt offenbart fit) au in Georg 

Schmüdle, der mit einem VBerdband „Lichter überm Weg" 
an bie Öffentlichkeit tritt. Meines Willens ftellt der Band 
ein Erftlingswerf dar. Er enthält Meifes und Schönes in 
Fülle; „Feierabend“ Scheint mir eine befonders anfprechende 
Gabe des beachtlichen Lyrifer2. Hans Gäfgen. 


Brantatifches, 


+,*, Die Geburt der Menfcdenfeele. Bramatifche Bifion in 7 Bildern. 
"Berlin, 1921, May'ſche Verlagsbuchhandlung. (139 ©.8) #18. 


Diefes au „Pſychogeneſis“ betitelte Werk iſt wohl der 
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ſeltſamſte Zwitter, der mir je durch die Hände gegangen 


iſt. 
deduzierend genug veranlagt, um einen Sinn des Lebens 
behauptend zu ſetzen, ſie möchte wieder einmal den Wert 
des Daſeins in ſeiner Gewordenheit begreifen und lieben. 
Und da findet ſie nicht heraus zwiſchen den beiden Mühl— 
ſteinen Vernunft und Inbrunſt, die beide zur Herrſchaft ge⸗ 
boren und beſtimmt erſcheinen. Unſer ſeinen Namen keuſch 
verſchweigende Verfaſſer löſt dieſen Zwieſpalt z. T. in ein 
Nacheinander auf, daß auf eine Jugendherrſchaft des Dionyſos 
über die Welt eine ſolche des Zeus folgt, mit dem dann 
der wiedererwachende Dionyſos in verzweifeltem Anſturm 
um die menſchliche Seele ringt. Aber keiner ſiegt. Der 
Menſch vermählt ſich mit des Dionyſos abtrünniger Tochter 
Tragogeneia, um den „Gotturmenſchenſohn“ zu zeugen, der 


I 


Unfere Zeit ift nicht mehr (mie ettwa bie Hegel3 ufm.) 


— — — — — — — — — — — — 


3 


über dem Schickſal ſtehen wird, weil er es begriff und ſich 
ihm hingibt. In der Durchgeſtaltung iſt die Szene in der 
Schatzkammer des Dionyſos von ſeltener Kraft und Schönheit 
in der Verwendung der Bühne. Aber in der Gletſcherſzene iſt 
die Unterhaltung zwiſchen dem Menſchen und dem perfonis 
fizierten Weltall eine qualvolle Länge. Die Sprache (ge⸗ 
reimter Vers) iſt durchweg ſchwungvoll, knapp und lebendig 
bis auf wenige bei ſolchem Können eben nicht verzeihliche 
Pferdefüße: Gleich der erſte Reim heißt: Bergen — Lerchen. 
Herr Ungenannt fühlt ſeine Zwittrigkeit, daß er weder dem 
ſchauend noch dem denkend ſuchenden Menſchen eine ganz 
runde Leiſtung geboten hat, und verſchanzt ſich deshalb in 
einem nicht gerade anſpruchsloſen Vorwort. Martin Elsner. 





Fremde Literatur. 


Bennett, nn Paris Bene: Leipzig, 1920. Bernhard Tauch⸗ 
nitz. (304 & .8) #6 

Derfelbe, Hugo. Ebenda, 1920. 

Williamſon, C. N. und A. M. The llon’s mouse. 
(285 S. 8.) 46. 

Lee, Vernon, Louls Norbert. Ebenda, 1920. (247 S. 8.) 4 6 

Moore, George, The brook Kerith. Sn 2 Bänden. Ebenba, 
1920. (272 ©. und 256 ©. 8) Je 4 6 

Shaw, Bernard, John Bull’s other Island. How he lied to 
er husband. Major Barbara. Cbenda, 1920. (352 ©. 8.) 
A 


Noch immer fcheinen fih dem Herauögeber der Taudhnip« 
Edition bei Heranziehung von Schriftitellern englifder Zunge 
große Schwierigkeiten entgegenzuftellen. Denn der Wert 
der vorliegenden neuen Bände diefer Sammlung erreicht 
wieder kaum das üblihe Durchichnittsmaß. 

Urnold Bennett zeigt fi) auch in feinen feuilletoniftis 
fhen Skizzen, bie er nad ber erjten Reihe „Paris nighte“ 
benannt bat, die aber außer Barifer Nachtunterhaltungen 
auh Schilderungen und Eindrüde betreffend Stalien, Die 
Riviera, die Schweiz, Yontainebleau und englifhe Verhälts 
niffe zum Gegenftande haben, al3 ein Mann, den in erfter. 
Linie die praftifche Seite der Dinge intereffiert. Mit großem 
Aufwand von Worten und wibig fein follenden Nußerungen 
feines Steptizismus baftet er zumeilt an allzu Heinlichen 
Erfheinungen. Ein tieferes Eindringen in da8 Wefen von 
Land und Leuten, eine wahre Belehrung wird man vergeb- 
ih bei ihm fuchen. 

Bon demielben Berfaijer rührt der Roman „Hugo* ber. 
Diefes ift der Name bed Gründer und Leiterd eines nad) 
ihm benannten riefigen Kaufhaufes in London, der in eine 
feiner Bebienfteten fterblich verliebt ift und fie nach Über» 
windung einer unaudgejeßten Folge der baarfträubenpdften 
und unglaublichiten Hinderniffe und Bwifchenfälle fchließlich 
boh zur Frau gewinnt. Ein fol unfinniger Rinofilms 
roman Tann doch wohl nur einen fehr niedrigen Titerarifchen 
Geihmad befriedigen. 

Sn die nämliche Gattung gehört auch der Roman „The 
lion's mouse“ der Amerifaner E.N.u.U.M. Williamfon. 
E3 handelt fih um die Kagd nach einem geheimnisvollen 
Scriftenpafet und den Opfermut eines Mädchens, dem es 
gelingt, feine freunde aus dem dichten Nebe der unwahrs 
Icheinlihiten VBerwidlungen und Gefahren zu befreien. Keines 
geringen Opfermutes bedarf auch der europäifche Lefer biefer 
eht amerikanischen Geichichte. 

Auf weit höherer Stufe fteht der von VBernon Bee ges 
lieferte Band. Eine engliihe Uriftofratin, die fih fchon 
lange von dem in ihrer Ahnengalerie befindlichen Bilbnifje 
eines jungen Mannes, Namen? „Louis Norton“ angezogen 
fühlt, findet fi eines Tages zufällig vor defien Grabmale 
auf dem Samıpo Santo von Pija in Gejellichaft eines jungen 


(2716©8) 45. 
Ebenda, 1920. 
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Archäologen. Beide fuhen nun zufammen, fie in der 
Yamilienurkunde, er in den Öffentlichen Archiven von Bifa 
und Florenz die rätjelhafte Ubftammung und den dunklen 
Lebenslauf Louis Nortonz zu ergründen und teilen einander 
die Ergebniffe ihrer Forihungen und daraus gezogenen 
Schlüfje in ihrem Briefwechfel mit. Der Roman, der eigent- 
fih feiner ift, Hält ungefähr die Mitte zwifchen gelehrter 
und frhöngeiftiger Arbeit. 
Uns der Bibel hat George Moore den Stoff zu feiner 
zweibändigen Gefchihte „The brook Kerith“ gezogen, die 
an Unbeholfenheit und Langmweiligkeit der Darftellung Ieibet. 
Shliegliih Tiegt noh ein Band mit Theaterftüden 
Bernard Shamw3 vor, deren zwei größte und wichtigfte, 
nämlicd) „John Bull’s other island“ und „Major Barbara“ 
bereit3 anläßlich der deutichen Überfegungen in diefem Blatte 
(vgl. 18. Zahrg. [1917], Nr. 3, Sp. 48 u. 10. Sahrg. [1909]; 
Nr.9, Sp. 161 und Wr. 26, Sp. 460fg. d. BL.) beiprochen 
wurden. Das beigegebene dritte ift ein unbedeutender Ein- 
alter. Carl Seefeld. 
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Literaturwiſſenſchaft. 





Ausgewählte Gedichte Goethes. Erläutert von Lorenz Straub. 


Stuttgart, 1921. 
geb. .4 30. 
Der Titel ftimmt nicht ganz. Das Buch bringt nicht 
ausgewählte Gedichte Goethes, fondern zu einer großen 
Reihe Goetheicher Gedichte, die zumeift felbft nicht abgebrudt 
find, die Erklärungen des Berfaffere. Er gibt an, wann 


Streder & Schröder. (383 ©. 8.) #4 24, 


und unter welchen Umftänden das Gedicht entitanden. Er: 


unterjucht feinen Aufbau, feziert feinen Inhalt und notiert, 
was ihm font noch dabei einfallen mag. Zu „Wanderer 
Nachtlied" z.B. jchreibt er: „Ein aus den Tiefen der Seele 
hervorgebrochenes Stoßgebet. Wenn wir, vom irdifchen Leben 
in den Gegenfäten von Luft und Leid unftet herumgemworfen, 
Leid in Luft, Quft in Leid fich verkehren fehen, muß ung 
beides in fich zwedlo8 und nichtig erjcheinen, und in der 
Seele meldet fih die Sehnfuht nach einem Frieden an, in 
welchem ein für allemal diefe ftürmifche Unruhe befchmwichtigt, 
diefe Gegenfähe ausgeglichen find. Da aber das friedlofe 
Schwanfen zwifchen Gegenfägen von der Endlicäfeit un- 
zertrennlich ift, fo Tann der Frieden, der über fie hinaus: 
führen fol, nur vom Himmel kommen, und da3 Heimmeh 
nach diefem Frieden fcheint dem Herzen zu bezeugen, daß 
die Erde nicht feine wahre Heimat ift." ufm. Sa zum 
Teufel, was fol das Gefafel? Wen erzählt der Herr da 
Goethes Berje no) einmal in einer Profa, daß einem übel 
wird. Glaubt er damit irgend jemandem, außer dem 
Bapierlieferanten, einen Dienft zu tun? Schon Gottfried 
Keller hat dem Mann ein Sprüchlein gejchrieben: 
Den mit trodenen Erbfen angefüllten Schädel 
Taucht er jauchzend in des Maren Meeres Wellen, 


Dad man Goethe nennt; nun Schauet adıtfam 
Wie die Nähte plagen, wenn die Erbien jchwellen. 


Will Vesper. 


Mehlis, Georg, Über Yormen der modernen Lyrit und Epik. Eine 
tunftpsilofophiihe Studie. Hartenftein 1. Erzgeb., 1922. Eric 
Matthes. 

Am Beifpiel Urel Lübbes, eines jüngeren Dichter, der 
au Dantes Göttliche Komödie übertragen hat (feine jänt- 
lichen Werke bei Eric) Matthes), werden jchlichte Auf- 
zeichnungen zum Formproblem in der Dichtung geboten. 
Der Verf. Iotet zwar nicht allzu tief, was der enge Rahmen 
auch verbot, aber er erreicht den Hauptzwed, ben Xejer für 
Zübbe zu interefiieren. Wenn wir lejen: „In jeder Dich- 
tung haben wir zwifchen Korm und Inhalt zu unterfcheiden", 
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fo wird das manden ftart altmodifh anmuten und fcheint 
auch im Beitalter der Relativitätätheorie und der 4. Dimenfion 
(der äftbetifhe Umfturz Tündigt eine neue Üfthetif an!) 
nicht recht haltbar. Derfteht man die Dichtung ala Ardjis 
teftur, befonder8 aljo die religiöje, jo wird etiva vom goti« 
Ihen Dom her Har, daß Anhalt und Form identiich find. 
Sn prophetifcher Dichtung Hafft bier fein Spalt. Sehen 
wir eines großen Dichters Wert je al3 die Bweiheit: Sorm 
und Anhalt? Somenig al3 den großen Dichter felbft. So 
wird bier bei. Prof. Mehlig mehr doch nur der- Vhilologe 
auf feine wirkfiden Koften Tommen. Die Charafteriftif 
Lübbes dürfte das Richtige treffen: „Seine Lyrik gibt fi 
fund als Xch- und Du-Erlebnid, als Natur, Welt, Menfch« 
heit8- und Gotteserlebnis." Auch das Erzählertalent bes 
Dichters fchägt Prof. Mehlis Hoch ein. Rudolf Paulsen. 
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Anlender und Almanadıe. 


GoethesKalender, begründet von Otto Julius Bierbaum, fortgejeht 
von Carl Schüddetopf, Auf das Jahr 1922. Hgb. von Dr. Karl 
Heinemann. Mit 8 Tafeln. Leipzig, 1921. Dieterichiche Verlagd- 
buchhandlung. (IV, 126 ©. ®r. 8) 4 14. 


nfel-Almanad) auf da SYahr 1922. Leipzig, SXnjel:Berlag. 
ne a. Jah pzig, J 8 





Wille und Geftaltung. Wlmanad) auf da Jahr 1921. Zena, Eugen 


Diederihd. (212 ©. Br. 8.) 
Amalthea-Almanad) auf da8 Sahr 1922. Zürich, Seine, Wien, 


Amalthea:Berlag. (201 ©. Gr. 8.) .# 10, geb. 

Goethe-Falender und Anjel-Ulmanad) find alte bekannte 
Freunde, an die man fi) fo gewöhnt hat oder an bie fih 
doch jeder fo gewöhnen follte, daß er fie nicht mehr mifien 
fan. Der neue Övethe-Ralender fnüpft mit feinen 
Urteilen der Beitgenoffen über Goethes Charakter unmittel- 
bar an den Kalender des vorigen Jahres an und führt 
hierin vom Sahre 1772 bis 1805. Ein fehr Hübjcher Ger 
danfe war es, da3 zarte römische Abenteuer mit Maddalena 
Niggi aus den Berichten über den „zweiten römijchen Aufent- 
halt“ zu einer Keinen Novelle zufammenzuftellen. Wud) 
bringt der Kalender, wie gewohnt, allerlei Hübfche wertvolle 
Sunde, Bilder, Notizen. Der Snjel-Ulmanad bringt 
wie jtet3 Proben aus den Werfen der Mutoren de3 Anfels 
Berlaged, auß bereitö erfchienenen und fünftigen Werfen 
viel Wertvolle8 und Erfreuliches. Dasfelbe Teiftet der 
Ulmanad „Wille und Geftaltung” für den Verlag Diederichz. 
Der Titel zeigt fon an, daß dabei der Hauptwert auf 
ethifche Haltung gelegt ift, doch fehlt e8 auch an wertvollen 
dichterischen Beiträgen nicht. Wenn man Hier in gebrängter 
Überficht vor ſich fieht, was allein diefe beiden deutfchen 
Berlage leiften, fo mag man fich gern geitehen, daß aud 
die Gegenwart an tüchtigem Streben und ernitem Können, 
an Wille und Geitaltung jo arm nicht ift. 

Den AmaltdeasAlmanad des Wiener Verlages 
fann man leider nicht mit fo durchaus freundlichen Bliden 
anſehen. Gemwiß auch diejer Verlag gibt Zeugnis von einigen 
wertvollen Leiftungen. Bei ihm find die Werfe Benebetto 
Eroce’3 erfchienen, Hofmannsthalg „Rodauner Nachträge", wert- 
volle Memoiren, Brieffammlungen und Bildwerfe. Uber — 
„88 bleibt ein Erdenreit zu tragen peinlih". Wenn man 
den Verlag und feine Bifitenkarte, eben den Almanach), durcdh« 
fieht, wird man immer wieder und plößlich peinlich berührt, 
etiva jo al8 wenn man einen fcheinbar kultivierten Dienfchen 
mit einem Male nah Batichuli und ähnlichen Gerücdhen 
duftend findet. E83 riecht nicht etwa nach Wien, nein nad 
Budapeit und Bulareft. E3 genügt auf eins Hinzumeijen: 
Diefer Verlag ließ Dantes „Göttliche Komödie” von Franz 
von Bayros fabelhaft Toftbar illuftrieren und tat fi) etwas 
zugut darauf. Ach nein, das ift nicht einmal mehr Bulareft, 
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das ift Galisien. Man muß es gefehen haben. Es iſt 


zum Speien. Dante — und die Bonbonnieren- und Borbells 
Kunft des Herrn Marquis de Bayros. Jörn Oven. 
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Die Bühnen, 


(Die für diefen Zeil beftimmten Danuftripte find in Zukunft zu richten an. 
Red. Balzer, Leipzig⸗Stö., Gletſcherſteinſtr. 82 III.) 


Berlin. Deutſchland muß offenbar erſchreckend arm fein an 
Dramatikern! Das Leſſing-Theater ſpielt den alten Reißer von 





Brieux „Die Rote Robe“, um für die Durieux, für Götz und 


Granach gute Rollen zu ſchaffen; das Komödienhaus verſchreidt ſich 
dem Theatermann Louis Verneuil, von Bruno Frank verdeutſcht, 
mit dem „Karuſſell“, einem techniſch ſauberen, ſachlich höchſt un— 
ſauberen Spiel zu dreien, in dem ein Luderchen von Weib (M. 
Orska) den einen Freund bezahlen, den anderen genießen läßt und 
war ihre Liebe im umgekehrten Verhältnis zum Geldbeſitz der 
reunde verteilt. Ym Luſtſpielhaus kommt der Spanier Angelo 
Cana mit dem von Eindeutigkeiten ſtrotzenden „Werwolf“ zur 
Uraufführung, in guter ſchauſpieleriſcher Darſtellung, das Ganze 
künſtleriſch gehalten durch Curt Vespermann, Grete Diercks und 
Céſar Klein. Altes Gut feiert mehr oder weniger fröhliche Urſtänd. 
Im Staatstheater bleibt Büchners „Leonce und Lena“ zurück 
hinter der Inſzenierung durch Barnowsky 1913, „Lu mpazi— 
vagabundus“ wird ſehr luſtig durch K. Ettlinger und F. 
Hirſch. G. Hirſchfelds „Mutter“ im Kleinen Schauſpielhaus 
erſchiene ganz belanglos, wenn nicht die ungemein ſtarke und echte 
Käte Dorſch dabei wäre. Dagegen lag, dank Jürgen Fehling als 
Regiſſeur, über der Aufführung von L. Tiecks „Geſtiefeltem 
Kater“ kein Fünkchen Staub und die ſogenannte Literaturkomödie 
erwies ſich als ganz lebendiges Bühnenſtück. So wenig wie es dem 
Neuen Volkstheater gelang, Bernh. Shaws frühes Stück 
„Heuchler“ (Die —8 des Herrn Sartorius) künſtleriſch wieder⸗ 
ugeben, ſo wenig glückte dem Schloßparktheater der Verſuch, in 
——— — Kammerſpiel „Scheiterhaufen“ einzudringen; 
nur P. Henckels ragte heraus. Beſſer ſtand es um den Einakter 
„Paria“. Die Aufführung der „Unnette“ im Neuen Theater 
am Zoo zeigte den Verfaſſer Theod. Tagger als unfähigen Stern- 
heim⸗Kopiſten, bar jeder Fähigkeit, wirklich eine Zeitſatire zu 
ſchreiben. Hans KRauudsen. 
Darmſtadt. Es muß anerkannt werden, daß das Heſſiſche 
Landestheater unter G. Hartungs zielſicherer Leitung neben wert— 
vollen oder wenigſtens intereſſanten Neuwerlen ſich auch immer 
wieder die Pflege älterer Kunſt angelegen ſein läßt und dabei neue 
Möglichkeiten zeigt, wie dieſe dem neuzeitlichen Empfinden näher 
gebracht werden tann und ſich, ich denke z. B. an Shakeſpeares 
„Richard III“, mannigfach mit modernem künſtleriſchen Streben 
berührt. Außer den bereits bei ihren hieſigen Uraufführungen ge— 
würdigten Dramen, dem ſehr bedeutenden „Louis Ferdinand“ 
von Unruh und dem in rohen Effekten erſtickenden Edſchmidſchen 
„Kean“, den wir auch trotz des jetzt zugefügten Vorſpiels nicht 
werten können, brachten die letzten Wochen von neueren 
erken vor allem eine von Michael Balling vorzüglich durchge⸗ 
arbeitete Wiedergabe der „Elekt ra“ von R. Strauß, ferner L. 
Thoma's „Lokalbahn“ und „Die Medaille“ und zur 
Weihnachtszeit ein ebenſo heiteres wie ergreifendes Wintermärchen 
— Huſchewind“. Von älteren Werken ſei Verdis 
„Othello“ hervorgehoben, um deren feinfühlige muſikaliſche Dar⸗ 
bietung ſich der neue Kapellmeiſter L. Szell verdient machte. 
Molieres gedahte man durch die Aufführung ſeines „Imphi— 
tryon“ in der freien Ubertragung von F. Rumpf. Hartungs 
kühnes Temperament und großzügig-ſtraffe Geſtaltungsgabe offen— 
barten ſich wieder einmal bei der Neuéinſtudierung von Schilliers 
„Maria Stuart”. Auch aus dem von E. Kellſer inſzenierten 
„Robert Guiskard ſpürte man, wie ſehr ſchon Fühlen und 
Wollen des Intendanten in ſeine Spieler, Fritz Valk und Rahel 
Sanzara vor allem, übergegangen iſt. Schon kann man von einer 
Darmſtädter Schule ſprechen, die für die Entwicklung der Schau— 
ſpielkunſt bedeutungsvoll zu werden verſpricht. Nur wenig davon 
ſpürte man freilich bei der Aufführung des „Zerbrochenen 
Krugs“, deſſen Neuinſzenierung E. Kelſler nicht geglückt iſt. H. 
Leibelt als Dorfrichter Adam erniedrigte Kleiſts Luſiſpiel zur Poſſe. 
Wohl zeigte er Anſätze zur richtigen ang Diejer ganz einzige 
artigen Rolle hödjfter geiltiger Beweglichkeit, vergröberte aber dann 
doc wieder Spiel und Epradje derart, daß zwar die Mafje der 
Buhörerjchaft jih amüfierte, aber die anderen Dlitjpieler, die dem 
eiſtigen Adel KleiftS gerechter werden wollten, nicht auffommen 
onnten. Wielleicht vertieft fich der Darſteller des Dorfrichterg, 
dejien Geftalt da8 föftlihe Luftfptel durchaus beherricht, einmal in 
da Fürzlich erjchienene, außerordentlich feinfinnige Bud) von Bh. 
Witkop: „Heinrid von Kleift“. Albert Streuber. 


— 1922. Ar. 5. — Die fhöne Kiteratur. — 4 März. — 
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Mitteilungen. 

Derverfhollene Scillerprets. Die „Vofl. Big ſchreibt 
Um das deutſche Drama zu fördern, ſtiftete König Wilhelm dereinft 
den Schillerpreis. Dringender als je zuvor bedarf das deutſche 
Drama, bedarf der deutſche Dramatiker heute der Förderung. 
dieſer Erkenntnis wurde vom neuen Freiſtaat Preußen die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Preiſes beſchloſſen. Man belebte die Stiftung jogar, 
indem man ihr neues Blut zuführte. Denn fortan follte der Preis 
nicht von der Willfür eines einzelnen abhängen, fondern etn ſorg⸗ 
fältig beftellter Uusihuß übernahm die Ehrenpflicht der Auswa 
Gute Namen beglaubigten von vornherein da8 Giebenmänner: 
Kollegiun: Gerhart Hauptmann, Mar Reinhardt, Theodor Däubler, 
Hang Pfipner, Julius Beterjen, Arthur Eloefjer, Heinricd) Liltenfein. 
Um 10. November 1920 war der Preis fällig. Wenige Wochen 
ipäter reichte der Ausihuß feine Vorjchläge ein. Seitdem tft ein 
volle Sahr verjtrihen, und alle® ringsum blieb ftumm. Hat bie 


Entwidlung unferer Wirtfchaftslage inzwiichen die Förderung ber 
deutichen Dramatiker überflüjfig gemaht? Das glaubt gewiß nie= 


mand im preußifchen Kultugminifterium. Wber cd wäre bübid, 
wenn diefe Behörde ihre Fürforge für die deutiche Bühnendichtung 
nicht auf dem Altenwege verjtauben ließe! 

WUutorenhonorare in Somjetrußland. Dad Boll8- 
ftommiffariat für Bildungsweien macht befannt, daß von jämtlidhen 
Aufführungen von Bühnen: und Mufitwerten, jelbit wenn fie uns 
entgeltlich oder vom Staate veranftaltet werden, ein Autorenhonorar 
zu entrichten fit. AZunviderhandelnde haben Schadenerjag zu leiiten 
und werden ftrafrechtlih verfolgt. Das Honorar fol 1%, vom 
Nominaltafjenpreife jämtliher vorhandener Pläpe für jeden Mt 
und 4,90 für jede Stonzertabteilung betragen. Für Opern tft da® 
Honorar doppelte Für unentgeltlihe Zeranftaltungen gelten be= 
londere Süße. Die Fruge der Honorierung ausländifcher Autoren 
wird in der Belanntmadhung nicht berührt. 

Der literarifche Preis ber Alademie Goncourt und 
der fogenannte Preis des „glüdlichen Lebens“ der Damenalabemie 
»Femina« find zur Verteilung gelommen. Der Goncourt:Preiß fiel 
bet Stimmengleichheit mit SER nung des Vorfigenden an Rene 
Maren für feinen Roman „Batouala“. Ber Roman fit eine Studie 
über da® Leben der Neger. Maren ift Kreole und jteht im Alter 
von 34 Zahren. Er ftammt von der Injel Martinique. Seine 
Vorfahren waren Schwarze. Der »Femina«-Preiß ded „glüdliden 
Kebens“ fiel mit 11 gegen 10 Stimmen an Roman Eicolier für 
feinen Roman „Santorril“. & 
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Eingegangene Bäder. 
(Beſprechung ohne Berpfliätung vorbehalten.) 


Möllibanien, BO. Die beiden Jadten. Roman. Hab. von BDietrih Theden. 
Mit Zluftrationen von on Bogel. (SZUuftrierte Romane, Reifen und 
ne, yab: an Dietrib Theden, 2. Band.) Leipzig (1921). Paul Lift. 


(503 ©. 8 

—, Haus Montague. Roman. Hgb. von Vietrih Theden. Mit lluftrationeu 
don Fritz Bergen. Ebenda ae. (46 ©. 8.) AM 22. 

—, Der Halbindianer. Yoman aus dem weltlichen Nordamerita. Mit Jüu- 
ftrationen von Md. Wald. Gbenda (1921). (480 ©. 8.) A 28. 

—, Der YBlüdtling Roman aus Reu-Merito und dem angrenzenden Indianer» 
ebier im Anfchluß an den „outbinblanen Mit Zäuftrationen von Frig 
ergen. Gbenda (1921). (487 ©. 8) A 22. 

—, Der Majorbomo. Roman aus dem füdlihen Kalifornien und Neu-Merito im 

an au den „Halbindianer“ und „Zlüdtling”. CEbenda (1981). (480 ©. 


—, Der Yührmann am Kanadian. Roman. Sb. bon Dietrih Theden. Mit 
Yüuftrationen von Ud. Wald. (ZUuftrierie Romane, Retien_ und Übentener, 
bob. von Dietrih Theden, 1. Band.) Ebenda (1921). (510 ©. 8.) A 2. 

Ben ne Xieb’ Mädel! Leipzig, 1921. Drei Sonnen-Berlag. (80 ©. 

1 


Friedrich, P., Der Tod der Weltftadt. Tin foziales® Epos. Berlin, 1920. 
NReform:Berlag. (56 ©. Er. 8.) 4 7,70. 
—— F. Um ein Bolt. Ein vaterländiſches Sendſchreiben in gedunbener 
prache. —— a. d. T., J. P. Peter. (326 81.8) AF. 
Anzengruber, L. Der Sternſteinbof. Cine Dorfgeihichte. (Kottaiche Hand- 
——— Etuttgart, Berlin (1921) J. G. Cottäſche Buchhandlung. (Ws ©. 


.) 
Bildemeifter, ©, Von Reichtum, Höflichkeit und anderem. Ausgewählte 
Eſſays. (Cottaſche Handbibliothet.) Ebenda (1921). (161 ©. 8.) A 7,50. 
Ebner-Ejhenbad, M. von, Margarete. (Sottajhe Hanpbibliothet.) Ebenda 
(1921). (188 ©. 8) 49. 
vahl Das frobe Jabr. Ein Buch für Kinder. Buhihmud und die vielen 
ilder zeichnete Roland Straffer. 1. Band. 2, veränderte wejentlidy ver- 
mehrte — Leipzig, 1922. Drei Sonnen-Berlag. (104 6. Gr. 8.) 4 24. 
Eihmann, E., Wie Franz FIrminger Flieger wurde. Ver reiferen Jugend und 
allen Freunden des FFlugmeiens ergäblt. Buchihmud von Ernft &. Echlatter. 
‚Hürib, 1922. Urt. Inftitut Orell Ib, (274 ©. ©r. 8.) Fr. 9,50. 
Rajewstavdon Weiher, R., Wenn dag Blut ruft. Roman. 1.—10. Taufend. 
Münden, 1921. Univerjal:Berlag. (267 ©. 8.) A 16, geb. A 20. 
DU), a Erlöferin. Ein Getärengeipräm, Berlin (1921). Ernſt Rowohlt. 


8.) ‚A 10, geb. A 18. 
are und Seele. Gedichte. Köln, Leipzig, 1921. 


( . 8. 
Brülle-Shellenbad, A., 
bene M.8) 48. 


Salmt-Berlag. (68 ©. 8) A 
Berk D., Gevibte. Weimar, 1921. Wolf von Kornagli. 

erzen. Dit vielen 

EN von Walter Siebert-Beman. Gotha (1928). Fr. U. Bertbes. (55 ©. 

r. 0 


albach, F., Schnuppeldiwupp. Eine Geſchichte für Keinder 
A 15. 
Bourfeind, P., Niederrhein. Gedichte. Köln (1922). Saaled-Berlag. (IE. 
®r.4) A 12. 


Berantwortli: WIN Besper in Meiken. — Drud von Lippert & Go. ®. m.b. H., Naumburg a.d. €. 
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Ericheint vierzehntäglih. Preis halbjährlich (einfchlielich Zeuerungdzuichlag) 4 18.—; für das hochvalutige Ausland 4 54.—, für das 
mittelvalutige Ausland „4 36.— halbjährlih. Verlag Ep. Avenarius, Reipzig, Robftraße 5/7. 


Zuhalt. Epen und Ralfaden (800): Werned⸗ ⸗Brüggemann,. Zwei Epen. Euringer, 

— Werſte (81): Griepenkerl, Ausgewählte Werle, Ib. — Duntelmanns Höllenfahrt. Frieberger, Barocke Balladen. Rioter 
mane und Erjäßlungen (82): Drever, Die Ede der Welt. Kinau, Strand : Gunderot. war. Träume auf der Aepbodelosiniel, ein pbilofophiiches Trof- 
goot. Sarnegti, Wunderer und Gefährte. Bartich, Seine Jüdin. Müller- büdlein in Berien. NRudbhaber, Des Weltgeifts Erwaden. 

uttenbrunn, Aufder Höhe. Bradhvogel, Das veimliche Herz. Reufhle, ° Fremde Siteratur (92): Beladan, Der Siena des Gatten. Banin, Die ichmere 
Kinderzeit. Hausbofers Wert, Dıe Gewiflensbiffe des SJgnatius Stupfer; 
Das tieierl. Schirofauer, Mirabeau. Schridel, Das Yuıch der Könige. 
Kariweis, Das Gaftmabl auf re Ulig, Die ernfihaften Toren. ° Wuffell, Sonnets, poems, and translations. 
Särnot, Roswitha. Nüctern, wer Haß gegen die Stadt Hanftein, Die Sammlungen (94): @oethe, Der Neue Barte; Das Märden. Wadenroder, 


Stunde. Reymont, Im Ehelmer Land. GEıveftad, Die rote Wirmwe. 
$ 
t 
Feuer von Tenobriılan v. —— Spartacus. Pole! Fanny Elßler. Lam⸗ | YWus den Herzensergiegungen eines funftiiebenden Kıofterbruders. d. Mleift, 
a 
| 
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Bundolfidl, Die DOsmanide. PBoel, What is wrong with the stage. 


bredt, Der heimiihe Saft. Erbt, Deuriche Einiamteiten. Ginztep. Rofitia. Unefdoten. Hoffmann, Der goidene Topf. Die Heine Zedermanns-WBücherei. 
oblbaum, FR Bingen. Schubart, Die Schwedendirn. Morzer, Kiteraturgefdidte (95): Huebner, Europas neue Kunft und Dicbtung. 
old im Kote. Karmatb, Der Zu — Kloerß, Im Nervenpavillon. Werſchtedenes (5): Scher, Panoptikum. Neuſſer⸗Stavenhagenz; Neuſſers 
Baum, Die Tänze der Ina Raffav. Raszka, Sie, die ich nicht kenne Hadinga, Tierteben; Wie meine Kinder mit Tieren Freundicaft bielten. 
Das andere Reich. Gerathewohl, Deurſche Liebesmären nach alten Quellen. Beitfäriften (#6). Mitteilungen (9H.) Eingegangene Büder (9%). 


Haudbofer-Mert, E., Die Gemifienebifie Bee nn elokarı Der Sieg des Batten. Roman. (94.) 
Aſphabetiſches Juhaltsverzeichnis. | natius Stupter. Das Lielerl, ar (85.) | er ®,, What. is wrong with the stage. 
— R. H. Seine Jüdin. Roman (83.) er, J, —5 Elßler. Roman. 
| 








Baum, 8. Die Tänze der Ina Raffay. Roman. 9— | offman n, E Th. U, Der goidene Topr. (95.) | Rast, — — die ich nicht kenne. Roman. (89.) 
Brahvogel, &., Das heimliche Herz. Koman. (84.) Hobibaum, R. F. K. "Binzten (88.) | Reüſch Kinderzeit. Erzählung. (86.) 
Carnot, M. Roswirba. Erzäblung. (86.) we 8 M., Europas neue Kunft und AU: — — W. St. Im Chelmer Land. sung 
Dreyer, a Die Ede der Welt. Erzählung. (88) (93.) 

Eıipdeftad, ©, Die rote Witwe. Roman (93.) MR gebermanns-Büherei, Die Fleine. (94) Richter, B, Gunderot. Epo2. er 
Erbt. W., deunche Einſamkeiten. Roman. (87.) Karliweid, M., Das Gaſlmahl auf Dubrowitza. Rudhaber, E. Des gBengeifts ahen. ine 
Euringer, E., Dunteimanns Höllenfahrt. Epos. (80.) Roman. (86.) Dichtung. (91.) 


tieberger, R., Barode Balladen. (91.) Karwath, J. Der Tugendbrief. Novellen. (8. Ruſiell, Ch., Sonnets, ms, and translations. 
ürtb. ©, Träume auf der Aapbobdelosiniel. Ein | Kinan. R., Strandanok, Ersäplungen. (88° J poo 


pbilofoppilches Troftpücblein in Berien. (91.) Kleift, v v. Uinetdoten. (95.) Sarnegli, ©. H., Wanderer und Gefährte. Novellen. 
Gerathewohl, F., Deutiche Liebesmären nad alten | Kloerß, . Im Nervenpapillon. NRoman. (89.) 88. 
uellen. (90. — ., Der heimlidhe Baftl. Roman. (87.) a P., Banoptilum. (95.) 

Sinstey. F. K., Rofitta. Novelle. (88.) Moricz, , Gold im SKore. Roman. (88.) hirolauer, U, Mirabeau. Roman. 
Goverhe, Z. W. d., Der Neue Barid. Das Märden. | Müller- urtenbrunn, 4, Wut ber te. Ein € Saridel 8., Das Bud der Könige. 

(94.) Zenau:Roman. (84.) Schubart, U, Die Ehmwedendirn. Erz lang. Age, 
— een R.. Uusgewäblte Werte. 0 ae eanendagen, 9. Neuffers Tierleben. üıig, — di⸗ ernſidafien Toren. Novellen. (86.) 
unboifiee G. Die Osmanide. Epos. (98.) Urtull, W. v. Spartacus. Boman. (87.) 
a E.. Das andere Heid. Novrllen. (90.) Rädern, H., Der Haß gegen die Stadt. Erzählung. Wade nroder, 9. W., Aus den Herzendergiekungen 

anftein, D. d. Die Feuer von Tenohtitlan. Roman. | 187 eines tuufttiebenben Klofterbruders. (95.) 

(87.) Ranin, 8., Die fhwere Stunde. Roman. (92.) ®Werned-Brüggemann, Bmei Even. (90.) 


| wichtigften Werke ohne Überfhägung des PVerlierbaren fo 
Ge ſammelte Werke. | bequem benugbar macht, fol ihm in jedem Falle gedankt fein. 
Griepenterl, Robert, Ausgewählte Werke. Hab. von Heinz AUme- Hans Knudsen. 
lung. Berlin, 1921. Dom»Berlag. (349 ©. 8.) : 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Literaturgefchichte über | | ” 
Robert Griepenkerl mit einem _ von Stillfehweigen Hins Romane umd Erzählungen, 
mweggegangen ift, gegen dad man fidh wehren darf, wenn man ar, Di der Welt. äbfung. Xeipzig, 1921. 
bedenft, wieviel fie etwa an Grabbe gutmadhen zu müfjen a ge 8.) Belt. Erzählung. Seipaig 
geglaubt hat. a feine und Büchners Nähe gehört Griepen- | Kinan, Rudolf, Strandgont. Hamburg, 1921. Qutdborn-Berlag. 
fer. WUuch er ift ein Opfer, das der fid) dDurchjeßende NRea- | (124 ©.8) 4 8, geb. 4 1 
lismus in ber deutfchen Dichtung gefordert hat. Uber bei ; Sarnegli, Dettmar Heinrich, Wanderer amd — und andere 
Grabbe zieht uns ein irgendwie großer Schmiß, bei Büchner Novellen. Leipzig, Duelle & Meyer. (802 © 
da3 überlegene Dichtertum an. Griepenkerls Revolutions⸗ Hinten in der „Ede der Welt”, einem — der ſchon 
dramen „Maximilian Robespierre“ und „Die Girondiſten“ durch ſeine Lage an einer ſchroffen düſter bewaldeten, ſcharf 
bleiben hinter Georg Büchner zurück. Wenn ich auch nicht in die See hinaus ſtoßenden Landzunge, unhold und ſchick⸗ 
glaube, daß der Braunſchweiger Griepenkerl eine Auferſtehung ſalsſchwer anmutet, läßt Max Dreyer ſeine eigenartige, 
erleben wird, zu der, im letzten Jahrzehnt, Büchner berechtigt höchſt feſſelnde Erzählung jpielen. Mit feiner feinen epifchen 
war, fo ift ed ber Anerkennung wert, wenn eine Sammlung | Kunft meiß er Ortlichleit, Schidfal und Menfchenleben zu 
von Neuausgaben wie der „Domjhag" fi einführt, indem | einer unlöslicden Dreiheit zu verfchmelzen, und zwar mit 
fie den Mut Hat, zu einer Reviſion des Urteils aufzufordern, einer Intenſität der Schilderung, die uns völlig im Bann 
und die Akten vorlegt. Die Auswahl enthält außer den hält. Hierin liegt der Hauptreiz des Buches, das wie eine 
genannten Dramen drei Novellen: „Bella“, „Ein Über⸗ alte Chronik anhebt und ebenſo endet. Dazwiſchen liegt 
lebender“, „Der dreizehnte Dezember“. Amelung hat ein die Geſchichte von ber ſchönen Hildegard ſtergaarden, die 
kurzes Nachwort geſchrieben; es erſcheint nur allzu kurz und zwiſchen drei Männern ſteht, die alle gegenſätzlicher Natur 
auf das Biographiſche beſchräntt gegenüber der Notwendigkeit ſind, der eine brutal-kraftvoll, der andere weichlich-ſentimentak, 
und Abſicht, für dieſen doch ſelbſt unter Zünftigen faſt Ver- der dritte, ein Prediger, voll heimlicher asketiſcher Glut und 
ſchollenen erſt einmal zu werben. Die beiden eingefügten geiſtigem Feuer. Sie aber triumphiert letzten Endes über 
Briefe hat der Zufall hineingeweht. Wird das Urteil über alle drei, jedoch auch nur, ohne ſelbſt die innere Läuterung 
Griepenkerl wirklich ins Poſitive gewendet, ſo wird Ame-⸗ und Erlöſung zu finden, die ſie erſehnt. Als ein feiner 
lungs Ausgabe ſich das zugute hallen dürfen. Daß ſie die und unerſchrockener Ründer der menſchlichen Seele offenbart 
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fih hier der Dichter. Knapp und voll dramatiiher Wucht | 
baut fi die Erzählung auf, pfychologiich ift alles Gejchehen 
bi3 ing Heinjte begründet. Hinzu fommt der Geruch der See 
und der herben nordifhen Landjchaft, in deren Schilderung ' 
Dreyer von jeher Meilter war, kurz, wir haben hier die 


| 


} 


Babe eines Dichterd, der gerade mit feiner Epik lange nicht | 


genug gewürdigt wird. 
Echtes Strandgut zieht der junge Finkenmärder Dichter 


| 


Rinau bier ans Ufer, Heine, fnappe Skizzen und Erzählungen | 


vol Strand: und Seegerud) Ein prädtiger Humor bligt hier 
und da hinein, wie in der köftlichen Kindergefhichte „Ele= 
fanteneier”, ein vorbildliche Vortragsftüd für jeden platte 
deutfchen Rezitator. Auch die übrigen Geichichten find 
meiftend abgerundet und eindrudsvoll. Selbjt da, wo fie 
inhaltlich nicht allzuviel bieten, bezwingen fie durch Die 
wohlgelungene Form und die murzelechte Sprache. Weitaus 
bie befte ift gleich die erfte.e „Min Weeg un min Weg” ift 
fie betitelt, eine Höchit eigenartige Selbftipiegelung, wie fie 
in ihrer reizvollen Art vielleicht einzig dafteht. Hier zeigt 
fi) der ganze hoffnungsfrohe Dichter, der jung und ftarf 
am Steuer feines Lebenzfchiffes fteht, und fein Wejen und 
Wollen mit fchöner und fympathifcher Offenheit bekennt. 
Man follte Rudolf Kinau aud in Oberdeutihland recht 
viel Iefen. E3 ift Männlichkeit, Optimismus und ein Bes 
fenntnis zu frifhem und fröhlihem Anpaden des Lebens 
in feinen Büchern. Und derlei, dünft midy, tut ung not... 
„Wanderer und Gefährte”, ein Kranz von fech3 Novellen 
ift das Werk eines Dichters. Ein feltfam feines Gemifch von 
Märchenglanz und Wirklichkeit gibt ihm Duft und Yarbe und 
Eigenart. So gar nicht3 Herfümmliches und Altgemohntes ift 
an ihm; vielmehr eine Befonderheit des Inhalts und der Ge- 
ftaltung, wie fie eben nur einem Eigenen gelingen fann, der aud) 
Heine, jcheinbar alltägliche Gefchehniffe und Dinge mit dem 
leuchtenden Mantel dichterifcher Eingebungen zu umbüllen 
weiß. Das köftlichite Stüd diefer Art ift wohl die Novelle 
„Der Tod auf Reifen”, ein philofophiich-dichterifcher Toten 
tanz ganz eigenartigen Gepräges und von einer reftlos bes 
zwingenden Gewalt der Schilderung, die, teils in überlegenem 
Plauderton, teild in erniter und nachdenflicher Weife, an die 
Gegenfäbe von Tod und Leben rührt. Boll tiefer Empfin- 
dung ift auch die Titelnovelle und die Gejhichte von dem 
Dichter Hjiangju. Würdig reihen fi) „Der Schmud der 
Prinzeifin" und „Das Grab am Berge” an, fo dab man 
Thließlich dad Buch aus der Hand legt in dem Bewußtfein, 
al8 Mitwanderer und Gefährten einen Dichter gefunden zu 
haben, mit dem da8 Wandern eine Freude bedeutet, die über 
den Alltag erhebt. Richard Dohse. 


Bartſch, Rudolf Hand, Seine Jüdin. Roman. 
Staackmann. (256 S. 8.) 4 16, geb. M 26. 

Müller-Guttenbrunn, Adam, Auf der Höhe. 
Ebenda, 1921. (345 ©. 8.) 

Man darf diefen neuen Roman Bartfch8 Feinesfalls 
als Zendenzroman werten. Gewiß: e8 fpielt viel Tendenziöfes 
mit hinein, und Doch ift e3 Lediglich ein von Haß und Tiebe 
gleich weit entferntes, ehrliches, aufrechte und freimütiges 
Ubmwägen der tiefen Gegenfäbe ziwifchen Juden und Chriften, 
die dazır führen müflen, daß e3 eine innige Gemeinschaft 
zwifchen beiden nicht gibt. Un dem Beifpiel einer Ehe 
zwifchen SKüdin und Chrift, in der alle Eigenfchaften der 
beiden Rafjen in gerechter Weife verteilt find, wird da® des 
Näheren erläutert. Die Ehe zerbricht nicht allein an ber 
Unüberbrüdbarkeit der Berfchiedenheiten im Bolkätum und 
in der Charafteranlage, fondern aud) an den mit größter 
künſtleriſcher einfühligleit aufgebedten geheimften Geelen- 
regungen der beiden Gatten. ES ijt jehr viel Nachbenkliches 


Reipzig, 1921. 


Ein Renaw Roman. 


in dieſem tief ethiſchen Buche, das uns Bartſch vor allem 
als den Künder einer reinen, vorurteilsfreien und edlen, in 
ſich gefeſtigten Menſchüuchkeit zeigt, die letzten Endes das 
Höchſte und Erſtrebenswerteſte an jeder Perſönlichkeit, ſei 
ſie Chriſt oder Jude, bedeutet. 

Der ſympathiſche ſchwäbiſche Dichte Adam Müller— 
Guttenbrunn hat mit dem vorliegenden Roman ſeine 
großangelegte biographiſch-dichteriſche Lenau-Trilogie vollendet. 
Während in dem erſten Band, „Sein Vaterhaus“, ein 


prächtiges Bild von der Kindheit des Dichters und vor 


allem von ſeiner Mutter entworfen, im zweiten der Werde⸗ 
gang Lenaus weiter durch ſeine „Dämoniſchen Jahre“ ver⸗ 
folgt wird, ſchließt der dritte und letzte mit dem Höhepunkt 
von Lenaus Erdenwallen, den Jahren ſeines Ruhms, der 
Enttäuſchung ſeiner Amerikafahrt, ſeiner Rückkehr, ſeiner 
Herzenstragödie mit Sophie Löwenthal und der entſetzlichen 
Kataſtrophe der geiſtigen Umnachtung des Dichters ab. Auch 
hier iſt wieder auf Grund langer archivaliſcher Forſchungen 
und unter ſorgfältiger Benutzung von Familienurkunden und 
Lebensdokumenten ein biographiſcher Roman entſtanden, der 
in den Grundlagen zuverläſſig, zugleich aber auch in freier 
dichteriſcher Geſtaltung zu einem ergreifenden Lebensbild, zu 
einem außerordentlich ſubtilen Seelengemälde und einem 
kulturell äußerſt intereſſanten Buch geworden iſt. Im be— 
ſonderen feſſelt der Hauptteil des Romans, der die Gründe 
und Abgründe zu der zehrenden, leidenſchaftlichen Liebe 
Lenaus zu Sophie Löwenthal aufdeckt. Hier zeigt ſich 
Müller-Guttenbrunn auf der Höhe ſeiner abgeklärten Kunſt, 
die aus den Tiefen des Herzens ſchöpft und wieder ans 
Herz greift. Ein gewaltiges und lebensvolles Charakter⸗ 
bild iſt nunmehr mit der Lenau⸗Trilogie abgeſchloſſen, ein 
Geſamtwerk, das berufen iſt, neben den zahlreichen übrigen 
biographifcheliterarifchen Romanen über den Werdegang von 
Dichtern und Denkern einen Ehrenplab zu behaupten. 
Richard Dohse. 
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Brachvogel, Cam, Das heimliche gen 2 Roman. Stuttgart, 1921. 
%. Engelhorn Nadjf. (274 ©. Ss 20. 

Reuſchle, Sophie, een Leipzig m — 1921. Erich 
Matthes. (151 S. Kl. 8.) 


Hanöhofer- :Merf, Emma, Die Gewiffensbifje des Kgnatius Stupfer. 
Das Lieſerl. Zwei Er —3 dem alten München. Leipzig. 
1921. E. Ungleich. (62 ©. Al. A 4. 


Kleine Bücherei Ungleih, Band e 


Seder Menich hat irgendwie und irgendwo einmal fein 
„Heimliches Herz" entdedt. Uber der andere kannte es nicht, 
achtete e3 nicht und trat darauf... So geht es auch den 
Menihen in Carry Brahpvogels neuem Roman. Sie 
find fich eigentlih alle im Wege, gehen fo oder fo, ber eine 
gegen den andern an und verbittern fich das Leben. Die 
innere Stimme de3 gegenjeitigen Werftehens tönt nicht ober 
fie Elingt, wenn e8 zu fpät ift. Befonders erläutert wirb 
das intereffante Problem an dem Verhältnis der jungen Elli 
bon Taſch zu ihren ungleichen Eltern. Gie fehnt fih in 
heimlicher Herzensbedrängnis nad) der Mutter, die fie kaum 
fennt, und daneben fteht die felbitfüchtige LXiebe des Vaters, 
die fie von der Mutter aus Gründen fernhalten will, die 
nur zum Zeil ihre: innere Berechtigung haben. Allerhand 
romanhafte Vorgänge fpielen mit in biefen Konflikt Hinein, 
bis fchlieglih aucd der Vater einfieht, daB das menjchliche 
Herz ein Ding tft, dem man nur mit äußerfter Vorficht 
und unter Beadtung all der dunklen und drängenden Ger 
walten, die auf feinem Grunde fhlummern, beitommen Tann. 
Ein Kranz reich bewegter Gefchehniffe Ichlingt fih um diefen 
ethifchen Kern, ein fait Buviel der Begebenheiten. Uber das 
fei gerne anerfannt: eine innere Vertiefung ift überall und 
meiftend auch mit Erfolg angejtrebt, fo daß der Roman in 
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feiner Wefenheit doch erheblih über ben Durdichnitt 
hinausragt. 

Wer ſelbſt eine glückliche, ſonnige „Kinderzeit“ erlebt 
hat, wird viel Vertrautes und Bekanntes, Erſehntes und 
Erreichtes in dem Büchlein von Sophie Reuſchle wieder⸗ 
finden. Und derjenige, deſſen Jugend im Schatten geſtanden 
hat, wird wehen Herzens von all den großen und kleinen 
Freuden leſen, die begüterte und zugleich verſtändige Eltern 
ihren Kindern zu bieten vermögen. Allerhand anſpruchs⸗ 
loſes Geſchehen und Erleben iſt dabei in ſchlichter, warm⸗ 
blütiger Weiſe erzählt, und alles zuſammengetragen, was 
irgendwie nur in eine glückliche und frohe Kinderzeit gehört. 
Stiliſtiſch ſtört zwar oft eine gewiſſe Süßlichkeit, zu der der 


Stoff wohl verleiten kann; ſonſt aber ſpricht aus dem— 


Ganzen ein warmes, inniges Empfindungsleben, das auch 
das Kleinſte und Nichtigſte wichtig und wertvoll er⸗ 
ſcheinen läßt. 

Die beiden kleinen, flott hingeworfenen Geſchichten, die 
Emma Haushofer-Mert aus dem alten München er- 
zählt, find Literarifch nicht fonderlich befchwert, verraten aber 
eine erfreulihe Begabung der Berf. für die kurze, flizzen- 
artige Erzählung. Richard Dohse, 





gest Alfred, Mirabeau. Roman. Berlin, Ricjaıd Bong. 
(824 | Ä 


©. 8.) 


An der Bongfhen Sammlung der „Romane berühmter - 


Männer und Frauen“ erichienen, gibt diejes Bud) die Lebens⸗ 
geihichte des Grafen Mirabeau, der als genialer politischer 
Abenteurer eine durchaus geeignete Nomanfigur abgibt. Denn 
wie fein Charakter voller Gegenfäße war, freilich überragten 
im Bufammenfpiele feiner Wefenszüge Egoismus und Ehrs 
geiz alle anderen, jo war auch fein Leben unausgeglichen, 
abenteuerlih und reih an Höhen und Tiefen. Schirofauer 
veritand e8, die befonders dramatijch bewegten Stationen 
des Mirabeaufhen Weges plaftifch heraudzuarbeiten und 
wirkungsvoll zu fhildern. Übergänge find im Gegenjage 
dazu ein wenig jprunghaft gegeben. Auch überragt PBerfüns 
liches das Beitgefchichtliche, fo daB dad Ganze eigentlich 
mehr Biographie ift ald Roman, wenn aud, al Bios 
graphie, wifjenjchaftlich nicht genügend fundiert und wiederum 
zu ftark im Unekdotifchen befangen, das feiner ganzen Urt 
nad gutes NRohmaterial für den „Ichöngeijtigen" Schilderer 
ift. Smmerhin fei dem Buche nachgefagt, daß es gut ges 
Ichrieben und intereflierten Lefern mehr zu empfehlen ift 
als reinserfundene Unterhaltungsromane ähnlichen Kunft- 
niveaus. Denn die Perfönlichkeit des Helden ift gut ges 
teoffen und wohl auch dem Hiftorifchen Bilde ähnlich, und 
fo lernt der Lefer, während ihn das gejchehnisreihe Schidjal 
Mirabeaus feſſelt, nebenbei ein wenig Geſchichte. 
Richard Rieß. 


Leipzig, Berlin (1921), 





Schridel, Leonhard, Das a ber Bang: 
Theodor Weiher. (257 68) #1 
Eine Zeit, die dem Königtum zum großen Zeil nur ab» 
Iehnend, ja fchmähend gegenüberfteht, verdient e8 wohl, daß 
man ihr dad Wejen wahren Königtumd und feinen legten 
Sinn deutlih madt. Sc. verfudht da8 mit einer Rahmen⸗ 
erzählung, in die fich einzelne Novellen einfügen mit dem 
Biel: das Königtum von verjdhiedenen Seiten her zu be- 
leuchten. Bom reinen und vom falfhen Recht des Königs, 


von feiner inneren und äußeren Würde, vom Rönig-Sein 


und Nur:Rönig-Heißen, vom Menfchentum des Königs, auch 
vom Menjchlihen an ihm, von Recht auf Frauenliebe, von 
dem bornierten Mafjenftandpunft der ."rethi und Plethi ift 
die Mede, und fo weit denft Sch. den Gedanken des König- 
tums nad), daß er noch da8 Heremonialmweien als engftens 
verbundene Unwägbarkeit dazu gehörig jehen fan. Er- kann 


hier einmal recht fabulieren; aber dem ganzen Buche, das 
mandhmal gar zu ftarf auf die Beitparallelität eingeftellt if, 
jpürt man e8 an, daß e3 feine Entitehung fehr gedanklichen 
Überlegungen, dem Schmerz eines wahrhaft treuen Menfchen 
verdankt. So fehr dadurh mand jhöned Wort, getragen 
von einer edlen Gefinnung, gelungen geprägt wird, fo fehr 
ift das doch im legten Sinne eine nicht verdedbare Hemmung 
für das rein Dichterifche an dem Buche: Hans Knudsen. 


Karlweis, Marta, Das Gaftmahl auf Dubrowige. Roman. Berlin, 


1921. ©. Fifcher. 
nit, Arnold, Die ernfthaften Toren, Münden, 1921. Albert 
angen. 

Die Zeit Katharinas, Potemtins und der vielen anderen; 
eine fehr intereffante Zeit, aber eine fchlecht gerundete Erzählung 
gibt Rarlweis. Wenn diejeg Buch aus dem Ruffifchen übers 
jegt wäre, möchte e3 angehen. Wir find aber mit der ruffischen 
Literatur genug geftraft, um uns nicht Widermärtigkeit und 
Niedrigleit auch noch in deuticher Sprache widerwärtig und 
niedrig Ichildern Laflen zu müffen. Das Deutliche ift Dazu 
zu feelenvol. Da ift Literatur und Sntelligenz, die böchfte 
Blüte ruffifher Kultur, aber kein Hauch Kunft und höherer 
menjchlicher Empfindung. Eine gewifje zynifche XHrit macht 
da8 Buch noch bejonder3 ungenießbar für einen edlen, nicht 
öftlich gerichteten Gefhmad. 

Das Dichteriihe ift in dem Buch von Ulib no nicht 
voll herrſchend geworden. &3 hat gegen gewaltfam Natur 
fremdes anzufämpfen, e3 ift nicht einfach genug. Die Er» 
zählung Löft fi oft in eine Schnur von Einzeleffetten auf. 
Damit ift der einzige Einwand genannt. Die Motive find 
durchweg fehr Schön, ein ficheres Gefühl für den Stil der 
Novelle wirkt Hödjit wohltuend. Der Krieg fteht im Vorder⸗ 
grund bes Gegenftändlichen, aber er ift nur Unlaß einer Ers 
ichütterung, die ihre Quellen im Seelifchen bat. So erleben - 
wir, ohne in die graue Wiederholung ber Sfriegsjahre zu 
verfallen, die Schauer einer Beit, deren menfchlicher Wert 
nad fo tiefem Fall nun .erit aufzugeben beginnt. Es liegt 
neben ber fünjtlerifhen wohl auch Erziehungstraft in diefen 
Novellen, weshalb ich den fentimentalen Einjchlag da und 
dort weder tadeln Tann, noch miffen möchte. 

Bernd Isemann. 


Carnot, Maurus, Roswitha. Eine —— Zweite Auf⸗ 
lage, 1.—3, Taufend, Zürich o. J. Art. Inſtitut Orell Füßli. 
(147 ©.8) 4 12. 

Nüchtern, Hans, Der gab gegen bie Stadt. Berlin, einzig, 1921. 
BWiener Kiterariihe Anitalt, (965 ©. 8) 4 8, geb. A 18, 

Pater Maurus Carnot ift — als Verfaſſer von Ge⸗ 
ſchichten aus Bündens Vergangenheit (General Demont, Wo 





die Bündnertannen rauſchen) und durch herbe Gedichte in 


ſeiner engeren Heimat geſchätzt. In der vorliegenden Er⸗ 
zählung verſucht er anſprechend und mit leichter Betonung 
ſeines chriſtkatholiſchen Standpunktes ein Lebensbild der 
dichtenden Nonne zu geben, deren Lebensumſtände faſt un⸗ 
bekannt ſind, für deren Werke ſich aber Konrad Celtes und 
neuerdings beſonders Karl Strecker und P. von Winterfeld 
eingeſetzt haben. Carnots Darſtellung gelingt es, ein Bild 
des Kloſterlebens zu Gandersheim im Rahmen der hiſtoriſchen 

eit (der ſächſiſchen Ottonen) und, was wichtiger iſt, einen 

berblick über das dichteriſche Werden der Poetria zu liefern. 
Ihre Hauptwerke (Theophilus, Dulcitius und Gallicanus, 
neben den rein hiſtoriſchen) werden ſogar in geſchickter In—⸗ 
haltsangabe zerlegt, der Zweck, den ſie beſonders mit der 
Umdichtung des Terenz verfolgt, wird klar. Die Charak⸗ 
teriſtik der Perſonen, namentlich die der Titelheldin und der 
klugen, gebildeten AÄbuſſin Gerberga, iſt ſcharf. Natürlich 
gehen im Erzählen Dichtung und Wahrheit Dana in Hand, 
aber das Werk und unterhält. - -- 
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E.%. Meyer anklingt, gibt Hans Nüchtern. Pontius Pilatus 
und ſein junger Feldhauptmann haſſen beide Jeruſalem und 
die träge und dennoch ſo leicht aufgeregte Volksmaſſe der Juden, 
die gebieteriſch den Tod Jeſu fordert. Schließlich überwiegt 
doch in dem kalten, berechnenden Beamten der Ausblick auf 
ſeine Laufbahn und die Furcht vor dem Tumult. Er gibt 
den Angeklagten preis. Der Hauptmann, der Jeſus für un⸗ 
ſchuldig hält, führt das Henkerkommando aus. Die Dar⸗ 
ſtellung iſt knapp. Das Beſtreben, kurz zu ſein, führt aber 
auch zur Unklarheit. Die Bilder, auf die die Darſtellung 
Wert legt, ſind plaſtiſch, die ſchwüle Stimmung iſt getroffen. 
Den Tod auf Golgatha erlebt man in der Einwirkung auf 
Stadt und Palaſt. Im ganzen lebt das Jeruſalem „im 
Haß gegen die Stadt“ auch kulturhiſtoriſch auf. Man möchte 
von dem unbekannten Dichter mehr leſen. Curt Hille. 


Otfrid von, Die Fener von Tensctitlan. Roman aus 
vergangenen Tagen. (Der Ubenteurer Roman.) Stuttgart und 
Berlin, 1920. Deutfche VerlagdAnftalt. (331 ©. 8) 4 18. 


Urtull, Woldemar von, Spartacnd, Ein Roman aus der römiihen 
ee Dredden, 1920. Lebmannihe Buchhandlung. 


 Nöfer, Irma, et riedrih von Gentzens letzter Liebes⸗ 

rei, Konan. . ne Ir Bienen Kiter. fait (335 ©. 

Lambredit, Nanny, Der heimliche Saft. Pay Berlin, 1920. 
Aug. Scerl. (361 ©. 8.) .4 20, geb. 4 2 

Erbt, Wilyelm, Deutfche Einfamkeiten. Der — unſeres Volkes. 
Berlin, 1921. Berlag der Tägl. Rundihau. (151 6.8) .4 14. 

Dtfrid von Hanfteins „Feuer von Tenodtitlan" 
lafien auf Örunb gut verarbeiteter Studien das alte Uztelens 
reich zur Beit feiner höchften Blüte vor uns erjtehen. . $n« 
wieweit das Liebespaar, da der Verf. in den Mittelpunft 
bes Geichehens ftellt, auch ald Dienfchen ihrer Beit Anspruch 
auf biftorische Treue machen können, fei dahingeftellt. Daß 
Drt und Beit der Handlung Gelegenheit zu farbenprädtigen 
Bildern geben, verfteht fich von felbft. Die Jbee des Romans 
fpriht an, ebenfo daß vd. Hanftein nirgends in trodene 
Lehrbaftigkeit verfällt, und daß feine Geitalten wirklich 
Menihen find, nicht Figuren. 

Die Ietteren Vorzüge Yäßt W. v. Urfulls Roman 
„Spartacus” zum Schaden feines Buches gänzlich vermiflen; 
ftellenweife bat man da8 Empfinden, eine Überjebung aus 
dem Lateinifchen zu leſen. Nicht einmal die Perjönlichkeit 
bes Sflavenbefreierd wird pfgchologifch zu vertiefen gejudht. 
Wer geihichtlihe Belehrung fucht, wird auf feine Koften 
fommen, die Bezeichnung „Roman” war aber bier entihieden 
nicht am Platze. 

Fanny Elßler und Friedrich von Gentz ſind die Haupt⸗ 
geſtalten des Romans von Irma Höfer. Wie der aiternde 
Gentz zum letzten Male ſein empfängliches Herz an die in 
ihrer Naivität bezaubernde Tänzerin verliert, iſt ein von 
Roſen umranktes Idyll, dem der leiſe Hauch der Schwermut 
anhaftet. Das leichtlebige Wien der Jahre nach dem be⸗ 
kannten Kongreſſe zeigt ſich, glänzend geſchildert, von der 
verführeriſchſten Seite. 

Nanny Lambrechts „Heimlicher Gaſt“ behandelt einen 
zeitgemäßen Gegenſtand. Die Schriftſtellerin verpflanzt in 
die brodelnde Welt politiſcher Literaten einen ruſſiſchen 
Pazifiſten, der im entſcheidenden Augenblick gewahr werden 
muß, daß die Liebe zum Vaterlande ſtärker iſt als alle noch 
fo wohlgemeinten Theorien. Die innerpolitiſchen Verhält⸗ 
niſſe Frankreichs vor 1870 ſind lebendig und geſchickt dar⸗ 
geftellt. Wie die Verf. letzten Endes zu den behandelten 
ei hebt, ift nicht klar erfichtlich. 

Um ſo klarer und eindeutiger iſt Wilhelm Erbts Liebe 
zu ſeinem Volke. Er ſteigt zu den Wurzeln deutſchen 
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Weſens, beſchwört große Deutfche in entſcheidenden Augen⸗ 


blicken ihres Lebens, die ſie einſam durchringen mußten 
Eulenbergs „Schattenbilder“ kommen einem ins Gedächtnit 
aber wenn in dieſem das ſtiliſtiſche Können vielleicht ent⸗ 
widelter ift, fo ift bier um fo fühlbarer die Inbrunft, mit 
ber Erbt geftaltet. Der Goethe gewidmete Abjchnitt erfcheimt 
mir al der am wenigften gelungene Wlles in allem eim 
Buch, das ein Brevier für jeden Deutfchen werben nrüßte. 
Fr. Werner. 


Ginztey, Franz Karl, Rofitte. Leipzig, 2. Staadmanı. 
Hohlbanm, R. F. K. Ginzkey. Ebenda. 

Der fünfzigjährige öſterreichiſche Dichter Ginzkey legt 
ſeinen Freunden ein neues Werk vor. Dem Umfang nach 
eine Novelle, birgt „Roſitta“ das Geſchehen eines Romans 
in ſich. Die ſtille, feine Art Ginzkeys, ſeine ſchlichte, reine 
Perſönlichkeit, die in einer Zeit der literariſchen Akrobatik 
doppelt erfreulich wirkt, offenbart ſich in dem Buche wieder 
auf das glücklichſte. Mit jeder Schöpfung, ſo will es ſcheinen, 
die der Dichter der Offentlichkeit unterbreitet, verinnerlicht 
ſich ſeine Art zu erzählen immer noch, obwohl das bei einem 
Manne, der den unübertroffenen Vogelweider-Roman ge⸗ 
ſchrieben hat, kaum noch möglich ſcheint. Man ſtellt auch 
Ginzkeys „Rofitta“ zu den Werken, zu denen man in 
abendlichen Stunden immer gern wieberiehri. Die Würdi⸗ 
gung, die Hohlbaum, als Selbſtſchaffender vorteilhaft be⸗ 
kannt, dem Leben und den Werken Ginzkeys in der im 
gleichen Verlag erſchienenen Broſchüre zuteil werden läßt, 
wird allen Freunden des Dichters willkommen ſein und die, 
welche des Oſterreichers Romane und ſeine Lyrik noch nicht 
kennen, gewiß anregen, ſich in ſein Schaffen zu vertiefen. 

Hans Gäfgen. 


Schubart, Arthur, Die Schwebendira. Eine Beichichte aus dem 
breibigjäßrigen Kriege. Leipzig, 1921. Ungleih. (55 ©. KL 8.) 


— Bücherei Ungleich, Band 6. 
Moricx, Zſigmond, Gold im Kote. Ein ungariſcher Bauernroman. 
Berlin, 1921. Rowohlt. (290 S. 8.) 

Außerordentlich ſpannend wickelt ſich Arthur Schubarts 
Geſchichte von der „Schwedendirn“ und ihren Schickſalen 
unter dem launenhaften General Graf Falkenberg ab. Durch 
die Kunſt des Verf. weitet ſich die Erzählung zu einem 
Sittens und Kulturbild aus dem 380 jährigen Kriege, das 
trotz des knappen Rahmens vollgültig und abgerundet er⸗ 
ſcheint. Mit großer Eindringlichkeit iſt auch beſonders das 
Pſychologiſche herausgearbeitet, wodurch der bewegten Hand⸗ 
lung der ihr an ſich anhaftende ſenſationelle Einſchlag ge⸗ 
nommen und der Stoff vertieft und vermenſchlicht wird. 

Bfigmond Moricr fommt dem Lefer in feinem Bauerns 
roman allzu ungarifch- kräftig. „Gold im Kote“ will er in 
jeiner gleichnamigen Erzählung gewinnen, aber das Suchen 
danadı ift eine nicht fehr erquidtiche Sache, und man muß 
fih dabei eine Yülle von fchmugigen Nebemendungen und 
Äußerungen gefallen Iaffen, die wirklich wenig erfreulich find. 
Die Handlung felbit ift allerdings recht gefchidt aufgebaut 
und auch die pigchologifche Begründung nicht unintereflant ; 
trogdem gewinnt man fein märmered Interefie und feine 
rechte innere Unteilnahme. Db der Roman vielleiht buch 
eine ungefchicte Überjegung in feiner Wirkung beeinträditigt 
worden ift, mage ich nicht zu enticheiden. Richard Dohse. 


Karwath, Auliane, Der Tugendbrief an andere Novellen. Berlin, 
1921. Egon Fleiihel & Co. 4 22 
Drei der Novellen von Aufiane Rarmwath führen ung 
nah Schlefien. Der Tugendbrief, welcher der Sammlung 
den Namen gibt, ift fchlefiihen Sagen nacherzaͤhlt. Dass 
jelbe Verwachjenjein mit dem Boden ber Heimat, das wir. 
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bei den beiden Hauptmanns fpüren, fpriht auch ftark aus 
Juliane Karwath. Zhre Urt, zu denten und zu fühlen, ents 
fprießt der Eigenart des Landes. Die mächtigen dunklen 
Berge, die raufchenden Bergmäfler, die braufenden Stürme 
Schaffen fi ein befonderes Gefchlecht, ein Gefchlecht, das in 
Nübezahl und verwandten Geiftern feine ftärkfte dichterifche 
Ausgeſtaltung findet. Etwas von diefer Urt haben aud 
die Menichen der Juliane Karwath. Ihr Gefühlsleben iſt 
ſo fein und ſteht in ſolch innigem Zuſammenhang mit Natur 
und Geſchichte, daß ſie doppelte Laſt tragen am Leben und 
zerbrechen müſſen, wenn ſie es nicht meiſtern. Sie fühlen, 
wie Michelene ſagt in „der Begegnung“, eine Tragödie im 
Blut, Unendliches und vielleicht Unbeendetes kreiſt in ihnen. 
Die meiſterlich gezeichneten Geſtalten zwingen uns in ihren 
Bann. Wir müſſen ihr Erleben teilen, auch wo wir wider⸗ 
ſprechen. Es ſind Feierſtunden, die uns Juliane Karwath 


beſchert. Lila Otta Maetke. 
Aisch, Cophie, Sm Nervenpavillon. Roman. Berlin, Auguſt 
Scherl. Geb. 4 


Baum, Vicki, Die * e der Ina Raffay. Ein Leben. Roman. 
Berlin, — as us En. 


Ratzka, Clara, Sie, bie id ni Tenme. Kaufe Seihichten um bie 
ſchöne —R "Roman. Stuttgart und Berlin, 1921. Deutiche 
Berlags-Anftalt. Geb. „4 30. 

Sophie KloerB gibt einen erfchütternden Ausfchnitt aus 
einem Stüd menfchlichen Elends, vom fimulierenden Kranken 
an bi3 zu jenen, die an der Schwelle des Wahnfinns ftehen. 
Uus der Tiefe fteigt immer wieder die Frage nad) der 
Sduld, nad dem Warum? Bon diefem dunflen Grunde 
bebt fi) leuchtend das Bild der unermüdlichen Oberfchweiter, 
die durch Aufopferung aller eigenen Wünfhe dag Glüd 
zweier jungen Menjchenfinder jchafft und die eigene Not 
an meiftert, daß fie im Dienft für andere fih felbft 
vergißt. 

Nur in Wien kann das Buch der Vidi Baum zu Haufe 
fein. Die weiche Verträumtbeit der alten Kaiferftabt, ihr 
verfonnener Bauber, die leife Muſik, die durch ihre Gaffen 
zieht für den, der da3 Ohr hat, fie zu hören, fie allein 
können Menihen wie Ana Raffay fih entfalten lafien. 
BVien kann no) Originale bergen wie die alte Großmutter, 
die geborene Baroneß Delares, weldhe die Wirklichkeit übers 
Haupt nicht fieht: Lächelnd fchreitet fie dahin in hellen 
Kleidern, biedermeierifch aufgepugt mit Falbeln und NRüfchen. 
Auch der alte Geiger Konradin, der treue Hüter von Anas 
Kindheit, der Ballettmeifter Kavelot mit Dir. röderic, feinem 
Hunde, find biutehte Wiener. Und wienerifh ift Sina 
Raffays Seele, die alles, was fie erfehnt und erlebt, das 
Höchfte und Tieffte, von Kindedtagen an nur ausdrüden kann 
im Zanz. Die Menjchen fehen ihre Schönheit. Sie fehen 
das Neue, da3 fie bringt, aber fie verftehen die Seele nicht, 
die zu ihnen reden möchte. SIna3 ganzes Neben ift ein 
Tanz. Die Tänzer an ihrer Seite wechfeln. Seiner erfaßt 
ihr Sein, feiner ftillt ihren Hunger, den Delared-Hunger, 
feiner „macht ihr alle die Hundert Türen des Lebens auf”. 
So ehrt fie nah langem Srren und Suchen, nad) unbes 
friedigter Ehe Heim zum Freunde ihrer Kindheit, dem 
budligen Better Fernand Delares, dem Einzigen, der ihr 
Sehnen begreift und defien Liebe fie binübergeleitet zum 
erlöſenden Frieden. 

Nach Paris führt der Roman von Clara Ratzka, nach 
dem Paris, über dem die Roſe von Notre Dame leuchtet, 
um die die alten Häuſer und Gaſſen ſich drängen. Da 
liegt die Morgue. Da ruht die ſchöne, ſtille Schäferin, 
deren Schickſal Gaſton Didier im Dichtertraum erſchaut. 
Das ſchöne, deutſche Kind iſt ſeinen eigenen Weg gegangen, 
fern von den Seinen. Wohl hat es von ihnen ein Stück 


des eigenen Weſens empfangen, aber kein Verſtehen, kein 


Helfen, kein Behüten in all den Nöten, die Veranlagung 
des Gemütes und des Körpers ihr ſchaffen. So wandert 
ſie allein ihre Straße, folgt dem Schickſal in ihrer Bruſt. 
Doch wenn es ſich vollendet hat, dann wird er ihr nahe 
ſein, ihr alter Freund, der Mann mit der ſiebenfachen 
Pelerine. Dann wird er ſie allem Irdiſchen entrücken, allem 
Fragen, allem Freuen, allem Lieben, er, der Tod. Das kluge 
und feine Buch hat einen eigenen Zauber, der ihm viele 
Sreunde Schaffen wird. Lila Otta Maetke. 


Sasins, Emil, Das andere — Novellen und Träume. Leipzig, 
1920, L. Staackmann. (228 ©. 8.) 
Ein ehr zarteg, innerfiches Buhl Der Dichter führt 

in feinen Erzählungen wirklih zum Ausflang hinüber in 
ein anderes Reich, wo der Tod erlöft, oder wo für den 
ſuchenden Menſchen ſonſt irgendwie Befreiung eintritt. Wollte 
man aus dem dürftigen und reinen Strauß etwas heraus: 
heben, jo wäre e3 einmal „Höltys Iegter Frühling”, weil 
bier mit fehr fchönem Einfühlungsvermögen die Geftalt des 
unglüdlichen Dichter in feinem legten glüdlichen, aber weh 
mütigen Aufatmen fein erfaßt ift; und fodann „Wald- 
prinzeßchen” mit der anmutigen Schilderung vom Erwachen 
erfter Liebe und ihrem Leid. Stille, unlautes Erquiden 
geht von dem Bande aus. H. Knudsen. 


Gerathewohl, Yrig, Dentiche Liebedmären nad alten Quellen. 
Münden, PBarcus-Verlag. 

Der Mündyner Parcusverlag, ber durch fein mannhaftes 
Eintreten für die Romantit — bie vorbildfiche Beitfchrift „Der 
Wächter" erjcheint in dem Verlage — fi) große Verdienfte 
erwirbt, hat in dem von Fri Gerathewohl herausgegebenen 
Band deuticher LTiebesmären aus verflungenen Seiten einen 
glüdfichen Gedanken verwirklicht. Se weniger der Unfprudys« 
vollere durch die Dichtung ded Heute befriedigt wird, defto 
mehr greift er zurüd zu den unvergänglichen Gütern alter 
Beit, fi dort Stärkung und Erquidung Holend zum Kampf 
der Gegenwart. Bu den Büchern, die reihe Schäte neu 


ind Licht rüden und allen Empfänglichen zugänglich machen, 
zählt auch die Veröffentlichung des Parcusverlaged. 
Hans Gäfgen. 





_Epen nnd Balladen. 
er Zwei — Caſſel, 1919. Edda⸗Verlag. 
306.8) .4 3,30, geb. 
— Ernſt, Dunkelmanns e rt. ne a Welt: 
flüchtlingd. Leipzig, 1920. nien=Berlag. 8) 43. 


Sgrieberger, Kurt, . ZERER: Wien, — — Literar. 
Anſtalt. (117 S. 8.) 47 


rail Paul, Gunderot, der Dichter und Dulder. — 1919. 
Norddeutſcher Verlag für Literatur und Kunft. (45 ©. 8.) Abd. 


h, Otto, Träume auf der Asphodelosinfel. Ein ———— 
— in Verſen. Leipzig, 1920. Meiner. (229 ©. 8.) 


— Erich, Des Weltgeiſis Erwachen. Eine —— Berlin, 
—— — „Neuen Beltanihauung“. (322 ©. 8.) .# 7,50 
ge 

Sn feinen vor dem Kriege entftandenen beiden Epen 
behandelt Werned- Brüggemann zwei thüringifche 

Sagen: „Srminfried und Umalaberga” und „Rumetrud”. 

Auf den Uhlandton find diefe überromantifchen Balladen 

geftimmt, ohne do an das Vorbild heranzureichen. Durch 

ftete Wiederholungen fpradhlicher Archaismen foll die Stimmung 

— werden, die aus ſich zu ſchaffen dem Verfaſſer ver⸗ 

agt iſt. 

Da weiß Euringer mit ſeiner Satire „Dunkelmanns 

Höllenfahrt“ ſtärker zu feſſeln. Die Sprache iſt kräftig, 

dabei gewählt und anſchauungsgeſättigt, die Verstechnik, mit 


' r 
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ber e8 fi der Verf. allerdings etwas leicht gemacht hat, 
durchaus ſauber. 

Die „Barocken Balladen“ des Wieners Kurt Fries 
berger ſind wirklich ſehr barock, in Vorwurf, Gedanken 
und Sprache. Ein glühender Verfechter von Gegenwarts⸗ 
werten ſpricht aus ihnen, der nicht Hohn genug zu ergießen 
weiß über den „Deutſchen Tiefbold“, 

„Zer aus dem Abfall ‚Beftern‘ 
Des Beiſpiels Scherbe ſcharrt, 
Um neidiſch zu verzwergen 

Die wachſende Gegenwart.“ 


Für den Dichter ſcheint 

„Spotiten und Verkanntſein 

Der Armeſünderlohn 

Zeitunbedenkier Schöpfung.“ 
Aber ſeine Schöpfung wird nicht zeitunbedenkt bleiben. 
Denn ein echter Poet voll ungeſtümen Schöpferdranges 
offenbart ſich in ihr, aber auch voll ſtarker Geſtaltungskraft. 
Ein betäubender, ſeltſamer Duft wie von fchwerem bes 
rauſchenden Wein ſteigt aus ihr auf; man kann das Buch 
nicht aus der Hand legen, ehe alle dieſe barocken Balladen 
borübergezogen find. Hier iſt ein vorwärtsſtürmender Neuerer, 
der wirklich etwas Eigenes in eigener Sprache zu ſagen hat, 
meiſterlich auch in der Form, oft hinreißend durch die Glut 
der Lieder und die Kühnheit der Gedanken, der niemals nur 
in kraftloſes, dichteriſche Unfähigkeit nur ſchlecht verhüllendes 
Stammeln und elſtatiſches Lallen verfällt, wie es die Aller⸗ 
jüngſten für Poeſie auszugeben lieben. 

Bei Paul Richter dagegen ift alles Gefühl und Weich: 
heit. Eine fanfte Schwermut, eine entfagungsvolle Wehmut 
durchzieht feine Novelle in Verfen: „Gunderot, der Dichter 
und Dulder”, die mohl fymbolifh zu verftehen it. Man 
läßt fih von ber füßen Melancholie Iind umfpinnen, die 
aus diefem mit reiner Lyrik durchflochtenen Epos in freien 
Rhythmen ſtrömt. Richter iſt Fein Gipfelftürmer und unbes 
fümmerter Neuerer, feine Urt ift oft verfonnen und träumerifch, 
oft anmutig, ftet3 ftimmung3voll, nie aber Yaut und aufs 
dringlid. Manches Feine und Sarte gelingt ihm fo, aber 
dad Ganze wird etwas blaß und reichlich elegiih. Etivas 
mebr Zarbe, etwas mehr Kraft wünfchte man ber fompathis 
hen Dichtung. 

„Ein philofophifches Troftbüchlein in Werfen" nennt 
Dtto Fürth feine „Träume auf der Asphobelosinfel". Aus- 
gewählt Hat er allerdings nur feine Lieblingsphilofophen, 
aber mit diefem Vorbehalt bietet fich in dem Tiebensmürdigen 
Buche die feltene Gelegenheit, die Summe der Erkenntnis 
verjchiedener Philofophen und Lebenskünſtler, von den Indern 
bis zum Pfarrer Jatho in angenehmer und bequemer Weiſe 
kennen zu lernen. Auch recht abgelegene oder der Allge⸗ 
meinheit wenig bekannte Weisheitslehrer macht der Verf. 
dem Leſer vertraut, Plotin z. B. oder Giordano Bruno 
oder Angelus Silefius. UM die ſchweren Probleme, um 
die der Menſchengeiſt ſeit Jahrtauſenden ringt, werden in 
populärer, leicht faßlicher Form dargeboten, wobei freilich 
die an ſich oft ſtimmungsreiche poetiſche Einkleidung durch 
die ſtete Wiederholung etwas eintönig wirkt, auch die Verſe 
ſich hin und wieder nur als ſkandierte Proſa zu erkennen 
geben. Aber die ſchwierige Materie iſt doch im allgemeinen 
glücklich ausgewählt und anſprechend geſtaltet und wird auch 
dem nicht philoſophiſch geſchulten Leſer ohne weiteres zu⸗ 
gänglich. Man möchte dem verdienſtvollen Werke eine weitere 
Verbreitung wünſchen. 

Wie ein philoſophiſch verbrämtes Scherzgedicht wirkt da- 
gegen Erich Ruckhabers umfangreiches Weltanſchauungs⸗ 
bekenntnis: „Des Weltgeiſts Erwachen“. Wie insbeſondere 
Wotan dem unfundigen Weltgeift den Hergang des jüngften 


Weltkrieges fchilbert, entbehrt bes öfteren nicht einer unfreie. 





y 


willigen Komit. Dabei tritt des Verfaflers politifcher Stand» 
punkt in den fortgefegten Unmürfen gegen Kaifer Wilhelm II 
und die allgemeine Wehrpflicht mie in der Verherrlihung 
Lieblnechts, des Anternationalismus® und der rujfischen 
Boljchewiften in teils grotesfer und Tächerlicher, teild Täftiger 
und herausforbernder Art auf. Die Bersfunit Ruckhabers 
entfpriht ungefähr der der filbenzählenden Wkeijterfinger. 
Auch der reine philofophifche Gehalt ift dürftig und birgt 
Widerfprühe. Schade um die an fih nicht geiftlofe Rieſen— 
arbeit und den bodenlojen Fleiß, den der Verf. zur Ver⸗ 
fifizierung feiner Spdeen benötigt hat. Er wäre nuhbringen- 
der anzumenden gewejen. Erich Busse. 
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Fremde Literatur. 


Peladan, Der Sieg des Gatten. Roman. Übertragen von Emil 
Schering. München, 1920. Georg Müller. (291 S. 8.) 40., 
geb. 4 12. 

Banin, Bittor, Die fhwere Stunde. Roman. Aus dem Auffiichen 
überfegt von 9. NRudward. Berlin, 1920. Paul Caſſirer. 
(260 ©. 8.) 

Neymont, B. St, Im Chelmer Land. Übertragung von Sean 
os) Ardeihad. Berlin W 57, 1918. GBtto Dreyer. 
(165 ©. 8. 








Elveftad, Sven, Die rote Witwe. Kriminalroman. Deutih von 
Sulia Koppel. Berlin W 9, Mitteldeutjche Werlagd:Anftalt, Leb: 


mann & int. (186.8) 45. 

Gundolfit, Gtan Francesco, Die DOSmanide. Türkifch-tiiyriiches 
Epos. Übertragen und eingeleitet von Farh. von Bommer-Eice. 
Berlin, Wilgelm Borngräber. (84 ©. 8.) 

Emil Schering, der befannte Strindbergüberfeger, widmet 
feine Dienfte jegt dem Franzofen Beladan, der, wie er 
in feinem tiefempfundenen Nachrufe jagt, an dem Wahnfinn 
diefes Srieges geftorben ift. Peladan lehnt die Enge nationaler 
Vorurteile ab, dennoch trägt aber au da3 Werf, das uns 
hier vorliegt, durchaus den Stempel franzöfifcher Geiftigkeit. 
„Der Sieg bed Gatten” nennt Peladan feinen Roman; um 
einen zwiefadhen handelt e3 fid. Einmal überwindet und 
tötet Adar, „von WUnfehen und Stolz ein Semit“, ‚den 
Magier Serthental, ber an feinem Weibe eine „fidertfche 
Schändung” begangen, und dann Iöft er fi) in legter Stunde 
aud ber Berftridung in offulte Stubien, in bie er fich unter 
dem Einfluß von Wagners Parfifal gejtürzt, und erringt 
von neuem bie Liebe feined Weibed. Das bier gefeierte 
Liebespaar bleibt für uns feltfam unwirflid, und feine Liebe, 
fo fehr fie in Wagners Mufitdramen ihre Erfüllung finden 
fol, ift zu ausfchließlih Sinnentaumel und entbehrt zu fehr 
der feelifchen Vertiefung, bie für und Deutjche zum Weſen 
der Liebe gehört. So würbe wohl auh nur für einen 
Wagner, wie ihn der Sranzofe auffaßt, gerade dies Menſchen⸗ 
paar die Erfüllung feiner Träume bedeuten. Uus dem Ger 
Sagten erflärt e3 fich, wenn Peladans Roman uns innerlid 
völlig Falt Yäßt, fo fehr wir auch unfere Freude an der 
ſchillernden Geiſtreichigkeit dieſes Dithyrambos haben können. 
Tiefſinnige Ausſprüche über Liebe, Muſik und geheime 
Wiſſenſchaften wechſeln mit glutvollen Schilderungen von 
Liebesnächten und hymnenartigen Geſängen. Jede Seite 
dieſes Romans läßt uns von neuem erſtaunen über die un⸗ 
geheure Beleſenheit ſeines Verfaſſers und die ſouveräne Art, 
mit der er über ſeine geiſtigen Schätze verfügt. Wer ſich 
auf dieſe Romankunſt einzuſtellen vermag, wird Emil Schering 
für ſeine ausgezeichnete Mittlerſchaft Dank wiſſen. 

Düſtere Schwermut überſchattet Viktor Panins Roman 
„Die ſchwere Stunde“. Ein berühmter Schriftſteller kehrt 
nach fünfjährigem Kriegsdienſte heim. Seine nächſten An⸗ 
gehörigen ſind ihm innerlich fremd geworden, ſeine Frau 
hält es mit einem anderen, ſeine Tochter ſetzt die Lehren 
ihres Vaters über die Liebe in die Praxis um und verfällt 
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ber Schande, fein geliebter Kleiner Sunge geht an Hunger | daß die Methoden, durch die die Theater auf dem fFeftlande 
und Kälte zugrunde Sein Los ift noch das glüdlichite, | gedeihen, von den Londoner Direktoren mißachtet werben, 
er geht ind Märchenland, wo ed Milh und Wärme geben | muß aljo zum mindeften eingefchräntt werben. Poel fchlägt 
fol, wie man ihm gefagt hat. Uber feinen Vater umtrallt | (S. 12), um den Mipftänden im englifhen Bühnenwefen 
die Verzweiflung Er Hat den Boden unter den. Füßen | abzuhelfen, eine Reihe von Reformen vor, von denen er 
verloren, er ahnt, daß er und feinesgleichen nicht fehuldlos | genau weiß, daß fie fo umfafjend und fo draftifh nie zur 
find an dem Elend, das über das ruffifhe Volk herein» | Anwendung lommen werden. Die Ausführungen Poels, der 
gebrochen ift. Er ficht das Fünfchen Wahrheit in den | einen gedrängten Überblid über das engliihe Drama von 
bolfchewiftifhen Theorien und fann e8 doch nicht faffen, daß | den Anfängen an vorausschict, fegen nit nur Renntniffe 
der Weg zu dem verheißenen Paradies durch foviel Grauen ! deö älteren und modernen englifchen Bühnenwefens, fondern 
gehen fol. Er grübelt und finniert über den Sinn des , auch ded allermoderniten voraus; dem Kenner aber bieten 
Lebens und findet doch keine Löfung. Seine Frau erlebt ihre | fie eine reiche Zundgrube für Dinge, über die wir von maß- 
Schwere Stunde und die Tatfacje, daß inmitten von foviel gebender Seite, menigjten® was die Sriegszeit und Die 
Leiden und Dual, von Blut und Tod ein neues Leben , Gegenwart angeht, im allgemeinen wenig unterrichtet find. 
int gibt ihm ſo etwas wie — Hoffnungsſchimmer. Karl Arns. 
ber dem Buche liegt die ganze Melancholie, die ganze sell. Charl we i 

— —— 
Grauſamkeit neben ſoviel Liebe wohnt. and Heine; and from the Rigveda, Hitopadesa, Sutta-Nipata, 

Wer „Die Polniſchen Bauern“ von W. St. Reymont PDhammapada, and other oriental texts. With eight intro- 
kennt, weiß, welch gottbegnadeter Dichter das Werk ſchuf. Das —— nn co KK Sr. en 
Werfhen „Am Chelmer Land”, das wieder von J. P. von rn 
Ardeihah verdeuticht ift, Hält fich in bejcheidenem Rahmen | Das beneidenswert ausgeſtattete Buch hat eine innere 
und läßt uns die furchtbare Not mit erleben, die die katho⸗ Berechtigung nur inſofern, als es ein Denkmal der Pietät 
liſche, polniſche Bevölkerung des Chelmer Landes unter für einen Mann von einer ungewöhnlich hohen geiſtigen 
ruffiſcher Herrſchaft heldenhaſt ertrug. Prägung darſtellt. R.las als Profeſſor in Kalkutta und 

Der norwegiſche Kriminalroman Sven Elveſtads Patna über Literatur, Philoſophie und Volkswirtſchaft, war 
„Die rote Witwe“ weiſt alle Eigenſchaften dieſer Literatur⸗ | in bielen Sprachen und Literaturen zu Haufe und fiel im 
gattung auf. Einem dämonifchen, verbrecherifchen Weibe, | Baläflina. NE eigene Gedichte machen feinen beſonders 
das eine ganze Räuberbande hinter ſich hat, ſteht ein ſcharf- ſtarken Eindruck, „Phe Days of the Roses“ ift aber eine 
finniger Veteitiv nach Art von Sherlod Holmes gegenüber. Wbertragung des deutſchen Liedes „Noch iſt die blühende, 
Als ſpannende Unterhaltungslektüre Yann man den Roman | goldene Zeit". Glatt in der Zorm find aud die Üüber— 
wohl gelten lafjen. fegungen aus Lucretius, Catullus, Dante, Goethe, Schiller, 


Katharina von Pommer-Ejche Hat die Dsmanide des Heine, aus Rigveda, Hitopadefa, Sutta-Nipata, Dhammapada 











illgriihen Dichter Gian Francesco Gundolfic, der um und anderen orientalifhen Texten. Karl Arns. : 
bie Wende bed 16. Yahrb. Tebte, ind Deutiche übertragen. | en ee = 
Dad Epos feiert in 20 Gefängen die Taten des Gultand ! Sammlungen. 


Dsman und anderer zeitgenöffifher Helden. Xefer dürfte ! 


e3 wohl nur unter Gelehrten finden, die-auf dem Gebiete , Goethe, Joh. Wolfgang von, Der Nene Paris, Das Märden, 

Gr : i ; Diit 3 Federzeihnungen von Edgar Barin d’Uulaire:Wi . 

der illgrifchen Literatur Spezialjtudien — — Regensburg, {s2ı. ang Rudıoig Sabbet (62 ©. Al. 3) 66 
. Werner. 


Der lichte Steg, Band 1. 
Poel, William, What is wrong with the stage. London, 1920. ' Wadenroper, Heinrich Wilhelm, Au 
Allen and Unwin. (40 8. 83 | — —— rs engen * 
Der Verf., der Gründer und Leiter der Elisabethan Ermer. Ebenda, 1921. (48 S. Kl. 8.) 4 6. 
Stage Society, iſt ſeit Jahren als Verfechter der dekorations⸗ | Der lichte Steg, Band 2. 
Iofen Shakejpearebühne tätig; feine Beitrebungen haben bes , Meift, Heinrich von, Anekdoten. Mit 4 Bildern von Brof. Frik 
fanntlic) in Kocza Savit3 (vgl. „Shakefpeare und die Bühne Ermer. Ebenda, 1921, (28 ©. 8.8) 4 6. 
des Dramas", Bonn 1917) einen radikalen Vertreter ges | Der lichte Steg, Band 3. 
funden. In feinem neuen Büchlein fprit er (S. 8) dem | Hoffmann, E. Th. U., Der goldene Topf. Mit 6 Sederzeidinungen 
modernen Theater mit feinem Ausftattungsmahn .und feinem von Karl Röjfing-Ömunden. Ebenda, 1921. (058. 81.8.) A 10. 
das einheitliche künftlerifche Spiel gefährdenden Starfyftem : Die Meine Yebermannd:Bücerei. 30 Bände. Münden (1921). 
die Fähigkeit ab, in den Geift der Dramen Shafefpeares : Piperion-Berlag. (16.) Je 4 6. 
einzudringen, und zitiert an einer anderen Stelle (S. 17): Der lichte Steg ift eine Sammlung, die fi) von anderen 
einen Brief des Präfidenten der London Shakespeare League | ähnlichen Hauptfächlich dadurch unterjcheidet, daß fie faft Durch« 
an die Times, worin dad Experiment vorgejchlagen wird, : weg gut illuftriert ift. Wünfchen möchte man freilich,. daß die 
„KRomeo und Julia” in Stratford in moderner Snfzenierung | Herausgeber fi) bemühten, etrva3 weniger leicht und allgemein 
und tag3 darauf in elifabethanisher Manier zu geben, um ; zugängliche Werke zu druden. Ich fehe die Notwendigkeit 
dem Publitum das Urteil zu überlaffen. liber da3 moderne | einer Sammlung nicht fo recht ein, die zumeift Werke bringt, 
englifhe Theater überhaupt fällt Poel (S. 9) dad vers , die in feiner guten Bibliothek fehlen. Die äußere Aus 
nihtende Urteil, daß e3 zurzeit feinen größten Ziefitand | ftattung ift auch nicht fo bejonderer Urt, ganz gefchmadvoll, 
erreiht Habe. Daß großfapitaliftiihe Gefchäftsmethoden, : aber auf die Dauer eintönig und nüchtern. Freilich kann 
wie fie im englifhen und amerifanifchen Theaterleben weit ' man gute Sachen gar nicht oft genug druden und unter 
verbreitet find, unter dem Drud der Verhältniffe fi) auch ; die Leute bringen. Uber vielleicht könnte man einige Rofinen 
bei uns einzubürgern beginnen zur felben Stunde, wo auf , in den Kuchen tun. 
ber anderen Seite alled nad Sozialijierung fihreit und Die Heine Yedermannsbücherei ift eine Sammlung von 
darin auch für die Theater das alleinige Heilmittel erblict, , Heinen Büchern für die Zafjche, beinahe für die Meiten« 
Scheint Poel unbefannt zu fein. Seine Behauptung (S. 10), | tajche, aber inhaltlich gar nicht Heinlich und durchaus keine 
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Spielerei, wie viele biefer Miniaturbibliothefen, vielmehr 
bringt bie Bücherei eine Fülle wertvoller Werke der Welts 
fiteratur, biblifche Schriften, Platos „Gaftmahl" und „Ber: 
teidigung des Sokrates", de3 Ariſtophanes „Lyſiſtrata“, 


an dem viele Große und SPleine fich erfreuen werben. 3 


— 


erzählt in friſcher Art von luſtigem Spiel und treuer 
Kameradſchaft zwiſchen Kind und Tier. Fein gezeichneter 


Buchſchmuck von Adalbert Stieren und eine Reihe meiſt 


Auswahlen aus Märchen und Legenden, einzelne Werke 


unſerer Klaſſiker und der großen Philoſophen, klaſſiſche 
Novellen, Gedichtſammlungen und hiſtoriſche 
kurz eine bunte Leſe aus der Literatur aller Völker und 
Zeiten, gut gedruckt und hübſch und einfach kartoniert und 
ſo daß man immer gern dies oder jenes Bändchen zu ſich 
ſteckt und in der Bahn oder wo man Muße hat darin lieſt, 
eine beſſere Koſt als die „Berliner Illuſtrierte“, die „Frau 
ohne Mann“ oder die andere Bahnhofsliteratur, womit man 
die gute Zeit totſchlaägt. Jörn Oven. 


— — — — — — — — en en at Fa ua ne ee ee 
————— —— ————— — * u 


Literaturgeſchichte. 
Huebner, Friedr. Markus, Europas neue Kunſt und Dichtung. 
Berlin, 1920. Ernſt Rowohlt. 

Den Franzoſen Paul Colin, den Engländer Douglas 
Goldring, den Holländer Dirk Coſter und den Italiener 
Romano Guarnieri läßt Huebner neben ſich ſelbſt in je einer 
kurzen Abhandlung zu Wort kommen. Die Zielrichtung 
aller fünf, aus ſonſtigen Veröffentlichungen bekannten Autoren 
geht auf Verſöhnung der Völker durch den Geiſt. 
iſt richtig, der Weg ſchwer. Man darf keinesfalls aus natio⸗ 
nalen Gründen den Weg zu beſchreiten ſich weigern. Wären 
wir alle um ein geiſtiges Zentrum verſammelt, ſo würden 
wir uns verſtehen. Aller Krieg iſt im tiefſten Mißverſtänd⸗ 
nis. Es handelt fich hier zunächſt um Europa, und da iſt 
kein Geringerer als Novalis Taufpate. Welche Form das 








Schriften, 


wohlgelungener photographiſcher Aufnahmen beleben den Text. 
Lila Otta Maetke. 






— Sm — 


Zeitſchriften. 


Das dentſche Drama. Habr.: Dr. Richard Elsner. 5. Jahrg., 
1. Heft. Berlin, Zwilling-Verlag. 
Aus dem inhaltreichen Heft ſeien beſonders genannt der Aufſatz „Quo 
vadis“ von Richard Elsner, der gegen die Theater ,für politiſche, konfeſſionelle 
oder berufliche Gruppen“ ſich wendet und von einer „Nationalbuhne“ verlangt, 


daß aus ihr, wie Schiller ſagt „das große überwältigende Intereſſe des Staates, 


— 


Das Ziel 


Chriſtentum auch bei Erweiterung unſerer geiſtigen Horizonte 


annehmen mag, ohne den (undogmatiſchen) Chriſtus kommen 
wir nicht aus. Alle fünf Aufſätze ſind knappe Abriſſe der 
literariſchen Zuſtände und Bewegungen in den Ländern. 
Leider fehlt Rußland. Bei Huebners Darlegung über Deutſch⸗ 
land muß ich bemängeln, daß weder Otto zur Linde noch 
Rudolf Pannwitz genannt werden. Das iſt ungerecht. Als 


Beitrag zur Kriſis der Gegenwart hat das Büchlein ſeinen 


Wert. Die Probleme werden klargelegt. 
bleiben zweifelhaft. 


Die Löſungen 
R. Paulsen. 


— — — 





Verſchiedenes. 


Scher, Peter, Panoptikum. Dachau bei München, Einhorn⸗Verlag. 

Zu den geiſtreichſten Spöttern unſrer Tage, zu denen, 
die all den mehr oder weniger lieblichen Erſcheinungen 
unter den Zeitgenoſſen rückſichtslos den Spiegel vorhalten, 
zählt der Münchner Schriftſteller Peter Scher. Er weiß 
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t 
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I 
| 
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ber beijeren DenjchHeit atmet“. Serner ber Auflag „Mutterland“ von 9. 
Dietrid) Kanter, der über Frig von Unruhß neuefte Dichtung jchreibt. 


Die Yahne Ein Beitweiler für Bücherfreunde. 2. Zahrg., Heft 6. 
Stuttgart, Heilbronn, 1921. Walter Seifert. 

In einem Unffap „Der Weg Hand Brandenburgs" wirbt Hans 
grante für den einft zu viel und jegt zu wenig beadhteten Dichter. Hans 
Brandenburg jchreibt im gleichen Heft über „Die Handlung im Drama“. 
Auch fonft bringt die Heine Verlagszeitfchrift wertvolle Beiträge. 


nn nn 
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Mitteilungen. 


Frankfurt a. M. Die Goethe-Woche, über die in den 
Tageszeitungen ausführlich berichtet worden iſt, ſtellte ſich nicht nur 
als ein wirkſames Mittel zum Zweck der Erhaltung des gefährdeten 
Goethehauſes dar, ſondern zußleig als ein künſileriſches und kultu— 
relles Ereignis erſten Ranges. Die Anweſenheit des Reichspräſi— 
denten, der Miniſter Dr. und Köſter, ſowie einer Reihe 
hervorragender literariſcher Perſönlichkeiten bewies, wie ernſt man 
auch in Regierungs- und Kunſtkreiſen den guten Gedanken nahm. 
Der Veranſtaltungen ſelbſt waren es faſt überviele. Neben außer⸗ 
ordentlich intereſſanten Sonderausſtellungen von Goetheſchen Hand⸗ 
zeichnungen, Autographen, Frankfurter Kunſt im Zeitalter Goethes 
und des Stadtbildes zur Zeit des jungen Goethe waren es nament⸗ 
lich die Theater, die für Goeihe warben. Unſere Bühnen wetteiferten 
miteinander in der Darbietung feſtlicher Aufführungen. So ſahen 
wir den „Egmont”, „Brometheus”, „Die Beichmwijter”, 
„Torquato Taſſo“, „Clavigo“, Glucks — auf 
Tauris“ und Mozarts „Zauberflöte“. irkungsvoll und 
überzeugend wurden vier dieſer Abende von Gerhart Hauptmann, 
Thomas Mann, Rudolf G. Binding und Friß von Unruh 
durch beziehungsreiche Anſprachen eingeleitet. Mit beſonderem 
Intereſſe konnte man dabei die jeweilige Eigenart der Dichter be⸗ 
obachten, die ihre Aufgaben mit großem Geſchick zu löſen wußten, 
teils in dichteriſch beſchwingter Rede, teils mit ernſt mahnender Ge⸗ 
walt des Wortes, teild in tiefichürfenden Ausführungen, wie die 
Zhomad Manns über da8 Selbitbiographifhe und Erzieberiiche bei 
Goethe. Ein befonderes Gepräge trug endlich noch die Goerhefeier 
der Univerfität, in der Thomas Mann das Wort nahm zu einem 
inhaltlih fein durhdadten und in der Yorm glanzvoll vollendeten 
Vortrag über Goethe und Zolftot, der zugleid) ein Hared Bıld von 
Zhomad Mann jelbft gab und bewies, dab auch in ihm zweifelloß 
ein nicht geringer Teil vom Goethefhen Menjhen lebt und über 
gengend weiter wirft, d. 5. von vun Hajfiiden Humanitätsideal, 

a8 in Gvethe den bedeutenditen Ausdrud gefunden hat. Vielſeitig 


feine Gedanken und Wigeleien in fein gefchliffene Vier» , und reichhaltig zugleich wurde jomit die Yrankfurter Goethe-Woche, 


. und Mehrzeiler zu bringen, die, in geeigneter Stunde ges | 


noffen, Schmunzeln, vielleicht auch Ärger oder gar Wut, je 
nad der Perfönlichkeit des Leferd, zu erregen vermögen. 
Manch gute Lehre ftedt in den Heinen Sachen, die Scher 
in feinem Banoptitum angefammelt hat. Ein Büchlein, das, 
will man die Gegenwart recht erkennen, gute Dienfte zu 
feiften vermag. Hans Göäfgen. 


Neuſſer⸗Stavenhagen, a Nenfierd Tierleben. Wie meine 
Kinder mit Tieren Yreundfchaft hielten. Berlin, 1921. Dar 
N. Hoffmann. 

Hildegard Neuffers Kinder wollen aud einmal ein 
Buch Schreiben von ihren Tieren, mit denen fie leben wie 
mit guten Freunden, und die viel Hüger find, al3 anderer 
Leute Tiere. Sie find überzeugt, daß fie es faft fo gut 
fönnen, wie Herr. Brehm. So entitand bie Kinderbuch, 


— — 


wie Gerhart Hauptmann es ausgeführt hatte, zu einer rechten 
„Feſtivitas“ im edelſten Sinne des Wortes und zugleich zu einer 
dringlichen Mahnung für unſere Zeit, dem Goetheſchen Begriff der 
Humanität nachzueifern, um aus leeren und nichtigen Menſchheits— 
phantomen und Ideen hindurchzudringen zu einem dem Wohle der 
Geſamtheit gewidmeten, wahrhaft erzieheriſch ſchöpferiſchen Wirken 
auf ſozialem, künſtleriſchem und menſchlichem Gebiete. 


— — — — 











Eingegangene Bücher. 
(Beſprechung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 


Wolf, H. Skizzen um Weimar. Ein naturfrohes Buch. Mit — von 
Ben) Saunen „nuflage Weimar, 1928. Wulf von Kornapti. ©. Ri. 8.) 
, geb. h 
Hasfeld, 9. Das — Schneiderlein. Nebſt zwei anderen Märchen 
aus dem Italieniſchen nacherzählt. Mit Bildern von Lotte Raabe-Drespen. 
Freifing, Münmen, 1921. %. P. Datterer & Cie. (60 S. fl. 8.) AM 6. 
ROUTER NEE: E., Die rote Gretel. Heitere Erzählungen für Kinder. 
n 


aa vo „uone Wigig. Zürth (1921). Art. Juſtitut Orell Füßti. 
T. DV. 
Ei ja. gude da! Sonderband von „Für unfere en bat. bon Üdelbeid Stier. 


. @oıha (1921.) F. U. Bertbes. (160 ©. Gr. 8.) 


Berantwortlih: WIN Vesper in Meiken. — Drud von Sippert & Co. ®. m. b. 9., Naumburg a. d. ©. 
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3 
—— Zohft. Bon H. W. Keim. (007.) 
omane und Frzaͤbfun — Küdter, Der Hafenmaler. Derf., Sm Schlepp⸗ 
neg dd Scidials. tebmer, Der Wen In8 Unbetretene. Hegel er, Bwet 
ereunde. Boldt, überrafhhungen. Renter, Heilige Berge. Jegerichner, 
Aroleid. Reybiug. Der Väter Gut. Hammerftern, Nitter, Tod und Teufel. 


Aſphabetiſches Inhaltsverzeichnis. 
Böhlau, Helene, Halbtier. Romaun. (101. 


) merken, 
Bote, Margarete, as köftlidhe Leben. Roman. (102.) 1.) 


Ham 
onen. a 10 


Boldt, 2. überrafhungen. Novelletten. (99.) — ) 
Brehmer, 5, Der Weg Ind Iindetretere. Roman. eygrodt, N. 9., Die Vyrit Rainer Maria Kitten. 104.) 
, 00.) 


Hanns dJohſt. 
Von 
9 W. Keim (Düffeldorf). 


Seinem erften Gedihtband, „Wegmwärts", ſetzte Johſt 
die Worte voran: „Der Menfchhenliebe! Geht fuchen, ihr 
Berjel" Damit beitimmt er eindeutig die Richtung feiner 


I delle weale Marie Eugente, Tonautind. Roman. | 
H. v., Nltter, Tod und Teufel. 

din Freunde. Homan. 

Je gerlehner, %., Aroleid. Roman. (1 


| 





Kunft. Sie ift eine menfhlihe Angelegenheit in erfter 


Linie; 
Glauben an eine ſittliche Miſſion entſprungen. Das ganze, 
bisher vorliegende Werk Johſts ſucht den Menſchen zu 
packen, der ſein Beſtes, ſeine Seele, im Getriebe des Tages, 
der äußeren Intereſſen und geſellſchaftlichen Übereinkünfte 
verloren hat. Was der Dichter unter dieſen mächtigen 
Einſätzen der Welt gelitten, wie er ſich gegen ſie gewehrt 
hat, hält ſein Werk feſt. Deshalb iſt alles, was Johſt 
geſchrieben hat, eine Konfeſſion reinſten Sinnes. Und 
da ſein Bekenntnis werben will um menſchliche Seelen, 
ift ſein Wort ekſtatiſch, geißelnd, beſchwörend, aufrühreriſch. 
Und weil die überkommene Art des Lebens, die ſeeliſche 
Form des Menſchen und jede ihrer Außerungen dem 
Dichter ſinnlos und verdorben erſcheint, deshalb iſt ſein 
Werk traditionslos. Es iſt in allem original und hat 
Vorgänger eben nur in der Ablehnung aller überkommenen 
Formbindung. Einzig Wedekinds ſzeniſche Bildmanier 
ſcheint auf den Dramatiker Johſt von einigem Einfluß 
geweſen zu ſein. 

Der Krieg trug dem Dichter den erſten Stoff zu. 
In der „Stunde der Sterbenden“ (1914) taucht zum 
erſtenmal das Motiv auf, das ſpäter vielfach abgewandelt 
erſcheint: wie in entſcheidenden, pfingſtlichen Augenblicken 
»des Lebens den Menſchen, der bisher gedankenlos dahin— 
gelebt hat, das Bewußtſein davon überfällt, daß hinter 
der äußeren Form ſeiner Exiftenz der wahre Sinn des 
Lebens als eine große Unbekannte, als ein nur in der 
Ahnung und der Sehnſucht Gegenwärtiges ſtehe. Und 
dieſem Sinn des Menſchen und des Lebens, dieſem im 
jugendlichen Gemüt ungeſtüm treibenden Sinn ſeines 
Lebens gilt das weitere Schaffen des Dichters. Das 
ekftatiſche Szenarium „Der junge Menſch“ (1916) be⸗ 
richtet von den erſten entſetzensvollen Schritten des jungen 
Menſchen in die Welt, der er ſeinen Glauben und ſeine 
Hoffnung als heilende Gabe bringen möchte. Wohin der 
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fie ift nicht Tünftleriidem Wollen, fondern dem | 


! 
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— —— Rheinen, Entfeſſelte Gluten. delle Grazie, Donau: 
ind. Boie, Das Löftlide Leben 

Pramatiides (103): vübbe, Vita ratio hominis. 

Den khafütthen (109: Heygrodt, Die yril Rainer Maria Rilfes. 

. —— Die Bühnen 1u6). Mitteilungen (111).  G@ingegangene 
üdger (112) 


Keim, ©. a, Sanns Sohit. 197.) 
Killer, "Der Dafenmaler. Roman. (99.) 
an Eiconep des Schidfald. Erzählungen. 189.) 
gib ‚ Ultima ratio hominis. Trauerfptel. (1083. 
are a Heilige Berge. Roman. um 
en g, S., Ter Väter But. Roman. 1100.) 
Rheinen, Fanny, Entfeflelte ®luten. Honait, (101.) 


(WM. 





Meg führen fanı, wenn den Angriffen und BoSheiten 


des Lebens nit die ganz geichlofjene Front eines fitt- 
lichen Menſchen gegenüberfteht, weift die Tragödie „Der 
Einfame” (1917) auf, die dem Schidfal des unglüdlichen 
Dichter8 und Menjden Chriftian Dietrich Grabbe ge- 
widmet ift.- Einen Schritt weiter geht da8 Drama „Der 
a (1920). &8 dedt die Tragif auf, die auf dem 
Leben derer ruht, die eine dee — den ſchwärmeriſchen 
Glauben an die Grundgüte alles Menſchlichen — im 
Leben verwirklichen wollen. Der Roman „Der Anfang“ 
(1917) nimmt den Stoff des „Jungen Menſchen“ in oft 
durchſichtig biographiſcher Form wieder auf und führt 
ihn bis an den Punkt, wo der junge Menſch zu ſich, 
zur Erkenntnis ſeiner beſonderen Berufung und ſeines 
menſchlichen Wertes ſich durchgefunden hat. Und da 
ſetzt die Gedichtſammlung „Wegwärts“ (1915) ein, in 
der zum erſtenmal die gehaltene, zielbewußte Kraft des 
Dichters ſich äußern kann. 

Lebhaft arbeitet der Dichter ſich, als Gegengewicht 
zu den ſeeliſchen Problemen ſeiner Dramen, den Stoff 
der Wirklichkeit in die Hand in dem bürgerlichen Luſtſpiel 
„Der Ausländer“ (1915) und der Bauernkomödie „Stroh“ 
(1916). Und aus tiefer Verſunkenheit in die heilenden 
Kräfte der Natur, des unſchuldvollen Daſeins von Baum 
und Gras und Waſſer entſtand der „Rolandsruf“ (1919), 
der Not- und Weckruf an das deutſche Volk, das in der 
Induſtrialiſierung und der Naturfremdheit des ſtädtiſchen 
Lebens das Bewußtſein für ſeine Beſtimmung verloren hat. 

Immer mehr durchdringen nun in Johſts Werk ſich 
die Bewegungen ſeeliſchen Geſchehens mit den ſinnlichen 
Bildern äußerer Erſcheinung. Seele wird Ereignis, und 
Erſcheinung zieht ſich zu geiſtiger Bedeutung zuſammen. 
Wirklichkeit und tieferer Sinn verſchmelzen und heben 
das Einzelne ins Symboliſche empor. So wurde die 
Geburt ſeines Kindes, „Mutter“ (1921), dem Dichter 
zum Hymnus auf das Mofterium alles Lebendigen. Und 
dann frönte er fein Schaffen mit dem zweiten Roman, 
„Kreuzweg“ (1922), in dem er das, was er bisher im 
Drang perfönlichften Belennens äußerte, nun auf die 
breite Bafis eines allgemeingültigen Vorganges zu ftellen 
fute. Und indem er dem efftatifchen Willen eines Welt- 
beglüder8 die bejcheiden demutvolle, an deutihen Boden 
und deutjche Urt gebundene Arbeit einer in jih geichlofjenen 
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und geflärten Perfönlichkeit bedeutungsvoN entgegenitellt, 
belichtet er zugleich fein Fünftlerifches Geftalten, daS aus 
dem Übermaß des Wortes und der Gebärde in Die 
er der organifchen Form fich zurüdgezogen bat. 








Bomane und Erzählungen. 


Küchler, Kurt, Der Hnfenmaler. Berlin, Aug. Scherl. (189 ©.) 


— — es des Schiefals. Leipzig, Ungleich. 

Brehmer, a Der Weg ins Unbetretene. Leipzig, Stand: 
mann. (249 ©.) 

degeler, ai, ze Freunde. Deutfhe Verlagsanftalt, Stutt- 
gart. S 

Boldt, ns Überraichungen. Schwarzmweißgefhichten. 
in ibliogr. Ynftitut. (199 ©.) 


Kurt Küchler hat mit feinem Rontane „Der Hafen 
maler” eines feiner bübfcheiten Bücher gejchrieben. Denn 
diefe Gefhichte verbindet gute Unterhaltfamteit mit Fein- 
heit der Seelenfchilderung, die ihrerjeitS wieder nicht Die 
pfychologifhe Zergliederung der Mloderne ift, fondern 
eine Art Zotung der Seele. Das Buch Ichildert den Weg 
eines jungen Menfhen, über deffen Herkunft Dunkel 
fchwebt: St er der Sohn feines legitimen Waters, der 
ihn nicht anerfennt und durcd) den fcheinbaren Fehltritt 
der Gattin aus dem Haufe getrieben wird, oder ijt er 
wirtli der Sohn des Dtalers, der feine Mutter geliebt 
hat. Für Aga wird die Frage brennend: Sit er von 
dem altoholifden Schauermann oder von dem hodh- 
begabten Künftler erblidy belaftet? Er fühlt die Erbichaft 
beider in fi. Nach) dem Tode der Mutter Hat ihn eine 
finderlojfe Seemannsfrau aufgenommen und erzogen, bi8 
er fi, ihr nimmer zur Laft zu fallen, als Maler, als 
„Hafenmaler“ (um Grojhen und Grog-Zedhen) „jelb- 
ftändig* madt. E8 droht ihm der Untergang, da rettet 
ihn fein guter Stern: Ein reicher Konful läßt ihn aus- 
bilden und der Zufall Idft ihm das Nätfel feiner ®e- 
burt: Der Schauermann ift Vater feines Xeibes, der 
Maler aber, gerade der, der ihr ausbildet, ift feiner 
Mutter feeliih jo nahe gewefen, daß feine tiefiten Sehn- 
füte fih dem werdenden Finde mitgeteilt zu Haben 
feinen. Aga wird als Künftler berühmt, findet aber 
Naft und Ruhe erft, nach vergeblicher Liebesfehnfucht, als 
ftadtflühtiger Bauer. Sm Verlaufe der Handlung wirkt 
mandes nicht völlig Überzeugend, aber die pofitiven Werte 
des Buches, zu denen aud) die fchöne und are Sprache 
gehört, überwiegen. Slleinere Arbeiten, augenjcheinlich 
Gelegenheit3produltion, fammelte Küchler in einem Bänd- 
Ken mit dem wenig jhönen Titel „Im Schleppneg bes 
Schickſals“. Aber auc) diefe Arbeiten zeigen einen jchönen 
fünftleriihen Ernft und das Beftreben, über da3 Gtoff- 
lihe binaus, oder vielmehr: durd) das Stoffliche Hindurd), 
nad Menihlidem zu fahnden; wie ja aller erzählender 
Kunft böchites Ziel das Ringen um Geele ift. 

Das wird auh in Friß Bredmers neuem Were 
— fein „Nebel der Andromeda” ijt ein erfolgreiches 
Debüt auf dem Wege des phantaftifhen Erzählers ge- 
mwefen — deutlid. Auch bier fteht Übrigens das Ge- 
hbeimnis der Vererbung im Hintergrunde der Schidjals- 
entwidlung. Das Buch, das das „Schidjal eines jelt- 
famen Mädchens" unter dem Titel „Der Weg ins Unbe- 
tretene“ behandelt, wird empfindfame LXefer merkwürdig tief 
berühren. Die innige Verſchwiſterung von Phyſiſchem und 
Metaphyſiſchem wird hier mit feinen Mitteln ohne jede 
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ſich geiſtreich gebärdende Superklugheit menſchlich tief 
aufgezeigt, und die geheimen Fäden werden bloßgelegt, 
die Bewußtſein und Unterbewußtſein, Erlebnis und Vor— 
ausſetzung miteinander verbinden. Die geiſtige und ſee— 
liſche Abhängigkeit des Menſchen von ſeiner Herkunft 
wird in den Tiefen gedeutet. Dabei bedient der Verf. 
ſich eines beſcheidenen, hintergründigen Erzählertones, der 
zu berichten ſcheint, wo in Wahrheit Dichtung vorliegt. 
Dieſes Buch, das mit edlen Mitteln Spannung erzielt, 
wird gern geleſen werden und — nachwirken. 

Mit Abſtand zu dieſen Büchern ſei der neue Roman 
Wilh. Hegelers „Zwei Freunde“ erwähnt, der die 
Lebensgeſchichte zweier jungen Leute verſchiedener Lebens— 
kreiſe aufzeichnet. Er iſt immerhin gut geſchrieben und, 
zumal in ſeinen erſten Teilen, recht unterhaltſam. In 
der Geſamtproduktion ſeines Verf. gehört er freilich nicht 
in die erſte Reihe. Bücher wie „Klinghammer“, „Origenes“ 
oder „Flammen“ ſind mir lieber. 

Das Buch von Johannes Boldt enthält Novelletten. 
In knappen Sätzen ſind kleine Lebensbilder geſtaltet. Die 

„Schwarzweißgeſchichten“ ſind, wie ſchon ihr Name 
ſagt, graphiſche Arbeiten: ohne tiefere Perſpektiven und 
ohne Farben. Dabei könnte das, was einzelne Geſchichten 
in beſtimmenden, entſcheidenden Linien zeichnen, einem 
Romane Stoff, jedenfalls Antrieb geben. Den Figuren 
fehlt natürlich alle Rundung. Sie erſcheinen in dem 
Ausdruck, den ſie vor dem einen frei geſtalteten Vor— 
gang einehmen müſſen oder in der Weſensart, die dieſer 
Linie jeweils der einen knapp gebotenen Handlung ent⸗ 
ſpricht. Die Geſchichten ſind im übrigen gut erfunden 
und ſpannend erzählt. Rich. Rieß. 


Nienter, Guftav, Heilige Berae, Reipgig- «Bürid, Grethlein 


& Gie. (336 ©.) Brofg. M 


Jegeriehner, Johannes, — aus den Schriften eines 
ergpfarrers. Berlin, 1908. m. Scherl. 


Neubing, Hans, Der Väter Gut. Ergäbtung aus unferer 
kranken Heimai. Stuttgart und Berlin, 19 eutſche Verl.⸗ 
Anſt. (225 S.) 

Die drei vorliegenden Romane haben als gemein— 
ſamen Nenner die Betonung der ethiſchen Werte in der 
Liebe zur Heimat. Am ſtärkſten äußerlich betont bei 
Reyhing, hier aber künſtleriſch am wenigſten befrie⸗ 
digend, vielleicht gerade infolge der äußerlichen Betonung. 
Hier verliert ein Bauer im Kriege die Heimat, weil er 
mit Schiebern Geſchäfte macht und aus den Krallen dieſer 
Geſellen nicht mehr los kommt. Das Buch iſt dem 
deutſchen Bauerntum gewidmet und könnte, in bäuer— 
lichen Kreiſen weit verbreitet, vielleicht dazu mithelfen, 
dem deutſchen Bauern, der heute der allergrößte aller 
Wucherer iſt, die Augen zu öffnen. Aber auch der des 
Leſens Ungewohnte wird den Mangel des Buches merken, 
der darin liegt, daß nicht das Kunſtwerk als zwingende. 


Nebenwirkung die ethiſche Lehre gibt, ſondern daß die zu 


ſtark betonte Lehre künſtleriſche Geſetze hier und dort 
außer acht läßt. Es iſt bei manchen der Figuren ge— 
radezu ſchade, daß der Autor ſie nicht ihrer ſelbſt willen, 
ſondern des Buchzweckes zuliebe handeln und vor allem 
reden läßt. 

Mehr das künſtleriſche Moment kehrt Renker, ein 
Alpiniſt und Alpiner Schriftſteller von Ruf, hervor. Und 
er vermeidet die Gefahr, die manchen ſeiner Kollegen zu 
Fall gebracht hat, er macht die Menſchen nicht zu 
Staffagen ſeiner mit Virtuoſität und mit breitem, wuchtigem 
Pinſel hingemalten Schweizer Alpenlandſchaften. Der 
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Held des Romans, ein Ingenieur, der in fremdenfeind— 
licher, weltferner Dorfabgeſchiedenheit des Hochgebirges 
ein elektriſches Kraftwerk baut und Abneigung und Miß— 
trauen der Bevölkerung durch die eigene Liebe zu den 
Bergen überwindet, während der rein geſchäftlich denkende 
Unternehmer immer ein Fremder bleibt und der italie— 
niſche halb verrückte Werkmeiſter ſeine junge Frau an 
den Ingenieur und ſein Leben an den Berg verliert, den 
er freventlich beſteigt, iſt doch nicht lebendig genug ge— 
zeichnet. Dagegen ſteht prachtvoll der geheimnisvolle 
Hirt von Maria Schnee in ſeiner Landſchaft da und iſt 
der eigentliche Träger der Idee. Dieſe Idee, nie rein aus— 
geſprochen, heißt: Das Streben der Menſchen nach Har— 
monie mit der Natur iſt Bedingung ihres reinen Glücks. 
Man ſehnt ſich nach Bergeinſamkeit, wenn man Renkers 
Werk lieſt. 

Am ſchlichteſten und daher am ergreifendſten ſpricht 
Jegerlehner als Pfarrer des einſamen, bergbedrohten 
und ſchließlich von einem Bergrutſch vernichteten Dörf— 
leins Aroleid zu uns. Da ſpielen ſich in dem Kampfe 
des einfachen Pfarrers mit ſeinem Biſchof und mit ſeinem 
eigenen Ich wirkliche Tragödien des Alltags ab, ohne 
Maſchinen und Apparate einer Zauberbühne, aber vor 
dem erhabenen Vorhang einer überſtrengen, harten Natur, 
die ihre Menſchen nach ſich formt. Neun Monate Winter 
und dann ein keuſches Blühen und ein raſches Reifen in 
alles verzaubernder Sonne. — Franz Carl Enders. 


Hammerftein, Hans von, Bitter, San ann Teufel. Leipzig, 


1921. ©. 9. Umelang. (433 ©. 8) M 

Auf Grund eines zeitgenöfftichen Se führt 
der Verf. Epifoden au8 der Beit des Verzmweiflungsfampfes 
der reich8unmittelbaren fränfiihen Nitterfhaft gegen den 
Hodadel und die Kirhenfürften um feine uralten Rechte 
vor. WUlles, mas das deutfche Volt damals bewegte, Die 
Pofaunenftöße Yuther8 gegen Rom, der aufbraufende 
Widerftand der Bauern gegen jahrhundertelange Be: 
Drüdung, die Beitechlichkeit der Kurfürften bei der Königs- 
wahl im Jahre 1519 durch fremden Sold, das Erblühen 
des Städtewejens und die Zerfahrenheit in der Reichs— 
ritterfhaft felbjt fpiegelt ft in den Schidjalen der feffeln- 
den Erzählung wider, 
Ritter Diangold von Eberjtein auf Brandenftein jteht. 
Aber die ihn umgebende Geleitihaft von Rittern Franft 
zum größten Teil an den Laftern, die den Verfall ritter- 
lichen Wefens bezeichnen, an der Leidenſchaft für Trunk, 
Weiber und Spiel, ſowie an ungebänbigter Raub- und 
Raufluſt. Das ganze ritterliche Leben jener Tage, in$- 
beſondere auch das häusliche auf der Burg, läßt der 
Verf. am geiſtigen Auge vorüberziehen, wobei er durch 
Verwendung der Sprache des beginnenden 16. Jahrh. 
ſeinen Geſchichten eine ſtilvolle Patina gibt. So iſt das 
Buch in der Tat das, als was es ſich auf der Titelſeite 
ankündigt: „Ein Bilderbuch aus dem 16. Jahrh.“. Daß 
die Darftelung überall die eigene patriotifche Herzens- 
wärme des Berf. verrät, gehört nicht zum wenigjten zu 
den Vorzügen Ddiefes prächtigen Sittenbildes einer ver- 

flofienen, fraftvollen Epoche deutichen Wefens. 

Karl Fuchs. 
malen Helene, Halbtier. Roman. Berlin und Wien, 1919. 
Ullfteln & Co. (186 ©. 8) M.1,36. 
be — Euntfeſſelte Gluten. Romane der eleganten 
— 1919. Eysler K Co. (249 ©. 8.) 
m 7 geb. M. 5 


in deren Mittelpuntt der edle 
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1919. (379 ©. 8 


Boie, Margarete, Das köſftliche — 
J. 5. Steintopf. (365 ©. 8) M. 


Der Dialer Mengerfen und — Schriftſteller Frey 
ſehen im Weib das „Halbtier“, das gejagt und erjagt 
wird, um dann in dem ſchnöden Einerlei alltäglicher 
Pflichten und Sorgen aufzugehen. „Halbtier“ hat Helene 
Böhlau deshalb als Titel ihres Romanes gewählt, weil 
dieſe beiden Egoiſten nach ſolchem Grundſat verfahren, 
der Schriftſteller als Mann und Familienvater, der Maler 
als Brautwerber. Der letztere ruft hieraus tragiſche 
Konflikte hervor, denn „das wußte er nicht, daß unter den 
Frauen auch freie Geſchöpfe leben, freier, als je ein Mann 
iſt“. Iſolde Frey, des Schriftſtellers Tochter, iſt ein 
ſolches Geſchöpf, das ihm ſein Herz aus Bewunderung 
für ſeine Kunſt erſchloſſen hat. Er empfindet dies aber 
als Laſt und ſtößt ſie verletzend zurück. Die Seelen— 
malerei der Verfaſſerin verfügt über die feinſten Farben— 
abtönungen, ſo daß die Erzählung eine Kette fortwährender 
feſſelnder Spannungen bildet. Daß ſie den Starnberger 
See mit der Schönheit des Schloſſes am Ufer, vielleicht 
Berneied, und Straßen und Plätze Münchens ſowie die 
freundliche Villenkolonie Ludwigshöhe als Schauplatz mit 
intimem Reiz ſchildert, gibt dem Stoffe den Charakter 
von Selbſterlebtem. 

Fanny Rheinen hat uns den Roman einer mimiſchen 
Künſtlerin gebracht. Maria Ardegg, Generalstochter, mit 
reichen Gaben des Geiftes und Körpers ausgeſtattet, die 
gefeierte Heroine einer Hoftheaterbühne, entbrennt in hoff— 
nungsloſer Liebe zu Hellern, dem Meiſter der Geige, der 
in glücklicher Ehe mit Ellen, einer häuslich beſcheidenen 
Frau lebt. Auch er wird unwiderſtehlich zu Maria hin— 
gezogen, die mit übermenſchlicher Kraft ſich dagegen 
wehrt, Ellens Glück zu zerſtören. Der Leidensweg, den 
beide Künſtlernaturen und mit ihnen ihr künſtleriſches 
Können durchmachen, bis Ellens Tod infolge eines Eiſen⸗ 
bahnunglücks ihnen den Weg freimacht, wird in ſeinen 
einzelnen Stationen ergreifend vorgeführt. Die roman— 
hafte Handlung ſelbſt beginnt erſt mit der Einführung 
Hellerns, und da iſt klar, daß die Verfaſſerin in der An—⸗ 
ordnung des Stoffes durch die breite Darſtellung der 
Vorgeſchichte Marias gefehlt hat. Eine förmliche Biographie 
mit Einzelheiten und Perſonen, die mit dem eigentlichen 
Herzensroman der Künſtlerin in der Zeit ihrer Reife 
nichts zu tun hat, bildet das unverhältnismäßig lange 
Vorſpiel. Recht nüchtern mutet die Löſung des Knotens 
durch einen Zugzuſammenſtoß an. Die Charakterſchilderung 
der Haupt- und Nebenperſonen und die Skizzen des 
Künſtlerlebens im einzelnen, des Lebens auf großen und 
kleinen Bühnen, auch der durch die Kunſt gehobenen Ver— 
gnügungen der Geſellſchaft ſind mit anſchaulichem Realis— 
mus entworfen. 

Marie Eugenie delle Grazie bewährt im „Donau— 
kind“ wieder ihren Ruf als Erzählerin. Was ſie hier 
an bald rührenden, bald ſpannenden, ſelbſt myſtiſchen und 
gruſeligen Geſchichten aus dem Bereich der unteren Donau 
(Eifernes Tor— Banat) aneinanderreiht, verrät, daß fie Land 
und Leute gründlid) Tennt. Meifterhaft ift die Kenn— 
zeihnung der Vertreter der verjchiedenen Nationalitäten 
und Stände jomwie der Naturfchönheiten an dem gewaltigen 
Tore des DOftens. Aber völlig enttäufht das Bud als 
Roman. 8 mangelt die gefchlofjene Handlung und 
deren Mittelpunkt, der viel eher der tapfere und auf: 


Delle Grazie, .. enden, Donaukind. Berlin und Wien, 


Stuttgart, 1918. 
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opferungsfreudige Bergwerfsdireltor Gritti als fein Töchter⸗ 
chen, das „Donaukind“, iſt. Der ganze Band iſt ein Flick⸗ 
werk aus Stucken, die am beſten, jedes für ſich, Novellen 
ſind: Kindergeſchichten — und in der Sprache und Seelen—⸗ 
kenntnis der Kinder iſt ſie unübertrefflich —, ſoziale 
Novellen auß der Welt des Bergwerfs, aud) Srimtnal- 
novellen. 

Margarete Boie fchildert in ihrem Roman „Das 
töftliche Neben“, wie ein mit Schönheit, reihen Anlagen 
und Glüdsgütern begabtes Mädchen ji) durdh ernite 
Rebenserfahrungen und bejonders durd) den Umgang mit 
edlen Menjdhen und deren vorbildliche Unfdhauungen zu 
einem vollgültigen Lebensinhalte durdringt. Die Er» 
fenntnis, daß nur erfprießliche Arbeit das Leben „Löltlich“ 
macht, rettet fie aus den Ziveifeln, wozu ie eigentlich da 
fei. Könnte aud) von der Berfafferin der Weg der Ein- 
fiht Urfulas bedeutend kürzer dargeftellt fein, fo weiß fie 
nihtsdeftoweniger durdy jtimmungspolle Bilder der nord- 
deutfchen Heide und der Großftadt Hamburg jomwie der 
Kleinftadt Erfurt und durch prädtige Zeichnung von 
Charakterköpfen das Intereſſe des Leſers zu feſſeln. 

Karl Fuchs. 


Dramatiſches. 


Lübbe, m Ultima ratio hominis. Ein Trauerfpiel in — 
Ereigniſſen. Leipzig, 1921. Matthes. (123 S.) Geb. 30. 
Lübbes Trauerſpiel mit dem wenig geſchickten — 
niſchen Titel gehört unter jene mit Herzblut geſchriebenen 
Bekenntniſſe, in denen ein tiefes und zartes Dichtergemüt, 
verwundet und zerquält, das grauſige Sphinx-Rätſel 
unſerer toll gewordenen Zeit zu löſen verſucht. Was 
F. von Unruh oder Toller noch in leidenſchaftlichem, oft 
hyſteriſch überhitztem Zorn herausſchreien, was Haſen⸗ 
elever oder Georg Kaiſer zu dröhnenden Leitartikeln oder 
graſſen Films dramatiſieren, das iſt bei Lübbe beinahe 
ſchon reine Dichtung, hat alles überſpitzte Tendenzvolle, 
alles einſeitig Gewaltſame abgeſtreift und verſinkt nicht 
mehr ſo hilflos in der Zeitfarbe, im roh Stofflichen, wenn 
auch ein Reit davon geblieben ift in der etwas eintönig- 
ftarrenı Debattierfucht des „Helden“, der fo gar fein Held 
nad) überlommenen Mapftäben if. Aus Ieifen, ver- 
haltenen, hie und da vermworrenen Klängen jhwillt in 
diefem zum Nachdenken reizenden Werft die Melodie zu- 
weilen zu mächtig dröhnenden Afforden an. Eine volle 
Zöfung der aufgeworfenen Probleme vermag er freilich 
“au nicht zu geben; der Schluß verliert fi ins Myjftifche 
und Bierdimenftonale.e Träger der Handlung ift ein 
„Leutnant Yefus“, der nach dem Weltkrieg den Soldaten 
zod auszieht, nur Menjch fein will, im Bergwerk arbeitet, 
aber bei ſeinen Volksbeglückungsverſuchen ſchlimme Er— 
fahrungen macht, ſchließlich bei einem Kommuniſtenauf⸗ 
ſtand erſchoſſen wird, um die Gewalt ſeines Weſens und 
Wollens noch in der Schlußſzene, bei der Hinrichtung 
ſeines Mörders, in dieſem ſelbſt geheimnisvoll zu offen⸗ 
baren. Die eingeftreuten Igrifhen Partien find, wie bie 
BZueignung, von einer feltfamen Härte der Verfe, bei einem 
Dichter wie 2,, der als Lyriker bereits einen Namen bat, 
doppelt befremdlid. Das Drama ijt Selma Lagerlöf 
gewidmet; in feiner [lichten und echten Neligiofität, 
jeinem heißen Streben nad) wahrer Menfjchlichleit berührt 
es jih eng mit dem Glaubensbelenntnis biefer großen 
Dichterin. Alexander Pache. 


Literaturwiſſenſchaftliches. 


Heygrodt, Robert Heinz, Die Lyrit Rainer Maria nileR 
reiburg i. Br., 1921. Bielefelds Verlag. Brojh. M. 25, 


geb. 30. 

Diefes Buch nennt fih mit wilfenfhaftlider Afpira= 
tion: „Berfuh einer Entwidlungsgefhichte". Wille ift 
ja immerhin 46 Jahre alt... ift er aber etwa am Ende? 
Hoffentlich nicht und Hoffentlih alfo ift HeygrodtS Buch 
nur da8 Brudjftüd einer Entwidlungsgeihidte. 

In der Vorrede ſteht: 
heutige Generation iſt, wenn der Geiſt des immergrünen 
Lebens auch auf dem Katheder und ſeinen Peripherien 
Perſon und Geſtalt wird, ſo entſchieden wird ſie gegen 
den Einzug des Literaten Stellung nehmen müſſen, der 
im Namen der Wiſſenſchaft einen undefinierbaren und 
ungenießbaren Brei vorſetzt, ſtatt friſches, klares Quell⸗ 
waſſer zu bieten.“ 

Bene, bene! Aber es gibt nicht nur Literaten, die 
hinter dem Profeſſor zurückbleiben, ſondern noch mehr 
Profeſſoren, die mit dem Literaten nicht mit kommen. 

Heygrodts Buch iſt langweilig und ledern, obwohl es 
zum erſten Male das ganze Material Rilkes verwenden 
durfte. Vollſtändig alſo, aber keineswegs vollkommen. 

Man wird ſtaunen, zu hören, daß Rilke im „Advent“ 
1897 Peter Altenberg, Ludwig Ganghofer, Hugo Salus, 
Bierbaum Gedichte widmete. Man höre: „Manche dieſer 
Gaben iſt eine Viſitenkarte, mit der der junge Rilke an 
die Dichterſtube eines berühmten Zeitgenoſſen anklopfte.“ 
Wer da nicht lacht! Alſo auch Rilke auf ſolchen Pfaden. 
Das ſei nicht gegen ihn geſagt, ſondern gegen unſere 
kulturloſe Zeit. Heygrodt merkt gar nichts. 

Natürlich die Einflüſſe werden alle ſehr ſorgfältig auf— 
gezeigt, die entſcheidenden: Jacobſen und Rußland, Rodin. 

Ich weiß nicht, wer und was durch ſolche Werke 
eigentlich gefördert wird. Rilke ſteht gut, alſo ſoll man 
ihn leſen. Wenn man aber über ihn ſchreibt, muß man 
ihn etwas mehr erlebt haben. Hat man ihn aber er: 
lebt, dann kann man nit mit fo ruhigem Atem über 
ihn fchreiben. 

Für mid) war diefes Buch überall da am fchönften, 
wo ein Gedicht Riltes ftand. Wer Wille hat und Iennt, 
der braudt diefe Entwidlungsgejichte nicht, und mer 
ihn weder hat noch fennt, der Taufe fih da8 Stunden- 
buch. Rudolf Paulsen. 


Zeitſchriften. 
Die Nene Ruudihen, Zebruarheft 1922. 

Die eritmaligen Beröffentlihungen aus Tolftois Tage- 
buch werden in diefer Nr. 2 zu Ende gebradt. Eine 
interefjante Eintragung vom 12. Juli 1903 Faßnaja 
PBoljana, lautet: 

Zwei Tage lang Herzanfälle.. Nebt, morgens, nod 
fein Anfall. Nachts etwas fehr Wichtiges gedadt: 

1. Uns verwirrt der Begriff der Unendlichkeit des Raumes 
und der Beit. Das fommt daber, daß wir unmwirklicden, [hein- 
baren Erjcheinungen Wirklichkeit zufchreiben, den zeitlichen 
und räumlichen Erfcheinungen nämlid. Diefe Erfchei- 
nungen ftellen fi) uns als unendlid) dar. In Wirklichkeit 
erijtieren fie gar nit und lönnen Daher weder endlich 
noch unendlidy fein. Wirklich eriftiert nur das Geijtige, und 
biefes ift nicht etwa unendlich, fondern es fannı ihm fein 
Attribut der Endlichleit noch der Unendlichkeit beigelegt 


„So dankbar gerade unfere. 


105 


werden. Wir fehen in unferem Leben die Eriheinungen 
in einer gemiflen Reihenfolge — in Raum und Zeit — 
und denten uns diefe Reihe über unfer Leben hinaus 
fortgefegt. Hierin liegt eben der Arrtum. Der Srrtum 
liegt darin, daß mir unfer Leben für etwas Borüber- 
gehendes Halten, die Welt aber alS das unveränderlic) 
Dauernde, während in Wirklichfeit unfer geiſtiges Leben 
unveränderli ift, auf das die Begriffe Endlichkeit und 
Unendlichkeit nit paffen. Die Welt aber mitfamt der 
Bewegung ift nur eine vergängliche Erfcheinung, die von 
unferer Borjtellung abhängt. 

2. In der Medizin gibt e8 zwei Sfrrtlümer, die beide 
Extreme Darftellen. Der eine ift die größtmögliche Ver- 
feinerung der Unterfudungsmethoden, mifroffopifche Unter- 
“ Judungen, wo fo leicht Fehler vortommen können (Pha- 
gozyten ufw.), der zweite die plumpe Vorjtellung des 
Organismus, als eines Mechanismus, den man mecha- 
niſch oder chemiſch ausbeſſern könnte. 

3. Es gibt unzugängliche, unangenehme, ungerechte, 
böſe Menſchen, die aber doch hin und wieder ſich zu Gott 
zurückfinden und dem Guten und der Wahrheit zugetan 
ſind. In ſolchen Zeiten kann man ihnen alles verzeihen. 
Es gibt aber auch angenehme, gute Menſchen, die nie 
zur Erkenntnis der reinen Wahrheit und des Guten ge— 
langen. Und dieſe Menſchen ſind nöoch ſchwerer zugänglich. 
Nicht gut, nicht wahr.) 

Der übrige Inhalt des Heftes: A. Mombert, Un 
Dehmel in den Welten. Richard Dehmel, Briefe. Joh. 
Urzidil, Tſcheſchen und Deutſche. Samuel Sänger, Der 
wundertätige Finanzmagus. Joſef Ponten, Unterredung 
im Graſe (Novelle). Leo Matthias, Fuge über einen Ge— 
danken. Chronik Werenwags. Politiſche Chronik. 


Das Deutſche Buch, Monatsſchrift für die Neuerſcheinungen 
deutſcher Verleger. 2. Jahrg. 2. Heft. Leipzig, 1922. 


Im Februarheft gibt Dr. Friedrich Michael, der Verf. 
des Buches: Die Anfänge der Theaterkritik in Deutich- 
land, eine eingehende Überſicht über die deutſche Theater— 
literatur von 1914 - 1921 unter folgenden Rubriken: 
Theatergeſchichtliche Geſamtdarſtellungen, Einzeldarſtel— 
lungen und Sammlungen, Antikes Theater, Theater ein— 
zelner Städte, Theater der Gegenwart, Theaterrecht, Thea— 
ter und Krieg, Die Oper, Schauſpieler und Schaufpiel- 
funft, Schaufpielerbriefe und -»memoiren, Dramaturgie und 
Kritil, Adregbücer, Kalender, Verfchiedenes. — Obwohl, 
wie der Berfaffer fagt, eine Bollftändigfeit befonders in 
der umfangreiden Brojhürenliteratur nicht zu erreichen 
war, tft diefe Zufammenftellung des umfangreichen und 
zerjtreuten Materials fehr verdienjtvoll. 


Der Neue Mertur, 5. Jahrg. Heft 11. Verlag Der Neue Merkur 
Münden u. Berlin. - ® 


Das TFebruarheft bringt eine Auseinanderfegung des 
Bozififten Robert Müller mit Thomas Dann, die Manns 
interefjante Auslafjungen über das Problem der deutfch- 
franzöftfchen geijtigen Beziehungen (Neuer Dterkur, Heft 10) 
zum Ausgangspunkt nehmen. Nad) der Nede Thomas 
Dianns auf der Frankfurter Goethewoche werben die in 
dem Xrtifel behandelten Fragen noch längere Zeit nicht 
zur Ruhe fommen. 

sn Derjelben Nummer findet fi eine Würdigung 
Alfred Momberts zu feinem 50. Geburtstag von Martin 
Buber, es heißt darin: 

„Kennft Du den Übergang vom Er zum Jh?“ Dies 
ift in Momberts Werk das Grundbmotiv, aus dem allein 
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es zu verftehen if. Daß Die Einheit nicht gegeben ijt 
— daß mir dem Geijtesmwefen, daS über den Waflern 
brütet, mit einem eigenen Geifteshaudh gegenübertreten — 
daß daS von urher Seiende fich im vergänglihen Werden 
ewig neu gebiet — und daß das Fünklein in feiner 
Gelbiterfabrnug fjolcher Unendlichkeit inne wird, daß es 
zum Urfeuer faum nod) Du jagen fann: aus diefer ge- 
lebten Unausdenkbarkeit entjpringen diefe — nit my- 
tbiihen, aber prämythiihen — Pichtungen in all ihrer 
Macht und Ohnmadt. An ein Wort des Nandes Hat 
bier wieder einmal ein Dtenic fein Außerftes gewagt, ihm 
zum Mund zu werden, aus Notwendigfeit.e Daraus 
fommt die Unvolllommenbeit des Dichters und feine 
Größe. 


Die Bühnen. 


Hauptmann, Gerhart, Das Opfer. (Ynbipohdi.) Dramatis 
fhes Gedicht in Sl Alten. Uraufführung am 23. Februar 
1922 am Sädjf. Staatstheater (Schaufpielhaus) Dresden. 


Das Sächſiſche Staatstheater hatte feinen großen Tag: Die 
Uraufführung eines für unfere Epoche ungemein typifchen Wertes, 
deffen Schöpfer der unbeftritten Größte unter den lebenden 
Ditern Deutihlands, von ihm felbft infzeniert, vor einem 
— huldigungsfrohen Publikum, mit allen reichen Mitteln 

ieſer Bühne, dem Aufgebot aller künſtleriſchen Kräfte ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtattet und ſorgſam betreut. So lag es 
wohl letzten Endes nur an der Dichtung ſelbſt, wenn die vollſte, 
nachhaltigſte Wirkung ausblieb, da ſonſt alle Vorbedingungen 
eines großen Erfolges gegeben waren. Ein Dichter wie Gerhart 
Hauptmann wird ch diefe Feitftellung nicht Heiner. „Fndis 
pohdi” oder wie e8 nun beijer heißt „Das Opfer” ift feit 1920 
befannt aus der Beröffentlidung in der „Neuen Rundfhau” 
und liegt feit 1921 aud in Buchform vor. So erübrigt fich 
wohl ein Eingehen auf Wefjen und Grundgedanlen biejer dra- 
matifhen Dichtung, von der manderlei Fäden zu ben übrigen 
Merten bes Dichters führen, und das trog aller befrembenden 
Neuheit im Üußerliden jo ganz ben Stempel feines reichen, 
tiefen und beutfchen Geiftes trägt; freili aud) an jener inner» 
lichen Halbheit, jenem Mangel an lester Erfüllung unb be- 
eiender Stlarheit frankt, der im Grunde alle feine Dramen zu 
hönem Stüdmerf ftempelt. Die Anlehnung an Shalefpeares 
„Sturm“, die gegen das Ende bin mwachfende lintlarheit ber 
tragifchen Motive, das undramatifche Überwudern epifcher Ein- 
fhiebfel ift damit nicht gemeint. Der Mangel liegt tiefer unb 
murzelt in der Weltanfchauung, der mortjeligen, aber traftlofen 
und im Stern eigentlih ungermanifden Nirmana-Philofophie 
des Dichters, der darin wohl ein Sohn feiner halben, zweifel- 
vollen, [hwadhen Zeit ift. Sein Held Profpero — halb Fauft, 
halb Hamlet — ift, wie feine Tochter Pyrrta riotig ſagt, ein 
„Schwächling“, „ein Weichling, der mit Träumen lebte“, ein 
müder, müder, müder“ Greis, der ein Spielzeug in der Hand 
eines ſchlauen Götzenpfaffen, ſich eine Krone ——— läßt, 
um „den Bettel“ bei der erſten beſten Gelegenheit wieder hin⸗ 
zuwerfen, dem man nicht glaubt, daß er, wie Salomon bei 
ſeiner Sulamith, in den bronzenen Armen der jungen ſchönen 
Prieſterin Tatwa letzte Liebesglut genießt; der am Schluß mit 
einem Fragezeichen auf den Lippen aus der Welt geht und im 
Nebel verſchwindet. „Ich fühle Dich, ich ſinke in Dich! Nichts!“ 
ſind die bezeichnenden Schlußworte dieſer Dichtung, die ſüß wie 
eine ſchwere Traube iſt von —— Schönheit und doch 
nicht gekeltert wird zu klarem, reinem Wein. Proſpero iſt aus 
demſelben Stamm jener Halben, Wortreichen, Weichen, über ſich 
und die Welt Unklaren, dem Johannes Vockerath, der Glocken⸗ 
gieber Heinrich, Gabriel Schilling, der arme Heinrich, der alternde 
aifer Karl entiproffen find. Bom Stamme jener, welche reben, 
wenn fie handeln follten.... reden unb zmeifeln... träumen 
und philofophieren... Darin liegt e8 mohl, daß troß aller 
Reize edelfter Sprache, tiefer Gedanken, wundervoller und fühner 
Bilder, bie über das Werk ausgegofien find, die legte fortreißende 
Wirkung ausbleibt. liberaus jchmerzlich, daß der Größte unter 
den lebenden Dichtern in Zeiten wie heute feinem Bolfe feine 
andere befreiende Weisheit zu lünden vermag als den müden, 
indif$ verbrämten Beltfcämerz feines — Zweiflers Pro⸗ 
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— Dazu kommt noch das exotiſche Gewand des maus 
eritanifchen, wie im „Weißen Heilanb”, das in den erften 
Alten mobhl die A fefielt, im %Yortgang der Handlung aber 
faft ftört und ablentt. Auf der Bühne wird dies noch beutlicher 
als bei ber leltüre. Zrogdem ift die Aufführung eine literarifche 
Tat zu nennen, mit der Die ehemalige Dresdner Hofbühne ihren 
alten, in legter Zeit etwas veridliffenen Ruhm wieder auffrifchte. 
®erhart Hauptmann, ber ja ee Bühnenfahmann 
ift, wurde dabei von Paul Wiede als Gpielleiter trefflich 
unterftügt. Bon bes Dichters Sohn Ivo Hauptmann ftammten 
die ftimmungsvollen, phantaftifchen Bühnenbilder. Wiede, ber 
nur nod) felten u fpielte den Profpero mit reiffter Meifter- 
Ihaft; derartige Grübler und Hamletnaturen liegen ihm ganz 
befonberd. Im dem tieffinnigen Monolog zu Beginn bes dritten 
Altes, wohl dem Wertvollften des ganzen Gedichtes, einer Frucht 
des Weltkriegs⸗Erlebens („Furchtbare Schöpfung, 
Ihaffende! . .“;, wie in der vifionären Entridtheit des Schluß 
altes riß er da8 Trama zur größtmöglichen Wirktung empor. 
Bon den librigen Mitfpielern gerieten bie Vertreter der indianifhen 
Typen merlmwürdigerweife glaubbafter und gelungener als „bie 
weißen Slinder der Sonne”, die auf das ZBZaubereiland ver- 
fhlagenen Europäer. Die Beleudhtungseffelte des Schlußaltes, 
in dem Profpero, wie Empebotles, zum ®ipfel des feuerjpeien- 
den Niefenberges emporfteigt, geitaltete Meifter Zinnebadh zu 
einer bejonderen GSehensmürbigleit. Tas ausverlaufte Haus, 
in dem ein ftarf internationaler Einihlag bemerkbar war, be 
reitete dem Dichter, fozufagen als Wuftalt zu feinem Yubiläums- 
ahr, am Schluß Be Huldigungen. Ein Gewinn für die 
eutfche Bühne ift „Das Opfer” nidht, obmohl es turmbod über 
das Geftrüpp moderner egpreifioniftifher oder epigonenhaft- 
naturaliftifder Dramatil, emporragt; im Sefamtwert Gerhart 
Hauptmanns wird e8 immer an hervorragender Stelle einzureihen 
fein. Alexander Pache. 


Weigand, Wilhelm, Lolos Ontel. Komödie in drei Wlten. 
raufführung im Neuftäbter Schaufpielhaus zu Dresden am 
7. Februar 1922. 

Wilhelm Weigand hat fid) u 
Lyriker, Efagift und Überfeger einen Namen gemadt. Auch 
als Dramatiler ift er eine Durhaus beadhtenswerte Erfcheinung. 

eilid an feine Künftlerfomödie „Lolo8 Onfel” darf man 
einen hoben literarifden Dlaßitab legen, fie ift Durdaus Unter- 
en ‚ tein rundes Lebensbilbd. obl ift das Milieu — 

ünden-Schmwabinger Dialerboheme — nicht übel getroffen, 
wohl fefleln humorvoll und beranaft gezeichnete Nebenfiguren, 
wohl freut man fi luger Gedanken unb wigiger Einfälle, 
aber der Aufbau der Komödie ift zu läffig (im eriten Alt 3.2. 
rein noveliftif), die Handlung fommt nur träge in Fluß und 
ift allzu u und f&hließlih: Die männlide Hauptfigur 
tft mißraten. Ein Menſch von fo fträflider Harmlofigfeit und 
unerlaubter Vertrauensfeligleit, wie Diejer a Eiebold, der 
abfolut nihts von al den unfauberen Praltiten feiner Xolo, 
einer etwas mwurmftihigen Schönheit, merlt, verwirkt jede Un- 
teilnahnıe. Dazu find die reichli theatralifh gruppierten 
Künftler: und Aunftmweltlategorien fon etwas verbraudt. Daß 
das Stüd trogdem einen beträchtlichen Erfolg errang, verdantt 
e8 der temperamentvollen Leiftung von Lydia Bufd in der die 
Komödie tragenden danktbaren Rolle der Xolo und der aud) 
onft frifhen und lebendigen Aufführung unter ber ficheren 

pielleitung von Mar Weiß. Erich Busse. 





nur als bedeutender Epiler, 


Meinbard, Carl, und Vernauer, NRubolf, Tie wunderlidgen 
Geſchichten des Kapellmeiſters Kreisler. Nach E. T. A. Hoff⸗ 
mann gearbeitet in drei Bildern und einem Vorſpiel. Ur⸗ 
aufführung im „Theater in ber Königgräger Straße” zu 
Berlin am 11. Februar. 

Wollte man der Offenbach eines Hoffmann-Schauſpiels 
werben? Die Verfaſſer laſſen Kreiſsler-Hoffmann dem Serapions⸗ 
bruder Theodor ſeine merkwürdigen Erlebniſſe — die 


Bamberger Julia⸗Zeit, wie ſich dann Julia, die Muſe für 
„Undine“, in Euphemia wandelt, der es nicht gelingt, den 
Dresdener Hoffmann zu Zugeſtändniſſen an das Publikum zu 


bewegen, damit „Undine“ aufgeführt werden kann; und wie 
dann Euphemia in Donna Anna aufgeht, Hoffmann ſie im 
Potsdamer Theater umarmt und küßt und tot zurückläßt. Was 
er mit Worten andeutet, das erleben wir im Bühnenbild, das 
Ganze nähert ſich dem Film. Von Reenizek hat Hoffmannſche 
und Mozartſche Motive — eine paflende Muſik benutzt, die 
das Stück begleitet. Daß bei 42 Verwandlungen der Abend 
nur 2", Stunde Spielzeit erforderte, war durch ein neues 
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Bühnenivftem ermöglidht, ba8 die Verfafler mit Svend Gabe 
erbaut haben, und das auf eine Aufteilung der Bühne in fechs 
tleinere, zum Zeil Etagenbühnden, hbinausläuft. Ein fehr großer 
Aufwand und eine (ehr beiheidene künftlerifhe Wirkung, deren 
Beftes in den Beleudtungsmomenten lag. Hartau me Char⸗ 
lotte Schultz trugen den Abend. Hans Knud-en. 


Kaiſer, Georg, Kanzlift Arehler. Tragikomödie in drei Akten. 
Uraufführung in den Kammerſpielen des Deutſchen Theaters 
zu Berlin am 14. Februar 1922. 


Ter Kanzlift Krehler ift ein Zmwillingsbruder des KKaffierers 
aus dem früheren Etüd „Bon morgens bi8 mitternadts“, 
defien Ynhalt bier der wohlmeinende Herr Rat feinem flanz- 
Iiften als Warnung erzählt. Ein Bmillingsbruber, weil auch 
ihn ein an fi belanglojes Ereignis, ein Urlaubstag nad 
40 BDienftjabren, aus der Bahn wirft, ihm deutlih madıt, dag 
fi inter feinem Rüden das Leben abfpielt, das er verfäumt 
bat. Schon gleihgültige Nidhtigleiten erjcheinen ihın als Wunder 
bes Dafeins, und, ein Bleihynis aus dem Munde jeiner eben 
verheirateten, glüdgejhmellten Tochter aufnehmend, wird ihm 
ein Blobus Sinnbild von Sehnfudt und Erwartungen; bis er 
ihn zertrümmert, weil feine Frau den Plan der Penjionierung, 
geiaßt, um Berjäumtes nadzuhbolen, vereitelt. Und nun biegt 

. den Plan um: der Keft des Stüdes ift Kampf des Mannes 
mit dem Weibe, mit mwecfelndem Sieg, Kampf um den Uus- 
leih für verlorene Jahre dur Opferbereitihaft der ſatten 
Fran. Sie fol hbungern, weil fie Mithelferin war bei der 
inneren Berelendung Streblers. hm wird der legte Sieg un- 
mögli, weil der Schwiegerfohn weitere Sättigung ficheritellt. 
Schließlich aber erzwingt Strehler feine Geredhtigleitsforberun 
indem er den Schwiegerfohn vom Ballon berabftürgt: er feibh 
29 nad. In keiner Weife ragt das Stüd aus dem Geſamt⸗ 
haffen SHaifers heraus. Yedod in der Straffbeit der Führung, 
in der gegen Schluß fogar verdädtigen Theaterficherheit, in der 
Bufammenballung des Wefentliden und in ber lediglich intel- 
lettuellen Erledigung der Angelegenheit ift e8 ganz Kaifers Art. 
Im Spradlidhen hat es die üble Berfürgung feiner legten Stüde, 
und 8. follte do eigentlih ug genug fein, um zu miflen, 
daß das ein Erpreifionismus von Dorachers it. Un der Dar» 
ftellung unter der Negie von Heinrich Herald war Paul Grace 
tünftleriih am ftärfiten beteiligt. Haus Knudsen. 


Zidel, Reinhold, Tas goidene Kalb. Eine Tragddie in fünf 
Verwanbdlungen. Uraufführung am Sonnabend, dem 28, Ja 
nuar 1922, am Stadttheater in Bochum. 


Die Deutung des im zweiten Buche Miofe erzählten bibli- 
hen Borgangs auf unfere Zeit, auf unjer Voll. Mofe als 
ertünder göttliher Verbeißung, ber dem Lodton der Buhlerin 

Sulamith erliegende Bruder Aaron als Opfer feiner finnlichen 
Shmwähe und Spielball einer auf Benuß und Wohlleben ge- 
richteten Maflenleidenfhaft. Entgegenwirlende Kräfte zeichen 
nit aus; die von ber prophetifhen Mirjam unter den Armen 
und Verftoßenen gewedte Begeifterung wandelt fi unter den 
Hepreben des Bettler8 Hur in blinde Serftdrungbimut. Der vom 
Sinai nieberjteigende Führer verkündet die über Jsrael für alle 
Beiten verhängte Strafe: „Uusmwurf der Völler heißt ihr”... 
und einmal vielleiht aud ihr, will der Dichter offenbar den 
eigenen Boltsgenoffen warnend zurufen. Daß er dabei nicht 
unbichterifh moralifiert, Iprädhe Für literarifche® Kulturniveau, 
auh wenn Bidel in der Sprade feines Werkes nit immer 
wieder auf feine geiftige Ublunft verwiefe. Eine in feinen Dies 
taphern umb Paradoren zu bemerfende Linie Brabbe-Niegfhe 
dürfte fi) weniger aufdrängen. Überladung mit Bild und 
Bleihnis wirkt zu abfihtlihd und lähmt den Bang bes Ge: 
fhebens. Sie madte die Darfteller unfrei und amwängte I in 
Formen, unter denen nichts Echtes übrigblieb. ur der Moje 
des Dr. Kur; war von menjdhlid; umrifjener Monumentalität, 
dDa8 andere Screi, Krampf, girrende Hyiterie und gejpreiztes, 
auf die Dauer unerträglihes Pathos. So wurde die Aufnahme 
lau, unb man nahın nichts mit nach Haufe als die Erinnerung 
eines morgendlihen Wüftenbildeg mit Sternenhimmel, ——— 
und werdendem Tag über unendlicher Weite. Frich Sieburg. 


Jahnn, Hans Henny, Die Arönung Richards III. Hiſtoriſche 
Tragödie in 4 Akten. Uraufführung am 4. Februar 1922 im 
Schauſpielhaus zu Leipzig. 

Etwa die Hälfte des Stückes war für die Aufführung ge— 
ſtrichen worden; der Rotſtift hätte aber noch viel wohltätiger 
ſein können, denn was ſchließlich gu Wufführung gelangte, 
dauerte nod Über vier Stunden und war allen Milderungen 
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und AUbänderungen zum Trog nod) immer ein dDramatifches 
Ungebeuer, das die Grenze des Fünftlerifch und gefellfchaftlich 
Erlaubten weit Hinter fih ließ. Ein Stüd voll Beltialität! 
Eine dee Hat die Dichtung nicht; nur die Yuft des Verfafjers 
am Graufenerregendben fpürt man als Führerin durch die Ge» 
fhebniffe, die eine Kette unerhörter Greueltaten bilden, aber 
feine Handlung bieten. So ift aud Feine Entwidlung in ben 
Borgängen möglid; die raßheit ber erften Scheußlichleiten aber 
Thließt eine Steigerung in den Begebenheiten aus. Darum tritt 
don im dritten Ute Nervenabfpannung und Ermüdung bei 
den Zufchauern ein; aud der ftärfite Wille zum Wideritand 
ertrintt rettungslo8 in den tojenden Strömen von Worten und 
Wortbildern. Der am Schluß der Vorführung einjegende be= 
fheidene Beifall eritarb, da fich die Neugierde an ber nod) ziem: 
li tnabenhaften Erjheinung des Verfajfer8 genug getan hatte. 
Trog allem, dba3 Stüd ift vielleiht eine Verheißung. Der 
Charakter diefes Richard III. ift bei all feiner Berriffenbeit, 
feinen Widerfprüden, feiner ganzen Unmöglichkeit eine außer» 
ordentliche Reiftung; e3 leuchtet da mitunter aus der Zeichnung 
mie von Bligen des Genies. Nur Zeit muß man dem jungen 
Dichter lafjen, von Shalefpeare freizutommen, fich felbft und 
die ihm gemäße Form zu finden. I Erich Michael. 


Berlin. Den Wtoliere » Gedenttag beging das Deutfche 
Theater mit einer Aufführung des „TZartüff”. Offenbar bat 
der üble VBerfuch Ziegels in ambur, in den Räubern Franz 
Moor mit Eingla® und Zigarette jpielen zu laffen, Schule ges 
madt. Der Regilfeur Schmith gab Moliere im modernen Kloftim. 
Das ijt Erperiment, wenn nidht Spielerei, man nimmt damit 
dem Stüd feine biologiiche Vermwurzelung. Moliere bat mir» 
lich nicht nötig, daß ‘ein Emigkfeitsmwerte auf bieje Weife bes 
wiefen werden müßten. Wenn er trogdem wirkte, jo lag das 
an der ausgezeihneten Charalteriftit Eugen SKlöpfers und 
M. Sülftorffs. — Sonft hat nur das Schloßparltheater des Tages 
mit den „Seizigen“ gedaht und Hat gleichzeitig Yucians 
Satire „Der Halm oder der Traum des AR yeilus“ ge= 
fpielt; und es mar bemerfensmwert, wie lebendig, wirktfam und 
unperjtaubt des Griechen Spiel von der Philofophie bes munteren 
GSeifenfieders wirkte, da8 vor vielen Sahren einmal Lindau 
bervorgeholt bat. Die reife Kunft von Paul Hendel zeigte 
Nh in erftaunlidem Maße. — Für „des Meeres unb der 
Niebe Wellen“, womit das Schloßparftheater als einzige 
Berliner Bühne ——— gedachte, reichten die Kräfte 
leider nicht aus. — Das Neue Theater am Zoo brachte von 
A. Dominic die „Schattenfympbonie” zur Uraufführung, 
ein ſehr wirkſames Theaterftüd: die Tragödie eines blinden 
Komponiften, der an feine Frau glaubt, aber gründlid von 
ihr betrogen wird, fo daß er fein großes Werl, das im Blauben 
an fie entitand, verbrennt, in dem Augenblid, als e8 zur Auf» 
führung angenommen tit. Stonradb Beidbt und Paul Medevar, 
Der den SSreund fpielte, gaben gute und Lünitlerifche Leitungen. 
An derfelben Stelle ließ die Calderon-Befellfchaft zwei religiöfe 
Werke zur llraufführung bringen: Zheobor Taggers „Te 
Deum“ und R Sorges „Metanveite”, ohne daß eine tiefere 
Wirkung von der fauberen Aufführung ausging. — Die Bemweglid)- 
feit und einfallreihe Kunft Baffermanns madte ein ameritaniiches 
Stüd genießbar, das im Theater am Aurfüritendgmm feine 
Deutihe Uraufführung erlebte: „Der große Bariton” von 
Dietrihftein und Hatton. nhalt: Flic binter die Kuliffen 
der amerifanifchen Oper, vernüpft mit dem untergehenden Ruhm 
eines berühmten Sängers. — Jın Slleinen Schauspielhaus war 
„DerfNing“ vonHarryKahın nur burd eine gute Darftellung 
mit €. Ratler-iß, Elfe Edersberg und Otto Bebühr erträglich: 
Auswalzung !eines diinnen Einfalles. — Die Planlofiglett im 
Berliner Spielplan wird Deutlid, wenn man bie ernste Arbeit 
in der Boltsbühne beobadtet, wo Björnfons „Über die 
Kraft“ mit Fr. Kayßler und Helene ;sehdmer mit tiefer Er- 
faffung und ftarlem Eindrud gegeben wurde. Hans Knudsen. 


Urauffübrungen in Franlfurt a. M. AUS zweite 
Borftelung im „Zyklus ınoderner Dramen” fam am 6. Februar 
im Frankfurter Schaufpielhaus eine mytbhifhe Komödie in 
5 Wten „Bathos8 Dionyfos" von Fri Schwiefert zur 
Uraufführung. Der junge Dichter bat es verftanden, ein mo» 
bernes Drama mit fagenhaften Hintergrund zu geftalten, bag, 
von grübleriihen und tieffinnigen Problemen unbelaftet, ein- 
mal der leihtbefhmwingten Tsreude freien Raum gibt und ge» 
rabezu mie eine Befreiung für unfere auch im Theater jo häufig 
mit Trudtlofen Ratfonnements befhmwerten Gemüter wirkte. Eine 
(freilih nit im Dantefhen Sinne) göttlide Komödie, von 
en em GBeift und Schönheitskult erfüllt, bat Dani: 

tier gefhaffen. Der ins Land der Thebaner mit feinem luf- 
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tigen Götterſchiff verſchlagene Gott Dionyſos wirft ben Bötter- 
funken Freude mit vollen Händen mitten hinein in das theba⸗ 
niſche Volk, das unter der ſtarren, nur auf Kraft, Gewalt und 
Nützlichkeit gerichteten Tyrannenherrſchaft des Königs Pentheus 
ſchmachtet. Und ſiehe: vom göttlichen Feuer entfacht, zündet der 
zum an allen Enden. Eine Glut, ein wahrer Taumel des 
enufjes nah langem Darben Iobt auf und padt zunädft die 
Zugend, dann aber aud (nad vergeblihem Wibderftand) ben 
önig jelbit. Er beugt da8 Sinie vor dem VBerlünder der belle- 
niſchen Erkenntnis, daß die vom Tieriiden befreite reine Sinnen» 
freude das Wefentlihe und Wirklihde im Menfchen if. — €©s 
ließen fih ja nun freilihd mande Anmerkungen und Einfchrän- 
tungen zu Diejer Erfenntnis madhen. Der Dichter aber zerftört 
dur Laune und Liebensmwiürdigkeit reftlo8 alle Bedenken, und 
man hat mit ihm die Empfindung, daß, im Staate Theben we 
Han wirklich vieles faul it und eines gründlichen Wandels 
bedarf. Dan fühlt aber auch weiter, daß troß biefer örtlichen 
conditio sine qua non j&ließli do auch manderlei Bezie- 
Bungen allgemein ınenf&hlicher Art unverkennbar find, und baß bie 
Komödie legten Endes do wohl das Ziel verfolgt, überhaupt 
der 5reude wieder ein Heiligtum unter den Menjchen aller Zonen 
zu errichten und fie al8 gottgefandt gerade au für bie Iei- 
dende Menichheit unferer Beit binzuftellen. Gemwiß, die Aus« 
führung des Ddankbaren Themas leidet bier und da an etwas 
allzu kräftig (auch in mandıen fraffen Wendungen) aufgetragenen 
dionyſiſchem Uberſchwang, der mitunter faft biß zur UInflarheit 
führte. Aber der jugend, die bei der Komödie und beim Ver- 
faffer jelbit ausjhlaggebend ift, fol man ihr gutes Net nicht 
verfümmern. Sein Zweifel darum: e8 war ein genußreicher 
und erfreulicher Abend, deffen Wirkung nod durch eine vorbild- 
liche Gefamtdarbietung bes Werkes geiteigert wurde. Ganz aus— 
gezeichnet Hatte Dr. Hermann Burger bie Komödie injzeniert, 
und geradezu ein Felt für das Auge waren die farbenpradtigen 
und wundervoll gegeneinander abgetönten Gewänber und Bühnen- 
bilder, deren Entwürfe in Ludwig Sievert wiederum einen 
Meiiter moderner Bühnengeftaltung ertennen ließen. Für den 
Dionyjos fann man fi faum einen geeigneteren fünftler als 
Jakob Feldhammer denken. Halb ‘üngling, halb Mädchen, 
im Uußern, in der Empfindimg und der Außerft mobulations: 
fähigen Stimme, wußte er das Leichtbefhmwingte und Beglüf- 
tende feiner Erdenfendung zu zwingendem Ausdrud zu bringen. 
Ebenbürtig ftand ihm als infterer und nüchtern empfinbender 
König Pentheus Mlerander Engels gegenüber, der bier eine 
feiner eindrudsvollften Leiftungen bot. Begeiftert unb begeijternd 
füllte Hans König feine Rolle als Sohn des Pentheus mit dem 
anzen uns hingebender Jugend, ebenfo wie Margarethe 
of als liebliche Königstochter * eine Geſtalt voll rührend- 
naiver Empfindung ſchuf. Von köſtlichem Humor war Karl 
Luleys Akötes, während Mathilde einzig mit der menig 
danklbaren und au m. E. allzufehr ins Groteste gefteigerten 
Rolle der alten Mutter des Pentheus beim beften Willen nicht 
viel anfangen Tonnte. Dem jungen Dichter mag der ftarle und 
herzliche Beifall bewiefen haben, daß man ihm dankbar für ein 
Werk ıwar, da8 uns in nadhdenklich-heiterer Weife einen Weg 
meist zu freudiger Lebensbejahung trog allem und allem. 

Ym Rahmen eines „Komödienabends”, der Schnitlers 
„Komteffe Mizzi”, Bahrs „Der Selige” und Viktor Fleifchers 
„Vermächtnis“ brachte, fam ferner die einaltige Komödie „Das 
ftille Slüd“ von Hans Burbaum zur erfolgreihen Urauf- 
übrung. Das harmlos-grazidfe Stüdchen rüdt das befannte 

bema der modernen Eheirrung in amlfante Beleudtung, aus 
der fid namentlih die zmwifchen ihren Ehegatten und ihren 
früheren Liebhaber gejtellte harmante Frau Wlice befonders 
beraushebt. Sfrupellos, aber liebensmwürdig, zieht Jie daß „stille 
Blüd" an der Seite ihres reihen Mannes der ungemifien Zu: 
kunft des jungen Literaten vor, zumal fon ber Dritte im Bunde 
nur auf telephonifhen Anruf zum Stelldiein wartet. linter 
der Spielleitung Robin Roberts mußten Hanns Hübner, Ulice 
Rhode und Ernft Sarhom alle nur denkbaren Möglichkeiten 
aus ihren Rollen berauszubolen, jo daß das Stüddhen mit 
Recht freundlichen Beifall fanb. Richard Dohse. 


Gera. Ym Reußiihen Theater gab es am 29. Yanuar 
zwei Uraufführungen: Ul® Morgenfeier Friedrid Sebre ts 
„Dramatifches Ordelter" „Der Undere* Motiv: Vor 2000 
Fahren ſchon wurde der Menſch ans Kreuz geſchlagen, trotzdem 
blieb die Erde ein „gelber Höllenſpiegel“. Denn in uns allen 
lebt noch ewig ruhlos der Kainstrieb. Jeder von uns muß die 
Erlöſerbotſchaft vollenden helfen, Haß und Selbſtſucht ſterben 
nur, wenn Liebe die Worte findet: Ich vergebe Dir. Geſtal⸗ 
tung: Szenen aus vielen Lebenslagen vieler Menſchen (Politik, 


111 





Liebe, Beruf ufw.) werben im Ertralt gegeben, gleihfam nur 
lebende Bilder, deren Efienz einige gefprocdhene Säße einhämmern. 
Es fol eine unendlide Echau liber die Manifeftationen des 
Lebens felbft fein. Uber der Ballungsbegriff ift überfpannt, eine 
Sumnie von Gelenken ergibt teinen Körper. Das Ganze bleibt 
Efjay. Die Klarheit von Bau Mebdenwaldts Spielleitung ver» 
ftand, eine a ie Linie feitzubalten. 
Um Ubend Carl Hauptmanns Tedeun „Krieg“, ge 
KHrieben vor dem Auguft 1914. Bier Ulte von grauenhafter 
udt, wohl das Tiefite und bei aller vifionären Zufpigung 
Wahrfie, mas zum Thema Krieg in Deutfhland hervorgebradt 
wurde. Mit unendlidder Reuchtlraft ift das finnlofe Treiben auf 
dem Etaublorn Erbe al fresko bingemalt. Als der Blutraufch 
verebbt ift und eine Mutter einen Sohn an ber Bruft trägt, 
ruft ein Strüppel: „Wer weiß denn, ob er nidht wieder ein 


Generai wird?" Ych fenne fein neueres Stüd, das fo weit fpannt, | 


ohne je den Rahmen madıtvollfter Bühnenwirfung zu [prengen, 
das aus foldden Tiefen aufgebroden märe, mie biejes: en 
Gott, erlöfe uns... Raul Medenwaldts meiſterliche Spiellei« 
tung bändigte alle Fülle zu Hargegipfelten Höhepunften, ohne 
je Berlegenbeitszuflucht bei erflügelten Stimmungsprattifen 
fugen zu müffen. Das PRublitum dankte für beide Wuffüb- 
rungen üußerjt herzlich. Martin Elsner. 
Bremen. Im Schaujpielhaus bradte deilen Zireftor oe 
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bannes Wiegand am 8. Februar fein Byrondrana „Genie 


unb Gejellfhaft” Heraus. Kein grober Wurf, aber von 
guter Kultur in Yufbau und Tialog. Den engeren Etoff liefert 
das Scheitern von Byrons Ehe: Hıe Temperament, da Gefell- 
Ihaftsihäfchen. Freibeitsideen und Drud der Reattion gegen das 
Beitlolorit (1815). Erfreulih ift die knappe Echärfe, mit der 
die vielen Syiguren gegeben find. Bühnenficheres Intrigengeipinft. 
Herr gone dantte feiner Gemeinde dur perfönliches Er- 
feinen für freundliden Beifal. Martin Elsner. 


Unnahmen zur Uraufführung. „Die Deutihe Bühne“ 
meldet: Altenburg. Landestheater: „Die Vertreibung der Hagar” 
von Diegenfhmidt; „Das FHlirdlein im See”, U:per in 3 Alten 
von Paul Gläfer, „Die Flut aus dem Himmel”, Quftfpiel in 
3 Alten von Fri Mad. — Berlin. Theater anı Kurfürften- 
damm: „Die Schießbube”“, Pantomime von Karl Bollmoeller, 
Mufit von Yaap Koel; „Der große Liebhaber” von Vittrichftein. 
— Tribüne: „Vera Mirzema” von Urwanzom; „Die Schwärmer”, 
Scdhaufpiel von Rob. Diufil. — Kammeripiele: „Frig” von Imre 
Grey Fazelas. — Neues Operettentheater: „Yady Chid”, mufis 
kaliſcher Schwank, Text von Kurt Kraatz und Rich. Keßler, 
Muſik von Walter Kollo. — Cottbus. Stadttheater: „Karoline“ 
von A. F. Cohn. — Dresden. Staatliches Opernhaus: „Der 
kleine Marat“, Oper von Pietro Mascagni. — Frankfurt a. M. 
Opernhaus: „Herzog Blaubarts Burg“ und „Der bolggefänigte 
Prinz” von Bela Bartot. — Guben. Stadttheater: „Die Tänzerin”, 
Operette in 3 Ulten, Tert und Mufit von Hans Bett 
Köln. Opernhaus: „Der Zwerg”, Oper von W. v. Bemlinsty. — 
Münden. Schaufpielhbaus: „Das feindliche Leben”, Schaufpiel 
in 5 Utten von 9. %. Rebfiih. — Neue Bühne: „Die Nacht 
ber Erbe“, he von Heinz Herrmann. — Nürnberg. 
Stadttheater: „Yiebesermwaden”, Lomifche Oper von Babr. Piarne, 
— Oldenburg. Zandestheater: „Der Zangbär“, Tragilomödie von 
Nud. Hlutmann. — Prag. Deutiches Landestheater: „Kleider 
machen Leute”, Oper von U. v. Zemlinsty. Neubearbeitung. -- 
Wien. Burgtheater: „Te deum“, dramatijfches Gebiht von Theod. 
Tagger. Ebenjo Calderon-Gefellihaft, Berlin. 


Mitteilungen. 


Grillparzers ®eheimnadlaß. Der literariihe Nad- 
laß Grillpargers, der feinerzeit von Kathi Fröhli der Stadt 
Wien vermadt murde, enthielt ein verfiegeltes Palet, das nicht 
vor dem 21. anuar 1922 geöffnet werden durfte (Brillparzers 
50. Todestag). Vie Eröffnung ift am 1. Januar in Wien 
erfolgt; e8 Haben fit 19 einzelne Nummern von Tagebud)- 
blättern, Briefentwürfen und ähnlichen Hleineren Dingen in bem 
Palet vorgefunden. Die meiften diefer Blätter find, wie Prof. 
U. Sauer in der Frankfurter Zeitung vom 14. Februar Nr. 119 
auseinanberfegt, jhon durdy Abichriften, die glei nad) Grill- 
an Tode angefertigt wurden, befannt und in den großen 












in denen der Dichter fi) mit Selbftmarterungen, unter 
er zu verf&hiedenen Leiten feines Lebens litt, plagt, fein 
entitellt werden würde, außerdem mollte fie andere Dinge, 
ih auf ihr eigenes Verhältnis zu Grillparzer bezogen, : 
fientlichleit nod) nicht preisgeben. Nur fünf bisher gä 
unbelannte Blätter haben fih in dem Palet gefunden, die 
in ber Hauptfade auf das Verhältnis zu Kathi beziehen 
der Forſchung wertvolle Aufichlüffe geben werden. 

Eine unbetannte Novelle von Clemens Brentano. 
Joferd Körner (Prag) bat in einer Leitihrift „Friedens: 

lätter“, die in Wien vom 16. Juni 1814 bi8 zum 30. Jto- 
vember 1815 erfhien und nur in einem einzigen vollftänbigen 
Eremplar erhalten ift, eine unbelannte Novelle von Clemens 
Brentano eutdedt, die ben Titel „Die Shadhtel mit ber 
Triedenspuppe” führt. Brentano hatte die genannte Seit: 
Ihrift felbft gegründet, und zu ihren Mitarbeitern zählten 
Friedrich und Torothea Sclegel, Zacharias Werner, Adam 
Müller, Zofeph von Eichendorff u.a. Die „Schadtel mit der 
Triedenspuppe”, Die Clemens Brentano im Herbft 1814 auf mär= 
fifhem Boden, während eines Aufenthalis bei Ahim von 
Arnim in Wiepersdorf, verfaßt hatte, ließ er in Fortfegungen 
in ben erften zwölf Nummern bes zmeiten a (1815: 
der Beitfchrift erfcheinen. Zer Fund ift im SFebruarbeft ber 
„Preußifhen Jahrbücher” zum Abdruck gebracht. 

KXiterarifhe Gedenttage im Yabhre 192. Wor 150 
Sabren, alfo im Jahre 1772, erfchienen Leffings „Emilia Galotti“ 
und Herders Wert über den „Urfprung der Spradhen”. Hundert 
Sabre find 1922 verflofjen feit dem Eriheinen von Heines Ge 
dichten und Grillparzers „Goldenem Vließ“. Ein halbes Jahr—⸗ 
— ift verftrihen, feit Unzengrubers „Streuzelfchreiber”, 

ottfried Kellers „Legenden“ und Friedrich Ntiegiche® „Die Ge: 
burt der Tragödie” erichienen. 


Literaturpreife.. Das von ber Niederöfterreichifchen 
Zandesverwaltungstommiffion eingefegte Preisrichtertollegium 
für den Landes-Autorenpreis des Jahres 1920 bat ein- 
fimmig befdlofien, Dr. Ernft PBroffinagg für fein Stüd 
„Das Haus des Taniel Murks" zur Aufmunterung für fein 
weiteres Echaffen den Preis zuzuerlennen. — In Paris ift jegt 
von PBamel Zaharoff ein Balzac- Preis geftiftet worden, der 
äbrlid zur Verteilung lommen jol. Er beträgt 20000 Fr. 

bes Jahr im April joll eine eigene dafür gewählte Jury den 
beften Roman für den Preis benennen. Der Vorfigende der 
eriten Jury ift Paul Bourget. | 

Der Borftand des Verbandes deutfher Bühnen: 
fohriftiteller und Bühnenktomponiften. a Vorfigen- 
den wurden gewählt: Dr. Ludwig Fulda, Dr. Walter Harlan, 


Eduard Künnede; zu jtellvertretenden Vorfigenden: Leo Walter 


usgaben und in ber Grillparzerliteratur verarbeitet, jo Daß 


der Ywed, den Sathi fyröhlid mit der Berfiegelung verfolgte, 
fhon damals gar nicht mehr zu erreichen war. Die au m⸗ 
Ban war rein aus perjönlihen Gründen beabjidhtigt. Kathi 

röhlih fürdhtete, daß dur die Veröffentlidung der Stüde, 


| 


Stein, Dr. Lothar Schmidt, Oskar Strauß; zum Schriftführer: 
Dr. Wenzel Goldbaum; zum ftellvertretenden Schriftführer: 
Hans Brennert; zum Kaffenmwart: Richard Wilde; zum jtell- 
vertretenden Kaflenwart: Dr. Bruno Deder; zu Beifigern: 
Eugen b’Xlbert, AUrel Delmar, Dr. Franz Bülberg, Georg Engel, 
Otto Emmft, Dr. beinrich Igenftein, ©. N. v. Reznicel, Dr 
Nihard Strauß, Hermann Haller, Dr Hans Joje Rebfifch, Dr. 
Mar Dreyer (Ehrenmitglied); zum Synbilus: NRedtsanmalt 
und Notaf Dr. Wenzel Boldbaum. 


Ein Freisausfhreiben für katholifde Scrift- 
fteller. Die Verlagsbuhhandlung Herder & Eo. &.m.5.£. 
in Freiburg i. Br. veranftaltet ein Preisausfchreiben für fatho- 
Lufhe Schriftiteler unter Ausfegung von Preifen in ber Ge— 
faınthöhe von 50000 Markt. Preife von 25000, 22000 Mart 
fowie drei kleine Preife von je 1000 Mark find für einen bis- 
ber unveröffentlicten Roman ausgefegt, ber einen großzügigen 
Stoff der Gegenwart oder der Gefhichte in Fünftlerifeh mwert- 
voller und bandlungsträftiger Form meljtert, ein Weltanidau- 
ungsbild vermittelt und im höchften Sinne voltstümlid) ift. 





Eingegangene Büder. 
(Beſprechung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 


Suſaſeide, wir reiten iiber die Heide. Gedichte von Angelika Harten. Bilder von 
Pault Ebner. Köln, 1922. 3. 3. Bahem. (24 S.. Gr. 8.) M. 80 
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Walter, F., Gedichte. Berlin, 1922. Didenburg & Eo. (213 S., 8.) M. 6. 

Wiemar, P., Madonne. Ein Buch der Liebe. Gedichte. Wiesdorf a. Rh. 1922 
Im neuen genen. (46 S., 8.8) M. 11. 

NRoon, GC. v., Lebenstriftale. Gedichte. Grite Auflage. Börlig, 1921. Werlaae: 
anfralt Börliger Nahridhten und Anzeiger. (568 ©., 8.) M. 12 


ollag, D., Gedidyte. Weimar, 1921. Wolf v. Kornagli. (3 ©, FL. 8) M.>. 

loerß, ©., Lieder und Balladen. Yiwelte veränderte und vermehrte Auflage. 
Ediwerin, 19232. Etillerihe Holbuhhandlung Sohann Albredt Gtrerpe. 
(138 ©., 8) M. 15, neb. M. 22,0. 


Hierzu eine Beilage vom H. Haeffel-Verlag, Leipzig. 
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Günther, Agnes, Won der Hege, die eine Heilige | Bey, 8., De Fılder un fine Fru. Komödie. 1126.) 


f nBafiswer; . 
a pbadetiſe⸗ 2 ↄverzeichni⸗ war. Dialoge. (122) Reimann, S., Artur Siinter, Tie Dinte wider das 
Arıdt, B., Marianne. Roman. (118.) Heinen, %., Briefe an einen Tanblehrer. (122) da3 Blut. Parodie. (121.) 
Baubdiffin, Eva, Gräfin v., Einer von Dreien. No. | Dinriwıen, 2, Eya Komödie. (126.) —, Ewers. Parodie. (121.9 
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Boßdorf. H., De rode Llennerrod. Komödie. (126.) a. Wake ea as. (el Shure, ®., Strarenmufit ‘omöÖdte. 1126.) 


Ufinger, %-, Ter Dichter Alfred Bod. (113.) 








Boı3ly, Kararina, Tas verbotene Paradies. Roman. j J. W. 
(d16.) & "ober der größe eilter Eraälung. 1118.) | Beaner, 4%. Dit Grhändnie. Woman. (118, 
Solerus, €, Untarftis. Roman. (118.) Nieie, Charlorte, Bom Kavaller und feiner Nichte. | Tenger, Llfa, Die Wirtin zur Traube. Erzählungen. 
ranz. Agnes, Die Echiuingen des Lebens. (121.) Novellv. 1116.) un) 
al8worıHYy, I., Der Mob. Drama. (125.) Rord,%. RR, KerAli. Roman. (119.) Werfel, 5, Bolsgefang. Drama. (124.) 
@ovethe, Belenntniie einer ihönen Eeefe. (121.) —, Sfiranufh. Roman. (11Y.) Wilte, B., Hölderlin und feine heimliche Maid. Hto- 
Srof, A, Der Propber. Trilogie. 112.) Berug, 8, Der wearqued de Bolibar. Erzählung. man. 1117.) 
rund, D. %, Te Knads. Komödie. (126.) (118.) Wolf, F., Tamar. Ghaufplel. (127.) 
2 er Di cht er Alfr ed Bo di philofophifhye Problematik der Geifter. Die Seelen find 
| * hier gröber behauen, einfacher und großzügiger, aber dann 
Von oft auch von einer viel furchtbareren Entſchiedenheit, 
Fritz Uſinger. berſerkerhaft blind dem Blut folgend. Die Einſamkeit 


Lyrik entſpringt dem Verhältnis des Dichters zur Welt von Dorf und kleiner Stadt läßt die Menſchen ſich nicht 
als Totalität, abgeſehen von ihren Einzelzügen und zerſplittern, ſondern ſich heftig um ihre ſeeliſchen Achſen 
Kleinigkeiten Der Romancier aber ſieht die Welt durch zuſammenſchließen. Es wird meiſt nicht viel geſprochen. 
ihre Einzelzüge und Kleinigkeiten. Der Lyriker gibt feine | Uber die inneren Energien und Spannungen find da. 
perfönliche Einftellung zur Welt, der Romancier geftaltet | Alfred Bod Hat diefe Welt von zwei Geiten geftaltet: 
menfhlihes Schidfal nad feinem Sinnen und Außen. | von der naturhaften und von der kulturell:zivilifatorifchen. 
Das Fünfılerifche Gefchöpf des Lyrifers ift immer er felbft, | Pie erfte hat natürlih den Vorzug der Gtetigfeit und 
das Gefhöpf des Romanciers braucht das nicht zu fein. | urgründlichen Echtheit. Die zweite aber ift zeitlich be- 
Natürlich gibt e8 bier viele Echattierungen: Bon dem | dingt und dem Wedjfel unterworfen. Der erjten Reihe 
Ich-Roman bis zur faſt unbegreiflichen Objeftivität des | gehören etwa folgende Werfean: Die Pflaftermeifterin, 
Flaubert. Auf alle Fälle wird äußere Welt geftaltet. Der Flurfhüg, Der Kuppelhof, jormie der größte 
Das kann ins Titanifche wadhfen. Doftojemfti geftaltet | Teil der Novellen. n die zweite Reihe gehören: 
ruffifhes Schidfal, vom Adligen bis zum Verbrecher. | Kinder des Bolfs, Die Parijer, Kantor Schild» 
Balzac geitaltet franzöfifhe Welt vom glängendften | föters Haus, Die leere Kirche, Der Schlund. 
Parifer Ealon biS zur dunfeliten Provinz, Sa, feine In den Werken der erjten Reihe begegnen uns bie 
dichteriiche Welt greift noc) weiter, nah Norwegen, Ruß» | Dtenihen als Naturgewalten: liebend, haffend, jchaffend. 
land, Ügypten. Doftojemify und Balzac waren Titanen. | Heffifhe Bauern find es, die wir hier fehen, aber nicht 
Alfred Bods Welt ift viel beicheidener, weniger weit= | jo, daß fie nur für den Helfen Sntereffe hätten Es find 
greifend. Hieraus fol aber fein Werturteil abgeleitet | Menichen, Bauern jchlechthin: verichloffen, kraftvoll, un— 
werden. eder Menich, jedes Kunftwert muß aus fi) | jentimmental, feßhaft, vermadhlen mit Haus, Hof und 
heraus, darf nicht durch Vergleiche begriffen werden. Das | Edjolle. Die unendliche, für den GStädter faum faßbare 
Enticheidende ift, ob das Bejftaltete MWefen wird und | DMonotonie des Bauerniebens tut fild auf: Arbeit, Arbeit 
ftrahlt. Die. dihteriiche Welt Alfred Bods ift die von | nnd wieder Arbeit. Ein Sonntagnahmittag im Wirt$:» 
Dorf und Heiner Stadt Aber bier können Ddiefelben | haus, ein Abend in der Epinnjtube, eine Hochzeit mit 
Kraftitröme freuzen, die die Verwirrung größerer Welten | Frejlerei und Gauferei drei Tage lang, und Daun Das 
Ihaffen. Auch Hier wirft Liebe, Ehrgeiz, Neid, Haß, Ent» | große Ereignis des Kahres: Die Kirmes. Sylt das herum, 
fagung, Aberglauben, Spuf und Gotterfülltfein. Die Ge» | ruft wieder daS Feld und bie ftille Wiederkehr der all- 
fäße diefer Leidenfchaften find weniger ftrahlend, aber ihr | jährliden Arbeit. . Aber das alles ift wirklid in diejen 
Maß mag dasfelbe fein wie bei den Menfchen der | Büchern von Alfred Bod, es ift Ieibhafiig da, nicht nur 
„großen” Welt. Was man in folder Ummelt natürlid) | abgemalt und gefdildert. Wir fpüren die Wärme und 
nicht zu erwarten hat, ift die feinere, ih möchte jagen, | die Strahlung diejer Welt an unferem Leib. Gelten ge= 
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deiht in der Bauernmelt ein Yoyl. MWortlo8 und voll 
dunkler, erdgeborener Gewalt treffen die Schidfale aufs 
einander. Gntmeder gibt e8 ein beftige8 Splittern und 
Bufammenbreden oder ein ftilles, armfjeligsunbeacdhtetes 
Ende, Hinfiehen in einer dunklen Hinterftube des Bauern: 
Hof8. Der Urzt wird erjt geholt, wenn e8 ans Ende 
geht. Der Schäfer, nebenher Quadfalber und Zauberer, 
verfauft geheimnisvolle Tränfhen. In den legten Tagen 
framt man da8 Gebetbuch hervor. So geht dort ein 
Leben zu Ende. Welch ein außerordentlicher Kenner des 
bäuerlichen Lebens Alfred Bock iſt, beweiſt faſt noch mehr 
die Schilderung und Behandlung all der Abſeitigen im 
Dorf, derer, die draußen in den letzten Hütten wohnen, 
der Seltſamen und Unheimlichen. Da iſt die Uralte, 
die Hexe; die Taglöhnerin, die einſame, mit dem unehe— 
lichen Kind; der Säufer und Strolch, der nur alle paar 
Monate einmal heimkommt; die Leichenfrau, die die 
Leichen wäſcht und in den Ornat des Grabes ſteckt. Da 
kommt noch der ganze Dämonismus der Bauern zum 
Ausbruch. Dort flackert nachts über einem Acker das 
„Geldfeuerchen“, das einen vergrabenen Schatz kündet 
Uber dem Bach ſteht die Erſcheinung eines Toten mit 
unkenntlichem Geſicht, und der Leibhaftige ſelbſt reitet 
brüllend auf einem dreibeinigen Mutterſchwein herum. 
Es iſt eine Welt, wo die Gewalten des Himmels noch 
lange nicht über die der Erde geſiegt haben. 

Die Werke der obengenannten zweiten Reihe behandeln 
etwa das Problem der Volkserziehung und -bildung, der 
geiſtigen Durchdringung der Volksmaſſe (Kinder des Volks, 
Grete Fillunger, Die Oberwälder), oder das Problem 
neuer ziviliſatoriſcher Einrichtungen und des Widerſtandes, 
den ihnen die paſſive, am Alten feſthaltende Maſſe ent— 
gegenſetzt. Das Verhältnis von Kirche zu Sekte behandelt 
der Roman „Die leere Kirche“. 

Die Geſtalt dieſer Dichtungen entſpricht ihrer ſtoff⸗ 
lichen Welt. Auch ſie iſt wortkarg, in ſich gekehrt, natur⸗ 
haft, voll Saft und Kraft, einfach, muskulös. Alfred Bock 
verfügt über ein bewundernswertes Maß rein epiſcher 
Erzählungskunſt. Da wird nicht zuviel geſagt und nicht 
zuwenig. Die Schilderungen von Zuſtändlichem, alſo 
etwa von Landſchaften oder dem Ausſehen eines Menſchen, 
ſind ſehr knapp gehalten. Und doch: man ſieht alles. 
Selbſt Angedeutetes iſt ſo angedeutet, daß es ſichtbar 
Geſtalt gewinnt. All das kommt daher, daß die Dichtung 
Alfred Bocks literariſch unverdorben iſt. Sie hat noch 
Vollblut, natürliche Kraft und Treffſicherheit. Ihre Haupt⸗ 
ſtärke liegt in der epiſch-dramatiſchen Staffelung der Er— 
eigniſſe, in dem ſicheren, unaufhaltſamen Tempo des Zu— 
ſtrebens auf die Gipfelung der Tragik. Natürliche Un— 
gebrochenheit zeigt ſich aber auch darin, daß der Schluß 
öfter Untergang als Läuterung iſt. Der Bauer iſt unter 
Umſtänden ein Heros der Dickköpfigkeit bis zur Tragik. 
Hier gibt es nur ein Brechen, aber kein Biegen. Die 
Volksmundart der Geſpräche iſt nur inſoweit beibehalten, 
als ſie allgemein verſtändlich iſt. Jedermann, auch wer 
von heſſiſchem Dialekt keine Ahnung hat, kann dieſe 
Bücher leſen, ohne die geringſte Behinderung. Ihr Intereſſe 
iſt nicht irgendwie lokal eingeſchränkt. Es ſind Dichtungen 
des Menſchlichen, klar, offen und an jeden gerichtet. Es 
mag hierzu nur in Erinnerung gebracht werden, daß 
Thon 1912 eine Yusmwahl Bodiher Novellen von Ray: 
mond Darfiles ins Franzöftihe üibertragen worden und 
unter dem Titel „Le Napoleon“ im Verlag Delajalle 
in Paris erjhienen ift. 
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Bomane nnd Erzählungen. 
Baudiifin, Eva, Gräfin von, Einer bon rn 
Berlin, 1919. Scerl (3:7 ©. 8.) ®eb. 


Mires, Jolanthe, Tas große Nuredt. — — Leben eines 
Frauenarztes. Roman Eingeleitet von Adele Schreiber. 
Berlin, 0.% (1919). Borngräber (379 S. 8.) Geb. M. 12. 


Mann, Franziska, Der Schäfer. Eine Geſchichte aus der Stille 
Mit Scherenſchnitten von ln <hon Berlin, o. (1919). 
YJunder. (128 ©. 8.) art. M. 5,0, geb. in Halbir. M. 1: 


Kieie, Charlotte, Aom Kapalier — feiner Nichte. Beihichte 
eines TFrauenlebens. Mit Scherenſchnitten und Einbandzeich— 
nung von Carlos — 1. bis h. .n Hamburg, 1919. 
Hermes. (85 5. 8) M. 3,60, geb. 4 


Botsty, Katarina, Tas — — Roman. Berlin, 

o. J. .n „gilger (50 ©. 8) M. 0,50. (Kürfchners Büder- 

—— Nr. 1 
Wenger, gi . = Wirtin zur Traube. Berlin, 0. %. (1919ı. 
Hiuger. (64 ©.8.) M. 0,50. (Kürfhnners Bücherfhag Nr. 1235.) 

Hinter dem nicht glüdlidy gewählten Titel „Einer von 
Dreien” mit dem einen Sportroman verheißenden Bilde 
itedt eine Geichidhte, deren Wert in der Gegenüberftellung 
von norddeuticher und füddeutfcher Eigenart liegt, wobei 
Gräfin Bawdilfin auch für Fatholifches Welen Verftändnis 
zeigt. Bmar jtehen bDrei voneinander untrennbare bay- 
rifhe Brüder voll felbitherrlicher VBerfchrobenheit im Mittel: 
punkte der Handlung, aber die eigentliche Heldin, Die 
Tochter einer in München norddeutic) Gebliebenen, fhmwanft 
nit lange, für wen fie fidy enticheiden joll: fie liebt ge- 
tade den, der, allerdings unglüdlich, verheiratet ift, hat 
fi jedoch wegen feiner Unentjdlofjenheit [don innerlich 
von ihm loSgejagt, als fie ihn auf einem Sportausfluge 
durd) eine Staublamwine verliert, und reiht nun ihrem 
früher nit beadhteten norddeutichen Lebensretter die Hand. 

Auch der Titel des Romans „Das große Unredyt“ 
von Kolanthe Mares ift nicht ganz zutreffend. Handelt 
es fi in ihm doch hauptfählid um foldhe, die fi) aus 
felbjtfüchtigen Gründen der Mutterfchaft mwiderjegen, 
wenn auch die Furt vor der ftrenge urteilenden @e- 
ſellſchaft mitſpielt. Der gewiſſenhafte Frauenarzt greift 
nur ein einziges Mal unterſchlagend ein, und zwar bei 
der Tochter einer Dame, der gegenüber er ſich verpflichtet 
fühlt. Seitdem drückt ihn die Schuld, die auch infolge 
der Rachſucht jener von ihm verſchmähten Dame nicht 
verſchwiegen bleibt, und vor der er nach dem Tode 
ſeiner treuen, ihn liebenden Gehilfin ſich ſchließlich in 
die heimatlichen Berge rettet. Allerdings wird auch derer 
gedacht, die, alleinſtehend, aus Verzweiflung ſich ver— 
ſündigen, um der Schande und der Not zu entgehen. 
Die Behandlung des heiklen Themas in der Form eines 
Romans ift der Verf., die ſchon in früheren Werken Miß— 
ſtände der Berliner Geſellſchaft gegeißelt hat, gut ge— 
lungen und kann dazu beitragen, auf weite Kreiſe auf—⸗ 
klärend zu wirken. 

In die große Stille der Lüneburger Heide und das 
unſchuldige Leben eines derben, aber gemütvollen jungen 
Schäfers, der ſeine Heidſchnucken hütet und ſich dabei 
nach der in der Stadt dienenden Jugendgeſpielin ſehnt, 
führt uns das mit reizenden Scherenſchnitten geſchmückte 
Büchlein von Franziska Mann. Als er, durch Krankheit 
aus ſeinem Paradies vertrieben, die Welt kennenlernt, 
kommt er aus dem Verwundern nicht heraus. In Berlin 
findet er ſein Lieschen wieder, im Mütterheim. In Ver— 
zweiflung darüber vergißt er ſich, doch bringt ihn das 
Heimweh wieder zur Beſinnung: er kehrt zu ſeinem Be— 
rufe in die Heide zurück und nimmt das uneheliche Kind 


Roman. 
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jeiner Geliebten mit ih, um e8 zu einem natürlichen 
Menfhen zu erziehen, der womöglich nod) befjer werde 
als er felbjt. Die Gefchichte ift im beften Sinne nieder- 
deutfh empfunden. 

Meniger niederdeutfch, obwohl zur „Niederdeutichen 
Bücherei” gehörig, aber recht zeitgemäß ift die ebenfalls 
mit Scherenfchnitten ausgeftattete Novelle Charlotte Niefeg, 
eigentlich die alten Aufzeichnungen entnonımene Gefchichte 
eines Pajtellbildes. Eine junge Altonaerin lernt in Paris, 
wohin fie ihr Oheim aus der Heimat mitgenommen, in 
einer Heilanftalt, die jih Arijtofraten al8 Schlupfwintel 
erforen Haben, die „Segnungen“ der Franzöfiichen Revo: 
Iution fennen. Nah ihrer Rüdfehr findet fie viele Emi- 
granten, au Safobiner vor, darunter den jungen Mar- 
qui3,. für den fie fich einft interejfiert bat, der ihr aber 
durch feine Gelbftfucht entfremdet ift; fie wird vielmehr 
die Frau eines Arztes und übernimmt nad) defjen frühen 
Tode die Leitung einer Kinderfchule. 

Sn dem Roman „Das verbotene Paradies" Handelt 
e8 fih um ein fittlich erzogenes Mädchen, das von Liebe 
zu einem unglüdlich verheirateten Dianne erfaßt wird, 
der fie, da feine Frau in feine Scheidung mwilligt, zu 
einem freien Verhältnis mit ihm drängt. Nad) langen 
Kämpfen entfchließt fie fich endlich, lieber auf die Ach» 
tung der Leute al3 auf Leben und Glüd zu. verzichten. 
Katarina Botstyg weiß mit wenigen fchlidten Wırten 
Stimmung bervorzurufen und uns gelegentlid) etwas von 
der Poefte de8 Meeres (die Hand.ung fpielt an der Oft: 
ſee) ſpüren zu lafjen. 

Zwei prädtige TFrauengeltalten Jind in den beiden 
gemütstieferr Schweizer Erzählungen von Lila Wenger 
gezeichnet: in der Zitelgefhichte die fih für einen Un= 
dantbaren bis in den Tod aufopfernde „Baje" und in 
dem „fünften Rad" die in ihrem ftillen Schaffen nidyt 
gemwürdigte Bauernfrau, die den Hof verläßt, als ihre 
Kinder verforgt find, aber zurüdkehrt, fobald ihr Mann 
durch einen Unglüdsfall der Hilfe bedürftig wird. 

Heinrich Klenz. 


eimlihe Maid. Roman. 
arl Reißner. (186 ©. 8.) 


le Bruno, Hölderiin und feine 
. Taufend. Dresden, 1921. 
7 15, Hlmbd. M. 25. 

Das gelinde Grauen, das jeden, der Hölderlin nur 
von ferne fennt, fhon beim Anhören diefes Titels befällt, 
wird durh das Bud nur allzufehr bejtärf. „Seine 
heimliche Maid”, das ijt Diotima. Man muß eS gefehen 
haben, um e3 für möglid) zu halten, daß ein Schriftjteller 
von einigem Namen mit dem beiten Gemiffen vdieje Blas» 
phemie begeht. Das „DreimäderlHaus” ift eine Apotheofe 
SchubertS verglichen mit diefer Sünde am Geift Hölder- 
lins. Ein Beifpiel: Hölderlin fagt, natürlih „Düfter“: 
„Ach, Sujette, wie mwar’3 möglid, daß du diefen Dann 
erwählt haft?" — Ein Zug von Sram verbitterte ihre 
lieblihen Züge: „Ermählt? Haft du no) immer Ddiefe 


Vorftelung? Sn deinem AYugendfreis muß es fehr ge- 


mütvoll hergegangen fein ...* ufw. Der Magen wendet 
jih einem um. Mein Gott, men man fyon wagt, die 
Singer an dDiefes zartefte, empfindlichfte Verhältnis zu 
legen, wenn man fon wagt, fi) Hölderlin zu nähern 
und Epifoden aus feinem Leben zu Romanen umzudichten, 
dann mwenigftens mit einem Stil und einem Reipelt, der 
den großen Gegenjtand nicht in die Sphäre eines Courth3- 
Mapierfhen Romanes berabzieht. Aber was mei der 
Verfaffer von Hölderlin. Er ftopft die gemaltigften 
Hölderlinfhen Briefe und Gedichte, Szenen aus dem 
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„Hyperion“ und Briefe der Diotima zwifchen fein banales 
Geſchwätz, als gälte es, eine Wurſt zu machen. Sind 
wir ſicher, daß er uns Goethe und Frau von Stein nicht 
in einem Roman age: und fein berziger Schned“ 
vorführt? Will Vesper. 


Wenner, U. T., Das Geftändnis. Roman. Gibyllen-Berlag. 
Dresden, 1083. (285 ©) Geh. M 22. 

Wer Megners orientalifche Arbeiten „Sn Haufe der’ 
Glüdfeligkeit“ und „Der Knabe Hüffein“ und des Ber- 
fafiers ernften Willen zur Kunft kennt, wird „Das Ge: 
ftandnis* für eine Verirrung in der Kompofition halten. 
Diefe pfyhopathiihe Ruth Simon, die in ergreifender, 
von poetilhen Gleichniffen überfättigter Sprache hier er- 
zählt, wie fie aus nicht erwiderter Liebe zu ihrem Pfarrer, 
ein Kind noch, zur Dirne wurde und maß fie als foldhe 
erlebte, kann, weil fie gleichzeitig ein aufdringliches und 
ein im Innerften ihres Wefens bei ftarter Sentimentalität 
dDoh ungütiges Gefhöpf ift, für ihre Perfon weder Mit- 
leid nod) Sympathie erregen. Bleibt nur die an fi 
piyhologifhy intereffante Entwidlung einer erblich be- 
lajteten Persuna hysterika und eine fluorejzierende Scil- 
derung des Großjtadtjumpfes, beides von Wegner brillant 
bingeworfen und da und dort mit dem Meißel eines 
wahren SKünftler8 zifeliert. Einige medizinifhe Einzel- 
heiten ſind unrichtig, Im ganzen [chimmert der Kome 
pofitionsfehler, der darin Liegt, daß felbft diejes fplitter- 
nadte Gejtändnis nicht entlajtet, durch die ſchönſten und 
üppigſten Ranken Wegunerſcher Stiliſtik durch. 

F. C. 


Eindres. 
Arndt, Bruno, Bunt Roman. Trier, 1421. 
) 8 


Friedrich 
Ling 1.50 ©. 

Nad) den beiden Romanen „Der verirrte Vogel” und 
„Der Ruf der TFelder”, damals noch unter dem Dede 
namen Sarl Bittermann veröffentlicht, find größere Ars 
beiten des Oberfchlefiers Arndt nicht erfchienen. Zehn 
Sahre ift U. ftill, freilid nicht untätig gemejen. Seine 
Novelle „Ahasver” in der Sammlung „Die Stillen" ge= 
reiht dem Bande zur Bierde. Wrndt fabuliert in dem 
neuen Roman nidt ins Breite, er fegt in einer jehr 
eigenen Technik Bild an Bild, Situation an Gituation: 
für die Angelegenheit gerade diejes Buches durchaus eine 
mitgeborene Form. Go läßt ji) gut das Sdidjal einer 
Frau enthüllen, die, von der Natur mit Unfruditbarfeit 
geihlagen, von verzehrender Sehnfuht nad dem Finde 
erfüllt if. Den ausmeichenden Berfudy, im Leben mit 
al feinen fteigernden Möglichkeiten den Wusgleih zu 
finden, gibt U. mit diejer Technik gut wieder. Bei aller 
Darftellung der Bedingungen und Umftände geht eg ihm 
immer um den irrenden, verlodten Menichen, den fchließ- 
lih doch ein Eelbjtrud in reine, befreiende Bahn bringt. 
Ich könnte mir eine Geftaltung der Probleme ftärfer ins 
Große gezogen denken; aber ich mödte wünjchen, daß 
von diefem ehrlichen und innerlid wahren Buche nicht 
nur Arndt Schaffen erneut zur Erörterung gejtellt wird, 
jondern daß von bier aus das Vertrauen zu U. neue 
Nahrung erhält. Hans Knudsen. 


— — Antarktis. Leipzig. Ilf⸗Verlag. (346 ©. 


— 2eo, Ter Marques de Bolibar. ungen Albert 
Zangen. (278 ©. 8) W. 12, geb. Di. 20,40 
Maviefn, Wilhelm, James &. 8. Pıium Kabeufden oder 
= u Meifter. Eine — Detektivgeſ Leipzig, 
rich Matthes. (105 S. 16.) Geb. Di. 4,50. 
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Ser Übentener-Roman: 
Kord, FR, Ker:Ali. (340 6.8.) Geb. M. 15. — Nord. F.R., 


Efirzanufh. (446 ©.8.) Geb M.18.— Eheff, Harz, Tie Girl | 


reiterin. (356 ©. 8.) Geb. M. 15. Stuttgart, 1920. Deutfche 
Verlagsanitalt. f 

Sn al den vorstehenden Büchern fommt das Drängen 
unferer Zeit nah dem Wunderbaren, dem Geheimnis» 
vollen zum Ausdrud. Kleines der Bücher, daS jtille, be- 
ſchauliche Wege gebt; fie alle juhen den Xefer zu fangen 
und zu feffeln durch Geltfames und Geheimnisvolles. 

Die drei Bände der Reihe „Der Abenteuer-Roman“ 
geben das in ihrem Titel ja auch ohne weiteres zu. Von 
ihnen am mwertwollften erfheint mir $. NR. Nords „Ser: 
Ali”, das in der Ichform die Erlebnifle eines Deutjchen 
bei dem Befreiungsverfuch eines zentralafiatifhden Staates 
erzählt. Natürlid) auch) hier die typilchen Dinge Dieler 
NRomangattung, die wir feit Karl Day kennen: der Held 
bleibt immer allein übrig, bejucdht jtet3 die „beiten“ Gaft- 
bäufer, ift unheimlich fräftig ufm. Uber das alle® wird 
gemildert durch die fünftleriiche Form der Einfleidung. 
Diefe ift in desfelben Verfaſſers „Siir-anufh” nicht jo 
gut; hier weiß er uns mehr durch den Stoff zu felleln, 
der den verunglüdten Befreiungstampf der Armenier vor 
und während des Weltkriege8 zeigt. Das Bud) ift eine 
furdıbare Anklage Englands Auch in ihn eine Häufung 
ber jchredlichften Abenteuer der Heldin; fo fommt fie aus 
dem Bluıbad der Kemmadidhludt mit einer Freundin 
allein davon. Am Ihwädjlten ift Scheff8 „Die Efel- 
reiterin”. Nach einer anziehenden Einleitung, die in den 
Nody Mountains fpielt, folgt eine Liebesgnejchichte, die 
id faum von den Erzeugniffen der Courth3- Mahler 
unterfcheidet. 

Eine eigenartige Schöpfung ift Egmont Colerus’ 
Erftlingsmwert „Antarftis*. In ihm fudht er unferer alten 
Melt in den Eisgegenden des Eiidpol8 eine neue, reine 
Melt entgegenzujtellen, die den Glauben und da8 Nahe: 
fein al8 das Hödjfte preift, Albredjt Dürer A als Er: 
fennungszeichen führt und ihre Frevler hinausjendet in 
die alte Welt, um dort Erlöfung zu fuchen. Ar Drei 
wundervoll gehämmerten Bilionen zeigt Colerus das 
Begegnen diejer Eislandleute mit der andern Welt, am 
abgerundeiften. darin das Bild: Die drei Entdeder, um 
dann im. zweiten Teile am Dichter jelbjt den Kampf 
zwifchen Materialismus und Sdealismus, zwiſchen Sinnen⸗ 
luft und Ginnenfreude zu zeigen, die in einem Amerifaner 
und einem Antarktifer verkörpert werden. Das Evange- 
lium des Nahejeins und des Glaubens fiegt: möchte 
diefer Künftlertraum des Dichters Wahrheit werden! Es 
ijt ein großes Wert, daS Colerus in jeinem Erjtling ge- 
haften; wir fönnen auf feine angezeigten nächlten Bücher 
„Sodom” und „Der heiligite Krieg“ gejpannt fein. 

Leo PBeruß bat in feinem „Der Marques de Bolibar“ 
die KriegSerinnerungen eines naflauifcyen Yeutnants, der 
während der napoleonifchen Kriege in Epanien gefänpft 
hat, ausgegraben und hat damit den Schleier von einer 
menjdlichen Tragödie gezogen, wie fie grauenhafter und 
größer nicht gedacht werden fann: in feltfamer Verfettung 
fonderbarfter Umftände überliefern die Offiziere ihre beiden 
Negimenter deutiher Menfchen dem Tode. Tabei war 
der einfadye Leutnant ein Dichter: ZYeo Perug’ feine Hand 
‘hat aus feinen Erinnerungen ein Kunftwert geichaffen. 

Und nun Mathiejfens „James E. W. Blum fa 
beufchen”, der in der Neihe der föftlihen Bmeifäufter- 
drude vom Erich Dlatthes-Verlag erfcheint. Eine liebens- 
mwürdigere Berfpottung der Sudt der Menfden nad 





Schauer: und Detektivgefhichten ift nicht zu denfen. Am 
liebenswürdigften dadurdy, daß Mathieſſen die Geſchichte 
von feinem Meifterdeteftiv nicht felbjt erzählt, jondern 
fie dem Hofzauberer Lähumfhupferhizling in den Mund 
legt. So entiteht ein grauslidyes Tohumabohu, über da8 
ih, trog Mathieffens Sorge, wohl weder Fritiler, Leer, 
Literaturhiftorifer noch Verleger ärgern werden. 
Hellmuih Neumann. 


— —— — — — — 


Lyrik, 


9 brin, Friedrih, Gedichte. ena, 1920. Erich Lichtenſtein 
1, 342 5 61.8) .4 BU, gib. 4 40. 

Eine ziemlih umfafjende Ausmahl aus Hölverl 3 Ge⸗— 
dien, au der man nur den fhönen Drad und n:e edle 
Ausstattung uneingeihränft loben fann. Im Tert madt 
der Herausgeber von einer Freiheit Gebra dh, die ihm nicht 
jeder obne weiteres zugeftehen wird, er ftellt aus verichiedenen 
Boflungen und Brarbeitungen Hölderlins fozuiagen ein 
Drittes ber, indem er obne weiteres ihm gut oder beiier 
ericheinendes aus der einen Faſſung in die andere übernimmt. 
Er flaubt fit) etwa aus allen „PBatmos”- Yaffungen und 
-Fragmenten da8 heran, mas ıhm gewiß ehrlich am Ichöuften 
Icheint;" aber du8 End rgebnid ift eine neue „PBarmoß“- 
Vaflung, die Hölderlin fo nie gefchrieben, fondern die ber 
Herausgeber zufammengritelt bat. Das ijt Salat und ein 
ganz unmögliches Verfahren, felbit wenn der Herauzgeber 
von vornherein jeden willenfchaftlihen hrgeiz ablehnt. 
Gewiflenhaft muß eine folhe Ausgabe trogdem fein. Und 
warum wohl wird Der erjte Teil von „Brot und Wein“ 
unter dem Titel „Die Naht“ an anderer Stelle und ohne 
jeden Örund noch einmal abgedrudt? Flüchtigkeit? Jeden⸗ 
falle, ehe man fo Hohe Töne von Hölderlin redet, follte 
man fi vor allem nidt an feinem Werk vergreifen. 

Johannes Demmering. 


nn —— 


Dramatiſches. 


Graf. Alfred, Der Prophet. Eine Trilogie. Eigenbrödlerverlag 
Berlin. M. 20. 

Die befte Luther-Dichtung, die ich fenne. Ein Bühnen- 
wert, ganz einfady und fehr wirljiam. Der Verſuch, meiſt 
der geglüdte, Seelifches al Dramatilches zu geben. Faſt 
ganz unfentimental, fehr männlid), fehr deutich, herb und 
gelund. Kaum irgendivo Theater. Gar fein bobles 
Pathos. 

Luther ſehr menſchlich hineingeſtellt in all die ver— 
ſchiedenen aufgeregten Umgebungen. Am wenigſten ge— 
glückt vielleicht die Schilderung der Welſchen, die auf 
Luther Jagd machen, am beſten geglückt der Theſen— 
anſchlag. Dieſer wird ganz nüchtern, ohne Bombaſt, und 
doch ſehr packend gegeben. 

Die theologiſch-philoſophiſchen Konflikte des Propheten 
in Worten, die den Kern treffen. Problematik unſerer 
Zeit in Parallele gebracht mit der damaligen, ohne Preſ— 
ſung: vielmehr von innen heraus und dem geſchichtlichen 
Gang entſprechend. 

Das Zeitkolorit in Sprache und Geſte vollauf gewahrt. 
Menſchen Wahnſinn, Menſchen-Irren ohne Beſchönigung 
und dann Luthers großes Finden. Der erſte Teil gibt 
das raſende Milieu und ſchließt mit Luthers Gelübde, 
Mönch zu werden. Der zweite ſtellt ihn in das Mönchs⸗ 
leben, den Ablaßkampf, vor Miltitz, der ihn zum Revoco 
verführen will, und vor des Reiches Große in Worms. 


zu — — re ——— 
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Eine Schlußdialogizene (Luther und der Tod) beendet Die 
Trilogie. 

Ein fehr eigenmwilliger Autor! Won dem gemütlichen, 
lautefpielenden Luther nichts. Nur der geiftige Kämpfer 
überall. Gebr geihiet, daB die Szene in Worms faft 
ausfchließlih vor dem Saale fpielt und doch der Refor- 
mator in feiner ganzen Größe dafteht. Bon dem Bor: 
gang innerhalb nehmen wir nicht mehr wahr als Luthers 
Worte: „Mein Gewifjen ift gefangen in Gott. Gott 
belfe mir!" — 

ALS Ausdrudsmittel dient im allgemeinen freie Profa, 
nur der Schlußdialog benugt den Vers. — Wurde diefes 
Merk Ihon aufgeführt? Wenn nicht, dann follte man 
es tun. Diefen maßlos leidenden, fanatifhen Luther hat 
uns noch niemand gezeigt. Rudolf Paulsen. 


— 





— 








Sammlungen. 


Soethe, Belenutniffe einer fchönen Seele. Stutigart, Heilbronn 
\ 92l). Wulter Seifert. (92 ©. Rı. 8.) 412, in Leder A 40, 
in Halbleser .4 #0. 


Ungebinde, 1. Bud. 


Jfemaun, Bernd, Lieder für ein Brantpaar, Be Sonde, 
Toymianstieder. Evenda (1921), (92 ©. 81.8) 4 


Angebinde, 2. Bud. 


Frans Agnes, Die Schwingen ded Lebens. Ebenda (1921). 
1.8) .# 123, in Halbleder 4 30, in Ganzleder 4 40. 


a 3. Bud. 

Eine reizende Heine Sammlung. Wirklih „Ungebinde*, 
fchöne Beicente, wie fie vor allem die Liebenden einander 
fchenten mögen. Mit Scherenfhnitten und bunten Einbänden 
geihmüdte, gar nıdt fpielerifhe Büchlein. Die „Belennte 
nifie einer jchönen Seele" wird jeder gern fo in die Hand 
nehmen. „Die Schwingen des Lebens" von Wgned Franz 
find voll lieber, ein wenig großmütterlicher Weisheit und 
Siemannsd Heine Gedihtiammlung wird alle erfreuen, die 
die Sreude an alter echter einfacher deuticher Kunft nicht 
verlernt haben. „Alles Echte ijt einfah und braudt wenig 
Künfte". Die Verfe find fo zart, wie bHingehaudt, wie 


(95 ©. 


Teldblumen, wie Kleine bunte Abendiwolfen, rührend und ere . 


greifend und angefüllt mit einem reinen Leuchten der Liebe 
und Güte. 
Auf dem Meer meiner Liebe 
Sind taufend Sciffe, 
Sind taufend Kieder, 
und ein anderes: 
Wer fih fan bequemen, 
Die Welt dahinzunrhmen, 
Wıurd neugeboren jede Stunde. 


Sind taufend Lieder 
ind taujend Niffe 
m Meer meiner Liebe. 


Über aller Welt Raunen 
Geht inbrünitiged Staunen 
Aus ernitem Munde. 


Will Vesper. 


— — — — 
— — — — 
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Verſchiedenes. 


Reimann, Hans, Artur Sünder. Tie Binte wider das Wut. 
11.—20. Zaufend. Parobdierte Sammlung „die © von ee 
Shadt. (1.12.— 134. Band der Sammlung — a 
Hannover, 1921. Paul Steegemann. (39 ©. fl M. 6,50, 

Keimann, Hans, @wers. Roman. 1.—10. a (137. bis 
146. Band der Sammlung „Die Gilbergäule".) Hannover, 
1421. Paul Steegemann. (83 & 8.) M. 10. 

Reimann, Hans, Te- engel ee Roman. Berlin, 1921. 
Ullftein. (282 ©. AL. 6.) 


Hans Reimann, das = = — von Leipzig, der 
das echte Sädhfifh fo „Lautgetroi” zu jchreiben und Die 


fächfifhe Seele fo bösartig entblößt darzuftellen verjteht,. 


daß er einen Lehrftugl für fähfiiche Spradye und Seelen: 
tunde verdiente, erneuert in den beiden erjten Büchern 


Heinen, A., Bricje an cinen Laudlehrer, 2., verbelierte und vers 


eine in der deutfchen Literatur lange vernadjläffigte Sat» 
tung, die literarifhe Satire. Er madt das gefhidt und 
jehr mwigig und queticht feine Opfer kräftig an die Wand 
— aber wer find diefe Opfer? Doc daran ijt vielleicht 
nicht der Gatirifer fhuld, der fich die Opfer wählen muß, 
die hoch genug aufgeltellt, die gemwiflermaßen die ficht- 
bariten Bieljcheiben der Heit find. E83 kann niemand 
„Bötter, Helden und Wieland" fchreiben, wenn meder 
Götter, Helden nod) Wieland vorhanden find. Nmmerhin 
muß unfer Sntereffe an Reimanns Satiren leider ebenfo 
Ichnell erlahmen, wie das an den Öbjelten, die er aufs 
Korn genommen hat. Und wenn er vollends die Courth8- 
Mahler fatirifiert, jo ilt daS eine Art von Niederjagd, 


. die and Spaßenfchießen grenzt. 


Hang Reimann fol au vorfihtig fein. Er hat 
felbjt einen Roman gejchrieben, der — e8 tut mir leid — 
aber der wirklih niyt allzu fern von der üblichen Unter: 
haltung3literatur fteht. Er gibt fih alle Mühe mit 
jeinem „Engel Elifabeth“, und die Sade fängt aud) ganz 
geihidt an — wie ein Märden von Aungnidel, nur 
ohne Süßholz. Nachher mündet es in die funterbunte 
Liebesgefhichte, Die wir fchon taufendmal gehört Haben. 
Purzelväume helfen da gar nichts, und es ift uns ganz 
gleidhglütig, ob der Verfaſſer zugleich einige Akrobatik 
und vormimt, etwa auf dem Kopf ftehend dichtet, immer 
die Ironie und ein Grinjen mittenmang den Ernst mifcht — 
alle® daS imponiert uns recht wenig, wenn daS ganze 
®emijch derart belanglos bleibt. Reimann ladht und 
[pottet über Sungnidel, aber diefer „Engel Elifabeth“ ift 
nur die fonvere Geite von den fonfaven Engeln Dtarens. 
Es ift nicht Schwer, über Dinter, Hans Heinz Emwers und 
die Courth3: Mahler faule Wige zu macyen, aber wer 
jelber jhaffen will, hätte die Berpflichtung, fi) das 
Schreiben etwa3 weniger leiht zu machen, etiwa$ weniger 
Ichludernd dahinzulatichen. Wenn er e8 aber nicht beffer 
fann, jo verzeihe er mit. Jörn Oven. 


Günther, Agnes, Von der Here, die eine beitige war. Mars: 


burg a. 2., Verlag der Hriftlichen Melt. 

Mit einem Vorwort ihres Mannes gehen diefe religiös: 
allegoriihen BZwiegeipräde der 1911 geftorbenen Dicdhterin 
aus und wenden ji) vor allem an die Freunde ihres Werkes 
„Die Heilige und ihr Narr". Nur ihnen Tann .fih voll 
der tiefe Sinn und die Bedeutung der Geltalten erjchließen, 
da fie gelernt haben, in ihren Gedankenreihen zu leben. 8 
gehört eigenes fiegreiches Leiden dazu zu erfaflen, wie aus 
den Leiden diefer Zeit der ftarfe Freudenwein der Ewigfeit 
werden kann, um desiwillen das Leiden bier fchon zur 
Greude wird. Die Heine brojchierte Ausgabe ift jedermann 
zugänglid. Wer Wert legen darf auf gute Papier und 
Drud, der wähle die große Uuögabe, in der die Scherens 
fhnitte von Zilla Ebbardt fi bemühen, die Poefie der 
Dichtung miderzufpiegeln. In den meisten Fällen ift e8 
ibr auch gelungen, bei einigen Bildern ftören häßliche 
Überschneidungen und Schärfen. Lila Otta Maetke. 


mehrte Aunage W.Wladbadı), 1932. Volisvereins Verlag. 

Heinen hat einen Namen als Volkserzieher. Ob ſeine 
Werke den tieferen Anſprüchen unſerer „kritiſchen“ Zeit voll 
genügen, wird der und jener immerhin bezweifeln. Sicher 
aber kann ſich mancher Lehrer aus dieſem Buche, das aus 
der Praxis hervorgewachſen iſt, Rat und Mut holen. „Der 
Landlehrer in allen Lebenslagen” könnte man es nennen. 
Keine der mannigfachen Beziehungen, keine der Möglichkeiten, 
als Selbſt- und Volkserzieher zu wirken, iſt übergangen. 


— 
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Getragen ift da8 gut außgeftattete Buch von fittlichen Geilt — Die Grengboten. Beitichrift für Polttit, Literatur und Sumft, 


und Xiebe zu Heimat und Vollstum. Wo jeine Antworten 
nicht ausreichen, da regt e3 doch zum Nachdenken und zur 
Tat an. Die Aufgabe deö Lehrer wird in ihrer ganzen 
unermeßlichen fymweren Größe unerbittlich aufgezeigt, ebenjo 
freilich das Glüd, das ihre Löjung zu bieten vermag. 

R. Paulsen. 








Zeitſchriften. 


Der Bücherwurm. Eine Zeitſchrift für Bücherfreunde. Dachau, 
1921. Einhorn⸗Verlag. Heft 6. 


Die vortrefflich geleitete kleine Zeitſchrift bewährt ſich wieder als guter 
Sührer durcch die neuerſchlenene Literatur. Sehr beachtenswerte „Randaloſſen“ 
Ju Wilhelm Raabe gibt Dr. Owlglaß: „Man hat, durch die Schlußworte des 
Schüdderump verführt, die drei großen, während Naabes Stuttgarter Zeit von 
1862 biß 1870 entftandenen Romane, den Hungerpajtor, Abu Telfan un 
eben den Schüdberump als eine „Trilogie“ auffafien zu milffen geglaubt, in 
ber, wie man fo fagt, ein Grundgebante, eine Jdee durchgeführt werben fol; 
ja Baul Gerber in feiner Monographie geht jo weit, zu wünihen, Raabe hätte 
im Hungerpaftor Irgendiwie auf Abu Telfan, im Abu Telfan auf den Schlüdder 
rump binweifen mäffen, unb erhebt fogar „mit Nahbrud” den Einwand, baß 
im legten Buch „zuweilen ein Schatten von Lebengmiüdigteit oder Lebenzvers 
druß herporihimmert (I), ber nicht zu dem Geifte be übrigen pakt“. Das 
bürfte ein großes Mibverjtändnis fein. Diefe wichtigen Jahre zwiiden Dreibig 
und Bierzig haben für Raabe eine ihwere innere Krijiß gebradgt und fo ftellen 
Die drei Bände drr' Stadien der Entwidlung vom erft gefühlömäßigen zum 
mehr und mehr Har erfannten und tlar auf @anze bezogenen Determinimus 
bar, der gelegentlich fogar deutlich faraliftiich und jedenfalls peffimiftifch gefärbt 
ericheint. Wilhelm Brandes hat fehr recht, wenn er findet, man könne unmögs 
lich mit ber bereitß vorhandenen Einficht: „Das ijt bad Schredniß in ber Welt, 
fhlimmer al8 ber Xob, baß die Kanaille Herr ft und Herr bleibt!” den Hungers 
paftor jchreiben. Eben ber, Hand Unmwirj, bewahrt fid) in ben Drangjalen 
der Welt feinen determinierten, immerhin etwa kleinbürgerlichen „Idealis⸗ 
mus“ und fannı fi) (notabene auf feiner Pfarre und an der Seite einer wade- 
ren Gefährtin) mit bem Motto: Arbeit und Liebe! abfinden. Leonhard Hages 
Bucher, dem Striegögefangenen von Adu Telfan, jpringt „da® Leben“ bigiger 
und tomplizierter an bie Gurgel. Nachdem ihn die zehnjährige Sklaverei im 
heiheften Afrika fchier bi8 zum Tier niedergebrädt hatte, betommt ber faum 
Sreigetvorbene und Aufatmenbde bes Philifteriums Macht und fpezielle Art 
„jenfeit8 von Gut und Böfe” in der gemäßigten Zone wuchtig zu verjpüren. 
Anbdrer Dienfchen jchweres Geichid vertettet fi mit bem feinigen und zwingt 
ihn, die Einjamteit, in die er am liebften den Stopf bis über die Ohren ftedte 
zu verlaffen, außzuharren und je nad) Gelegenheit bie große Kunit zu üben, 
fi tot zu ftellen in der Hand bes Schidfald, oder mannhaft die Klinge |pringen 
zu loflen. „Wir find wenige gegen eine Diillion, wir verteidigen ein Feines 
Neich gegen eine ganze wilde Welt; aber wir glauben an den Sieg, und mehr 
ift nicht nötig, um ihn zu gewinnen.” Dod im Hintergrund poltert der Teichen- 
farren, ber Echibderump, und nimmt alles auf, Kanaillen und Helden, Nieder 
tracht, Weisheit und Schönheit. „Auf einmal wiffen wir wieder, daß wir auß 
dem Duntel lommen und in da8 Duntle gehen, und baß auf Erben fein größe- 
red Wunder. iit, ald daß wir dieje® je für den kürzeften Augenblid vergefien 
fonnten.“ Uber wenn ed zehnmal fo fein muß, wenn der Dienfd für feine 
Ratur nicht verantwortlich zu machen ift, wenn wir gelebt werden, wenn wir 
einander nicht8 helfen können in diefer Welt: wir Lönnen doch ben Weg, „ben 
Keft unfered Weges“, zuiammengehen. Und wer „aus dem tiefiten, reid.jten 
Grund der Erde” Herftammt, wird fchon den nachgemachten, den unechten 
Königreihen außweihen und eine wirkliche Krone aufheben, „bie bo immer 
nur eine Domentrone fein fann.”... Samohl: „es war ein langer und müs 
feliger Weg“ von Hans Unwirihs Schidjalen Über den tapferen Hagebudher, 
bi3 Hierher! Daß Raabe inzwiichen Schopenhauer kennen gelernt hatte, tt 
nicht gar fo viel zur Sache. Auch im Beiftigen ift bie Dispofition da8 Aus- 
fhlaggebende und nicht bie Infettion. Zudem: bie Kurve fteigt wieder; fie 
fchnellt fogar, freilich als Reattion auf die Schwindeljahre nad) 1870, rajc 
und hoc) hinauf bi® in das „befreiende Lachen“, das, wenn irgendwo, fo In 
der internationalen Riebesgeichichte, in des Erftiftler8 und Urichwaben Chriftop 
Bedlin erftaunlichen Erlebniffen, jeine Schuldigfeit tut. Aber man merkt von 
nun ab, auß weldhen Xiefen fie Herauffteigt, um ihren fonfequenten Weg zu 
gehen, und baß man {hr mit ber jchrediichen Phrafe von Lächeln unter Tränen 
oder mit bem rüdgratihwachen Begriff Refignation nicht beitommt.” 





Da8 AYufelfhiff. Eine Zweimonatsjärift. 3. Zahrg., 2. Heft. Im 
Snfelverlag, Leipzig. 

Das neue „Snfelfhiff” bringt wieder eine Fülle wertvoller Beiträge und 
Broben auß bereit3 erfhienenen und künftigen Werten deö Ynjel:Weriages, 
Dihtungen von Theodor Däubler, Rainer Maria Rılte und Verlamn:Über- 
tragungen, Aufiäge von Mar Puiver und Beorg Graf Steßler und eine jehr 
Hübfhe Unterjuhung von riebrih Michael Über die Enıwidlung des Bolt3- 
liedes „D Tannenbaum”, deffen endgültige Heute allgemein befannıe Zorm 
von E. G. S. Anſchütz ſtammt. 


— — a —————— 
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81. Jahrg. Nr. 4. Leipzig, 1921. K. F. Koehler. 

In einem Aufſaß „Deutſches Werben“ gibt Otto Brüns wertvolle 
Randdemerkungen zu Wilhelm Schäfers neuem Buch, den „dreizehn Büchern 
von ber beutichen Seele“. Er fhreidtu.a.: „ES mußte ein Buch des Verzichtes 
werden. Des Verzichteß auf leichtere Arbeit, denn ohne jahrelanges Studium 
ber Weichichte korınte fi keine Zeile des Werkes fügen. Des Verzichteß auf 
einen legten Reit de3 perfönlichen Ehrgeizes, denn auf den fommt es vor dem 
Heiligtum deuticher Bollwerdung nicht mehr an. Des Verzichted auf Wirkung, 
denn der Wurf führte weiter ald alle anderen Arbeiten von bem Bebürfnis 
be& Tages hinweg. Aber, und da ift das Widhtigfte, aud) ein Buch bes Ber- 
aichteß auf Gelingen mußte baraus werden. Denn wenn aud) Schäfer in feinem 
Lebendabriß behauptet, bad beutiche Werden fei „eine Ddpfiee im großen 
Ausmaß, werın aus dem Ballaft fürftenhiftoriiher Vorgänge das Schidjal der 
ſuchenden leidenden Vollsſeele aufgedeckt und geſtaltet wird“, ſo bintt bei dieſem 
Meiſter des Gleichniſſes der Vergleich. Iſt doch in Odyſſee und Ilias, Gudrun 
und Nibelungenlied das Geſchehen irgendwie durch die Zeit oder in den handeln⸗ 
den Göttern und Denjcen begrenzt, irgendivie eine Einheit uftandegelommen, 
fo körperlich, wie e3 der Begriff ber „beutihen Seele” an fidy nicht ift. Sie 
bleibt trog jener Annahme Schälers ein Begriff, werın auch einer voll heiligften 
Wehaltes, und wird fihtbar nur durch das Echidfal der Menihen. Wenn 
Schäfer aus hundert Schidialen, wie dem Dierrih8 von Bern und Heinrich® 
bes Vierten, wie dem eineß Hutten, eines Dürer, eined Bach, eined Novalis, 
in nod jo mitreißenber Verdichtung fein Werk zum Spiegel deutichen Werbeng 
zujammenfügte: Hundert folder Geftalten, und hier rühren mir ja an Sinn 
und Beredtigung aller Kunft, Hundert folder @eftalten haben nicht die eine, 
die große, bie ftellvertretende Kraft, al8 wenn ein deutihes Menjenihidjal 
als Mittelpunkt eines Wertes, in dem fid) alle Borgänge auf ihn beziehen, bis 
in bie lekten Winkel offengelegt wird. Das mußte Schäfer vorher aufgegangen 
ſein, un daß er doch gewagt hat, darin liegt der letzte Verzicht und der legte 
Vewinu.“ 

Hellweg. Weſtdeutſche Wochenſchrift für deutſche Kunſt. Hgbr. 
Fr. Reiſsmann-Grone. 2. Jahrg., Heſt 3. Efjen. Berlag 
Theodor Reismann-Grone. 

Dr. Adolf Potthoff ſchreibt über „Die Lyrik unſerer Tage“ und 
lommt zu dem Schlußergebnis: „Ein neues Streben nach Einfachheit macht ſich 
bemertbar. Neue Bewegungen wachſen empor. Man ſucht Ausdruc mittel 
in einer neuen romantiſchen Weltdarſtellung. Sollte da nicht ſchon eine Er⸗ 
füllung winken? Wir gehen durch Tage der Not in Tage der Ungewißheit. 
Wir werden viel aufgeben müſſen, um viel einzutauſchen. Not war ſtets die 
Nährmutter großer Zeiten und großer Männer. Noch iſt die Fülle der Er⸗ 
ſcheinungen und Perſönlichkeiten verwirrend und durch Zufälligkeiten getrüdt. 
Aber wir ſehen den Weg auch in unſerer Kunſt, auch in unſerer Lyrik.“ Hans 
— tritt demſelben Heft ſehr warm fur den, Dichter und Deuter“ Ernſt 

ertram ein. 


— — — — — — — — — —— — —— 


Die Bühnen. 


Werfjel, Franz, Bocksgeſang. Uraufführung in Frankfurt 
am Main. 

Nach der kürzlich erfolgten Wiener Uraufführung erlebte 
Werfels neues Drama die reichsdeutſche im Frankfurter 
„Neuen Theater“. Ein ſeltſames Werk, ein Gemiſch von 
realer Handlung und ſymboliſchen und myſtiſchen Zügen, in 
der Vergangenheit, an der Wende des 18. zum 19. Jahrhundert 
in einer ſlawiſchen Landſchaft jenſeits der Donau ſpielend und 
mit ſtarken, unverkennbaren Akzenten in die Gegenwart hinein—⸗ 
ragend. Spannende und packende Szenen wechſeln mit lyriſch⸗ 
ſentimentalen, revolutionäres Pathos miſcht ſich mit allgemein 
menſchlichen Gefühlsausbrüchen. Der Kern des ſymboliſchen 
Geſchehens iſt gewiſſermaßen die Betonung der Unſterblichkeit 
des „Bocksgeſangs“, d. h. der tieriſchen Inſtinkte der Menſchen, 
die wohl nach Erlöſung ringen, aber dennoch ewig an den 
Menſchen, „das gekreuzigte Tiet“, gebunden bleiben. Der Tier⸗ 
menſch, der mißgeborene eine Sohn des Goſpodaren Milice, der 
vom deſpotiſchen Vater jahrelang eingekerkert, endlich entſpringt 
und durch die Lande raſt, wird zum Symbol für all die Ent— 
erbten des Schickſals, die Ruhe- und Erlöſung⸗Suchenden, die 
Urmen und Elenden, die Lande und Heimatlojen. Die Revos 
Iution gegen bie Befigenden bridt aus. Ein nihiliftifcher 
Student wird Führer. Haus und Befig des Gofpodars werden 
vernichtet, der tieriihe Sohn fommt um, und auc, der zmeite, 
wohlgeftaltete, ftirbt. Die fhöne Stanja, feine Braut und der 
Student werden zu Märtygrern. Beide judhen nad Erlöfung, 
Die eine durch Hingabe an den Tiermenfchen, der andere in 
revolutionärem Anfturm gegen den Befig — ein vergebliches 
Bemühen, das Stanja zu verzweifelter Refignation treibt, und 
ba8 der Student mit dem Tode büßt. Nur der Gofpodar und 
fein Weib finden fih in einem feinen JdyUl des legten YUltes 
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in Befiglofigleit und Einfamfeit aus den Jrrungen bes Lebens 
u einer aus innerer Läuterung geborenen Zufriedenheit und 

haffensfreudigkeit zurüd. — Mit einer folden auf das Wefent- 
liche geitellten Skizzierung des Inhalts ift freilich dag Trama 
keineswegs erſchöpft. Es ift vielmehr foviel Symibolifches und 
Moftiiches bineingeheimnißt, daß ber im Grunde ziemlich ein» 
fadhe Sinn des Ganzen ftart verbunfelt wird und fid) die Un- 
tlarbeiten derart häufen, daß das BVerftänd:is außerordentlich 
erfhmert wird. Ohne Hmeifel zeigt fih Werfel auch bier als 
ein Dichter, der in Wort und Handlung zu feffeln weiß. Aber 
e8 ift nun einmal ba8 linheil des Erpriffionismus, daß er, 
wo e8 fih um begrifflide und fnmbolifhe Tinge handelt, fo 
oft in unmenfame Mirrnis mündet, mo durd) Nlarheit und 
Eindringlichkeit einzig und allein die gemollte Wirkung erzielt 
werden müßte YKh fürchte darum, daß fih aıcıh Diefes Drama 
troß vieler eindrudsvoller Szenen, faum auf der Bühne halten 
wird. Das PBublitum wenigstens mußte nicht allzuviel damit 
anzufangen, und der Beilall klang matt und bedeutete nicht 
viel mehr als einen Achtungserfolg für den anmwefenden Dichter, 
der denn auch zum Schluß ericheinen konnte. Die Geftaltung 
des erpreffioniltiih-märcdenhaften Bühnenbildes Durd) Qoe Dahl 
mar dießmal gar zu primitiv und jchien mir aud; dem Charal: 
ter der Dichtung nicht zu entipreden. linter den Darftellern 
zeichneten fich beionders Auguft Weber ald Gofpodar, Leontine 
Sagan als Stanja, Peter Standina als nihiliitifcher Etudent 
aus, während Wlois8 Großmann als Jude und Hermann ner 
als Geiltänzer ein paar ganz ausgezeichnete Epifodenrollen 


ſchufen. Richard Dobse. 
Bernhard, Emil, Anna Boleyn. Drama in drei Aften. Uraufs 
— im Badiſchen Landestheater zu Karlsruhe am 21. Januar 


Nach zwei Akten voll grober Theatralik, in denen die lebens⸗ 
hungrige und machttbegierige Titelheldin ſich die Hand des Königs 
von England erliebelt, foigt ein mit brutaler Geihmadiofigfeit 
(Kindsmord im Wutterleibe auf offener Szene!) und ſeichten Senti— 
mentalitäten überladener Schlußaufzug, in deſſen Verlauf der neuen 
Königin das Los der von ihr verdrängten Katharina von Aragon 
zuteil wird, bis ſie, überraſchend ſchnell von ſchwarz in weiß ge⸗ 
wandelt und von einer Märtyrergloriole kitichig umftrahlt, in einem 
der „Maria Stuart” „nadempfundenen“ Apgang das Scafott be= 
fteigt. Ein Muiterbeifpiel, wie hiftorifche Perfünlichfeiten nicht ges 
ftaltet werden dürfen, bietet die Figur Heinrich VILL, der drei Alte 
u. auf die Jagd geht und in der Ziwiichenzeit auf den zu: 

nitigen Thronerben wartet, defien Ankunft er, leider ohne Erfolg, 
zu beihleunigen fucht. Die DMithe, weldye auf die äußerlich pradte 
voll Herausgearbeitete Vorjtellung verwendet wurde, wäre bejier einer 
würdigeren Sade zugute gefommen. Rudolf Raab. 


Galswortäy, Kohn, Ser Mob. Zur deutfhen Uraufführung 
im Breslauer Lobetheater. 

Nicht der Mob ift Die Hauptperfon, fondern Stephan More, 
ein Abgeorüneter der Kammer. 

UlS der Krieg gegen einen Fleinen Staat ausbrict, will 
er die marnende Etimme erheben. Verwandte und Freunde 
bitten ibn um Aufgabe feines Vorhabens. Er aber hält Die 
Wahrheit für mefentliher als das Staatsmohl. Ninimt den 
Kampf auf: genen Gewalt und fHapifchen Patrivtismus, für 
Gerechtigkeit und reibeit. Die Partei fagt fi los. Die 


Freunde verlafien itn. Die geliebte Frau geht. Trotzdem hält- 


er ee aufredht. Reift von Stadt zu Stadt, um für fie 


u täfhpfen. nd wird [chließlih vom fritiflofen Diob getötet, 
en der Gieg des Vaterlands in Zaumel gebradt. Er ftirbt 
Durch die Hand derer, für die er fämpfte. & 


Der Stoff, nicht neu zmwar, ift geeignet für ein gute8 Drama. 
Was aber der Engländer Galsmwortdy zuftande bringt, ift — 
furz gejagt: Kitih. Kino zu jagen, wäre eine Beleidigung für 
dieje Sunftftätten. 

Tiefes meinerlihe Befchreibe vom mißverftandenen Jbea- 
liften ift ein Hohn auf jede bee. E8 wirkt wie Revolverblatt- 
artifel der verfchiedenen politifhen Parteien, zerfhnitten, auf 
o:rfchiedene Perfonen verteilt. Es ift feihte Salontonverjation 
über Dinge, die an fich tief find. 

Seder Saß ift verlogen. (Sudermann avanciert dabei zum 
Dramatiter der Wahrhaftigkeit Ihlehthin!) Jedes Wort wirkt 
pbrafenhbaft. Zenn aud Weltbeglüderphrafen find Phrafen. 
er unkünftlerifhe Behandlung mefentlider Stoffe bleibt lIn« 
u 


nit. 
Das Stüd märe befjer unüberfegt und unaufgeführt ge« 
glieben. Es war ein Mißgriff der Direktion, die fonft dantens- 
wert am Werte ift, Breslaus Stunftniveau zu heben. 


Das Publilum dankte den BDarftellern (befonbers Karl 
Biftig, der au die Negie führte) in der richtigen Einficht, daß 
ohne ihre Kunft diefes Kolportagedbrama einen Theaterffanbal 
erften Ranges heraufbefhmoren hätte. Gerhart Pohl. 


Hamburg. Im Hamburger Thenaterleben ift feit mehreren 
Monaten eine gemifle Flaute eingetreten. Die Urfache dafür 
ift mohl in der fchmwierigen Wirtfchaftslage der meilten Häufer 
zu fudhen. Nur eine Bühne erfreut fi ftaatlicher Unterftügung, 
nämlich) da8 Stadttheater. Sie anderen Theater müffen fid) 
[hleht und recht au8 eigener Kraft Durdhhelfen. Schwer genug 
wird es ihnen allerdings, abgejehen von bem Operettenhaus 
des glüdbegünitigten Direktors Hans Baars, der mit der vier: 
monatigen Auflührung von Brommes „Mascotthen” zwei 
Millionen Mark verdient haben fol. Es ift zu verftehen, ba 
unter foldhen IImftänden eine gemilfe Müdigkeit in die Direttions- 
ftuben eingezogen ift. Ceit mehr als einem halben Fahre hat 
es jedenfalls in Hamburg feine Uraufführungen gegeben. 
Eine Ausnahme madt einzig die Niederdeutihe Bühne, 
die allmonatlih ein bisher unaufgefüuhrtes Stüd herausbringt. 
Ahr ift es in erfter Linie zu verdanten, daß plattdeutfche Bühnen- 
ftüde geichrieben und die älteren Werle eines Stavenhagen und 
Boßdorj aufgeführt werden. Das verdienftlihe Wirten der 
Niederdeutfchen Bühne hat der HBamburgijche Staat fürzlich Durch 
die Zuwendung einer linterftügung von 30000 Darf anerfannt. 
Die Arbeitsleiftung der Niederdeutfhen Bühne ijt bemundernS- 
wert. szaft jeder Abend ift mit Aufführungen und Proben 
auägefüllt, Sonnabends und Sonntags wird meiftens außer 
halb in irgendeiner Stadt Niederdeutichlands gefpielt; ja bis 
nah Halle ift man fon vorgedrungen. Dank der lnter- 
ftügung duch die zu Beginn des Winters neudelebte Staven- 
bagen:Gejellfhaft kann die Wiederdeutfhe Bühne ihre Urs 
aufführungen und meift auch eine oder zwei Wiederholungen 
in Ubendovorftellungen an unferen großen Theatern beraus« 
bringen. Im Ottober 1921 wurde die bei einem Vreisaus- 
fhreiben mit dem erften Preife ausgezeichnete Komödie „Stratens 
mufif“ von Paul Echurek gegeben. Wenige niederdeutichhe Stüde 
haben eine fo begeifterte Aufführung gefunden wie diejes. Die 
ftarle Bühnenmwirfung der Komödie, die uns die Fleine Welt 
dreier Straßenmufifanten und ihrer „Husbhöllerih” vorführt, 


‚it auf die gefchidte Szenenführung und den urwüchfigen 


Hamburger Humor, der liber dem Ganzen liegt, zurüdzuführen. 


E8 folgte ein nadygelafjenes Stüd von Hermann Boßdorf, 
dent furz vorher verftorbenen beiten plattdeutfchen Dramatifer. 
Die Voltstomödie „Derode Lennerrod” führt uns auf eine 
einfame Hallig in der Nordfee, mo eine lebensluftige Wirt- 


. S&ajfterin die Xeidenjchaften der wortkargen Fiſcher aufrüttelt. 


Boßdorf zeigt hier, mas fhon fein „Kramer ray” bemiejen 
hatte, daß er nicht nur die ernften Probleme des Lebens ab- 
handeln fann, wie fie ung im „Fährtrog” und „Bahnmeefter 
Dod” vor Augen treten, fondern daß der dem Tode Gemeihte 
uns aud nod) ein frohgejtimmtes Werk zu beicheren vermochte. 

Nur einen Augenblidserfolg erzielte die fünfaltige Komödie 
„De Fifher un fine ru” aus der Tyeder des jungen Ober: 
lehrer8 Dr. Bruno Peyn, bie fih an das befannte Srimmfche 
Märdyen anlehnt, wenn au ber Verf. einen anderen Ylusgang 
ewählt hat. Die unerfättliche Jifebill verzichtet auf den Wunjc, 
Bapft oder gar der liebe Bott zu werden, fondern ehrt, von 
ihrem Hocdhmut geheilt, in die alte Häuslichleit zurüd. 

Noch eine Stufe tiefer ftand eine weitere preißgefrönte 
Komödie, „Opa” von Ludwig Hinrichfen. Hier fehlte der 
Beweis, weshalb der pofienhafte Gedante, der mit reichlich viel 
GSentimentalität verbrämt wurde, nun ausgerechnet in nieber- 
deuticher Spradie gefchrieben werden mußte Das treffliche 
Gpiıl half jedoh über die Güßlidyfeiten und die immerhin 
recht abftoßende Pointe Binmeg. 

Den Scdiluß der lraufführungsreihe bildete Lürzlid „De 
Knads”, eine Komödie in fünf Alten von Otto Franz Grund. 
Dın Knads hat das Eheleben eines Tıfchlermeifterd erlitten, 
defien Frau als Gcheuerdeubel ihn: das Leben und die Häus« 
lichleit verleidet. Enttäufhung dur die „Geelenfreundin“, Die 
ihm Erfag fein follte, und ber Klatfch der Stleinftadt treiben 
ihn wieder ins Haus zurüd, mo feine beiden Kinder inzmwildhen 
megen der fehlenden väterlichen Auffiht auf Abıvege geraten 
find. Ber Knads ift nicht geheilt, jondern nur übertleijtert, 
Mann und frau leben nicht wieder mit-, jondern weiter neben- 
einander. Pie Haupt- und Nebenperfonen find gut gezeichnet, 
das Spiel war in Einzelheiten trefilih. Immerhin fehlte e8 
bem Stüd, das anfcheinend ziemlih fchnell Hhingemworfen ift, 
an nadhhaltiger Wirkung. 
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Uraufführung in Frankfurt a. M. Wls dritte Vor- 
ftellung im „Yyllus moderner Dramen” gab es im Scauipiel- 
haus Friedrid Wolfs Scaufpiel in 5 Wlten (8 Bildern) 
„Zzamar”. Dean muß fon vielen guten Willen haben, un 
diefem feltfamen, ganz im Symbolifhen und Vifionären fteden- 
den Etüd mit der nötigen Aufmerlfamteit zu folgen, und troß 
allem wird einem immıer noch vieles, allzuvieles rätfelhaft und 
unverftändlih bleiben. Dunfel — mie vielfah die Bühne 
felbft — ift jo mander Rede Einn. Die Vorgänge jelbit, die 
faum ein eigentliches reale8 dramatiiches Neben haben, fondern 
in eine geheimnisvolle Myftit und Eymbolif gebüfllt find, im 
einzelnen au deuten, erideint mir faum möglih. Ya, fogar der 
Kern des Spieles jchält fi nur fhwer aus ber abitrufen Hülle 
heraus. Natürlich ilt da8 Ganze in eine weit, weit zurüdliegende 
Beit verlegt und Spielt irgendwo und irgendwann, in Tagen, 
wo man Huren fteinigte, mo ein Menichenleben mehr al® wohl: 
feil war, und mo fich die Eehnfüdjte der Menichen in allerhand 
myjtilhe Formen und Überfteigerungen flvideten. Namen gibt 
e8, außer dem der Titelheldin, felbfiverftändlih nicht. Zaflir 
aber ijt da eine erfte, zweite, dritte, vierte „Seftalt”, ein erfter, 
zweiter ufın. „Öeletteter“, „Ültefter”, „Dider“, „Kläger“, „Knecht“, 
„Dann“, „Werb”, „Mädchen” Tie Hauptträger der Handlung 
find Zamar, der Patriardh, der Schwager, die Magd und die 
beiden Eöhne des Fatriarchen: „der Verzehrte” und „der Nnabe”. 
Zwiſchen ihnen nun fpielt fih eine, in einzelne Bilder gefaßte 
Folge von Begebenheiten ab, die fi unı das heifle Problem 
des ECegens der isrudıtbarfeit des Meibes drehen. Nach vielen, 
von der Bühne herab höchft unerquidlich wirfenden Szenen, die 
an Deutlifeit in Handlung und Wort nidıts zu wünfchen übrig 
lafjen, wird f&hließlich eine Dioral gepredigt, deren Anwendung 
wir auf uniere Zeit dody lieber nicht übertragen wollen. Ich 
muß gejteben, dab; ich Ddiefer tieffinnig erfcheinenden, aber im 
Grunde reht dunklen und erllügelten Szenenführung weder 
verjtandesmäßig, noch meinem moraliihen Gefühl nach zu folgen 
vermodte. Die Begriffe von Schuld und Gühne find bier auf 
eine Bafis geftellt, die beinahe fhon etwas Tattologiiches an 
ih Hat. Wenn es fo ift, wie ich höre, daß der Berfafler Arzt 
ift, jo erklärt fich vielleicht fein nterefje für ein derartiges 
Problem, das aber den Theaterbefucher, der, meine ich, immer 
nod in erfter Linie nah dem Wahren, Guten und Ecdönen auf 
der Bühne judhen follte, völlig falt und unbefriedigt laflen 


muß. — Wenn gleidmwohl am Schluß ziemlih ftarfer Beifall 


einjegte, fo lag dies mohl zun größten Teil an der aus 
gezeichneten Aufrührung, mit der der Spielleiterfihard Weichert 
und ber Geftalter des Bühnenbildes, Qudmwig Sievert, aufs 
neue eine vollgültige Probe für die Inizenierung derartiger 
ftart problematiicher moderner Stüde abgelegt haben. Die drei- 
bis vierjtufige Bühneneinteilung erinöglidhte, unter Buhilfenahnıe 
von allerhand myjtiihen Xıichtabblendungen, die mitunter bis 
zu völligem Haibdunfel gingen, eine der Eigenart des Stüdes 
ande elene Miedergabe der Häufig gleichzeitig oben, unten 
und in der Mitte fih abfvielenden Szenen der Haupthandelnden 
und der dorartig wirlenden fymbolifchen Beftalten aus dem 
eingangs näher gefennzeichneten Kreis der Geletteten, Kläger, 
Männer und Meiber. Gerda Müller al8 Tamar, Karl Ebert 
als Patriardy, Robert Taube als Schwager und bie beiden, in 
myftifh verzüdten Sehnfüchten fehmwelgenden und die irdifche 
Liebe QTamars verfhmähenden Eöhne (Frig Odemar unb 
Hans König) festen fih mit ihrem ganzen künftlerifchen Ver- 
mögen für ihre wahrlih nicht leichten Rollen ein. Bei ihnen 
mag fi der VBerfaffer für den Beifall bedanfen. Eein Schaus 
fpiel jelbft ift für die Bühne nicht zu retten und bemeift mieder 
einmal, dat von folden unklaren und unausgegorenen Erperi» 
menten fein Heil für das deutfhe Drama zu erwarten it. 
Richard Dohse. 
Züri. QTurd) Übernahme des bisher fräbtifhen Pfauen- 
tbeater8 (jegt Schaufpielhaus genannt) durd die Tireltion 
Menzier if da8 in der legten geit in Zürich vernadläffigte 
Scaufpiel wieder menr zu Ehren geloınmen. Das große flaf- 
jifhe Drama mird aud) jeßt wegen des zu Ffleinen Rahınens 
weniger gepflegt werden fünnen. „Der Tiebestrant” von Medes 
find, „Yunbury“ von Wilde, „Veonce und Lena” von Bichner, 
„Gyges und ſein Ring”, „Daria Magdalena” von Hebbel, 
„Baumeiiter Solneß”, „Ein Volksfeind“ von Jbfen, „Nah Das 
masfus" von Etrindderg gingen u a. bisher über die Bühne, 
. Qud eine Schweizer Uraufführung: „Lebrling” von Hans Ganz 
ift bereit8 zu verzeichnen. Die Schweizer Balutaverhältnifie 
erlauben dem Theater die Beranjtaltung von afjtipielvorftel- 
lungen mit Brößen ber deutihen und öfterreihifhen Bühnen. 
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— Klein Mauſel. 





Mitteilungen. 


Eine bibliophile Zeitſchrift. Der Jakob Krauſſe:Bund, 
die Vereinigung deuticher Kunitbuchbinder, verfendet ein Nundicreiben 
an die deutichen Bücerfreunde, mit dem diefe eingeladen werden, 
dem Bunde al® „Förderer“ beizutreten. Das anregende Zufammen- 
arbeiten zwifhen Buchbinder und Bıbliophrlen will der Bund durch 
die Aufnahme von Bücerfreunden ald „Förderer“ erweitern und 
vertiefen.” Er verfnüpit dautit den jehr glüdliden Sedanten, eine 
Monatsschrift herauszugeben, die den Titel „Die Heitlade” tragen 
und den Zwed verfolgen fol, ba8 ®ebiet des bibliopbiler Buch: 
einbandes® nach der bandmwerfliden und äjtbetiichen Seite bin zu 
pflegen. Der sördererbeitrag einichließlich Bezug der „Heftlade“ tfl 
auf 300 .# jäyılid feitgefegt. Den Verlag der Zeitichrift bat der 
Jakob Kraufje: Bund in die Hände des Euphorion- Verlages Berlin 

elegt. Schriftleiter tft der Kunfticriftiieller Ernft Collin, Berlins 
Steglip, Sadjfenwalditr. 25, an den aud) die Anfragen wegen be® 
Beitritt® al® „Förderer“ und wegen der „Heitlade“ zu zichten find. 

Eine füdflavifhe Soethegefellihaft. Das „Deutfche 
Volksblatt” in Neujag (im früheren Eüdungarn) veröffentlicht 
einen Aufruf zur Gründung -einer füdflanifhen Goethegefell- 
fhaft, aus dem folgende Stellen bemerfensmwert find: „Übers 
eugt, daß die Pflege von Goethes unfaliendem Nulturfreiie, 
a8, Streben nad) Goerbefher Vollendung und die Durddringung 
mit Goetrhefhem Aulturmwiflen jeder nad höherer Gelittung 
ftrebenden Geiellihaft jürderlich, ja unerläßlih ift, haben wir 
uns zur Gründung einer füdflaviihen Goeihegeſell— 
ſchaft zuſammengeſchloſſen, um dem Goetheſchen Ewigkeitswert 
auch in unſerer ſuüdſlaviſchen Geſellſchaft möglichſte Verbreitung 
zu fihern.“ linterfchrieben ift der Aufruf von Eerben: Ir. Milan 
Eavicz, Mileta Gakkic und Bafa Etajic, und von Deutiden: 
Dr. Georg Srafil und Felir Milleder aus Werfcheg. 

Der Freiligrath-Nadhlap der Heimat erhalten. Es 
ift den Bemühungen des Dortmunder Städtifchen Bibliothels«e 
direltor® l’r. Schulz und einigen Etadtverordneten in Torte 
mund gelungen, den Nadılaß Ferdinand Freiligrath8 an Büchern, 
Schriften, Handidiriften, Gelegenheitsdruden und Nunftblättern, 
der aus den Händen der ;samilie des Dichters an einen yranıl« 
furter Antiquar gelangt war, der Heimat zu erhalten. Der 
Nadia enthält etwa HUO gebundene Werte, 146 geheftete Bücher, 
125 handfcriftlie Stüde, 60 Blätter (Erfiveröffentlihungen in 
Beitichrifien) und Gelegenheitsbrude und 24 AKunfıblätter, zu« 
jammen über 800 Stüd. Diefer Nadhlaf mird mit dem ohne 
bin anfehnlihen Beftande der Dortmunder Ctadtbibliothef an 
Hreiligrath-literatur in einem befonderen Raume untergebradt, 
den Büften und Bilder Freiligraths und feines weftfäliichen 
Kreiſes (Schücking, Schlickum, Droſte-Hülshoff) ſchmücken 

Volksbüchereiweſen in Thüringen. Bei dem Miniſte— 
rium für Volksbildung in Weimar iſt ein beſonderes Referat 
für Volkshochſchulweſen und Volksbüchereiweſen errichtet worden, 
das dem Gefhäftsführer der Voltshochfchyule Thüringen, Dr. Bud. 
wald, übertragen wurde Burcd diefe Bentraljtelle fol ein 
Bufammenfhluß aller im Vollsbüchereimefen arbeitenden Flräfte 
und Gtellen erreicht werden. 
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Eingegangene Bücher. 
(Beſprechung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 


Eckerskorn, J., Der Englein Erdenfabrt. Ein herztaes Bilderbuch. Mit 15 Bil⸗ 
dern ron H. W. Brockmann. Köln, 1822. IJ. PB. Budem. (16 ©., &r. 8) M. 356. 
Geſchichten für artige Kinder Mit Bildern von HO. W. Brock⸗ 

mann Köln, 19e22. J. P Baden. 122 S., Gr. 8.) M. 30. 
Harten, A., Die Zauberburg. Märchen Mit 4 Farbendrudbildern und er 
bildern von Prof. 3. Kiener. GEinbandzeihnung von M Grenng. 4. bi8 6. 

. Köln. 1922. 3.2 Baden. (10: ©., Br. 8) M. 3. 

Sähneider, ©, Der Liebe Treittang. Ein Märchen rür feine Menden. (Die 
Eine Sammlung literarliher Koftbarfeiten In prächtigen Beroiindern, 
erftes Buch.) Leivsig Gaurich, 1422. Merturius: Berlag (466, Gr.8) M. 16. 
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Scaufptel. (137.) 
Arno Holz. 


Bon 
Otto Ernft Hefje. 


Man muß den neunundfünfzigjährigen Dichter des 
„PBbantafus" und der „Blehichmiede” einmal gefehen 
haben, um ganz unmittelbar zu wifjen: da Iebt ein Serl, 
da fteht eine Perfönlichkeit, da puljt eine noch ungebrocdyene 
Lebenskraft. ES gibt in der Welt der Kunft augenblidlid 
wohl feinen männlidheren Kopf als diefen mweißhnarigen, 
pradhtvoll gemeißelten Schädel. Streng, oft ftarr ift der 
Ausdrud der Züge, und der mittelgroße, noch völlig 
frifhe und geitrafite Körper trägt das jcharfe Porträt mit 
Würde und Gelbftbewußtfein. Klugheit fämpft gegen die 
Verbitterung, die fi in die Züge eingezeichnet hat, Troß 
und Ironie find als Nefte der taufend Polemilen, in 
denen Diejer theoretilierende Dichter feine Jahre verbracht 
bat, zurüdgeblieben. Aber über alles hinweg ruft Ddiejer 
Schädel: ih bin nod da; id) habe mein Hirn noch 
paradebereit; ih meiche feinen Deut von den Dingen, 
die den Sinn meines literarifchen LXebens bedeuten — 
und jollte e8 mir noch Ddrediger ergehen, alS e8 mir 
jahrzehntelang ergangen ift. 

Für Urno Holz hat e8 immer nur Arno Holz gegeben. 
Er ift von Geburt Dogmatiler, der nichtS außer der 
eigenen Meinung beftehen läßt. Er fennt feine Som: 
promiffe. Er hat dies Gefeß feines Lebens gelebt, über 
Entbehrung und Armut hinweg, ohne abzufallen von 
dem, ma3 er als feine Sendung fühlte. Dies ift, jenfeits 
aller Refultate, die diefe Sendung gezeitigt bat, fo viel, 
daB & auh dem Adtung abgewinnen muß, der fein 
Wert al3 belanglos, als verfehlt anfehen muß. &8 gibt 
deren immer nod) genug. MUber feitdem feine beiden 
Hauptmwerfe, der „Phantafus” und die „Blechfchmiede“ 
in monumentaler Ausarbeitung vorliegen, ijt Die Zahl 
derer, die in diefen Werfen die gemwidtigften Iyrijchen 
Geitaltungen der legten Yahrzehnte fehen, gemwachfen. 

Beilage zu Nr. 17 des Kit. Bentraibt. f. Deutſchland. 129 


Nun Haben dreiundvierzig deutiche Univerfitätsprofejforen 


Arno Holz zum Nobelpreife vorgefchlagen. Diefe Tat- 
fahe mag manden vielleiht bewegen, fi des Werkes 
des nun bald Sechzigjährigen im Zufammenhang bewußt 
zu werden. 

ALS begeifterter Anhänger Geibels, Baumbads und 
MWolffs begann der junge Oftpreuße aus NRajtenburg feine 
literarifche Zaufbahn. Er bradte eine formale Begabung 
mit, die ungewöhnli war. Gein erjtes Gedihtbud), das 
den fcheußlihen Titel „Klinginsherz* führte, erhielt den 
Preis der Augsburger Schhilleritiftung. „Deutihe Weifen“ 
hieß der zweite Band, den der Dichter mit Oskar SYerjchte 
zuſammen herausbrachte und in dem nod) Diejelbe fenti- 
mentale Atmoſphäre ſchwang. Auch Das Dritte Vers: 
but, daS „Buch der Zeit“, Hat noch genug des alten 
Leierfaftens. WUber Hier find die SYmitationen früherer 
Meifen fhon nicht mehr das Wefentlide. Die Gropjtadt 
Berlin hatte den Smweiundzwanzigjährigen bereit3 in ihre 
harten Arme genommen und zu erziehen begonnen, die 
Gtreitigfeiten der erwachenden Literatur ihn in ihre 
Strudel gezogen. Soziale Töne, Belenntniffe zur neuen 
Beit, literariihe TFehden füllen Die Geiten. Holz mar, 
um ein beutige8 Schlagwort zu gebrauden, Aftivift ge- 
worden und formt Vorbildern wie Heine und KHermwegh 
nad. Nur felten no flüchtet er in die Träume eines 
poetifchen Utopten; er ift ein Kind der Zeit geworden. 

Das Buch verpufft feltfamermweife wirkungslos. Der 
junge Autor grübelt nad) den Gründen. nn einem „Er- 
bauungsbudh für feine Freunde”, aus dem er |päter 
Broben hat druden lafjen, verfudht er, den Heine des „Atta 
Troll“ Topierend, fi Har zu jchreiben. Sn Bola, bien, 
Tolftoi findet er die neuen Führer. Beim Bemühen um Die 
Profa eines Romans verfängt er fi) in theoretifche Kunft- 
probleme. Gein Schidfal Hatte ihn am Kragen gepackt. 
Hatte er bißher naiv, mit toller Freude an Strophe und 
Neim, die er fchnell virtuos Handhaben gelernt Hatte, 
drauflos gedichtet, fo ftürzt er nun ins Gegenteil: er wird 
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Theoretifer und mwälzt die Üfthetifer aller Jahrhunderte 
durch, um fih am Ende in Paris von Bolas Fritijchen 
Schriften enttäufhen zu laffen. Defjen naturalijtifche 
Theorie erfcheint ihm als „dasfelbe leere metaphyfilche 
Stroh”, das er fchon monatelang gedrofchen hat. Symmer= 
hin wird ihm bein Drefchen diejes Stroh nun die eigne 
Theorie klar. Nach feiner Rüdfehr aus Paris veröffent- 
licht er 1891 daS Refultat feiner theoretijchen Bemühungen 
in dem Buche „Die Kunft. Ihr Wejen und ihre Ge- 
fege*. Mit dem Recht der Jugend fchmeißt er die Be— 
mübungen von zmeitaufend SYahren auf den Mifthaufen; 
mit dem fchönen Gelbjtbewußtjein des Künftlers, der das 
Echte will, hebt er feinen „fonfequenten Naturalismus“ 
auf den Thron. Der ebenjo berühmt wie berüchtigt ge= 
mwordene Saß der Formulierung lautete: „Die Kunft hat 
"die Tendenz, wieder die Natur zu fein. Gie wird fie 
nad) Maßgabe der jedweiligen Reprodultionsbedingungen 
und deren Handhabung.” Acht Jahre [päter, in feiner 
„Revolution der Lyrif” Hat er ihn noch vereinfadht: „Die 
Kunft hat die Tendenz, die Natur zu fein; fie wird fie 
nad Dtaßgabe ihrer Mittel und deren Handhabung.“ 
War urſprünglich tatſächlich eine kopierende Kunſt ge— 
meint, wenn natürlich auch nicht in dem blöden Sinne, 
mit dem eine ganze Reihe damaliger Kritiker dieſe Theorie 
verhöhnte, ſo hat Holz ſpäter ausdrücklich betont, daß 
„Natur“ ein univerſaler Begriff iſt, der auch das innere 
Seelenleben des Menſchen einſchließt; womit er allerdings 
die Theorie jo weit faßte, daß man alles hineininterpres 
tieren fannı. Dan muß überhaupt den Nahdrud in 
diejer Formulierung auf den zweiten Sa legen, in dem 
fozufagen die Nelativitätslehre der Afthetit begründet 
wurde, da er einen abjoluten Wert im Gebiete der Kunft 
verneint und von der Entwidlung der fünftlerifchen Aus 
drudsmittel und bes artiftifchen Handmwerlszeugs abhängig 
macht. 

Dieſe Theorie iſt eng, aber ihr Gutes iſt; daß ſie ſelbſt 
dem Entwicklungsgedanken unterworfen iſt, den Holz in 
die Kunſtwiſſenſchaft einzuführen geholfen hat. Dieſe 
Theorie war in jenem Jahrzehnt, in dem ſie entſtand, 
notwendig; ſie war der Pendelausſchlag gegenüber den 
verſtiegenen Dogmen der ſogenannten idealiſtiſchen Afthetit. 
Und von dieſer Theorie — das darf nicht vergeſſen werden 
— ging neues Leben aus. Sie ward für. Deutſchland 
der letzte und ſtärkſte Anſtoß zur Geburt des literariſchen 
Impreſſionismus, wie man dieſe Zeit weſentlich beſſer 
als Naturalismus nennt. Der Dichter, der dem Leben, 
vor allem dem, wie es die Entwicklung der Großſtädte 
mit ſich brachte, fremd gegenüber geſtanden hatte, mußte 
mit dieſem neuen Leben Fühlung nehmen, konnte künftig 
nicht mehr den ſchönen Kosmos überlieferter Gefühle und 
Gefühlchen romantiſcher Poeſie nachreden, er mußte ver— 
ſuchen, das gewaltige Chaos, in dem die Zeit brodelte, 
ſelbſt zu neuen Kosmen zu formen. Er lernte wieder, 
ſein Handwerkszeug, die Sprache, ohne Kliſchierung zu 
gebrauchen, lernte, die Phraſe zu vermeiden und die 
Nuance zu ſuchen, die allein deckt. Heute, da der litera— 
riſche Expreſſionismus die Entwicklung bereits wieder in 
die entgegengeſetzte Richtung getrieben, da die Realitäten 
des Daſeins belächelt werden und die rhetoriſche Phraſe 
eine neue Herrſchaft ſich anmaßt, begreifen wir den — 
gewiß auch nur relativen — Wert dieſer Holzſchen Theorie 
wieder neu. 

Mit Johannes Schlaf zuſammen begann Holz, die 
gefundene Theorie in die Praxis umzuſetzen. Die Er—⸗ 
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innerung der ſchönen Arbeitsgemeinſchaft dieſer beiden im 
Grunde doch ähnlichen Naturen iſt ſpäter durch böſe 
Kompetenzſtreitigkeiten, die von beiden Seiten mit Er— 
bitterung geführt wurden, getrübt worden. Da es damals 
wie heute war (und leider immer in Deutſchland), daß neue 
deutſche Autoren keine Zuſtimmung erhoffen durften, da 
man die Begeiſterung, deren man fähig iſt, für das Aus— 
land reſerviert, ſo banden ſich Holz und Schlaf die Maske 
eines Ausländers vor. Die erſten Früchte ihrer impreſ— 
ſioniſtiſchen Studien erſchienen unter dem Titel „Papa 
Hamlet“ von Bjarne P. Holmſen. Dieſem erſten Bändchen 
folgten die „Papierne Paſſion“ und das Drama „Die 
Familie Selicker. Alle drei Bücher wurden dann 1892 
in dem Sammelbande „Neue Gleiſe“ vereinigt. 

Die theoretiſche Grübelei des Dichters geht weiter. 
Wie einſt dem größeren Leſſing wachſen Holz ſeine Er— 
kenntniſſe aus Polemiken heraus. Nachdem er fi 1896 
allein in der Komödie „Die Sozialariſtokraten“, die eine 
maßloſe Satire auf den Friedrichshagener Kreis darſtellt, 
verſucht hatte, findet er in den folgenden Jahren ſeine 
lyriſche Form. Im Jahre 1889 erſcheint die Urzelle des 
„Phantaſus“ und zugleich die theoretiſche Begründung 
dazu in der „Revolution der Lyrik”, in der Reim und 
Strophe feierlich Hingerichtet werden und die Lyrif ganz 
auf den Rhythmus gejtellt wird. Geltfamermweije folgen 
diefer neuen extremen Theorie drei Gedichtbücher, die ganz 
mit den verdammten Mütteln von Strophe und Reim 
arbeiten: die „Blehichmiede”, „Aus Urgroßmutters Garten“ 
und die „Lieder auf einer alten Laute”, die dann er- 
mweitert al$ „Dafnis” erfchienen. Holz bat jpäter in der 
Einleitung zur bisher legten Ausgabe des „Phantafus“ 
(Snfelverlag 1916) die abfolute VBerdbammung von Strophe 
und Reim aufgehoben und beiden wenigftens „jelundäre” 
Bedeutung zuerfannt und damit auch dieje Werfe zu 
rechtfertigen gefuht. Yhre wirkliche Rechtfertigung liegt 
in Holz felbjt: in feiner virtuofen Begabung, in den Gtil 
andrer Menſchen und andrer Seiten bineinzufriehen — 
ein Wunder faft bei der wucdhtigen Abfolutheit ſeines 
Weſens. Schon Ende der adtziger Jahre Hatte er ein 
eigenes Gedicht für ein Heinefches ausgeben fünnen, ohne 
daß die Zeitungen, die es drudten, Verdadt jchöpften. 
Es ift die GSpielfreude des Künjtlers, Die Bajtlerfreude 
des Handmerfers, die in diefen Ymitationen ich auıSlebt, 

Der Ehrgeiz, Jih auch auf der Bühne durchzujegen, 
führte ihn zu neuer Gemeinjhaft mit Jerjhle. ES ent- 
Iftanden aus ihr zwei Dramen „Traumulus“ und „Bürl“. 
Auch fie gehören zu den Nebenproduften des Dichters, 
die nicht viel Beziehungen zu feinem Kerne haben. Wid- 
tiger ift der Beginn eines Zyklus von eigenen Dramen, 
in denen er auf breiter Bafis die Konflitte und Anti- 
nomien der modernen Weltanjhauung gejtalten mollte. 
Bisher find von diefem Zufluss „Sonnenfinfternis* und 
„Senorabimus" erfhienen. ES find zwei Werke, Die 
dumpf und fchmwer daherfchleppen, zergrübelt und ein 
Beweis, wie tief diejer „fühle Theoretifer" mit dem Leben 
und um den Sinn des Lebens gerungen hat. Faft mittellos 
in einer Berliner Dianfarde haufend, fchuf er, bienenfleißig, 
verantwortungsbewußt für jeden Sat, den er niederjchrieb. 
Der „Phantafus” mweitete fi in diefen Jahren zu einem 
tiefenhaft entworfenen Kosmos — au Heute nod) nicht 
abgejchloffen —, und daneben wuds ji) die „Blech- 
ihmiede" zu dem monumentalen Gatirifon aus, wie es 
1919 dann erjhien: ein fatirifches Werk, wie e8 jeit Arts 
ftophanes nicht gegeben bat. Während hier der nimmer 
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müde Gtretter und Polemiler feine Gegner zerflopft und 
den Sinn der Weltgefhichte auS der Unterleib3perfpettive 
fteht, Hat er im „Phantafus” alle jeine Größe und GSehn- 
fuht gefammelt zu einem Gedichtwerf, daS einfam und 
einzig ift. Leider verrennt er fi nun aud) bier, mie 
Ihon in „Sgnorabimus" und in der „Bledhicämiede”, in 
einen unerträglich fuperlativifhen und mortehäufenden 
Spradftil, der den Rhythmus erfäuft. Diefer Ultersftil 
des Dichters erinnert den Kenner in geradezu frappierender 
MWeife an den Alteritil feines ehemaligen Freundes Schlaf, 
der gleichfalls in diefe Juperlativifhe und adjeltivhäufende 
Form Hineingeraten ift. €8 ilt, alS ob ein geheimer’ Zu- 
fammenhang die beiden, die zujammen ausgingen und id 
dann bitter verfeindeten, zu einem ähnlidhen Ende treibe. 

„PBhantafus" und „Bleichmiede”: dies find Die 
Monumente des Holzjchen Lebens und Schaffens. Die 
Melt mit allen ihren Lebensmöglichkeiten, SchwingungS- 
nuancen, biftorifhen und fosmilchen Ereigniffen, das ch 
mit allem feinen Leid und Glüd, ruhlos und dulo3, ges 
fegnet und erlöft: das ijt der „Phantafus". Und neben 
diefem Fauft, der fich diefe Welt erbaute, lehnt lächelnd 
der Mephifto, der fie gloffiert und gegenüber der Gold- 
fhmiede diefes „Phantafus” feine „Blechichmiede" eröffnet. 
Der, der weiß, daß das Weltbewußtjein eines großen 
Menſchen in großen Pendelfhlägen ausichlägt, wird Die 
Einheit, die in diefer Zweiheit Tiegt, [püren, wird den 
polaren Zufammendhang zwilhen „Phantafus“ und „Blech- 
——— verſtehen. 
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Binriche, Auguft, Ser weh ohme Weg. Roman. Quelle 


& Dieyer, Leipzig. (291 


Schröer, Sultan, Ber Edhulze 3 Beltenbanen. Roman. 
Duelle & Meyer, Leipzig. (330 © 


Kivi, Aleris, Die fieben Bun ‚Roman 
Verlag, Dresden. (292 ©.) 

Auguft Hinrichs erzählt von 
der zuerſt ganz unerwartet und gegen ſeinen Willen auf 
die Wanderſchaft kommt, da die Not ihn treibt, und der 
dann Wanderer bleibt von innerer Not ſeltſame Wege 
hingetrieben, bis er ergründet hat, daß Glück nur dann 
zu finden iſt, wenn man es in ſich aufbaut, indem man 
andere beglückt. Das Buch iſt ſehr einfach geſchrieben, 
nüchtern und verklärend zugleich. Was es wertvoll macht, 
ſind ſeine Lebensnähe und Zuverſichtlichkeit, die hinter 
allen Erſcheinungen gerade das ahnen laſſen, was weſent— 
lich iſt. 

Gegen den Heimatroman iſt viel eingewendet worden 
und doch muß man ſich fragen, ob er nicht gerade heute 
einer neuen Blüte entgegengehen kann, da die Verhältniſſe 
dieſer Zeit gerade das Nahe und Nächſte herzlicher erleben 
laſſen als jemals. Guſtav Schröer hat einen Heimat— 
roman geſchrieben, die Geſchichte eines Dorfes, deſſen 


— Minden, 


Entwicklung aus großer Verkommenheit zu ſchöner Blüte 


uns erzählt wird. Manche Seiten, manche Schickſale 
in dieſem Roman ergreifen uns recht. Es iſt ein an—⸗ 
genehmes Werk, das den Willen hat, deutſch zu ſein, und 
ſo muß man es rühmen. 

Das Werk von Alexis Kivi iſt ebenfalls ein Heimat— 
roman, aber einer von ſolcher Großartigkeit, daß er in 
die Weltliteratur übergegangen iſt, nachdem er in Finn- 
land zum Volksbuch geworden war. Man hat den 
finniſchen Dichter Kivi nicht mit Unrecht mit Cervantes 
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verglichen, aber man darf kaum eine Beeinfluſſung des 
Finnen durch den Spanier ableiten. Ein Werk, in dem 
ein Volk ſich ſelbſt im Guten wie im Böſen geſpiegelt 
findet, wuchs aus dem Dichter, der es ſchuf, urſprünglich 
heraus. Nur ſo iſt die Kraft dieſes Werkes zu erklären, 
nur ſo der Humor, der durch alle Epiſoden lebendig hin— 
durchgeht. Die ſieben Brüder wachſen durch alle Mög— 
lichkeiten eines einfachen Volkes hindurch, bis ſie zuletzt 
— nach einem Erlebnis, das ihnen Vertrauen und Glauben 
an die Menſchen gab — aus wildem und nichtsnutzigem 
Abenteurerleben ſich ſelber zuſammenraffen und all die 
guten Kräfte in ſich mit zähem Willen vereinen und 
wirken laſſen. Die Form des Romans iſt eigenwillig, 
ſie iſt eine Miſchung von Epos und Drama, die zuerſt 
wunderlich erſcheint. Aber der Dichter hat durch dieſe 
Miſchung eine große Lebendigkeit ſeiner Geſtalten hervor⸗ 
gebracht, die gerade im Geſpräch ſich immer von neuen 
Seiten zeigen. Freilich, Kivi iſt ein Meiſter, und ſo 
durfte er ſich eine Freiheit erlauben, die dem geringeren 
Schriftſteller nicht geſtattet iſt. Hans Christoph Ade. 


von Eckhel, Anna Hilaria, Nanni Gſchaftlhuber. Breslau, 
—— Wilh. Gottl. Korn. (289 S. 8.) 
geb 


Korte, Theodora, Jan Bernd Hreftmann. Die Geſchichte eines 
Emsland m Köln, 1919. J. P. Bachem. (222 ©. 8.) 
M.4, ge 

von Holten, ie Linde. Ein Buch von Bienen und Menfchen. 
Berlin, 1919. W. Scherl. (133 ©. 8.) Geb. M. 4,50. 

Weftfirch, Luife, ar an — — 1919. Philipp 
Reclam jun. (287 8) M. 6, geb. 7.50. 


Diei., Jan im Bier. ser Be 1919. Otto Uhl 
mann. (237 ©. 8) M. 1,20. 


order, Ugnes, Die Bräfidentin. Zeitroman. Berlin. U. Scherf. 
Ders ©. 8 M. 5, geb. M. 8. 


Die Nanni wird von U. H. v. Edhel mit dem wieneri- 
ſchen Spitznamen „SichaftIhHuber” ausgeftattet, weil fie von 
Kindheit an bis an ihr Lebensende als Priefterin der 
Nächfitenliebe in einem Lazarett jtet3 bedacht ift, anderen 
zu nügen, felbjt wenn fie diefe, wie der Philifter jagt, 
nihtS angehen, und darüber, das ijt das Tragiſche, ſich 
felbft vergißt. Das Leben und Wirken einer Goldjeele 
tönnte nicht anziehender gefchildert werden, nicht mit 
größerer und doch natürlicher Fülle hingebender Güte für 
die Mitmenfhen, in der Familie jomohl alS in der 
nädjiten Umgebung, wie e8 bier gef&hehen if. Und mit 
welh fonnigem Humor durchleuchtet die Verfafferin felbft 
die trüben Wolfen, die über den Lebenslauf diejer Nanni 
Brandlmayer, Hofratstochter, heraufziehen. Der Kenner 
des gemütlichen alten Wien der jiebziger und achtziger 
Sabre im Rahmen einer waderen Beamtenfamilie mird 
über die Porträtähnlichkeit der gefchilderten Perfonen und 
Berbältniffe entzüict fein; nicht zum mwenigjten zieht aud) 
die echt wienerifche Tonfarbe des GtilS an. Der Roman 
ift ein Pradtftäd Iofalmienerifher Kulturgefhichte, im 
befonderen des achten Bezirks, in dem das alte Piarijten- 
gymnafium, die Gründung des KaiferS Yofef II, einen 
ganz eigenen Schlag des Mitteljtandes gezogen hat. 

Theodora Korte und Elfe v. Holten führen den 
Zejer in niederdeutiche8 Gebiet, jene nad) dem Bereich 
der Ems, diefe nad) Holftein. Dort wird durd) den 
Schhreden des Weltkrieges die Mutterliebe, bier zarte 
Mädchenliebe zur Reife gebradit. Das Motiv Kortes ilt 
recht verwidelt;. die Mutter fängt erjt an, ihren Sohn zu 
lieben, da er zum Arüppel geworden ift; bei Holten ein- 
fady, da fchon vorhandene Xiebe dur das Unglüd der 
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Berftümmelung des waderen Rolf geftählt wird. Lebtere 
verfteht e8 auch, das Treiben der Bienen mit Menfchen- 
Ihidfalen in zarte Iymbolifhe Verbindung zu fegen und 
dazu überwältigende Bilder der Stimmungen de Meeres 
zu entwerfen. Die eingeflodtenen Iyrifden Dichtungen 
bilden eine beachtensmerte Beigabe. 

Luiſe Weſtkirchs „Roſenhof“ iſt ein abgelegener 
Armutswinkel der Großſtadt, der ſeiner äußeren Erſcheinung 
und ſeinen Bewohnern nach nichts weniger als den 
duftigen Namen verdient. Wie dennoch inmitten eines 
abſtoßenden Dunſtkreiſes edles Menſchentum ſich entwickelt, 
ganz in der Art, wie der alte, lebensferne Baron ſeine 
Blumen in enger Ede zieht, wird mit warmer @mp- 
findung und pfychologifher Kleinmalerei entmwidelt. Ein 
waderes Mädchen und ein ehrlicher, geichidter Arbeiter 
ftreben aus dem Sumpf von Lafter und Verbrechen, ben 
der Nofenhof einfchließt, zu reinem Liebesglüd empor; 
daß fi die „Ichwarze Life“, ein Naturfind dunkler Vers 
gangenheit und leidenfhaftlichen Naturells, dafür zum 
Opfer bringt, wirft einen ergreifenden tragiihen Schatten 
in den lihtvollen Ausklang. Rei) an Spannungen ift 
in Diefem Roman die langfame Aufhellung verftedten, ge- 
meingefährliden Verbredertums, die auch in „San im 
Moor“ von derjelben Berfafjerin zutage tritt, hier allerdings 
in weniger glüdlidher Weife mit der Hauptperjon, San 
Dsmer, dem gedienten, jchneidigen Unteroffizier, verquidt. 
Als ſchwärzeſter Böſewicht erfcheint er unter den melt- 
fernen Koloniften feiner Heimat im TeufelSmoor bei 
Bremen. Wie die Fülle feiner ffeupellofen Miſſetaten 
als Mädchenjäger, Heiratsihrwindler und Mörder faft 
ans Unmögliche ftreift, fo au) die an Detektivgeihichten 
mabnende Abfolge der Enthüllungen feiner Schlide. Ganz 
prädtig jind übrigens die Schilderungen von Land und 
Leuten Des abgelegenen Bereichs, jo des Inorrigen Bürger: 
meifter8 Chriftian Allmer8 und feiner Tochter Anna. 

Agnes Harder hat ihren Stoff mit geübtem Griff aus 
der lebendigen politifhen Gegenwart Deutfchlands geholt. 
Ein fühnes Beginnen, daS ihr troß der anfcheinenden 
Nücternheit und Unerfreulichfeit der Sale völlig geglüdt 
ift. Xrefflih, nicht felten mit der nötigen Würze von 
Humor und Gatire, führt fie durd) alle Etappen ber 
Revolution charakteriftifhe Vertreter der fich befehdenden 
Parteien, Männer und frauen, vor$ geiftige Auge. Das 
fpartafiftifhe Ehepaar Kubi in einer mitteldeutichen 
fleinen Rejidenzitadt und fein Anhang fteht im Kampf 
mit der die gemäßigten Gogialiften führenden SYamilie 
Shöl, deren brave Dlutter Anna „Die Präfidentin“ 
wird. Menfchenliebe und Familienfinn drängen aber ihre 
Thlichte TFrauenfeele von der Hohen Politif und ihrem 
Manne ab, bis fi) der vielfach verfchlungene Knoten zu 
guter Stunde wieder Iöft. Der Terrorismus unb bie 
Gelbitjucht der „Unabhängigen“ und zielbemußte vater: 
ländijche Arbeit der gemäßigten Partei werden in grellen 
Gegenja geftellt, während die Geelenfämpfe der „Präfi: 
dentin“ den fefjelnden romanhaften Zeil der Erzählung 
bilden. Sie wird alS wohldurdhdachtes Zeitbild bleibenden 
Wert behalten. Karl Fuchs. 


Schimmel:Fallenau, Walter, Beate Abigait. Ein Wintertraum. 
N nn Titelbild. Leipzig, 1921. “fer-Verlag. (147 ©. 8.) 


®& tmmelsSelfenen, Dalter, Wir find —* Gedichte. 


eipzig, 1921 Ifer verlag. (43 ©. 8.) 
Die erften Veröffentlihungen eines — Schleſiers, 


deſſen Proſa ein ſtarkes Geſtaltungsvermögen und eine 
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erſtaunliche pſychiſche Einfühlung verrät. Wenn auch 
den Stil noch nicht letzte Reife auszeichnet, ſo behauptet 
er doch durchgehend eine hochſtehende Eigenart, zeigt gute 
Wortprägungen, lebendig geſehenes Milieu und vermittelt 
die ſcharfe Zeichnung der die Dichtung beherrſchenden 
Frauengeſtalt: Beata Abigail v. Noſtiz. Die Darſtellung 
ihres ſeeliſchen Bildes (mit allen Konflikten, Träumen, 
Ernüchterungen, Erſchütterungen und Erhebungen) iſt das 
Bedeutendſte und Reifſte an dieſem Buche, das im Hin— 
blick auf den jäh abbrechenden Schluß als ein Roman— 
fragment bezeichnet werden muß. Der erſte Schleſiſche 
Krieg iſt der großartige Hintergrund der Handlung. in 
die der ſiegreiche große König mit viel Geſchick verwoben 
iſt. — Daß der jugendliche Dichter geſtattete, daß neben 
dieſem beachtenswerten, guten Buche ſeine, leider und 
ſeltſamerweiſe, auffallend ſchwachen Gedichte gedruckt 
wurden, das mag dem weit mehr begabten Proſaiſten 
verziehen werden. Friedrich Lichtwart. 


Nenßz⸗ Löwenſtein, Harry. Zwiſchen Sullberg und Chimboraſſo 
Erlebte und erlogene Geſchichten. Hamburg, 1922. M. Glogau 
jun. (116 S.) M. 13, geb. M. 20. 

Zwiſchen Sullberg und Chimboraſſo, das heißt zwiſchen 
Hamburg und drüben, jenſeits des Waſſers. Seegeſchichten, 
heitere, auch ernſte, die einer erzählt, der das Leben zur 
See kennt. Wie den Matroſen zumute iſt zwiſchen Mütze 
und Stiefelſohlen, wie ſie mit dem Elemente kämpfen, 
das ſie trägt, und wie ſie ihre derben Späße ſuchen. Der 
Verfaſſer kann erzählen. Die fauſtdicken Schabernacke der 
Janmaaten werden lebendig in ſeinem Buch, aber nicht 
nur das, es klingt manchmal ein feiner Ton, wenn hier 
und da — es iſt nicht oft — eine Erinnerung an die 
Schönheit der exotiſchen Welt künſtleriſch geſtaltet ſich an 
die Oberfläche drängt. Beta der Seemann erzählt von 

olodama 


agaſaki 
Kobe, Moji 

Hai! Hans Balzer. 
Erihmis, Kafımir, Iranen. Paul Caffirer. Berlin, 1922. M. 40. 

Ah bin nicht der Mann, folh ein Buch zu beiprechen. 
Ich fühle, daß ic) zu harmlos bin, meine Geele ift nicht 
angefault. ch würde das Bud) „Weibsbilder“ nennen, 
„Brauen“ ift ein zu edles Wort. E8 ift ein miderlicher 
Anblid, wie unfer gutes Deutſch in diefem Buch vermweft 
und ftinkt; id) Tann mid) nicht ander ausdrüden. Bei- 
Ipiel Seite 174: 

„Da dreht Karftin ihre Hüften in die bebende Sekunde 
mit einer Bewegung der Achfel, wie, mit Kriſtianiaſchwung 
braufend, fie gejtern bremfte, al8 neben mir, in Hofen die 
Ihönfte Statue, fte in den flamingonen Abend mit mir 
vom Gletſcher ſchoß.“ 

Inhalt dieſes Sprachſarges: Faulendes Eingeweide! 
Lauter Niedrigkeit, nichts Edleres. 

Ich gab das Buch einem Freund von mir mit der 
Bitte, es zu leſen. Ich weiß nämlich, daß er eine kleine 
Schwäche für bolſchewiſtiſchen Geiſtesplunder hat. Sein 
Urteil ſprach er folgendermaßen aus: „Die letzte Ge— 
ſchichte iſt eigentlich am wenigſten widerwärtig.“ Mit 
dieſem Lob legen wir den Schwindel auf die Seite. 

Bernd Isemann. 





Halbach, Fritz, Die Magd. Erlebniſſe eines Anaben. Roman. 
Gotha, 1922. Fror. Andr. Perthes. (208 ©.) Geb. M. 26. 


Wieder einmal laſſen es dieſe „Leiden eines Knaben“ 
mit ernſtem Bedauern fühlen, wie ſchwer wir an das 
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SAnnerjte der Finder herantommen, und gerade dann am 
mwenig’ten, wenn fie uns vielleidt am meilten braudjen 
fönnten: wenn fie ermwaden, wenn jte ihr und das andere 
Geihleht zu ahnen anfangen. Wie ungeheuerlid) die 
Verantwortung! Aufftöhnen möchte man, wenn die tiefe 
Kluft fichtbar wird, die das Kind von den Eltern, nament- 
lich von dem Vater trennen kann. Offenbar hat Halbach 
in dieſem tiefen, weckenden und weſentlichen Buche in 
heller Erinnerung aus eigenen Jugendtagen wiedergegeben. 
Er läßt ſein Buch nicht verklingen in dem Nicht-Ein—⸗ 
noch-Auskönnen der irregegangenen Seele, ſondern der 
Dorfjunge, der an dem Geſchick einer ins Haus genommenen 
kleinen Magd faſt zerbricht, wird durch eine erſchütternde 
Kriſe befreit und mit einem neuen, erquickenden Lebens— 
gefühl erfüllt. Das Buch geht viele, geht alle an, die 
ſich der Jugend gegenüber irgendwie verantwortlich fühlen. 


Hans Knudsen. 
Lyrik. 


Helft, Ud., Sen Abend. Vteue Gedichte. Mit einem Bildnis des 
Dichters. Berlin, 1922. Oldenburg & Co. (126 ©.) Geb. M. 24. 
Der mohlbefannte Adolf Holft lebt in diefen „Neuen 
Gedichten" mit feiner DBersgewandtheit, feiner Fülle 
romantiſchen Betrachtens: Innigkeit, Genügen und Be— 
ſcheiden, ſymboliſch verklärtes Naturerleben, von dieſer 
Verklärung überſtrahltes Reſignieren. Todesgedanken 
ſchlingen ſich, wie auch in früheren Gedichten, durch lieb— 
liche Engelgeſchichten. Einſamkeitsgefühl gewinnt breiteren 
Raum. Und dennoch iſt ihm das früher bei ihm prieſter— 
lich-würdevoll hervortretende Liebeslied auch heute nicht 
verſagt: 








Deine Lippen ſind 
Süß wie das Zwitſchern der Stare, 
Und deine verwehten Haare 
Wie ſonnige een im ®ind. 
Friedrich Lichtwart 


Dramatiſches. 


Stolzina, Joief, Namnon Imperator und Exegnien. un 
Münden, Leipzig, 1921. Fr. Seybolb. (86 ©. 8.) ne 


Beyfus, Sojepb, Rabbi Herz. Ein Schaufpiel in brei — 
Konſtanz, 1921. O. Wöhrle. (108 S. 8.) M. 10, geb. M. 14. 


Be ‚Charlotte, Der Heidntiche Dachdeder. Ein Schau- 
fpiel. Köln, Xeipzig, 1921. Salm-Berlag. (103 ©. 8.) M.15. 


Welter, Nitolaus, Bantes Kaiſer. Geſchichtliches Charakterſpiel 
in fünf Aufzügen. Münden, 1922. Georg Müller. (139 ©. 8.) 

Vier intereffante Erfcheinungen! 

Die erjten beiden dokumentieren unfreiwillig Die 
lächerliche Seite unferer Zeit. 

Stolzings Myfterium (Hoffentli madt der Verf. 
feine Drohung, au) no die übrigen Teile besfelben 
herauszugeben, nicht wahr!), in deſſen „Schmerterge- 
ſchwunge“ „gelbes Schwefellicht gellend durch die Wolken 
bricht“: „Des Höchſten Nähe ſchauert donnernd durch 
den Saal“, zeigt, wie ſich der Weltkrieg in einem allzu 
kindlich⸗naiven Hirn ſpiegelt. 

Noch unangenehmer iſt Beyfus' in Menſchenzeichnung 
und Szenenführung mindeſtens ebenſo naives dramati—⸗ 
ſches Pamphlet: es ſchildert die Judenverfolgung im 
15. Jahrhundert in Deutſchland und widert an durch 
die unehrliche Verdeckung ſeines Chriſten- und Arierhaſſes. 

Francke-Roeſings heidniſcher Dachdecker, ein Apoſtel 
des freien Liebesgenuſſes in Antwerpen zu Luthers Zeiten, 
iſt in ſeinem ganzen Weſen allzu ſchwach gezeichnet. 
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Sein Eintreten für die öffentliche Schauſtellung der weib⸗ 
lichen Schönheit ſteht in keinem organiſchen Zuſammen— 
hange mit dem erſten Motive. Das abſolut Unmänn— 
liche in der Geſtaltung des Erotiſchen zeigt vielleicht die 
natürliche Grenze der dichtenden Frau. Gerade deshalb 
— doch nicht nur deshalb — wirkt das Ganze in der 
erotiſchen Unterwürfigkeit der Frauen dieſem und den 
andern unmännlichen Männern gegenüber — beſonders 
im Gedanken an die weibliche Verfaſſerin — peinlich 
und — es muß geſagt ſein — ſchamlos. Bis man zum 
Schluſſe kommt: zu dem Schluſſe, deſſen wegen wohl 
nur das übrige, das auch der Verfaſſerin Weltanſchauung 
vom Mencchentiere geben ſoll — konſtruiert iſt, der auch 
dieſe Beſprechung rechtfertigt: zu dem Schluſſe, deſſen 
großartige Geſtaltung in dem gewaltigen Schrei gipfelt: 
„Ich will zu einer Jungfrau beten können!“ Dieſer 
Schluß läßt hoffen, daß hier doch eine Dichterin am 


Werte ift. 


An Welters gefhichtlihden Charakter|piel von Haifer 
Heinrihs Schidfalen in Ntalien (1313) wollen fi) im 
ersten Zeile Gefchehniffe und Charaftere durdaus nid)t 
deden — befonders Hafft der Bmwiejpalt bei Heinrich 
felbft —, dann aber erhebt fih das Drama zu einer 
innerlid) ſtarken Einheit. Walther Michalitschke. 


Verſchiedenes. 


Ehrenftein, Carl, Bitte um Liebe. Mit einem Nachwort von Albert 
Ehrenjtein, Berlin, 1921. Ernit Rowohlt. (86 ©. 8.) .# 18, 


Kleine Augenblidsbilder, die das Goetheihe „Wir follten 
alle miteinander Mitleiden haben” breit auswalzen und 
variieren. SH weiß nicht, ich kann diefe „Bitte um Liebe” 
nicht ernft nehmen, das heißt, ich traue dem Berf. nicht 
über den Weg. Srgendwie ift bag Ganze verlogen. Eine 
weihe und meibijche Eitelkeit Tchaut überall durch die Niffe. 
Einer feiner „Einfälle” Heißt „Der Berihöpfer" und jagt: 
„ER, Sala Ban, war einer, der alles wußte: ein Philofoph, 
im Gegenja zu denen, die nicht wiflen, den Nihilojophen. 
ER, ein ob der Bumutung des Seins beleidigtes Weſen ließ 
wiflen, daß die erjtrebendwertefte Sorm’ des Seins dad Nichts 
fein if. Das Nichtwiffen, Nichtfühlen, das Nichteriftieren, 
das tote Sein, das totale, tote Nichtjein, Nichtdafein ift die 
beite Sorm, in der man dad Dajein abtut, erledigt... . 
Und ER war der lebte Gott. ER zerftörte alles, mas Gott 
gefchaffen Hatte EN zerichuf in jechd Tagen die Welten, 
alles Sein, Zeiten und Räume, und am fiebenten ging er 
in der allgemeinen Ruhe, dem Nihts auf... Aus nichts 
hat ein Gott die Welt erichaffen, und dorthin, zurüd in 
Nichts, Hat ein anderer, befierer fie zerichaffen, Dank fei 
ihm und Lob dafür! Halleluja! Halalil" Das Hingt ver- 
teufelt weltverneinend; aber das fchreibt Doch meiter Bücher, 
ſpreizt ſich, läßt fih im „Nachwort“ von dem Bruder Albert 
Ehrenftein eine Biographie fchreiben, Tokett jonglierend mit 
Berriffenheit und dem „Leid feines Volkes". Wir nehmen 
das „Leid feines Volkes" keineswegs leicht. Wir und unfer 
ganzes Volt und ganz Europa tragen mit daran. Wahr: 
baftig!' Warum muß ich nur zweifeln, daß ausgerechnet 
Sarl Ehrenftein au daran trägt? Weil ich Papier riedhe. 
Riteratur, ihr lieben Brüder, Literaturpofe von oben bis 
unten. Bielleiht ift das euer tiefjtes Schidjal. Wenn ihr 
euch morgen totjchießt... ch glaube euch nicht, daß e8 eu 
ernft war. hr lügt auf jeder Seite, ihr fpielt nur das 
Leben. Niemand wirb die Schmerzen ber Harleline glauben. 
E3 ift wahrhaftig tragisch: Wir müflen felbft dann lachen, 
wenn ibr jo um Liebe bittet. Jörn Oven. 
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Zeitſchriften. 


Die neue Zeitſchrift „Jauft“ (Berlin, Julius Bard, 50 ©. 
M. 35) ſtellt ihre monatlich erſcheinenden, ganz vorzüglich aus⸗ 
geſtatteten Hefte jedesmal unter einen Geſichtspunkt. Das jüngſte 
Heft iſt dem Theater gewidmet und bietet eine große Reihe 
feſſelnder und wertvoller Aufſätze. Hans Knudſen, als Theater—⸗ 
hiſtoriker bewährt, behandelt die ſchwierige Aufgabe. die „Ent— 
wicklung des ſchauſpieleriſchen Stils“ darzuſtellen. und würdigt, 
von Max Herrmanns Forſchungen ausgehend, die mittelalter⸗ 
liche Schauſpielkunſt, die des Hans Sachs, des Jeſuitentheaters 
und der bedeutendſten Stadien der Folgezeit bis zu unſeren 
Tagen. Helmuth Falkenfeld betont in ſeinem Aufſatz „Philoſo⸗ 
phie des Schauſpielers“ den Begriff des Raumes für die Dar—⸗ 
ſtellungskunſt. E. Deut handelt „über die engliſchen Masken⸗ 
ſpiele des 18 Jahrhunderts“, H. Glücksmann ſpricht mit vielen 
perſönlichen Erinnerungen über „Kainz im Dienſte Grillparzers, 
mit unveröffentlichten Studien über die Jüdin von Toledo“, 
F. Dülberg legt in einem Aufſatz über „das Bild der muſika— 
liſchen Szene“ den Unterſchied zur Bildgeſtaltung des Schauſpiels 
dar, F. Buſoni macht für eine „ſzeniſche Geſtaltung der Matthäus⸗ 
paſſion“ praktiſche Vorſchläge. Eine Arie aus Reinh. Keiſers Oper 
„Adonis“ iſt dem reichen Hefte beigegeben. 


Lie Flöte. Monatäsſchrift für neue Dichtung. Leipzig. Verlag 
Fr. W. Grunow. 4. Jahrg., Heft 11. 

Eine neue Literaturgeſchichte verlangt Dr. Rudolf Wolff in 

dem Artikel Die Wandlung in der Literaturwiſſenſchaft: 
„Wir brauchen eine neue Titeraturgefhichte. Wir brauchen ben 
Mann, der objektiv genug ift in feinem hiftorifhen Denten, um fidh 
von der Einzelerfcheinung zu trennen, der zugleich ben genüigenb 
geiftig ermeiterten Horizont befigt, um Gefchehen, Kultur, Kunft, 
Philofophie und Literatur zufammen in ihren mefentlihen Zügen 
zu erfaflen, um fih aus ihnen einen Tulturfoziologifchen Aus- 
drud zu vergegenmärtigen. Eine folde Betradtungsmeife be= 
darf neben ber Griündlichleit des Willens der Sntuition des 
eborenen Literarbiftorifers, der genug Sünitler ift, um ſich — 
omweit die8 überhaupt möglich ift — in ben Geift ber PBer- 
gangenbeiten einzuleben, fie bedarf zur nleihen Zeit aber aud 
der ftrengften Entfaqungstraft des Kulturardhitelten, der Wefent- 
lies von lInmweientlihem unterfheidend, rüdfihtslos nur das 
Charafteriftifche für die Zeiten zu finden vermag, der das Gich- 
abmwideln der Erfheinungen fihtbar werben Iäßt." 


Der Bäcter. Monatsichrift für alle Zweige der Kultur. Münden, 
1922. Parcus & Co. 3. Heft. 


Mit einigen Igrifhen Erzeugnifien der neuirifhen Literatur 
macht Guftan Lehmader in bem Xrtilel: „Aus ber irifchen 
Dichtermelt” befannt.- Da das irifche Volt in ben politifchen 
Ereigniffen der legten Zeit fo ftark hervortrat und eine fo außer» 
orbentlih hartnädige Nebensfähigkeit bemiefen hat, werden bDiefe 
literarifhen Proben vielleicht jtärkerem Yntereffe begegnen. Syn 
einer ganz furzen Einleitung meilt Schmader auf die ältere 
gälifce Viteratur Hin. Er führt den niederländifhen Hodhfchul«- 
ehrer van Hamel an, ber über da® irifhe Volkslied fagte: „Wer 
bie Verfafler diefer aus der Volksjeele gequollenen Liedlein find, 
wiflen wir nit. Uber wohl wiflen wir, bag mwahrfheinlidh auf 
ar —— Welt keine Poeſie beſteht, die tiefer das Herz rührt 
a eje.” 

Das Heft. das eine Unzahl guter Bilbbeigaben von Nem- 
Brandt enthält, wird eröffnet dur eine „‚Jabhresring” über: 
fıhriebene Neihe von Gebidten von Riharb von Schaufal. 


Die Bühnen, . 


Diobr, Dar, „Aupropifatisnen im Juni“. Somödie in drei 
— Uraufführung im Nefidenztheater in Münden am 
25. rz. 


Calderon, „Der Frauenbverkänfer“. Nachdichtung von Lion 
Feuchtwanger. Uraufführung in den Münchener Kammer⸗ 
ſpielen am 24. März. 


Der von der Staatsbühne entdeckte neue Dichter Max 
Mohr hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Ein Mann von 
reicher Phantaſie, deſſen Menſchen plaſtiſch vor uns ſtehen, 
feſſelnd in ihren realiſtiſch geſehenen Einzelzügen, dennoch letzten 
Endes Sinnbilder von tielerer Bedeutung. Es find Menfhen 
verfchiedenfter Welten, die bier zufammenftoßen. Wie M. fie 
in Bewegung zu fegen imeiß, zeigt den Dramatiker. Eine greife 
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Fürſtin, die noch Kraft hat, heroiſch unterzugehen; ihr Schloß 
wird durch die Allmacht des Geldes Beſitz eines Amerikaners, 
der alles vermag, nur ſeinen Sohn nicht aus einer ſchwer— 
mütigen Stimmung zu reißen, die den Menſchen der Zahlen 
idiotiſch dünkt. Ferner kreuzt den Weg der Improviſator, als 
Künſtler nicht ohne Größe, als Menſch eitel, käuflich und ge— 
mein. Die Allmacht des Geldes ſcheitert an einem deklaſſierten 
Offizier im Dienergewande und an der Künſtlerstochter. die 
ber Vater hatte verkaufen wollen; ſie geben dem Milliardärs— 
ſohn den „Glauben an die wehenden Lüfte des Herzens“. Der 
Gedanke eines neuen Idealismus, der über die troſtloſe Ameri— 
kaniſierung triumphiert, iſt nicht ſo lebendig geworden, wie 
alles andere. Schade, aber wenn der Dichter nicht alles zu ſagen 
vermochte, ſo liegt dies wohl daran, daß er noch mit den 
Problemen ringt. Die Aufführung (unter Stielers Spielleitung) 
war in vielem vollendet, über den Alltagstheaterbetrieb weit 
hinaus gehend, nur die mit lauteftem Beifall bedachte Figur 
(der Improviſator Waldaus) ſollte das Tragikomiſche ſtärker 
herausarbeiten; die Leute überhören ſo durch lautes Lachen 
tragiſche Töne des Dichters. — Feuchtwanger hat in La 
Nina de Gomoez Arias alles Komiſche verſtärkt; er erweiſt ſich 
wieder als bühnenkundiger Mann von Geſchmack; iſt auch in 
Zutaten geſchickt und weiß das große Publikum zu unterhalten, 
aber Calderon hat er gröblich mißverſtanden. Dieſer läßt die 
verletzte Rechtsordnung wieder herſtellen. F. möchte noch chriſt— 
licher ſein als der chriſtliche Dichter, er läßt den Frauenverkäufer 
weichherzig laufen: das Verbrechen bleibt ungeſühnt, nicht ein- 
mal bereut. Die Aufführung war im Sinne des Nachdichters 
anſprechend. Der Beifall blieb nicht unwiderſprochen. 

L. G. Oberlaender. 


Naſo, Eckart von, Die Frau im Garten. Fünf Akte. Ur—⸗ 
aufführung im Stadttheater in Recklinghauſen am 29. März 1922. 
Der Titel verſpräche ein Idyll, wenn nicht ſchon im erſten 
Bilde aufſtändiſche Bauern die Jolanthe aus der Gartenenge 
ihres empfindſam erlebten Eheglücks in die vom Revolutionslärm 
erſchütterte Welt trieben. Dort lernt ſie von dem Doktor 
Toroope, dem vermeintlichen Haupt der Umſtürzler, daß zwiſchen 
zwei Menſchen ſich begebende Liebeswunder ſei mebr wert als 
alle an die Menſchheit verſchwendete Güte, deckt den von 
Schande und Tod Bedrohten mit ihrer Frauenehre und kehrt 
nach nutzloſem Opfer heim zu ihrem Gatten, um Toroopes 
Weisheit in erneutem Zuſammenleben mit ihm zu erproben. 
So findet der Dichter aus der drohenden Nähe des typiſch ver— 
laufenden Revolutionsdramas zurück in die Stille. In Melodie 
verklingen die harten, manchmal ſtörende Erinnerung weckenden 
Stakkatotöne Georg Kaiſers. Melodie trägt, auch wo der 
Ausdruck des Gedanklichen unklar bleibt und der Umriß des 
Problems im Wortrauſch zerfließt. Wenn man in der An— 
ordnung des Stoffes dennoch eine feſte Hand bemerkt, ſo wirkte 
hier wohl die für den Verfaſſer aus ſeinem Dramaturgenamt 
an der Berliner Staatsbühne datierende —— \ 
Erich Sieburg. 

Niederdentſche Erftanfführung im Mitonaer Stadttheater. 
Die Iange Reihe neuer Stüde in plattdeutfcher Eprade, die ums 
in biefem Winter die neubelebte Stavenhagen-Geiellfhaft 
burh die Niedberdeutfhe Bühne darbot, bat jegt ihr Ende 
gefunden. Ubfchließend darf man fagen, baß beide Vereinigungen 
das bödfte Lob für die MWiederermedung der plattbeutf@en 
Bühnenliteratur verdienen. 

Der Dramaturg bes Schweriner Theaters, Dr. Erid Hage: 
meister, bat das le&te plattdeutihe Stüd diefes Winters ge 
fhhrieben. Seinen „Ulenfpeegel” nennter ein Hansbunten-Spil, 
alfo omas wie einen Hansmurftftreid. Tatfähli ift es eine 
runde und nette Komödie, die gejchidt aufgebaut ift und Gemüt 
und Humor in guter Mifchung vereinigt. Zwar geht e8, wie 
bei fo mandem plattdeutfhen Bauernipiel, „um den Hoff“, aber 
diefer ewige Streit ift mit fo vielen neuen Reizen ausgeitattet 
worden, daß man im fteigenden Dlaße daran feine Freude haben 
kann. Bmei ledige Hofbefigerinnen (oder find fie Witwen?) in 
den beiten Yabren, die nit mehr die guten find, wollen beibe 
die reihhiten fein. Niele Schütt bat eine Xiebelei mit bem 
faulen Infpeftor und ıwill deshalb ihre Nichte dem Liitigsluftigen 
Großlneht verfagen. Dur eine Eulenfpiegelei erlangt er Das 
Beriprehen, feine SYette zu befommen, wenn die neue Slirdhe 
erbaut tft. Als aber Niele Schütt auf feinen Schnad bineinfällt 
und die nötigen bunderttaujfend Mar? für den Hlirhenbau aus: 
bändigen mill, befennt er reumütig ſeinen Streich. Aber ſchließ— 
lich wird das Geld dody bezahlt, weil Niele Cchütt ihrer Nivalin 
Hulda Lehmktuhl nit den Triumph günnen will, auf einer 
Gedenktafel in der Kirche verewigt zu merben. 
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Der „Ulenfpeegel” wurde mit ftarfem de mit ftarfem Beifall aufgenommen. | Arzt f&ildert das Elend feiner aufgenommen. 
Für ihn durfte der Berfafler fhon nad) dem zweiten Wite 
danlen. Volles Lob verdienen neben ihm aber aud) die Hfünftler 
ber Niederbeutjchen Bühne und der Xeiter diefer Schaufpiel- 
vereinigung, Dr. Rihard Ohnforg. Henry Schaper. 

Berlin. Die zwei bedeutenden Slajfilteraufjührungen der 
legten Wochen waren keine jhladenreinen Snfzenierungen. „Don 
Carlos" im Staatstheater, unter der Regie RL. Yeßners, war 
auf der Treppe auigebaut, die fi als ftörend und unnötig er=- 
wies; die fhaujpieleriihen Leiftungen waren, von Loth. Witthel 
als Carlos abgejehen, nicht jehr ftark. Die „Fauit*-Infzenierung 
Barnomwstyg imVefjing- Theater arbeitete mit einer frontal 
breigeteilten Bühne Die Bühnenbilder ftammten von 2ovis 
Corinthd. Der Wephiito Yannings war nicht einheitlid und 

iftig genug, Käte Dorich als Gretchen jtellenweife unmöglid), 
— Voos als Fauſt namentlich im Anfang ſehr überlegen. — 
Im Deutſchen Theater gelang eine ſehr gute Wiedergabe 
von Rom. Rollands frühem Drama „Die Wölfe“ unter der 
Regie des Dresdners Berth. Viertel mit Werner Krauß, Eug. 
Klöpfer und W. Dieterle. Krauß trug, an gleicher Stelle, auch 
die ganz auffallend eindrucksſtarke Aufführung von Roſtands 
„Cyrano von Bergerac“. — Das Staatstheater brachte 
am 10. Mär; Yudmig Bergers „Genoveva” unter feiner 
Negie zur Uraufführung. Berger will darauf hinaus, den Golo 
zu retten, ihn als gut und rein Darzuftellen, defjen Urt mit Des 
Herzogs Wuͤdheit kontraſtiert, ſo daß damit offenbar zwei innere 
Seinsmöglichkeiten des Mannes dargeſtellt ſind. Lina Loſſen 
fonnte ihre ganze ſeeliſche Innerlichkeit an die Genoveva ver: 
ſchwenden. — Im „Neuen Theater am Zoo“ weckte die Ur—⸗ 
aufführung von Dario Nicodemis „Scampolo“ Erinne—⸗ 
rungen an Kotzebue oder die Birch-Pfeiffer. Ohne Elſe Eckers⸗ 
berg und Heinz Salfner wäre die Angelegenheit des armen, 
aber gemütvollen Mädchens ungenießbar geweſen. — Nicht ohne 
Eindrud blieb im „Neuen Volkstheater” Jul. M. Beders 
„wegtes Gericht”, nad) der Darmiftädter Uraufführung teil: 
weife umgearbeitet. Dagegen bewies an ber gleichen Bühne die 
Aufführung von Mag Brods „Zäljchern“, wie irrwegig man - 
in der dramatijhen Behandlung ähnlier Brobleme vorgehen 
farın. — Eine Neueinftudierung von .Hauptmanns „Ratten” 
in der Voltsbühne unter dem begabten %. Fehling, der nunmehr 
an das Staatstheater gebt, konnte jich jehr wohl neben die 
ältere unter Brahın jtelen. Der Unterhaltung dienten bie 
„Phyllis“⸗Aufführung von J. P. van Roſſem im Schloßpark⸗ 
Theater in Steglitz, das nunmehr zuſammengebrochen iſt, trotz 
ernſter künſtleriſcher Arbeit, mit freilich nicht ausreichenden 
Mitteln, und in die Hände von Dr. Nobert übergeht; jodann 
„Der teufche Xebemann”“ von Franz Arnold und Srnit Bach 
im Kleinen Schauſpielhaus und Ludw. Fuldas Komödie 
„Robinfons Eiland” im Sciller-Theater. Über all das 
hinaus tagte die Inſzenierung von Paul Apels tragitomiſcher 
Grotesfe „Liebe" in der Tribüne, weil eine ganz ausgezeichnete 
Aufführung mit & Prödl, W. Rilla und Diarietta Olly einen 
jehr vergnügliden Abend fhuf, mit der Erkenntnis, daß mir 
den Tranzöfiihen Ymport, von dem die Berliner Bühnen leben, 
wirklich nit brauden. Hans Knudsen. 


Hamburg. Thalia-Theater. Rudolf Lothar Hat in 
feiner Komödie „Die Frau mit der Maste” verjudht, nod) 
etwas näber an die Grenze des „Kaummehrmöglichen” heran 
zulommen. Die immerhin liebenswürdigen Bewagtheiten von 
„Cajanovas Sohn“ und der „Javanijchen Puppe“ werden nod) 
um etlide Grade überboten. Sgmmerbin: Lothar befigt eine 
bemwunderungsmwürdige Gemwandtheit, heille Zinge mit einem 
fröhlichen Lädyeln vorzutragen und für die Zuhörer, jomweit ihnen 
Menſchliches nicht mehr fremd iſt, ſchmackhaft anzurichten. 

Die Handlung: Er Nachtredakteur, geringe Einnahme, un—⸗ 
zufrieden mit ſich ſelbſt und daher auch mit ſeiner wirtſchaftlich 
tüchtigen Frau. Sie dieſes nicht nur in der Küche. Um das 
Gleichgewicht im Haushalt (doppelſinnig zu verſtehen) wieder 
herzuſtellen, tritt ſie abends als mastierte Nackttänzerin in einer 
Diele auf. Ihm erzählt ſie, beim Miniſter zu tippen. Beim 
Beſuch der Diele verliebt er ſich in ihr Koſtüm; ſie kommt ſeinen 
Wünſchen enigegen. Da es ſich bei dieſem und jenem, was 
folgt, juriſtiſch nur um innereheliche Angelegenheiten dreht, ſo 
läuft alles gut ab; ja, was zu beweiſen war, nun ſieht der 
Mann erſt ein, was "für eine hübſche und tüchtige Zrau er bejigt. 

Zu Ddiejen pridelnden und figlihen Vorgängen gehört eine 
Reihe von Nebenfiguren, die aus dem neuen Berlin und feinen 
Dielen gegriffen ıınd. Starter Erfolg, der Verfafjer dankte beglüdt. 

KarlShönherrs, Vivatacademia“, ebenfalls im Thalia« 
Theater uraufgeführt, ift eine Tragilomödie. Der frühere 
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Arzt ſchildert das Elend ſeiner Wiener Kollegenſchaft, das zu 
Strebertum und Weltverachtung führt. Nur die geſchäftstüchtige 
Frau Huber, die mit ungewaſchenen Händen durch Beſtreichen 
der Kopfhaut elektromagnetiſch heilt, iſt obenauf. In Deutſch⸗ 
Oſterreich, wo die Not des geiſtigen Arbeiters zum Himmel 
ſchreit, mag die Entwicklung ſchon annähernd ſo weit gegangen 
ſein, wie es Schönherrs ſatiriſche Komödie ſchildert. Trotzdem 
wäre ſolche Zurſchauſtellung auf der Bühne unerträglich, wenn 
nicht der gejchidte Theatralifer fcharfgezeichnete Figuren und 
bühnenmwirtfjame Szenen gejhaifen hätte. So fanı es zu einen 
ftarfen äußeren Erfolge. -- Über das Gtüd hinaus ragte aber 
die Darftellung unter Führung des Direltors Hermann Röb— 
beling. Richard Ohnforg. 

Leipzig. Was die Bühnen während ber beiden legten Mo- 
nate an Neuheiten .boten, ftand beinahe ganz unter dem, Ein- 
flufje des Auslandes,. Am 25. Februar brachte das Alte Theater 
Bernard Shams „Cäfjar und Eleopatra” und gewann fich 
damit ein zuglräjtiges Stüd. Am gleihen Tage fam im Schau= 
fpielhaus August Strindbergs Märdenipiel „Die Sron: 
braut” zur Darjtellung, hatte aber nicht das gleihe Glüd. Auf 
derfelben Bühne boten am 14. und 15. März Gaftjpiele des 
Mostauer Künftlertheaters vortrefflich dargeſtellt Tſchechows 
Dramen „Der Kirſchgarten“ und „Onkel Wanja“ in ruſ— 
ſiſcher Sprade und gelangte am 18. März Xeonid Undrejems 
von jentimentaler Romantik erfülltes Spiel „Der, der die 
Mauljchellen kriegt” zur Aufführung, aber es blieb ohne 
jede Wirkung, da fein Dichterifches im Stofflidhen ertrintt. Was 
bedeutet fo vielem Ausland gegenüber das bißchen deutfche 
Zalmidramatif, die ganz unzulängliche Komödie „Der un: 
verjtandene Mann“ von Hans und Hanna Wengel, die aın 
5. Februar im Sleinen Theater dargeboten wurde, und Bruno 
Franfs dramatijierte Gerichtsverhandlung „Das Weib auf 
dem Tiere”, die Das Schaufpielhaus am 4. Dtär, herausbradjte. 
Das Stüd, das uns wieder einmal die jogenannte Edeldirne 
mit dem großen, in allem Schmug rein gebliebenen und tief 
empfindenden Herzen zeigt, ift wenigjtens |pannend und meift 
neben viel Theatralif etwas entlehnte PBoejie auf. 

Erich Michael. 

Sranffurt a. M. Jm Neuen Theater zu Frankfurt a. M. 
kam Vicetor Fleiſchers dreiaktiges Luſtſpiel „gedig — währt 
am längſten“ zur Uraufführung und erwies ſich als ein 
ebenſo amüſantes und unterhaltendes, wie bühnenwirkſames 
Stück. Es wird manches gute, treffende und beherzigenswerte 
Wort über die Vor- und Nachteile der Ehe geredet; die hier⸗ 
mit verwandten Probleme werden angeſchnitten und dann zwar 
nicht allzu tief, aber auch nicht oberflächlich behandelt. Graziös 
und mit dem uns von Schnitzlers „Anatol“ her ſo vertrauten 
öſterreichiſchen leichten, nie verlegenden und Dod) die Situation 
voll erjajjenden PBlauderton gleitet auch Fleifcher über tragifche 
Konflifte und hindernde Flippen binmeg. Gefühlvoll, doch 
ohne die leicht fich einftellende Sentimentalität find feine fFrauen- 
typen, favaliermäßig, verjtändnispoll und gejchmeidig feine 
Viännergeftalten, mıgig und leigtflüjfig der Dialog und gut 
pointiertdie Aftfchlüffe und Die damit verbundenen Ehejchliegungen. 
Doh „ledig — währt am längjten“: der umijtrittenjte Freier 
rettet ji aus allen mehr oder weniger erwünfdhten Felleln 
und bat jchlieglih das Nach: und Bujehen, wie alle anderen 
Beteiligten die ihnen zugehörige Braut heimführen. — Gejpielt 
wurde mit der für Diejes Genre ganz bejonders im Neuen 
Theater aujß beite befannten Gejhidlidfeit und Friide. Durch 
die Spielleitung Dir. Hellmers mar von vornherein für eine 
Ipezififch öfterreihifche gragidfe und ſtilſichere Aufſubrung Sorge 
getragen. Richard Dohse. 

Altenburg. Uraufführung „DieBertreibungderHagar“, 
Zrauerfpiel von Diegenfhmibdt, im Landestheater. Weder 
feelenzerfafernde und jomit rahmenfprengende „Diodernifierung” 
des Stoffes, noch Archäologiſierung mit angeblichen Urmenjdlich- 
teiten. Die alternbde Sarah ijt nur noch Gejährtin Di Abrahams 
Sorgen, neben ihr jteht die junge und jdhöne Magd Hagar, 
die noch dazu den Erjtgeborenen „JSmael bejigt. Dielen Stoff 
verwendet der Dichter in engem Anjhluß an die Quelle. 
Zechnifch vollendet ijt u. a. der zweite Akt, der nicht mit Dem 
„Ihönen, ftimmungsvollen” Bild abbrid)t, daß Hagar mit 
Jsmael und einem Krüglein Wafler in die ausgedörrte Wiülte 
sieht, jondern weit darüber hinaus Diefe Tatjahe Dem Zufchauer 
eindringlich in die Seele prägt duch die Einjamteit und ab» 
leynende Kälte, die piögli” und mudtig nun um Abraham 
beraufmädhft. un ſolcher Geſtaltung tünnten unjere Dioment- 
bildeStinos Dichter etwas lernen. Herm NRampelmanns Spiel- 
leitung vermied alles Überflüffige, mußte aber über das Nur« 
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notwendige hinaus echte Fülle zu geben. Der Abend mar ein 
hochwertiges Erlebnis. Martin Elsner. 


Karlöruhe. Noch gegen Ende bes vorigen Jahres bradite 
das Landestheater neben Neueinftubierungen (Wildente, aufs 
mann von Venedig) die Uraufführung eines harmlojen, aber 
unterbaltfamen Qujtipiels, des „Srauentenners” von Leo 
Lenz. In den erjten Dlonaten des neuen Jahres Tamıen dann 
einige gemwichtige Neuheiten. Die „XUegende eines Lebens“ 
von Stefan Zweig zeugt, abgejehen von dem etwas überhafteten 
Schlußalt, von feinnerviger Einfühlungsgabe und jtärkfter fünft- 
Ierifher Geftaltungstraft. Emil Götts Jugendmert „Freund 
Heißjporn” überrafht vor allem dur bühnenfichern und in 
der Charalteriftit durchaus gereiften Aufbau. Das Stüd, dem 
endlich wieder einmal echter deutjher Humor entftrömt, ift eine 
bödjft willlommene Babe zum Beitand des deutjchen Zuitjpiels; 
den Kenner Bötts erfreut e8 als früber dichteriiher Ausdrud 


feines fo wertvollen Menfhhentums. Recht unerquidlich Dagegen : 


ift ber Bejamteindrud des Legendenfpiels „Die St. YJatob8- 
fahrt” von Diegenfhmidt, das zwar ein paar trefflich gefchaute 
Bilder fjchafft, aber mit feiner zumal am Ende handgreiflich 
entgegenfpringenden fatholifierenden Tendenz gerade den religiös 
geitimmten Hörer abftößt. Ih kann mir nicht denten, daß aus 
einer folden im Grobtheatralijchen haftenden Rüdbildung unjrer 
dbramatiihen Kunft dem Drama irgendein Gegen erwädlt. Hans 
Srands Schauspiel „Bodiva”, das nit —* von ähnlichen 
Mängeln iſt, entſchädigt indeſſen durch ſeine edle Problem⸗ 
ſtellung und die tiefbohrende Analyſe der vor dem Abgrund 
der Geſchlechtsliebe bangenden Frauenſeele. Die Erſtaufführung 
von Strindbergs ergreifendem Bekenntnis „Rauſch“ litt unter 
der Fehlbeſetzung der einen weiblichen Hauptrolle, während die 
Wiedergabe des „Pfarrers von Kirchfeld“ an der Volls- 
bühne den erhabenen ſittlichen Gehalt dieſes ſtellenweiſe ſchon 
etwas verſtaubten Anzengruberſchen Volksſtückes derzügtic 
heraushob. Eine reizvolle Neuerſcheinung im Spielplan ſin 

die von O. Kienſcherf behutſam ausgewählten und geleiteten 
„Literariſchen Abendfeiern“ (bis jetzt zwei, und zwar 
„Deutſches Mittelalter — Alt-Mürnberg“ und „Rotktoto 
— Alt⸗Leipzig“). Franz Schrekers erſtmals hier aufgeführtem 
„Schatzgräber“ liegt eine poetiſch — hochwertige Dich⸗ 
tung zugrunde, während der von R. Lothar gefertigte Text der 
hier uraufgeführten, von Alfred Lorentz komponierten Oper 
Liebes macht“ eine Häufung von Seſracne — 

udo 





Mitteilungen. 


Tagungen der Goethegejellfhaft und des Schiller» 
bundes in Weimar. 

Die Goethe⸗Geſellſchaft hält ihre diesjährige General» 
verfammlung am Sonnabend, bem 16. Juni, ab. Ben Felt: 
vortrag „Goethe als Staatsmann” hat Prof. Dr. Frig Har- 
tung (Halle) übernommen. Jn der Sseitvorftellung — ebenfalls 
am 16. — mird „Clapigo” gegeben werden. Am folgenden 
Sonntag wird eine Fahrt nad) den Dornburger Schlöfjern ftatt- 
finden, die vom ehemaligen Großherzog der Gefelljchaft übereignet 
mworben find. Außerdem ift nocy eine Fahrt nad) Weglar geplant. 

Die für diefes Jahr auf den 9. Juni fejtgefegte Haupt» 
verfammlung des Deutihen Schillerbundes in Weimar joll 
frühmorgens mit der Enthüllung des von Bildhauer Fofef Hetje 
(Weimar) gejhaffenen Dentmals für die gefallenen Bundes 
mitglieder beginnen, bei der Dr. &. Bajter (Berlin) die Anjprace 
hält. Jn der Hauptverfammlung wird vorausfitlid Dr. Zud- 
wig Wüllner rezitieren. 


Kleift-Gefell[haft. In einem Werberuf ber vor zwei 
Jahren gegründeten Hleift-Gejellfihaft mit dem Sig in Trant- 
furt a. D. ©. Heißt es: Un alle VBerehrer des Dichters ergeht 
die herzliche Mahnung, die Zmwede der jungen Gejellihaft zu 
unterfiügen und jelbjt der SFörderungen, die fie bietet, Durch 
Mitgliedihaft teilhaftig zu werden, Dlitglieder können natlür- 
liche und juriftijche Berjonen und jonjtige Wereinigungen werden. 
Die Mitglieder haben das Nedht zur Benugung der Stleift- 
Bibliothek in Frankfurt a. d. ©. und erhalten unentgeltlidy oder 
zu Vorzugspreifen das „Sahrbudh” und die in freier Folge er- 
ſcheinenden „Schriften der Kleiſt-Geſellſchaft“. Das erſte „Jahr⸗ 
buch der Kleiſt-Geſellſchaft“ befindet ſich im Druck; eine Mappe, 
die alle bisher vorliegenden und neu aufgefundenen und neu 
entſtandenen Kleiſt⸗Bildniſſe mit hiſtoriſch⸗tritiſchen Erläuterungen 
vereinigen ſoll, iſt in Vorbereitung und wird die Reihe der 
„Schriften der Kleiſt⸗Geſellſchaft“ eröffnen. Anmeldungen zur 
Mitgliedſchaft ſind an den Schriftführer des Geſchäftsführenden 
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Ausſchuſſes, Herrn Studienrat Dr. Groeper, Frankfurt a. d. O. 
Gubener Straße 36, zu richten. Der Jahresbeitrag beträgt für 
1922: 20 M. 

Cäfar-Flaifhlen-Gefellihaft. Um die Freunde ber 
Kunft und des Wefens von Eäfar Flatfhlen aud durdy ein 
äußere Band zu verknüpfen, hat fi) auf freie Anregung aus 
ben verfchiedenften Teilen Deutichlands eine GCäfar-Flaijihlen- 
Bejellfhaft gebildet, die jih als hauptfädlidhfte Uuigabe 
ftellt, für die Verbreitung der Werte des Dichters zu wirken. 
Sie ruft alle, die Liebe zu dem Dichter und Dienfhen Eäfar 
Slaifhlen Haben, auf, al8 Mitglieder der Cäfar-Flaiihlen-Ge- 
felfjhaft ihm aud) weiterhin Gefolgichaft zu leiften. Die Gefell- 
Ihaft verjendet alljährlih an ihre Mitglieder eine aufs forg- 
fältigfte ausgeftattete Veröffentlihung. Der Jahresbeitrag ift 
auf 30 M. feitgefegt worden. Unmeldungen an das Wrbeits- 
amt der Befellfhaft: Hamburg-Flein-Borftel 239. 

Wedelinds Briefwehhfel. Es befteht die Ubfiht, aus 
ben Briefen Grant Webdelinds alle diejenigen ser ya und 
herauszugeben, die zur Kenntnis des Dichters und des Dienfchen 
Medelind mejentli beitragen fünnen. Frau Tilly Wedetind 
(Münden, Prinzregentenjtraße 50) erbittet bie Mitpitfe aller 
derer, die Briefe Wedefinds befigen. Freunde und Belannte 
‚tank MWedelinds merden um baldige Bufendung der in ihrem 
Bejig befindlichen Briefe, die nach erfolgter Ubfchrift unverzüglich _ 
zurücdgegeben werden, gebeten. 

Gerhart-Hauptmann»Feftfpiele Die für Auguft 1922 
geplanten Teitipiele in Breslau, mit denen Gerhart Hauptmanns 
Heimat feinen 6U. Geburtstag feftlidh begehen wollte, bildeten 
den Gegenftand einer lebhaften Sigung des ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
ausfhujjes. Die für diefen Zived geforderten 1LOOOU M. wurden 
in namentlider Abftimmung mit 57 gegen 45 Stimmen ab- 
gelehnt. E8 wurde betont, daß der Ernft der Zeit folde Aus: 
gaben für. „Seitipiele“ nicht zulafje. Eine folde Erklärung mutet 
in einer Beit, mo täglid ganz andre Summen für Feite anbrer 
Urt hinausgemworfen werden, etwas eigenartig an. Wuf welche 
Urt nun eine würdige Ehrung Hauptmanns zu feinem Geburts» 
tage zuftande fommen mird, fteht noch dahin. 

Schutzverband deutſcher Schriftſteller. In derHaupt— 
lan lung bes Schugverbandes Deutjcher Schriftfteller vom 
19. März wurde Dr. Hari Bulde zum 1., Dr. Theodor Heuf 
zum 2. Vorfigenden gewählt. Unter mehreren Anträgen durfte 
der de8 Saues Bayern auf die Einfegung befonderer Sprud:s 
fammern für LViteraturprozefje als der bedeutendfte zu 
bezeichnen fein. Allgemeine Zuftimmung fand die Anregung 
des Vertreter von Stönigsberg, dem durch Jfolierung und Ab— 
manderung bedrohten deutfhen Geiftesleben in Oftpreußen 
wie au in Memel zu Hilfe zu.fommen. Jn der Verfammlung 
bat Dr. Heinrih Braun aus den Erträgen der Schriften feines 
im Kriege gefallenen Sohnes Otto Braun einen anfehnlicyen 
Beitrag zur Verfügung geftellt. 

Die hundert beften Bücher. Im een bes 
Neihstags madıte fürzlih Staatsjetretär Schulz Vorfchläge über 
die Befämpfung bes Schmupes in Wort und Bild. Das Weich: 
minijterium des nnern arbeite zufammen mit der Spigen- 
organifation des gejamten deutſchen Volksbildungsweſens, mit 
dem Ausſchuß der deutſchen Volksbildungsvereinigungen. Dieſe 
Organiſation veranſtaltet zurzeit unter ſamtlichen ihr angeſchloſ⸗ 
ſenen Verbänden der verſchiedenſten Konfeſſionen eine Unifrage, 
Die hundert beſten Bücher der Weltliter atur zu bezeichnen. 
Wenn tatſächlich auf einzelne Bücher ſich alle Konfeſſionen und 
Weltanſchauungen einigen, ſo erſcheine es leicht, den Abſatz 
dieſer guten Literatur unter dieſem allgemeinen Druck der Emp⸗ 
fehlung ſtart zu fördern. — Nach dieſem Verfahren werden durch 
die beteiligten Organiſationen aller Konfeſſionen und Welt» 
anſchauungen 100 Bücher herausgeſucht werden, die von den 
verſchiedenen Standpunkten aus als einwandfrei bezeichnet werden 
können. Wie es mit dem literariſchen Niveau der Sammlung 
dieſer „100 beſten Bücher der Weltliteratur“ beſtellt ſein wird, 
muß der Augenſchein lehren. Zunächſt erſcheint dies Verfahren, 
die Weltliteratur durchzuſieben, etwas eigenartig. 

Doſtojewstys Nachlaß. Eine Ausſtellung nachgelaſſener 
Schriften Doſtojewskys wurde im Mostauer Hiſtoriſchen Muſeum 
eröffnet. Es ſoll ſich unter dem neuaufgefundenen Material 
ſehr viel Unveröffentlichtes befinden, in der Hauptſache Frag⸗ 
mente, die an Wert den bisher befannten Werken Doſtojewskys 
nicht nachſtehen. — Die Frankfurter Zeitung veröffentlicht 
in mehreren Fortſetzungen — anfangend in der Nr. 284 — unter 
dem Titel „Stawrogins Beichte“ drei bisher nicht gedruckte 
Kapitel aus dem Roman „Die Dämonen“, die ſich unter 
dem Nachlaß gefunden haben. 


Verantwortlich: WIN Wesper In Meißen. Fir Zeitſchriften, Buhnen u. Mittellungen: Hand Balzer in Leipsig. — Drud von Radelli & Dite in Seipzig, Salomonſere s. 
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XX Rugland, Das ſchlech werteldigte derz Frank, Harun al Raſchid. Ponten 
Der Knabe Vielnam. Boldt, Renaiſſance Novellen. 
Rudolf Huch. Von Dr. C. A. Pfeffer. (145.) Ayris (153): Caſanova, Lieder der Liebe und Einſamkeit. 


Romane und Erzählungen (149): Stratz, Das Schiff ohne Steuer. Strobl, Jiteraturwiſſenſchaft (1164): Freyhan, Das Drama der Gegenwart. 
Dte alten Türme. Loerke, Der Oger. Trebitſch, Die Laſt des Blutes. Fremde Literatur (156): Rolland, Peter und Lug. Kammes, Dichter Cändlidh. 
v. Strauß und Torney, Ter jüngiie Tag. Meerftedt, Der Tifch der gan Berfhiedenes (156): Allemand Daudet, Tartarin am Nhein. Thießen, 
Hoffnung. EHrtftaller, Berborgendeit. v.Dergen-Fünfgelb, Die Sümpfe Der Friedensvertrag von Berjallles. 
von Trollenhagen. Rapp di Pauli, Magdalena Eaftelli. v. Erailsheim- Beitfäriften 156). Pie Bühnent1O7). Mitteilungen (159). Eingegangene Büder(i6u). 


| reyhban, M.. Das Drama der Gegenwart. (154.) | Bonten, 3%., Der Krrabe Bielnam. Novellen. (1583.) 

Aſphabetiſches Inhaltsverzeichnis. we E., Geöffnete Pforte. Schaujpiel. (159.) Rapp di Bault, M., Magdatena Eaftelli. Roman. 

Allemand Daudet, Tartarin am Rhein. — Gurk, P., Perſephone. Schauſptel. (157.) (161.) 

Boettiher, 9. v., Die Liebe Sorte. Schaufpiel. | Sammes, %., Tidter Ländlidh. (156.) Rolland, R., Peter und Zub. Erzählung. (105.) 
(159 ) Kübler, A., Edjujier Nevlus. Komödie. (157.) Sähnetder, R., Die Bünbderode. Tragqddte. (158.) 

Boldt, 3., Renaiffance-Rovellen. Novellen. (153.) Loerte, D., Der SOger. Roman. (150.) Stra, 8., Das Schiff ohne Steuer. Roman. (149.) 


Gafanova, ©. di, Lieder der Liebe und Einfamteit. | Mad, %., Die fzluht aus dem Himmel. Komödie. (159.) | Strauß und Torncy, %.v., Der jüngite Zag. No- 





(153. Meerftedt, Elfe, Der Tiihy der guten Hoffnung. man. (150.) 

Erailspeim-Rugland, Carola v., Das jcdhledt- Noman. (I151.) Strindberg, A., Chriftus. Tragddie. (167.) 
verteidigte Herz. Roman. (182.) Motz, E., Der Schutzmann. Schwank. (159.) Strobl, K. H., Die alten Türme. Roman. (149.) 
Ehriftaller, Helene, Berborgenbeit. Roman. (151.) | Dergen:Fünfgeld, Marg. v., Die Simpfe von | Thießen, Z., Der Friedensvertrag von Verſailles. 

Eilersd, ©, Simitt. Komödie. 1159.) Trolienhagen. Roman. (161. | 156. 
Frank, P., Harun al Raſchid. Roman. (152.) Pfeffer, C. A., Rudolf Huch. (146.) | Trebitih, S., Die Luft des Blutes. Homan. (150.) 
Weltabgejchiedenheit verurteilte Rudolf Hudh als Men 
Kudolf Huch. und Denker mit ſeiner Zeit auseinander. 
Von Es ſind keine Programmſchriften, ſondern tagebuch— 
Dr. C. U. Pfeffer. artige Aufzeichnungen von Gedanken und Anſichten, die 
der Dichter in klärender Zwieſprache mit dem eigenen Ich 
Rudolf Huch iſt 60 Jahre alt geworden. oder im Widerſpruch zu oberflächlichen Modeurteilen 
Iſt es Zufall oder Symptom, daß einer der Jüngſten | niederjchrieb. 
— Ernſt Sander — dem Dichter eine Studie: „Rudolf Sie bilden eine eſoteriſche Biographie neben der jetzt 


Huch, der Dichter und fein Werk“ zum 60. Geburtstag | erjchienenen Lebensgefhichte, in der ſich Huch bis auf 
darbrachte? Rüſtet fih die junge Generation, von der | wenige Ausnahmen mit Berichten aus feinem äußeren Leben 
wir alles Hoffen müffen, Rudolf Hud den Danf ab- | begnügt. Der Entiwidlung aus fampffroher Jugend zu 
azuftatten, den ihm die ältere faft ganz fchuldig blieb, oder | bejinnlichem Alter entfprechend, erhebt fih Hud) in diejen 
bat fie gar, in fchweren Erfahrungen früh gereift, erfannt, | Schriften aus einer fcharfen, zum Teil einjeitigen, aber 
daß Hinter und Über der Welt der Erfcheinungen in Ru | immer mit Einfaß einer ganzen und wahrhaften Perfön- 
dolf Hude Dichtungen eine befjere und höhere fteht, deren | Tichfeit gemonnenen Stellungnahme zu einer in Stil und 
Erleben fehr wohl geeignet wäre, unfere an Echtem und | Urteil abgeflärten, mweitjchauenden Betrachtung höchſter 
Ganzem, an Berinnerlidung und Berfnüpftfein mit den | und letter Dinge. Was da über Dichter und Denker 
ewigen Dingen fo arme Zeit aus verzmweiflungsvollen | wie Shafejpeare, Goethe, bien, Nietfche, Hauptmann, 
Abgründen auf Hoffnungsvolle Höhen zu führen? Dann | über Kunft und Fulturelle Probleme, Gefahren des DBer- 
möchten wir diefer ungen einige Winfe geben, wo die | linertums, Frauenfrage, Grenzen und Mängel des Natu- 
Schäge bei Rudolf Huch zu finden find. Wir ergänzen | ralismus gejagt ift, zeigt, wie Huch mit einer, von feiner 
deshalb Ernft Sanders Studie, die in einer „einführenden, | Mode und feiner Literaturgefchichte befangenen Urteils- 
tlärenden und zufammenfafjfenden Gejamtüberficht” ge= | Eraft, Einfichten gewann, die den Nachgeborenen erjt heute 
wijjermaßen eine horizontale Schihtung der Werfe Huchs | zu Dämmern beginnen. 
gibt durch eine vertifale Teilung, um in Kürze Einiges An dem Aritifer Huch ftedt etwas von dem au8 der 
über das Wefentlihe jagen zu künnen. An Hucds dra= | Liebe und dem Ernit feiner Aufgabe zumeilen harten 
matiſchen Verfuchen, die der Dichter heute bis auf den | und bitteren Pädagogen. Un geeigneter Stelle Hätte 
„Kirhenbau* nad) eigenem Ausdrud „perhorrefziert”, | diefer der Yurifterei innerlich jo fremde Rudolf Huch ſehr 
gehen wir mit einer anerfennenden Verbeugung vor diejer | wohl etwas wie ein jtrenger, aber liebevoller Praeceptor 
frifchen, vor einem durd) den heutigen Luftfpielgefhmad | Germaniae fein fünnen. — Die Kenntnis diefer Schriften 
nod nicht verderbten Publifum fehr wohl aufführbaren | ift aber denen umnerläßlid, die fih an den Fern jeines 
Charakterfomödie vorüber. Die fünf Eritiihen Schriften | dichterifhen Werkes heranarbeiten wollen, fall8 fie ihn 
(Das Berlinertum 1894; Mehr Goethe, 1899; Winter- | nicht au8 erfter Hand diefen Dichtungen felber entnehmen 
mwanderung, 1901; Eine Hrifis 1904, und Dies und Das ! wollen oder fünnen. Sie zeigen den Weg zu feiner Welt- 
und Undere® 1912) haben große Bedeutung an fi, | anfhauung. Wenn Rudolf Hud) hier und da behauptet, 
größere, vorbereitende und megmweifende für da8 eigent= | er habe eine, jo muß man fich in feine männlich-feufche 
liche dichterifche Werk: die Erzählungen und Romane. Yn | und ftadjlige Art eingefühlt haben, um zu wifjen, was 
diefen Schriften fest fich der friih zur Einfamkeit und | er damit jagen will. Den meiften ilt daS Wort nur 
Beilage zu Nr. 19 des Lit. Bentraibt. f. Deutfhland. 145 146 
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Phrafe oder erborgtes Gewand. Mit einem patentierten 


Syitem fih zu brüften oder den ewig wechjeluollen Strom 


de Lebens mit geeihhten Maßen erihöpfen zu wollen, 
dazu ijt er zu bejcheiden und zu erfahren. „Se mehr 
Unjhauung nämlih man geminnt, dejto meniger Ton= 
jtruiert man fi die Welt nad) Theorien.” — Wer aber 
die Welt jo anzufchauen vermag, wie e8 Rudolf Huchs 
reife Werfe verraten, der hat eine „Weltanfhauung”" aud 
im anderen Ginne Man muß jie nur herauszulefen 
verjtehen. — Nur eine in den beitridenden Enbdlichkeiten 
des Naturalismus befangene Zeit konnte glauben, Die 
Werte von Rudolf Hucds beiten Romanen erfhöpft zu 
haben, wenn fie feine Satire auf Spießbürgertum und 
Bildungsphilifterei, die Feinheit feiner pfychulogifchen 
Schilderung, feiner Milieus, die ungeheure Plaftif und 
Mannigfaltigfeit feiner Charaktere und die Reinheit, den 
mujilaliihen Bauber feiner Sprache pries. Das find 
Gelbjtverjtändlichkeiten, gemejjen an dem Unendlichen, 
enfeitigen, daS ji) alS Hauptmwert und Sinn allmählich 
aus den Erzählungen herausfriftallifiert. In ftetigem 
Wachſen erllimmen diefe Dichtungen den „Berg ber 
Läuterungen”. Schon über „Hans dem Träumer“ (1902) 
liegt neben dem Glanz eines Eritlingsmwerfes der geheime 
Bauber einer höheren Welt. Schon hier wird Berfün- 
liches ins Typifche erhoben, liegen Keime, die in „Brint- 
meyerd Abenteuern“ (1911) zu goldener Saat und Reife 
aufgehen. No in der „tiefen Region” gemwiffermaßen 
haften: „Der Frauen mwunderli Wejen“ (1905) und die 
„Rübenftedter” (1910). Sie haben teil an den Drängeln 
und Borzügen der GefelihaftsSdramen KYbfens: eine mehr 
oder weniger farikierende Überzeichnung der Charaltere, 
melde die dem Dichter feindlihe Welt vertreten; Die 
„Stügen der Gejelfchaft“, die Hinter Phrafe und mora- 
liſcher Entrüſtung ihre hohle Jämmerlichkeit zu verſtecken 
ſuchen. Der Dichter noch befangen in dem idealiſtiſchen 
Eifer, an dieſer unzulänglichen Welt, in der ſtatt der 
„Ausleſe der Tüchtigen“ die „der Geſinnungsloſigkeit, 
Speichelleckerei und des Mammons“ gilt, etwas beſſern zu 
wollen. Satire ſtatt Humor, bitterer Hohn ſtatt des er— 
haben-gütigen Lächelns des Weiſen. Über Hedwig Freyhold 
liegt Hedda-Gabler-Stimmung, Hagedorn ähnelt dem 
verſtändnisvollen Freunde der Nora. Auch die „Rüben— 
jtedter”, obwohl im Ton freier, im Lachen berzlicher, 
werden in diefe Sphäre berabgezogen. Das Metaphufiiche, 
das Huh an Sbjen vermißt, ift auch in diefen beiden 
Romanen auf ein Mindeftmaß beichräntt. — Aus dem 
Jahre 1906, wie Vorſtudien zum Bollendeten anmutend: 
„Dar Gebhard“, von dejjen Wefen, „einer enorm feinen 
Sade" etwa in alle männlidhen SHauptvertreter der 
Huchſchen Welt fließt, die Seele eines Romans mit nur 
angedeuteten Körperumrifjen, und „Die KRomödianten des 
Lebens". Legtere führen Hinüber in die „mittlere Re— 
gion“. Die Breite und Weite des Lebensbildes, der 
wachſende Abftand des Dichter von feinen Geſchöpfen, 
der geheimnisvolle Zug in den Haupthelden entſchieden 
vorwärtsweiſend, in anderen Geſtalten noch etwas von 
der alten ſatiriſch-karikierenden Art. Der Jeuabend beim 
Kommerzienrat Kahlert, glänzend getroffen, eine Wedekind⸗ 
komödie. — Dann aber, zu den „höheren Sphären auf— 
Ihwebend": „Die beiden Ritterhelm“ "und die „Familie 
Hellmann”, beide 1908, in erjtaunlich kurzer Folge ge- 
Ihaffen; wie der Dichter felber fagt unter der Macht 
eine8® Dämons. Mir fügen Hinzu: in der Schmiede des 
befreiten Genius. est nimmt der Dichter die Welt mie 
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fie ift, ober er hat | ben „Smaragd des Nero“ („Höhlen- 
mol“, 1897) gefunden, durd) den gefehen alles Ber- 
gangliche in ein höheres Licht getaucht wird. Menſchen 
und Schickſale werden erdgewachſen unter ſeinen Händen; 
er gibt es auf, ſie nach eigenem Wunſch zu formen und 
gewinnt ſo die freien Höhen des Humors, das gott-väter- 
liche Herablächeln, den Blick des weitſchauenden ‚,Türmers“, 

der „in allen die ewige Zier“ ſieht. Über "dem Vater 
Ritterhelm und der Tante Dlignon liegt jhon ein Ab- 
glanz und die Harmonie einer höheren Welt, nad) welcher 
der Sohn al8 Vertreter der neuen Zeit fchmwer irrend 
fudt. Das lebenstüchtige Hannden, das den mit Energie 
eroberten Karl mit feinem Bilde einfperrt, biS er feine 
Kitihromantik einfieht, ift Jchon geniale Symbolif. — 
Ohne die Nitterhelms feine Hellmanns, wo alles Natur, 
Kraft und Neife ift! Wein edelften Gemächjes, Löftlicher 

Süße Alle Geftalten wachen ins Typiiche, der Zufall 
der Gejhehniffe verfinft in eine zwingende immanente 
Notwendigkeit. Hier erfüllt fi Mar Gebhards Fünft- 
lerifche zorderung, daß Hinter der „gemeinen Deutlichkeit 
der Dinge“ eine höhere Wirklichkeit ftehen müjfe. Bodo 
jagt e8 für Menfchen und Kunftwerf zugleid: „Wenn 
nur Dies flüchtige und mit munderfeltenen Ausnahmen 
recht unbefriedigende Erdenleben die ganze Wirklichkeit 
fein fol, dann ift die Welt nicht weit ber." Wir fühlen, 
daß es jih bier nit um die Hellmanns allein handelt, 
nit um das fchwere Ringen der Iebensfehnfüdhtigen Hilde, 
des von „elementarer Schwermut” belafteten Bodo und 
der in ihr Shidjal verwebten Geitalten. Das Leben in 
feiner Zotalität, in alle feine hellen und düfteren Farben 
gebrochen, tut fi vor uns auf und zieht uns in feinen 
Kampf zwifhen Licht und Leid, durch getrübte und reine 
Lebensfreude zur GSelbjtlreuzigung und Gelbfterhöhung, 
bi8 wir nit mehr murren, fondern wiflen, fo ijt es, 
und uns fügen in die „unergrändliche Abfichtlichkeit des 
Zufalls" (2. Klages). — Bleibt diefen beiden Romanen 
no „ein Erdenrejt zu tragen peinlich”, jo führen Wil- 
helm BrinfmeyerS Abenteuer fünftlerifg in die „bödhite, 
reinlicjite Zelle". „Hier tft die Ausficht frei, Der Geift 
erhoben.“ Der Dichter Ihmwingt fich über die Schranken 
der Realität und jchafft in genialem Spieltrieb aus den 
trüben Scherben der Zebensmaterie gligernde Phantafie- 
gebilde, in denen fi) die Welt fern und verklärt jpiegelt. 
Grotesfes wie die Fraueninfel und Phbantaftifhes wie die 
Naht beim Schinder milden fih mit Tieffymbolifchemn. 
Da tft Humor, @eift, Herz und Seele — romantifche 
Ironie! Hier feiert der Dichter Huch feine Triumphe 
und der Nomantiler ift am TQTage, der ih in den 
legten Werken nod verfhämt verbarg. Hier in Brinf- 
meyer8 Abenteuern jteht au ein Gab, der für den 
Menjhen und Dichter Huhd Symbol und die Löfung 
feines NRätfels ift: „Ich. war To ganz ausgefüllt von dem 
Dreigeftirn Platon, Urania,: Flöte, daß e8 mir aufs 
äußerjte mwiderftand, mic) mit den Dingen des praftifchen 
Lebens zu befaffen.“ Gibt e8 etwas Köftlicheres, Be 
deutjameres, und wenn man will, Erjchütternderes, als 
daß Platos Geilt Siege feiert iiber den brutalen Dtusfoten 
Stoppelhaar, über die zmweifelhafte Xiebeswelt in der 
„Roten Laterne”, die Bujchklepper in Oldenburg, über 
allen Stumpfjinn und Sumpflinn der Welt? Ahnt man 
die Berwandtichaft diejfes Dreigeftirns mit der Beihmö- 
rungsformel der Romantik, mit ihrer alle Schwere und 
Mängel der Welt beftegenden ımd überfliegenden Sehn— 


ſucht? (Schluß folgt.) 
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Bomane und Erzählungen. 


Straß, Rubolf, Das Schiff ohne Steuer. Roman. Berlin, 1921. 
Scerl. (507. ©) Brofd. Di. 26, geb. M. 36. 


Strobl, Karl Hans, Die alten Türme. Roman. Leipzig, 1921. 
Staadmann. 1359 ©) M. 36. 

Straß gibt in diefem „Schiff ohne Steuer" eine Art 
Fortfegung feines 48er pealiltenromans „Der Väter 
Traum”. Die Anlage des Ganzen läßt vermuten, daß 
er in einem dritten Xeil die  rilogie fließen wird. 
Ein Bismardroman, obwohl die Gejtalt des großen 
Kanzler nur epifodifh auftritt. Aber fein Geift lagert 
über diefem Werke, mit dem fi Straß in die vorderite 
Reihe der vaterländifch Hoch zu wertenden Dichter ftellt. 
Die Beitfpanne von 1882 bis 1898 fpiegelt ji in Bildern 
von unerbittlicher Dienzelfder Schärfe und Buntheit wider, 
die legten Sjahre des greifen Wilhelm I., das neue Deut: 
Iand feines Entels, Bismards Entlafjung, der verhängnis- 
volle neue Kur mit feinem Bidzadlauf, feiner Gteuer: 
[ofigfeit bis zum Tode des Alten im Sadjfenmwalde. Alle 
großen Tragen und Gegenfäge diefer Ichidjalsfchweren 
Sabre, alle Syftemfehler und Unterlaffungsfünden werden 
von innen heraus durchleuchtet, lebendig gemadjt in [ym= 
bolifeh wirkenden, aber völlig real geichauten Charakteren, 
und im Leben und Liebesihidjfal des Helden, des Deut: 
amerifaner8 und Weltenfahrers Leo Nimis entrollt fi 
eine Entwidlung von beziehungsreicher Bedeutung. Er 
geht durd) eigene Kraft den Weg zur Höhe und Größe, 
droht fi) zu verlieren und findet zum kategoriſchen Im— 
perativ echt: preußifcher Pflichterfüllung zurüd. liber dem 
Ganzen aber drohen bei allem Glanz der Wußenfeite 
Ihon die jchweren Schatten tragifher Zukunft, daS Erbe 
Bismard3 wird vertan und verfchleudert von einer Gene- 
ration, der feine Größe nur läftig geworden. Es ſteckt 
viel echter Hiftorifher Sinn, viel tieffhürfende, welt- 
männifhe Weisheit, viel überlegene Erfahrung, vor allem 
auch eine jeltene Kenntnis des Auslandes in diefem Buche, 
dazu eine heiße Liebe zu allem mwahrbaften Deutihtum 
und Preußentum, die frei ijt von falfhem Hurrapatrio- 
tismus. Auch als Kunftwerf verdient es volljtes Lob 
wegen feiner glänzenden Beherrfhung der Romantedhnif, 
feiner fabelhaften Plaftit der Charafterzeihnung, feines 
forgfältigen, Ilaren, geiftreihen Stile, der fparfam ver- 
ftreuten, aber darum defto mirktungSvolleren meidhen 
Igrifhen Töne. Gemiß ift es feine unvergänglidhe 
Dichtung im hödjften Sinne, aber alS mertuoller Zeit- 
roman gehört es zur vornehmjten und verdienftuolljten 
Unterbaltungsliteratur der legten Sabre. Wie vornehm, 
taftvol und gejund ift diefes Werf verglichen mit dem 
bösartigen, unfeinen „Untertan” Heinri Manns, an 
bejjen Thema es ja erinnert. Belangloje Ausfegungen, 
die man maden fünnte, wie einige unnötige Wieder- 
holungen, ein Meiner Sprung im Charafterbild des Herrn 
von Spängler, des typifchen Diplomaten der nahbismard- 
[chen Ara, gewifje Berwandtichaften mit anderen bedeutenden 
Romanen (etwa der Großinduftrielle Bujchbed bei Straß 
und der Millionär Spoelmann in Thomas Dianns „König: 
liche Hoheit"), hie und da einfeitige Unterftreihungen zu— 
 gunjten der Tendenz, wie 3.B.die Schilderung der Stimmung 
in Deutichland bei Bismards Entlaffung, follen das gute 
Sejamturteil über den neueften Straß nicht trüben. Wer 
Sinn und Gefühl für Feinheiten der Romantechnif hat, 
wird ihn mit befonderem Genuß Iefen. — 


Der in vielen Gätteln gerechte Strobl, deflen Bismard- | 
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trilogie zweifellos zu der bedeutendften Schöpfungen des 
modernen Romans gehört, fommt uns diesmal als Hu: 
morijt mit der nötigen Dofis öfterreigifhen „G’münts“. 
‘m alten idyllifchen Iglau an der Oftgrenze des deutfchen 
Kulturbereih8 fpielt feine unterhaltfame drollig-rührende 
Geihichte und ganz von fern und als grollender Unterton 
gemittert der deutfjhtihehiihe Gegenfag in das gang 
und gäbe Schidfal einiger Xiebespärchen, diefer hHarmlofe 
Sturm im Wajferglafe, der ebenfo unvermittelt wieder 
zur Ruhe fommt, wie er angerührt wurde Sean Paul 
und Spigmweg haben diesmal bei Strobl Pate geitanden. 
Sean Paul im verfchnörfelten, mit [uftigen Einfällen 
vollgeftopften Stil und im baroden Humor der Welt- 
anihauung; Spisgmweg in Koftüm und Szenerie. Aber 
jo ganz echter Jean Paul, fo ganz echter Spigmeg ift e8 
dDoh nidht. Dafür ift alles zu bewußt, zu abfichtSsoolT, 
Ihmedt alles ein bißchen nad) Berechnung und quillt 
nicht aus den unterjten Tiefen einer Dichterfeele. Ymmerhin 
ift e8 erjtaunlidh, maS der Verf., der viel Wit, Geift und 
Geſchick beſitzt aus dem einfachen Vorwurf und der diinnen, 
zuletzt mehr abgebrochenen als abgerundeten Handlung 
zu machen weiß, wie er durch die Fülle oft entzückender 
Einzelzüge, die bunte Folge fein gepinſelter Genrebildchen, 
das kribbelnde wibbelnde Gewimmel ſonderbarer Menſch— 
lein, den Leſer zu feſſeln und zu rühren weiß und, noch 
beſſer, zum behaglichen Lächeln, ja öfters zum befreienden 
Lachen bringt. Im 28. Kapitel findet ſich eine zwar 
ſehr ſpaßhafte, aber doch recht unbekümmerte Nachahmung 
der Schlußſzene des zweiten Akltes aus Wagners „Meiſter— 
ſingern“ (eine allgemeine Schlägerei der Geſellen und 
Lehrlinge verhindert die Entführung der Geliebten), die 
dadurch nicht ſelbſtändiger wirkt, daß bald darauf ſehr 
ernſthaft und ſtimmungsvoll vom alten Meiſtergeſang 
ſelbſt die Rede iſt. Alexander Pache. 


Loerfe, Oslar, Ber Oper. Roman. Hoffmann & Campe. Ham«- 
burg u. Berlin, 1921. M. 22. 


Trebitig, Siegfried, Die Laft des Blutes. ©. Filcher. Berlin, 
1921. M. 22. 


Die Trampfhafte Problematit, mit der in Xoerfes 
„Dger" die Schidjale einer Familie ausgelegt merden, 
befriedigt nit. Der entgleilfte Sproß einer in enge 
Stadtverhältniffe zurüdverfchlagenen bäuerlichen Familie 
I&reibt in der Eintönigfeit, die ein Filhdampfer auf See 
gewährt, Anfang und Ende feiner TFamiliengefhichte, die 
zugleich die eigene Lebensgefhichte [piegeli fol. 

Die trodene Art, in der er eS tut, befreit aber weder 
ihn no den Lejer von dem Prud verfhrmommener 
Biftonen. Mit unfrohem Gemüt arbeitet man ich durd) 
die Vorgänge, die im Grunde nichts Außergemwöhnliches 
haben, bindurdy, weder Elend nody Glüd durchzieht uns. 
Die Biyhologie ift Heinlich=prätentids. E38 ift ein altes, 
vernünftelndes Deutih, das uns vorgebradjt wird. Oger, 
der Niefe, fol die Schidjalsfauft repräfentieren. Gadj- 
liche Schilderungen, die bisweilen nicht reizloS find, wirken 
erquidend, wenngleich fie das ohnehin wichtigtuerifh auf: 
gefdmwemmte Bud) verlängern. 

Trebitfch jchreibt in denkbar phantaftearmem Deutjch 
allerlei Sinofenfation mit hausbadener Piychologie. Gar 
fein Geihmad und alles Gejchehen nur durdtriebene 
Ronftruftion. Bernd Isemann. 


&traug und Torney, Lulu von, Der jüngfte Tag. Roman. 
Eugen Diederih8 Verlag. Iena, 1922. (360 ©.) Brofd. 
M, 26, geb. M. 32. Titel und Einbandzeihnung von Dar 
Thalmann. : 
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Meerftedt, Ele, Ber Tiih Der uten, 6. ung, — 
Verlag Bachem, Köln. (227 S.) Broſch M.22, geb. M.2 

—— Helene, Verborgeuheit. * Verlag — 
& Schröder, Stuttgart. (251 ©.) Broſch. M. 26, geb. M. 32. 


Dertzen-Fünfgeld, Marg. von, Die Suümpfe von Trollenhagen. 
Roman. Berlag Bacher, Köln. (271©.) Broſch. M. 25, geb. M. 30. 


Rapp di Pauli, M., Magdalena Caftelli. Roman. Bent 
Bahem, Köln. (247 ©) Brofd. M. 24, geb. M. 30 

Lulu von Strauß und Torneyg bat uns nmtit dem 
„Süngften Tag” nicht eigentlich einen Roman gejchentt, 
londern ein grandiofes Zeit: und Gittengemälde aus der 
münfterfhen Wiedertäuferzeit, wie wir bisher nod) feins 
befaßen. && fommt an Sraft und ftarfem Ausdrud, an 
realiftifcher Charafter- und Gituationsichilderung, in feiner 
erfhütternden Wirkung etwa Charles de Cofter8 Eulen— 
Ipiegelroman glei, mit dem es in feinem von Heren= 
prozeifen, Wiedertäuferwahn und irren Mefjiashoffnungen 
blutrot gefärbten Beitkolorit und in feiner ehrlichen, auf: 
rechten Gejinnung vieles gemeinfam hat. Lulu v. Strauß 
und Zorney ift uns mit Ddiefem Werf die mejtfälifche 
Handel» Mazetti germorden. 

„Der Zifch der guten Hoffnung” ift ein Künftler- 
roman, der mit mwafjerblauer Sentimentalität und etwas 
verwaſchenem dealismus im Gpießbürgerlien endet. 
Die lebendige, friide Sprade Hilft zıwar über Gelbit- 
verjtändlichkeiten aus der Lebensphilojophie Hirmeg, ver= 
mag aber dod) nit zum Schluß die Überzeugung zuriüd» 
zudrängen, daß bier viel Lärm um nicht gemacht wurde. 
Außerdem ift der „Zieh der guten Hoffnung“ als Mittel- 
punkt nicht zwingend genug, um die Schidfale und Schid- 
jälhen der Zifchgenoffen zu einer Romanhandlung ein 
beitlih zu verfnüpfen. 

„Berborgenheit” it der Roman eines Dichters, 
der die Einfamlkeit fuht und in ihr die Liebe in ihrer 
Reinheit und Unberührtheit, ihrem Opferfinn, der den 
Menihhen über fi felbft hebt, findet. Die Berfafferin 
weiß mit pfychologifchen Feinſinn das oft wirt veriwicdelte 
Gewebe der Gedanken und Gefühle ihrer problematifchen 
Naturen zu glätten und zu ordnen mit ihrer reichen 
Lebenserfahrung, ihrem fraulich-weichen Herzen. Einen 
bejonderen Reiz erhält der Roman dadurd, daß er mehr 
ein romantifher Traum als eine Spiegelung der Wirtl- 
lichkeit ift, ohne aber dadurh un Spannung und echtem 
Rebensfinn zu verlieren. 

Sn der mit großer Spannung ji entwidelnden 
Handlung des Romans „Die Sümpfe von Trollen- 
bagen“ wirft der Zufall bejtimmender, als e8 ihm nad) 
den Gejegen der Wahricheinlichleit zufommen dürfte, 
Diefer Mangel wird jedod) bedeutend abgefhwädht durch 
die Icharfe Charafterzeichnung, die vorzüglihe Milieus 
und Landjhaftsichilderung und nicht zum wenigjten dur 
feine fozial-ethiihe Färbung, die in feinen Tönungen die 
Handlung Durchzieht. Diefe Vorzüge maden die „Sümpfe 
von Trollenhagen" zu einem Gejellfhaftsroman, der ihn 
weit über den Durdfchnitt der Unterhaltungsleftüre hebt. 

Sn den Roman „Dragdalena Eafjtelli" find reine, 
edle Srauengeftalten inguter Rontraftierung neben egoiltifche, 
oberflächliche, ‚leere Naturen gejtellt, über die fie durch 
die zwingende Gewalt ihrer Liebe, die in Gott gegründet 


ift, zulegt fiegen. Tiefe Religiofität, innerfte Überzeugung. 


von der Kraft der Gnade, die dem Ihwachen Dtenjchen 
nachgeBt, durhdringt die Handlung, die Dadurd) zu einem 
in ftiliftifsh vorzüglider Form angewandten Fall von 
Auguſtinus Wort: „Unruhig iſt unſer ver, I bis e8 ruht, 
o Gott, in dir“ wird. M. Behler. 
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Crails eim⸗Rugland, Carola von, Das Ißlemtverteibite ders. 
Dresden, 1921. Sibyllenverlag. M. 2 

E3 Tiegt ein Bud) vor uns, das den unmiderftehlichen 
Reiz jungen Temperaments trägt und in einer forglofen 
Entrüdtheit jene Klippen überfchmwebt, mit denen bürger- 
liches Ermefjen und Gefüge die Schidfale der Menfchen 
zu umbauen pflegt. Glüd ift noch erftes Menfchenglüd, 
und Leid fintt nicht herab in die Einöde des Grams3. 
Und fo lafjien wir un8 gerne und willig führen zum 
farbigen Bilde einer Yandichaft der Seele und einer Traum: 
landfhaft der Natur. Die junge Berfafferin bringt zu 
ihrer Gabe, Leidenichaft, Erregung und Spannung ge 
Italten zu tönnen, aud) ein gute8 Maß von Foımgefühl 
mit, die Fähigkeit, zu runden und abzugrenzen. Dies 
fihert ihr über die fubjeltive Entflammung Hinaus den 
BZulunftsmeg. Die Fabel des Romans ift die Liebe eines 
jungen Mädchens zu einem alten Dann und ihre tragifche 
Entzauberung. Eine ermedende Geele rätjelt um Das 
Geheimnis des Alters, und ihr jchöpferiicher Liebesimille 
und ihr hinfliegendes Sichverjchenfen fieht den Mann im 
Lichte der Weisheit, in der Gnade der Güte, im Myfterium 
der legten Erfenntniffe. Bis fie erlebt, daß Graf Orla 
(der ganz große Held!) ein gar armer Menfch ift, der 
nidhtS zu geben hatte als ein legtes jeruelles Auffladern 
und die jammerpolle Abjchiedsgefte der Konvention. Ich 
Ipreche zu Zultivierten Zejern und muß daher nicht auf- 
weifen, wie jehr diefer Stoff „Ipannende" Gituationen 
bedingt. Sein Neues ift (troß des Ausgangs) eine Ber- 
berrlihung des Alters, feltfam genug in unferer Beit der 
Jmagination eines ganz jungen Menden entiprungen. 

Sophie Hoechstetiter. 


au Roman. Verla 
a vi ge Sduens 

Das Abenteuerliche liegt Frank beſonders gut. Sein 
Erzählertalent, ſein pſychologiſches Verſtändnis, ſeine Kunſt, 
ohne Senſationsmache größte Spannungen zu formen, 
laſſen ſelbſt die Unwahrſcheinlichkeit des Vorwurfs in 
dieſem neueſten Werk, zu dem der Titel „Harun al 
Raſchid“ keine innerlichen Beziehungen hat, faſt vergeſſen. 
Daß ein Spieler in Monte Carlo im Augenblick, in dem 
er ſich erſchießen will, von einem Unbekannten eine Million 
Franken unter der Bedingung geſchenkt bekommt, daß er 
ſich genau nach einem Jahre vor dieſem Unbekannten 
erſchießt, iſt ſchon etwas gewagt. Wenn dieſer Un— 
bekannte ſich nun aber noch als der rächende Vater eines 
im Duell von dem Spieler erſchoſſenen jungen Mannes 
entpuppt und durch das „geſchenkte Jahr“ den Selbſt— 
mord des Romanhelden mit raffinierter Grauſamkeit zu 
wirklicher Strafe umgeſtaltet, ſo iſt das reichlich — ſagen 
wir einmal gelinde — romantiſch. Wie aber dann 
Frank dieſes bewußt erlebte, letzte Lebensjahr des Opfers, 
wie er die Qualen des ſtreng am gegebenen Wort halten— 
den, im übrigen ziemlich qualitätsloſen Todeskandidaten 
ſchildert, der unverdient Reichtum und Eheglück findet, 
iſt meiſterhaft. Meiſterhaft auch, wie Frank das zu— 
nehmende Hängen am Leben und die pſychiſche Unmög— 
lichkeit des Lebensgenuſſes bei dieſem Spieler, der den 
auf den Tag feſtgeſetzten Tod näher und näher kommen 
ſieht, fehlerlos entwickelt. Der Roman wäre von höchſtem 
erzieheriſchen Wert, wenn der rächende Vater nicht ein 
Teufel, ſondern ein edler Menſch wäre, der im letzten 
Augenblick nicht töten, ſondern retten wollte. 


F. C. Endres. 


153 


Pounten, Joſef, 
Berlin, 1921. 


Sn diefen fünf Novellen liefert Bonten „Szenen einer 
Yugend“, die zum großen Teil autobiographifchen Cha- 
rafter zu haben feinen. &8 find Meine Meiftermerfe der 
Erzählungsfunft. Berwundernsmwert ift die Eigenart Der 
ftiliftifchen Prägung jeder einzelnen Novelle Wit be- 
zwingender Gicherheit findet er die dem Stoff arıgepaßte 
Form, fich freihaltend von Manier und Made. Er- 
eigniffe, an fi) belanglos und in ihrer menjchlichen 
Allgemeingültigkeit immer wiederfehrend, werden hier 
mit eindringlider pfychologifher Kunft gejtaltet. Und 
eine Leiftung wie „Die Fahrt nad) Aadjen”, eine Novelle, 
in der fi zwei Menfchenjchidfale in der furzen Dauer 
einer Autofahrt vollenden, ift Ichlehthin vollendet. Diefe 
fünf Novellen gehören zu den beiten unferer Zeit. 

Adolf Potthoff. 


Boldt, Johannes, Wenniffance-Rovellen. Leipzig und Wien, 
— — des Bibliographiſchen Inſtituts. (220 S. Kl. 8.) 
ed. . — 

Eine ſtarke Erzählerbegabung, gut geſchult und mit 
Geſchmack dargetan. Glückliche Stoffwahl, in der ge— 
ſchickten Geſtaltung mehr Zucht als Perſönlichkeit. Er— 
freulicherweiſe verſagt ſich die gedrängte Sprache modiſchen 
Schnack. Aber ihren Urſprung aus dem Papier verrät 
ſie gelegentlich. R. v. Schaukal. 








Der Knabe Vielnam. Novellen. S. Fiſcher. 
M. 32. 


Lyrik. 
Kafanova, Silvio di, Yieder der Tiebe und Einſamkeit. Stutt⸗ 
——— Verlag J. Engelhorn Nadf. (II, 585 ©.) Geb. 


E3 gibt Bücher, die ganz-aus den Bezirken der Geele 
ftammen; Büdjer, die das Unfagbare der tiefiten Erleb- 
niſſe des Menihen offenbaren. Bu diefen möchte ich 
Cafanovas „Lieder der Liebe und Einfamleit” zählen, 
mwunderfeine Berje in PBrofa, mit denen der Dichter in 
meiden Molakforden die Melodie des feelifchen lber- 
Ihmwangs und der Myftil in die zerriffene Gegenmwart$-» 
welt deutich:erpreffioniftiihden Stammelns flicht. 

An ftih ift das eine literarifche Geltfamkeit: ein Sta- 
Tiener, der Seele und Geilt des Deutfchtums fi) zu innerft 
fo afjimilierte, daß er deutiche Verje fehreibt, denen Die 
ihöne einfade Reinheit des Beften unferer Lyrif zu eigen. 
Aber diejes Formale bleibt Doc) fefundär an der Fünft- 
lerifhen Bedeutfamkeit Cajfanovas. Das Signum feiner 
Gedichte jcheint mir vielmehr die ganz in Jich gefaßte 
Annigteit zu fein, eine Priefterlichleit, die der Pafjton, 
der Liebe als Religion, Altäre baut und Hingebungsvoll 
eine Meife zelebriert. Was ihm fatrale Gejte gibt, ift 
der gedämpfte, orphilhe Klang, die feeliiche Efjtaje, der 
große Zug der Ergriffenheit. Die zarten Töne der Myſtik 
aber — Cafanovas fchmerzlich-[ühes Laufen auf des 
eigenen Herzens Schlag, fein traumhaftes Hinaushorden 
in die Chöre der Natur, fein inbrünftiges Händebreiten 
“nad der leidvollen Erlöferin Liebe, find wie verhaltenes 
Orgelfpiel, in dem Gehnfüdhte und Leidenjchaften fi 
verwirren und zu jcohöner Klarheit entmwirren in dem 
Stubelfchrei der Vox humana: „Und mwärjt du nidt — 
die Gehnfucht trüge dennod) deine Züge! Weile! Meile! 
Denn der Flügelihlag der Zeit hängt an deinen Wim- 


ern...” 
Ale Myftit — daS große Senfeits, daS Hinter dem 
Zebendigen liegt, die göttliche Tranfzendenz dämpfend zur 
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göttlichen Immanenz — iſt letzten Endes erdennahe und 
ringt, der Erlöſung ſchon in der Begrenztheit des Dies— 
ſeits teilhaftig zu werden. So iſt auch Caſanovas myſtiſch- 
tranfzendentaler Trieb überblüht von jüßer Erdigfeit, 
und die Melodif feiner „Lieder der Liebe und Einfamtleit“ 
verflingt nicht in der Unendlichkeit des Ather, läßt viel- 
mehr vor dem innerjten Auge wundervolle Bilder auf 
Soldgrund erftehen. Denn das Flamingogefieder des 
Abends, den Sang der Ziladen, die Dämmerungen des 
Waldes, alles was an Zärtlichkeit und Schrei des Blutes 
zwifchen Tag und Traum fteht, badet Cafanova in einer 
warmen Welle zarter Sinnlichkeit. . 
Ein Zufall bradte mir Safanovas „Lieder der LXiebe 
und Einfamteit" auf den Schreibtiih. Ein Zufall, dem 
ih dankbar bin. Denn ich begegnete feit Jahren nicht 
einem Buch wie diefem, das ich liebevoll meiner Sanım= 
[ung einreihte, dicht neben Hölderlin und den Herzens 
ergießungen des kunſtliebenden Kloſterbruders. Ich tat 
es um ſo lieber, als der Verlag in der Wahl einer fein 
geſchnittenen Antiquatype und des ſchlichten Einbands 
eine glückliche Hand hatte. Wolf von Kornatzki. 











- 2 
Literaturwiſſenſchaft. 
Freyhan. Max, Das Drama der Gegenwart. Berlin, 1921. 
S. Mittler. 120 ©. M. 25. 


Eine literariſche Entwicklung, in der noch alles fließt 
und wogt und ſtrudelt, klar und vorurteilslos in ein 
kritiſches Blickfeld einzufangen, iſt eine ungemein ſchwierige 
und zugleich dankbare Aufgabe, die von vornherein auf 
ſtärkſte Anteilnahme rechnen kann. Sie ſcheint doppelt 
ſchwierig für unſere Zeit und hier wieder für das moderne 
Drama doppelt verwickelter als für Lyrik und Epos, 
weil das Drama noch weit mehr als die anderen Gat— 
tungen von Einflüſſen und Lebensbedingungen abhängt, 
die nicht immer bloß aus dem Weſen der Kunſt ab— 
zuleiten ſind und weil es zugleich und immer noch die 
Krönung der Dichtung ſein will. Freyhan verſucht dem 
Problem auf einem neuen Wege beizukommen und ge— 
langt dabei zu einem überſichtlichen, klärenden Ergebnis, 
ohne erſt hierfür wie ſo viele Literarhiſtoriker einen großen 
Zettelkaſten mit zahlreichen Schubfächern und Etiketten 
vor uns aufzubauen. Vom Naturalismus, ſeiner Be— 
deutung, ſeinem Wert und ſeiner Begrenztheit ausgehend, 
ſtellt er zunächſt Wedekind und Strindberg als Gegen— 
pole der zukunftbereitenden Weiterentwicklung feſt, um 
dann drei Hauptgruppen des modernen Dramas zu 
ſchildern und an beſonders bezeichnenden Beiſpielen zu 
erklären; er nennt ſie das dynamiſche (F. von Unruh, 
Georg Kaiſer, Sternheim, Auguſt Stramm), das ekſtati- 
ſche (Pannwitz, Unruh, Toller, Goering, Werfel, Johſt, 
Haſenclever, Kokoſchka) und das ſynthetiſche (Wild— 
gans, Haſenclever, Sorge, Kornfeld, Berlach, Lauckner, 
Johſt, H. von Boetticher). Das innerſte Weſen dieſer 
drei Arten (Wirklichkeit der Kräfte, Wirklichkeit der Ver— 
züdung, Gefamtwirklichleit) wird eindringlid) und fein- 
fühlig herausgearbeitet, befonders Niegihes Einfluß auf 
das efftatifhe Drama, fomwie die merfwürdige Chihtung 


‚und Stufung der Wirklichkeit zum Ewigen, Metaphyſi— 


fhen im fynthetifhen Drama ift Überrafhend und über- 
zeugend nachgewiefen, auch die Überfpigung der einzelnen 
Formprinzipe wird zur Genüge betont. Freilih Tann 
man wie gegen alle äfthetifhen Gedantengänge, jo aud) 
gegen diefe allerlei Einwendungen erheben, und jhon Die 
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Wiederkehr verſchiedener Dichternamen in den einzelnen 
Kapiteln zeigt, daß auch Freyhans Einordnung letzten 
Endes nur ein Notbehelf iſt; immerhin leiſtet ſie gute 
Dienſte zur Erreichung eines halbwegs ſicheren Über⸗ 
blickes. Allen Werturteilen des Verf. wird man ſich 
nicht anſchließen können. Sein Streben nach Sachlichkeit 
und Parteiloſigkeit verleitet ihn bisweilen zur Über— 
ſchätzung einzelner Dichter (wie Kaiſer, Kornfeld und 
Wildgans), doch ſind ſo kalte Macher und im Grunde 
ſo unfruchtbare Talente wie Haſenclever, ſo extreme Er—⸗ 
ſcheinungen wie Stramm richtig erkannt und bewertet. 
Ein kluges und tiefes Wort gibt den rechten Ausgangs⸗ 
punkt für alles Urteil, das freilich hie und da zu farblos, 
zu vorſichtig, zu zaghaft bleibt: „Nie darf eine Form 
als ſolche der Ablehnung unterliegen: was ſie entrechtet, 
iſt immer nur dies, daß ſie ſich ſelbſt nicht genügt.“ 
Vermißt habe ich am Schluß der Unterſuchung einen 
Hinweis auf den zweifellos vorhandenen und verhängnis— 
vollen Zuſammenhang vieler expreſſioniſtiſcher Dramen 
mit der Filmtechnik und dem Kinoſtil. Befremdlich iſt 
das gänzliche Fehlen jeder kulturpolitiſchen, ſittengeſchicht— 
lichen und nationalen Maßſtäbe, die doch „nun einmal 
bei einer Beurteilung „deutſcher“ Dichtung nicht ganz 
aàuszuſchalten ſind. Der Stil krankt an einer übermäßigen 
Fremdtümelei. Könnte man in einem Buch über deutſche 
Dichtung ſich nicht etwas deutſcher ausdrücken? 
Alexander Pache. 


ö — —e — — 


Fremde Literatur. 
Rolland, Romain, Peter und Lutz. Erzählung. Münden. 
Kurt MWolff-Verlag. M. 40. 

Diefem unpolitiiden Franzofen, der in feiner Heimat 
al8 „Deutfchenfreund“ verfolgt wird, nur weil er in das 
Hafkonzert der verbrederiihen Nationaliften und be= 
fefienen Chauviniften Frankreichs nit mit einftimmt, 
fann Aufmerffamfeit zollen, wer e8 fonft aud) ablehnt, 
fi) mit modernen franzöfiichen Autoren zu beichäftigen. 
©o fei denn auf Rollands neues Werk, die Erzählung 
„Peter und Lug” gern Hingemwiefen. Gie fpielt in den 
legten Wintermonaten (Yanuar— März) 1918 (e8 ift mir 
unverftändlih, wie die Werlagsnotig dazu kommt, diefes 
Bud als eine Darftelung der Stimmung des Sriegs- 
beginne3 anzulündigen .. .). Die Novelle fhildert in 
fadhten, lichten Farben da8 Entitehben und Wadjfen einer 
feufhhen Liebe und fteht, bei allem Verzicht auf Erotifch- 
Pilantes, ziemlich ifoliert in der von Boulevard-Skribenten 
verfeuchten zeitgendffiihen Franzofenliteratur. Der Zauber 
frühlingshafter Melancholie gibt der Gefchichte einen mweh- 
‚ mütigen Reiz, dem gerade Deutiche fich nicht entziehen 
werden. Daß die Liebenden einem Kriegszufalle zum 
Opfer fallen, ift nicht dichterifhe Willfür, jondern dur 
die innere Entwidlung der Erzählung begründete Not- 
mwendigfeit. Für deutiche LXefer ift diefe Novelle nicht 
nur fünftlerifeh, fondern au — wenn man will: poli- 
tifh intereffant. Gie zeigt die franzöjiide Stimmung 
im legten Kriegsjahre, bereift, wie zermürbt, friegsunfroh 
die franzöfiiche Bevölkerung gemejen ift und läßt fehmerz- 
baft ahnıen, daß Deutichland dem franzöfiihen Zufammen- 
brudhe nur zuvorgeflommen if. Das Wort unferes 
Hindenburg, den Krieg werde das Volt gewinnen, das 
die befferen Nerven Habe, ift Wahrheit geworden. Nod) 
ein paar DMionate Durdhalten, und es wären vielleicht 
die franzöftichen Nerven gemwefen, die verfagt Hätten! 
Richard Rieß, 











— 1922. Nr. 10. — Die [Höne Literatur. — 13. Mai. — 





— — — — — — — — — — st nn nm 


Jammes, Francis, Tichter Landlih. Deutfche Ausgabe von 
Claire Goll. Bafel und Leipzig. Rhein-Verlag. (168©. HI. 8.) 
Geb. M. 16. 

Ein liebensmwürdiges, reiches Bud): das innige Selbft- 
befenntnis eines naturhaften Dichters. An wunderfamem 
Einflang fhhmweben die füßen Stimmen von Quft und 
Schmerz am Leben hin. Die ÜÜberfegung Iieft Ti) gut, 
die ftarfduftende Eigenart fommt voll zur Geltung. 





Allemand Daudet, Tartarin am Rhein. Berlin. Doms 
Verlag. 173 S. M. 28. 


Dieſes Buch, das ein bekannter deutſcher Literar— 
hiſtoriker geſchrieben hat, gießt eine Fülle von Hohn und 
Spott auf die „Kulturwächter“ am Rhein. Es geht von 
dem richtigen Gedanken aus, daß der edle Tartarin von 
Tarascon auch heute noch einen ‚in Frankreich ftarf ver: 
tretenen Typus darſtelle, und ſchildert die Taten Tartarins 
als franzöſiſcher Offizier. Es iſt eine eigene Kunſt zu 
lachen, wo man weinen ſollte, aber warum wollen wir 
nicht einmal der Aufforderung Heinrichs v. Kleiſt folgen 
und uns über der Tage Not luſtig unterhalten? Das 
Buch iſt, betrachten wir es nur literariſch, keine große 
ſatiriſche Leiſtung von dichteriſchen Ausmaßen. Um eine 
ſolche zu ermöglichen, ſind uns die Dinge, die das Buch 
behandelt, wohl noch zu nah. Richard Rieß. 


Thieken, Johannes, Ber Friedensvertrag von Verlailles. 
— — Dichtung. Berlin, 1921. Hafen⸗Verlag. (89 S. 8) 
. 16. 


Ein origineller Verfuh, den Sfnbalt der TFriedens- 
beitimmungen mit Hilfe der Verifizierung den Deutfchen 
recht einzuhämmern. Da die Berfe verhältnismäßig flüffig 
ind, fann man auf einen Erfolg des Werfes hoffen und 
ihn au) münchen. Ulrich Baltser. 

% 

Zeitſchriften. 

Hochland. Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der 
Literatur und Kunſt. Hgb. von Karl Muth, Joſ. Köſelſche 
Buchholg., München und Kempten. 19. Jahrg. 7. Heft. 

In längerer Abhandlung verſucht Dr. Otto Gründler, 
das Bild Rabindranath Tagores zu zeichnen. Er wendet 
ſich ebenſoſehr gegen die kritikloſe Begeiſterung der faſzinier— 
ten Maſſe, die in Tagore einen neuen Meſſias ſehen will, wie 
gegen die nach der anderen Seite ſich überſchlagende Auffaſſung. 
die wie Schurig in ſeinem Büchlein Tagore“ (Reißner, Dres⸗ 
den) ihn als Vorkämpfer „der großen Idee der britiſchen Welt— 
herrſchaft“ betrachtet oder in ſeinen Schriften „ein Werkzeug in 
den tauſend unſichtbaren Händen kommuniſtiſcher und bolſche—⸗ 
wiſtiſcher Agenten“ ſieht. Gründler faßt Tagore als lyriſchen 
Dichter und analyſiert sine ira et studio ſeine künſtleriſche Per⸗ 
ſönlichkeit. Eine Anzahl lyriſcher Proben ſind in den Artikel 
eingeſtreut. — Richard v. Schaukal überſchreibt einen kleinen 
Artikel, der von einem im Amaltheaverlage zu Grillparzers 
50. Todestage veröffentlichten „Aktenfaſzikel“ auſsgeht: Grill— 
parzer als Bittſteller. Die Veröffentlichung zeigt eine An⸗ 
zahl fakſimilierter Eingaben Grillparzers an ſeine Vorgeſetzten. 
ja an die allerhöchſte Stelle. R. v. Schaukal, ſelber Dichter 
und Beamter des alten Oſterreich, geht verſtändnisvoll dieſe 
Blätter durch, dabei wird mancherlei aus Grillparzers Leben 
und aus dem alten Oſterreich lebendig. 

Der übrige Inhalt: Dr. S. Wittig: Die Erlöſten; Dr. M. 
Honecker: Philoſophie als Weisheit; Leo Weismantel: Das 
unheilige Haus, Roman; Dr. H. Reiners: Heinrich Nauen; 
Dr. L. Pfleger: Loreto; Kritik; Rundſchau. 





Quickborn. Hab. von der —— "Eu in Hamburg 
eft 2. 


von Paul Wriede. Winter 1922. 
Das Heft Ttebt im Leihen Hermann Boßdorfs, deſſen 


Bild die Titelfeite Shmüdt. Ein kurzer Uuffag Ulbredt Janffens, 
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der dem Dichter lange naheftand, über die letzten Nebenstage 
Boßdorjs zeichnet in Inappen Striden ein einprägjames Bild 
des Dichters. Weiter werden einige Briefe und Karten Boß- 
dorf an Dr. Obnjorg veröffentlidt, Die fi) auf den „yähr: 
troog“, den „Bahnmeefter Dood“ und das von Boßbdorf ge« 
plante Störtebederdrama beziehen. 


Die Braunfdgweigiige Kandeszeitung brachte ihre Wiffen- 
Ihaftlide Beilage Nr. 9 vom 27. Februar 1922 al8 Sonder 
nummer zum 60. Geburtstage von Rudolf Hud heraus. — 
Ein Briet Richard v. Schaukals an den ‘fubilar jteht an 
der Spitze, F. vo. Zobeltig überfchreibt feinen Glüdmwunid: 
9—9H (d. b. Harzburg— Hud). Über Begegnungen mit R. 9. 
f&reibt Dr. 8. 8. Soldfhmidt, Anjelma Heine jchreibt 
einen Gruß, Hugo Dlarcus überbringt einen „Ölüdmunfd des 
Lejers”, Dr. &. U. Pfeffer feiert den Dichter in einem phan- 
taftifch-fröhlichen „Literarifhden Traum“, dann ijt noch das Bud: 
Rudolf HYud: Der Dichter und fein Werk von Ernit Sander 
in der Feſtnummer beſprochen. 


Die Bühnen. 


Strindäberg, Auguft, Chriftus. Welthiftorifhe Tragödie in 
15 Szenen. Uraufführung am 11. April 1922 im Städtifchen 
Opern«- und Schaufpielhaus in Hannover. 


Den bemußt waltenden Willen der Weltgefchichte für die 
Bühne zu gejtalten war Strindbergs Plan, aus dem heraus 
„Die Nachtigall von Wittenberg” und die Folge Hiftorifcher 
Zragödien „Wiojes, Sokrates, Ehriftus“ erwudjen. Ein „Fried⸗ 
ri der Große” und ein „Zar Beter” fanden feine Vermirfe 
liyung mehr. „Dtofjes, Sokrates, Chriftus” jchrieb der Dichter 
im Sabre 1913. Die llraufführung des legten Teiles Diefer 
Tragödie erfolgte erjt jegt aus feinen: Nachlaß durch da8 ehes 
malıge Hoftheater in Hannover unter Zeitung und Wegie feines 
Sntendanten Willy Brunwald. Strindberg jtellt in feinem 
Werte nicht die Shriftusfigur auf die Bühne, fondern er läßt 
nur die ECHriftusidee madjen und wirlfam werden unter den 
Dienjchen von der Stunde der Geburt Chrifti an bis zu ihrem 
Stege über die römijcyen Slaijer Kaligula, Claudius und Itero. 
In 15 kurzen Bildern hat er dieſes weltgeſchichtliche Geſchehen 
niedergezeichnet, wobei viel geiſtige Vertiefung des philoſophi— 
ſchen Problems Geſtalt annimmt, ohne daß es aber bei dem 
allzu abſtrakten Stoffe möglich geweſen wäre, die Anforderungen 
zu erfüllen, die an ein Drama ſchlechthin zu ſtellen ſind. So 
liegt denn auch der literariſche Wert des Wertes mehr in der 
Eigenart der geiſtigen Verarbeitung des ganzen Chriſtusgedankens 
im NMahmen der vewußt waltenden Weltgeſchichte, als in der 
neuen bühnenmäßigen Darſtellung der Leidens⸗ und Sieges— 
geſchichte des Chriſtentums. Willy Grunwald hatte es ver—⸗ 
ſtanden, dem gedantenreichen Werte durch ftilgetreue Einfügung 
der fhaufpielerijhen Leiltung in den Rahmen der großzügigen 
Stilbuhne ebenbürtige Ausdrudsmöglidhleiten zu bereiten. Das 
Wert fand bei jeiner Uraufführung die Aufnahme, die einem 
ernften feierliden ‘Bafjionzfpiele würdig ift. Heinrich Walter. 


Gurt, Baul, Perjeppone. Schauipiel in fünf Ulten. Urauf- 
führung im Neuen Boitstheater zu Berlin am 26. März 1922. 
Gurt, dem . Bab im VBorjahre den Kleifipreis zugeiprochen 
bat, ijt bisher nur in Braunjhhmweig auf die Bühne gefommen. 
Bon jeinen Dramen liegt bis jegt ein verheißungspoller „Thomas 
Münzer" gebrudt vor, der die „Perjephone” weit überragt. 
Gurt will den Raub der VBroferpina durh Pluto in modernes 
Gewand bringen. Der Kohlenherr, madıtvoller, willensftarker 
Beherricher der Tiefen, jehnt fi nad) Leben und Xiebe, gelodt 
durch eines Hilfsfchreibers Werje, der ein Dichter ift und darum 
das Reich der Arbeit verlajien muß. Pas vom Dichter be» 
fungene Mädchen raubt der Stohlenherr, und nun beginnt ein 
Kampf zwijgen Dann und Weib, um Liebe und Haß; der 
Herr gibt das Mädchen frei: oben erkennt e8 aber, daß e8 dem 
Starten gehört, und tehrt zurüd, und es wird ihn immer nur 
für Lurze Zeit verlafien. Das alles ift mehr überfegt als 
Dichterijch neu gejtaltet, und ich glaube, daß Bab nicht gerade 
hierauf ihm den Preis zugeſprochen hat. ©. hat Tieferes ge 
jhrieben. Die Aufführung, mit Nobert Müller und erh. 
Kanig, war ohne bejondere Note. Hans Knudsen. 


Kübler, Arnold, Schufter Yeolus. Komödie in drei Alten. 
Uraufführung im Vteuen Boltstheaterzu Berlin am8. Upril1922. 


Der Einfall des jungen Schweizers ift nicht eben neu, und 
wenn das aud) kein Vorwurf ift, jo doch ber Einwand, dag er 
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ben Einfall unvertieft gelafjen und mit billigen Shwantwirktungen 
zufrieden geblieben it. Der byzantinifhe Schufter Aeolus im 
alten Rom, der viel Theaterinterefje, ein jchrmadhes Gedädhtnis 
und allerhand Schulden hat, benugt den Augenblid, da Raifer 
Diocletian zu früh abdanft und Balerius duch Schiffsunglüd 
von der Küste ferngehalten wird, im Alleinfein den Staifer zu 
fpielen, und behält die Rolle, überrafht von antommenden 
Solbaten, bei. Er jtraft feine Gegner in faiferlider Dtilde, 
und der jchweren Strafe entgeht der Erfannte dadurd, daß 
feine rau die Goldkrone erjt herausgibt, wenn ihr Mann frei» 
gelafjen wird. Gelegentlih merkt man bei einigen Wendungen 
auf und Hofft, hier fünne einmal etwas werden. . bat fi 
fogar die Mühe gemadt, das Stüd in Jamben zu jchreiben. 
Die Aufführung war unaufdringlid, was zu betonen ft, da 
allerhand vom wahren und faljden Kaijertum gefagt wird. Hanns 
Silher gab dem Schufter feine feine Komik, ohne je ins Poffen- 
bafte zu verfallen. Hans Knudsen. 
Uraufführung in FSrantfurt a. M. Unter der künjtlerifchen 
Leitung von Dr. Wilhelm PBfeijfer-Belli veranftaltete Die 
theaterwifieniaftligde Abteilung de8 Germanifhen Seminars 
ber Univerfität Sranffurt die literarifh und Fünftlerifch gleich 
interejjante Uraufführung einer dreialtigen Tragödie „Die 
Bünderode”" von Robert Schneider. Der bisher weiteren 
Kreifen unbelannte Berf., ein Frankfurter Lehrer, hat hier mit 
bemertensmwertem Gejchid die Tragit der Liebe Carolinens von 
Günderode, der fsreundin von Clemens und Bettine Brentano, 
zu dem Heidelberger PBrofefjor Friedrich Creuzer in den Mittel« 
punlt der ganz aufs Geelifche gerichteten Handlung geftellt. 
Die wehmütige Veije „ES fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ 
Durdhzittert Die beiden felig-unfeligen Frühlingstage des Jahres 
1806, in denen fi das tragifhe Sefyid der Unglüdlihen voll- 
endet. Der Kampf zwifhen Pfliht und Bürgerlichleit (das 
Ehepaar Sreuzer) und Frömmelei (der Nirdenrat Daub) auf 
der einen, jowie der hingabejeligen, alles auf fid nehmenden 
Liebe der Bünderode auf der anderen Seite muß zum tragifchen 
Ende, bein freiwilligen Tod bes fhhönen Stiftsfräuleins führen. 
Befonders mwohlgelungen ift dem Dichter dabei die Heraus 
arbeitung der gegenjägliden Charaftere, wie überhaupt bas 
Drama naturgemäß in erfter Linie als ein feines romantifches 
Geelengemälde gewertet werden muß. Die ganze Zeit und 
Ihmwärmerifche Stimmung der Romantıf ift nicht übel getroffen, 
und gerade bier fpielen aud eine Reihe von Nebenperfonen, 
wie die Freundinnen und Freunde der Günderode, voran die 
beiden Brentanos, der Nedtsgelehrte Savigny, Sujanne von 
Hayden und Kifette Nees von Ejenbed, eine nicht unerheblidye 
Holle. Kurzum, es ift Schwung und Stimmung in Dem Ganzen, 
wenn auc, vielleicht hier und Da’eine gemwiffe romantische Sen- 
timentalität nod) allzu üppig blüht. — Die Aufführung feldft 
würde natürlih auf einer regelrehten Bühne mwefentlich ge- 
wonnen haben. Es murde jedody aud) fo ein voller und ehr- 
li verdienter Erfolg. Dan mödte dem Verf. wunfjdhen, daf 
fein Drama nun aud ben Weg zur deutfhen Bühne finden 
würde, denn m. E. wird e8 aud) dort durd) feine Stimmungs- 
gewalt und dbichterifch befywingte Sprade jeine Wirkung tun. 
' Richard Dohse. 
Dresden. Das Sädj. Staatstheater (Schaufpielhaus) brachte 
in einer von Viertel mit frifchftem Leben erfüllten Neueinftu- 
bierung des alten 2’Arronge „Hafemanns Töchter” zu 
nit unverdienten Ehren. Die lleinvürgerlicde Ummelt der adjt- 
iger Jahre ıwar allerliebjt getroffen und die gejunde Hausmanns» 
toſt dieſes unverwüſtlichen Voltsſtücks mundete dem'überreizten 
Gaumen des modernen Theaterbeſuchers zur Abwechslung vor—⸗ 
trefflich. Nach dieſer geſchickt abgeſtaubten harmloſen Beſchau⸗ 
lichteit einer nun ſchon verſunkenen Zeit Georg Kaiſers Von 
morgens bis mitternachts“ eine die Nerven bis zum Zer— 
ſpringen ſpannende Autohetzjagd durch expreſſioniſtiſches Gelände! 
Freilich blieb nach der Nervenerregung am Schluß nur ein pein- 
liches Mißbehagen, übrig ob des Mangels an Herz und Seele 
bei einem folden Übermaß an Hirn und Energie des Dichters, 
bei fol verblüffender Gemwandtheit, mit der er die Sturbel jeines 
Silmapparates zu drehen weiß. Derartige Erpreffionijtenfunft- 
ftüde weiß Viertel glänzend zum Bühnenleben zu ermeden. m 
Preftijfimo peitfchte er den Wirbel der Gefhehnifje am Zuſchauer 
vorüber. So wurde der Abend ein großer Erfolg weniger bes 
Dichters als des Spielleiter8 und Hauptdarftellers Ponte, — 
Im Neuftüdter Schaufpielhaus wird mit großem Fleif 
gearbeitet nach dem Wezept „mer vieles bringt, wird mandem 
etwas bringen“. Daß dabei audy Wertlojes mit unterläuft, ift 
begreiflih. Aber vor foldem — — Gefühlskitſch, wie ihn 
die Komödie „Simili“, aus dem Engliſchen frei bearbeitet (?) 
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von Eric Eilers (Uraufführung) dem Publikum vorfegte, follte 
fih eine Bühne hüten, die literarijche Unfprüche erheben will. 
Ein dramatiider Aufguß aus der Gourth8-Mabhler in übelfter 
englifher Romantunfe. Die Bubörer, das möchte feitgeitellt 
werben, waren von diejeın „Simili” entzüdt und geblendet wie 
von einem echten Brillanten. Eine dritte Uraufführung (über 
Zolos Onfel“ von Weigand wurde bereit$ berichtet) war eben» 
falls mit Themfemwafjer getauft: Grid MoBß' toller, einfallreidher 
Schwant „Der Shugmann” (nad) %. Brandon und F. Arthur). 
Unter einer Schwantflagge pflegt viel Sonterbande zu jegeln, 
und man ift geneigt, einem Schmwant alles zu verzeihen, wenn 
er nur aufs SJmerdfell wirft. Das tat er denn aud in aus: 
giebigfter Weife; möge er alfo meiterfegeln und die trijte Menjchs 
heit ergögen. Jtach jolher Befhäftigung aber ift e8 einer Bühne 
Ihmwer, ben rechten Stil für eins der ſchwierigſten und ſprödeſten 
Quftfpiele unjrer deutfhen Dichtung zu finden: Grillparzers 
„Web dem der lügt“, an das man fi, zum Jubiläumsjahr 
jeines Dichters, mit löblihdem Mut beranmwagte, blieb denn aud 
zum größten Teil im bloßen guten Willen jteden. Hermann 
von Boetticher, defjen „Kronprinz“ im Staatstheater viele 
Aufführungen erlebte, fam in der Neuftadt selig mit jeinem 
erniten Spiel „Die Liebe Gottes” zu Worte. Trog in die 
Uugen jpringender Shwäden — uferlofe Breite, übermäßige 
Erotit, fragenhafter Sput ohne ehte Romantit — fellelte doch 
da8 als Ganzes verfehlte Werk durch den ehrlichen deutichen 
Unterton, der es durchklingt und ber heute auf unjerm Theater 
immer jeltener laut wird. Des Dichterd ftürmifches Gefühl, 
feine innige WReligiofität, feine Sehnjuht nad Weinheit ijt 
zweifellos echt, und nıan lernt ihn von einer menjchlicheren Geite 
fennen al8 aus dem unperjönliden Geihichtsfilm des „Kron- 
prinzen”. Das Publitum nahm die Kaotiihe Dichtung fchmwei- 
gend auf; ihre tiefere dee blieb leider ohne Wirkung. 
Alexander Pache. 

Aitenburg. Um 30. März erfolgte die Uraufführung der 
breialtigen Komödie „Die Fluht aus dem Himmel“ von 
Fig Dad. Weshalb die taufendfünfundneungzigfte Verfion ber 
Ehedreiecksgeſchichte nacherzählen? Der Verf. müht ſich redlich 
ab, in jedem Augenblick auf der Bühne etwas Hübſches vor—⸗ 
gehen zu laſſen. Das u. a. aufgewärmte Duellproblem wird 
zu grauſamer Billigkeit verflacht. Ein Teil des Publikums 
lacht, der andere — lächelt. Beifall ſelbſtverſtändlich in unſerer 
ſeelensgutmütigen Zeit. 

Am 10. April wurde im Rahmen einer Arbeiterbildungsvor⸗ 
ſtellung C. Gerths „Geöffnete Pforte“, Spiel in fünf Bildern 
(d. h. Dialogen) uraufgeführt. Es lohnt nicht, eine unter Zu⸗ 
jag von 60 Proz. aqua commypis hergeſtellte Mixtur aus Wild⸗ 
ganssLiebe und Schnigler-Reigen ernjt zu nehmen. Ytur bleibt 
vom Zwed aus eine jolde Stüdwahl bedauerlih und ift ein 
Beiden mehr für die ungeheuerliche VBerflahung unferer Zeit, 
die e8 (vergleich&mweije) unternimmt, recht viele Menjchen, um 
ihnen jchnellitens das Wefen des Turmes zu erklären, auf jeinem 
Schatten herumtrabbeln zu Lajjen. Martin Elsner. 

Die Beutiche Bühne meldet: Unnahmen zur Uraufführung. 
Darmijtadt. Xandestheater: „Der ewige Traum”, Komödie 
von Paul Kormfeld. Düfjeldorf. Schaujfpielhaus: „Der 
Bigamift“, Komödie von Otto Ernit Hefe. Gotha. Landes: 
theater: „Der Better auf Bejuh”, Oper in 1 Alt (nadhgelajjenes 
Merk von Wilhelm Bufh), Mufil von F.U. Köhler. Mindeni.W. 
Stadttheater: „Michael” oder „Der irbiihe Ring“, Schauipiel 
in 5 Ulten von Paul Lubw. Schweiger. 


Mitteilungen. 
Ein ann für E. Th. A. Hoffmann. Zum hundertſten 
Todestage E. Th. A. Hoffmanns (25. Juni) richtet im Namen 
des Goethebundes Königsberg i. Pr. ein Komitee, dem Lovis 
Corinth, Arno Holz, Ludwig Dettmann, Käte Kollwitz, Her⸗ 
mann Sudermann angehören, an alle Freunde und Verehrer 
bes Dichters die herzliche Bitte, die Errichtung eines Ehren— 
mals für E. Th. A Hoffmann, das an deſſen Geburtshaus in 
der Franzöſiſchen Straße in Königsberg angebracht werden ſoll, 
au unterftügen. ®eldfpenden mwerden unter der Auffchrift „Für 

a8 Hofimanm»Ehrenmal” erbeten an die Bank für Handel und 
mbuftrie, Königsberg i. Pr., Münzitraße. 

Kleiftftiftung. Der Kunjtrat der Nleijtitiftung hat für 
das laufende Jahr Dr. Herbert ‘hering zum Vertrauensmann 
beftellt. Die Entideidung über den zu verteilenden Preis und 
etwaige ehrende Erwähnungen ftehbt damit für diefes Jahr 
ftatutengemäß ausjhlieglih Dr. Jhering zu. 
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Eine Gefellfhaft für Kunft und Literatur Äft in 
Greifswald ins Leben gerufen worden. Die Gejellfhaft will WuS- 
ftelungen fünftlerifcher und kunftgewerblider Art veranftalten, 
Borlefungen deutfher Dichter aus ihren Werken und Vorträge 
von Literatur: und Kunfthiftoritern halten lajien. Außerdem 
ift die Uufführung bocywertiger Theaterfjtüde beabfidhtigt. 

Gründung der „Preußiſchen Landesbühne“. Ben 
im Haushaltungsausſchuß des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
gegebenen Anregungen folgend, iſt am 8. April in Berlin die 
PBreußifhe LQandesbühne &. m. b. 9. gegründet worden. Die 
Preußiihe Landesbühne hat die Aufgabe, die gemeinnüßige 
Theaterpflege in Preußen zufammenfajjend zu organijieren und 
eine Neureglung des Landestheatermeijens durchzuführen. Der 
Gig der Gefellichaft ift Berlin. 

Hilfe für geiftige Urbeiter. yolgender von allen Dr 
ganifationen des deutjchen Schrifttumß unterftügter Aufruf, der 
die Unterfchriften des Neichstanzlers Ur. Wirth, des Reihstag& 
präfidenten Löbe und des Edlen v. Braun, Präfidenten Des 
Reihsmwirtfchaftsrats trägt, wird verbreitet: 

Am Hinblid auf den Notitand der geiltigen Urbeiter bat 
fih der Komponift und Kunftfammler Herr Dlorig Jaffe ent: 
jhlofjen, ein beträchtliches Legat, das er in feinem Zejtament 
den deutſchen Schriftſtellern zugedacht hatte, ſchon jest zur Ber: 
fügung zu ſtellen und damit den erſten Grundſtein zu einem 
Hilfsfond für geiſtige Urbeiter zu ſetzen. Nicht nur die menſch— 
liche Teilnahme an dem Los der wirtſchaftlich Schwächſten, 
ſondern auch die Sorge für das Wohl des ganzen Volkes drängt 
dazu, die Pflicht des Beſitzes gegenüber wehrloſer Not zu er— 
füllen. Es gehört zu den Bedingungen erneuten nationalen 
Aufſchwungs, daß alle leiſtungsfähigen Männer und Frauen 
der Feder vor dem Untergang in dem ihnen heute aufgedrungenen 
Lebenskampfe geſchützt werden, und daß den Erſchöpften und 
Ermüdeten ein Rückhalt geboten werde. In der Hand des 
Schriftſtellers, der geſtaltet und urteilt, Bildung ſchafft und 
verbreitet, liegt die Kraft, unentreißbare nationale Güter zu 
erzeugen. Darum bitten wir alle Vermögenden, den Hilfsfond, 
den ein hochherziger Stifter gegründet hat, durch Beiträge zu 
verſtärken und ſo einen Schutzbau für die in Not geratenen 
Männer und Frauen der Feder zu errichten. Beiträge nimmt 
die Deutſche Bank, Dep.Kaſſe, Berlin C, Potsdamer Str. 127, 
für das Konto „Hilfe für geiſtige Arbeiter, Stiftung für Männer 
und Frauen der Feder“ entgegen. 

Poſtordnung. Die Poſtämter gehen in letzter Zeit ſehr 
ſcharf gegen alle Verſtöße gegen die Poſtordnung vor, leider 
aber meiſt ohne gründliche Sachkenntnis. Beſonders wichtig 
für Schriftſteller iſt es, die Poſtämter auf $ 10, I, Ziff. 4 der 
Voftordnung binzumeijen: „Korrelturbogen das Dlanuffript bei- 
zufügen und in den Slorrefturbogen Qnderungen und Zujäge 
zu maden, weldje die Slorreftur, die Form un den Drud be: 
treffen, jolde Zufäge bei mangelnden Raume aud auf bejon- 
berem Zettel anzubringen, ijt zuläfjig.” Diefe Sendungen bürfen 
gegen die für Drudjfadhen ermäßigte Zare befördert werden. 

Berner Übereinkunft. Wie der Reichgminifter für Zuftiz 
dem „Schugverband deutiher Schriftjteller” mitteilt, find in den 
legten Dionaten die folgenden Staaten der am 13. November 
1908 in Berlin gefchlofjenen revidierten Berner Übereinkunft zum 
Shus von Werfen der Literatur und Stunjt beigetreten: Ungarn, 
Belgien, Bulgarien und Südafrilanijcde Union. 


Eingegangene Bäder. 
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Salomon Geßner.‘ 
Bon 
Hermann Heffe. 

Vielfältig, wie daS Geficht jeder Zeit, ift für uns 
Heutige das Antlig des adhtzehnten Jahrhunderts. Schein- 
bar eine Epodje voll Stil und Form, jcheinbar eine Zeit 
der Eleganz und Gragie, ilt e8 aud) die Zeit der großen 
Revolution gemwefen,. und was uns an den Gebilden 
jener geit, an ihren Bildern, Moden, Arditelturen fo 
föftlih fcheint, der Stil, die Formung, das einheitliche 
Beitgepräge, ijt vielleicht etwas, was wir in jeder Epoche 
. der Gejhichte finden fönnen, fobald fie uns nicht mehr 
zu nahe fteht. Hinter dem einheitlihen Stil, den für 
unfer Gefühl die Kulturzeugniffe des adhtzehnten Sahr- 
bunderts Haben, ftedt wie hinter jedem Beitgewande die 
volle Zaujendjältigteit Des Lebens. Die Kunft- und 
Quruserzeugnifje jener Seit, aus deren Anblid wir jene 
SUufton einer jchönen Einheit des Gtiles und Lebens: 
gefühle8 gewinnen, jind nur ein fleiner Teil des Aus- 
drudes damaligen Lebens, jie geben die elegante, arijto- 
fratifche Oberfläche. Die holde, ſpieleriſche, luxuriöſe 
Anmut jener Gebilde, an die wir alsbald denken, wenn 
vom achtzehnten Jahrhundert die Rede iſt, iſt Oberfläche 
über einem höchſt bewegten, kämpferiſchen, auf Untergang 
und Neubeginn geſtimmten Leben. Von der Seite der 
Literatur betrachtet, iſt jene Zeit die Epoche zwiſchen 
Voltaire und Goethe, die Zeit der Entwicklung eines 
neuen Humanitätsbegriffes, als deren Ziel und Blüte 
wir etwa die Weltanſchauung des Wilhelm Meiſter be—⸗— 
trachten mögen. So betrachtet, zeigt die ganze Epoche 
auch geiſtig ein einheitliches Geſicht, eine klare Linie: 


»Dieſer Aufſatz iſt ein Auszug aus der Einleitung, die 
Hermann Heſſe zu einem demnächſt bei Haeſſel in Leipzig er⸗ 
ge usman ande aus den Werfen Gebners gejchrie- 

en bat 
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Helle, H., Salomon ®eßner. (161.) 

On anna Dal. 3. v. * Abenteurer und die Rooſen, M., Das letzzte Rennen. Luſtſpiel. (174.) 

— lern: Drama. Scholz, ®.v., Der Wettlauf mit dem Schatten. 
(167.) 

Klofe, %., Zliebil. Dramat. Eymphonie. 1174.) 
Köhler, W. U., Golgatha. 

Kühler, 8., Aus were und Jungfernftuben. 


‚Die — Magd. Roman. (168.) 
Lons, Bon Dft nadı Weit. Gelbftbiographle. (168.) | Wriede, H., SIT Külper. Erzählung. (168.) 
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2dn?, Bon Dit nad Weit. . 
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Bfeffer, C. A., Rudolf Sud. (&chluß.) (164.) 


3 
Schaufpiel. (174.) 
Sternhetm, E., Manon Ledcaut. Schaufpiel. (173.) 
Tügel, D., Dodendanz. Drama. (174.) 
a D., Eine florentiniihe Xragödle. Dranıa. 


wiinelm, H., Freihelt. Roman. (166.) 


Drama. (167.) 


Wriede, H., LUd van Neß. Erzählungen. 1168.) 
(163.) Wrooſt, W. F., Fiete Kiekbuſch. Erzühlung. (168.) 


Der Menſch und die menſchliche Geſellſchaft ſondert ſich 


auf neue Art, mit neuem Stile ab, trennt ſich vom 
Naturganzen und entwickelt ein neues, auf Vernunft, 
geſellſchaftliche Kultur und Selbſtbeſtimmung gegründetes 
Lebensgefühl. Sr diefe Linie paffen Voltaire und Dis» 
derot, paßt der mittlere Goethe, paßt Schiller. E&8 han- 
delt fi für diefe Geilter um die Aufitellung neuer 
Menichenideale, um die Fafjung eines neuen Bemwußtfeins 
von Gemeinfchaft, Gejelichaft, Staat, Sozialität. Aber 
daneben fteht, vom Gegenpol ausjtrahlend, eine nicht 
minder lebhafte Tendenz zu einem neuen Naturgefühl, 
welches den Menſchen keineswegs als losgelöſtes End— 
ergebnis der Natur betrachtet, ſondern ihn pantheiſtiſch 
aufs neue innig als ein Stück All und Natur empfindet. 
Auf dieſer Seite ſtehen die meiſten Gedanken und Stim— 
mungen Rouffeaus, KRlopftods, des jungen Goethe. Über- 
al jehen wir beide Bole wirkſam, der Sehnſucht nach 
einer bemußten, auf Vernunft gegründeten Gelittung 
iteht ein Heimmeh nah Chaos und Urmelt gegenüber, 
dem Streben nah Fritif und Vernunftmoral ein Wer: 
langen nad Gefühlsfreiheit, Schmwärmerei und paradie- 
fifher Natvität. 

Beide Richtungen Treuzen fih und vermengen fich, 
wie bei vielen andern, aud im Wert Salomon Geßner3. 
Er gehört nit zu den Gründern und Führern, fondern 
zu den Mufifanten und Gpielleuten, die überall mit 
dabei find; er ift fein Denker, jondern ein Schmwärmer; 
er ijt mehr Kind al Mann, mehr Mufitant al8 Kom: 
ponift. Seine poetifhen Werke tragen verfiedene Titel, 
aber Sie find alle ohne Ausnahme. Yöylen, ihr Ton und 
innerftes, beftimmendes Lebensgefühl ift ein ftilles, heiter- 
refigniertes An-fich-hinein-Mtufizieren, ein genügfames 
Schwelgen des einfamen Schäfer im MWohllaut feiner 
Heinen, jchilfenen ylöte, welhe wenig Tonarten und 
feinerlei Polyphonie befigt. Aber fie tönt entzüdend in 
der Dämmerung. 
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ene angenehme Vorftellung von „ahtzehntem „jahr: 
hundert”, die wir aus dem Betraddten damaliger Klein— 
funft gewinnen, brauchen wir um Geßners willen nicht 
zu verlaffen oder zu erweitern, fie ift weit genug, um 
ihn mit aufzunehmen. Unter den vielen hübjchen, ge» 
Shmadvollen, reizvollen Sachen und Gädelden jener 
Beit fpielen fanfte Fleine Bilder eine große Rolle, zarte 
holde Malereien in Wafferfarbe, graziöfe, leiht und 
jier ftilifierende Zeichnungen, [don fomponierte, poetifch- 
fofette fleine KRupferftihe und Radierungen. 

Wir fühlen in diefer Heinen Bilderwelt Erinnerungen 
an Antile und Heidentum, aber audy) Ankllänge an die 
Harmonie dhinefifcher Landichaften, deren fultivierte Ab- 
meffungen und Arditelturen da3 franzöliihe Rokoko fo 
ftarf beeinflußt haben, feit in Paris die erjten Nachrichten 
und SKunftgegenjtände aus jener Wundermwelt befannt 
geworden waren und die Wonne von Sammilern bil- 
deten. AN diefe Gebilde; all diefe Radierungen und 
Malereien, all diefe Quellen, Hirten und edel fompo- 
nierten Baumgruppen aber haben gemeinfam eine Stim- 
mung von Gpielerei und Unmirklichkeit, fie atmen den 
Bauber der Kuliffe, ihr Leben unterliegt den Gefeten der 
Oper, nicht denen der Wirklichkeit. Ihrem ganzen Wefen 
nad ftreben fie vom Leben des Tages hinweg, ihr ganzer 
Sinn und Antrieb, aus dem fie geboren find, ift Flucht 
vor dem Wirklichen. 

Solde gefhmadvolle, zärtlih zu Traum und Welt- 
fludht verlodende Dinge hat au) Salomon Geßner ge- 
madt. Er bat Aquarelle gemalt, jchöne Bilder gezeichnet 
und radiert, und bat in diefen FKünften nicht bloß zu 
den ftümpernden Liebhabern,. fondern zu den vielen 
tleinen Dkeiftern jener Seit gehört. Und ebenfo wie er 
gemalt und gezeichnet bat, fo bat er auc) gedichtet. 
Seine dichteriihen Föyllen find durchaus Geſchwiſter 
feiner gemalten und radierten Blätter, fie gehören zus 
fammen und fegen einander fort. Alles, was Geßner in 
jeinem Leben gearbeitet hat, fteht unter diefem Leichen. 
Sein Leben lang hat er fich begnügt, feine fanften Dte- 
Iodien zu blafen, immer auf derfelben Schäferflöte, immer 
mweggefehrt vom Tag und Markt, immer fehnlid) Hinüber- 
gerwendet ins Reich der feligen Spielerei, der Schäfer, 
der lichten Abendmwöllhen, der zeitlofen und problem: 
Iofen Anmut. : 

Der Menih von heute neigt dazu, diefe Beichäftigung 
eines ganzen L2ebens mit Tand und Spiel für reichlid) 
abfurd oder unmwürdig angufehen. Weit Liegt jene un- 
ernjte, wirklichkeitsfremde, problemloje Opernmelt Hinter 
ihm. Was wir Menjhen indeffen al8 abjurd und un- 
würdig empfinden, das gilt immer nur für eine Eleine 
Meile, und wir betreiben heute mit blutigem Ernft und 
beiliger Überzeugung allerlei Dinge, über welche unfre 
Entel ebenfo lächeln werden wie mir über den Herrn 
Geßner und feine hübfchen Soyllen. Daß er für feine 
eigene Beit feinesmegs etwas Unfluges und Unnübes tat, 
jehen wir [don daraus, daß diefe Beit ihn jehr gebraucht, 
daß Ste ihn freudig willlommen geheißen und feine 
 Söyllen begierig verfhlungen hat. Kluge und tätige 
Männer und Frauen haben an diefer Spielwelt ihr Ge- 
fallen und ihren Zeitvertreib, ihren Troft und ihr Ente 
züden gefunden. Bor allem aber fand dies der Dialer 
und Dichter Geßner felbft. 

Was „von feinem Ruhme verdient und gerecht war“, 
die zu entjcheiden ift nicht unfere Sale. Wir fühlen 
uns, fo jehr wir uns darum bemühen mögen, niemalß | 
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völlig in die Geelenlage einer andern Zeit zurüd. Und 
zu Geßners Zeit war in den „gebildeten Ständen” Die 
Geelenlage eine folde, daß Geßners Didtungen bei jenen 
Menihen auf ein tiefes Bedürfnis, auf eine lebendige 
Sehnſucht trafen, daß fie etwas ausfpradhen, was Tau= 
fende fühlten. So gehört feine Dihtung zu den mwert- 
vollen Gefhenten, weldhe Deutfchland von der Schweiz 
im Geiftigen empfangen bat. zür meine PBerfon befenne 
ih, daß einige von den Geßnerfhen Söyllen, weldde ich 
Ihon als Knabe famt einer Menge andrer Literatur aus 
der Urgroßväterzeit in meines VBater8 Bücherei Tennen= 
lernte, mir damals einen überaus fhönen, rührend reinen, 
föftlich zarten Eindrud machten, und daß von daher eine 
fleine ftille Liebe zu diefem verjchollenen Dichter mid 
weiter begleitet bat. 


Budelf Huch, 
Bon 
Dr. &. U. Pfeffer. 
Schluß.) 

Wenn wir nun von dieſer Erkenntnis aus das Ge— 
ſamtwerk Huchs überſchauen: Folgen nicht alle ſeine 
Helden, ſoweit ſie typiſch ſind, dieſem geheimnisvollen 
Zwang der Sehnſucht? Hans der Träumer, Herr van 
Meulen, Max Gebhard, Karlchen Ritterhelm, Bodo Hell⸗ 
mann, Wilhelm Brinkmeyer, der wilde Dohlen, Junker 
Otto, der tolle Halberſtädter, Robert Eſche im Lied der 
Parzen (1920) und Roderich Petri im unbekannten Land 
(1920). Sie alle ſind Gezeichnete, Schönheitsſucher, ohne 
in dem trüben Schickſal eines Herrn von der Klauſe zu 
verſinken, Kreuzfahrer der Sehnſucht, ohne deshalb Weich— 
linge und ſentimentale Jämmerlinge zu ſein. Hans der 
Träumer ſteht ſeinen Mann, Herr van Meulen iſt ein 
Filou von Geſchäftsmann, Karlchen Ritterhelm ein Re— 
nommierfechter, Bodo ein Held, Brinkmeyer ein derbkörniger 
Niederſachſe, Achim von Dohlen der „wilde“, Prinz Chriſtian 
der „tolle“, Robert Eſche hat das E. K. J. und Roderich 
Petri iſt ein Ausbund von Keckheit und Kraft. Aber ſie 
alle tragen mit an dem „Erbfluch“ oder -ſegen ihres 
Dichters. Sie ſind keine Marheines, die das Leben ein— 
fach wie ein Mädel beim Tanz „ums Korſett faſſen und 
mit ihm losſegeln“, ſie lernen nicht, ſich an der Welt zu 
freuen wie ſie iſt, ſondern „ringen und ſchluchzen“ in 
der würgenden Not des Alltags, der „Moralität der 
kleinen Leute“, den plumpen Vergewaltigungen der mam— 
moniſtiſchen Welt, den verführeriſchen Paradieſen der 
Lebensfreude, folgen verirrt den Talmiſternen und ſchauen 
ahnend auf zu den reinen. Sie alle ſuchen, von dem 
Myſterium des rätſelvollen Seins berührt, „den ewigen 
Vollklang ſtatt der nie endenden UÜUbergänge und Auf-— 
löſungen“, aus „des Lebens labyrinthiſch irrem Lauf“ 
den Weg ins Freie, den Weg der Gnade, ins Licht, ins 
„unbefannte Land“ — den unbekannten Gott. — Die 
dem Brinkmeyer folgenden Romane, ob ſie in zeitliches 
Geſchehen verſponnen ſind, wie Talion (1913), Das Lied 
der Parzen und Das unbekannte Land, oder in hiſtoriſches, 
wie Junker Ottos Romfahrt (1914) und Der tolle 
Halberftädter (1917), ſie alle offenbaren mehr oder weniger 
deutlich, wenn auch nicht immer in der gleichen künſt— 
leriſchen Vollendung, daß für Rudolf Huch, bei aller Be— 
herrſchung der Wirklichkeit doch das Vergängliche immer 
nur ein Gleichnis iſt, ob es ſo erdgebunden ſcheint wie 
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im „Zalion” und im „Lied der Parzen“, ob hiftorifch 
gefärbt, wie in dem urerblich zwifhhen Nord und Süd, 
El3lein, Maria und Alerandra, Himmlifcher und irdifcher 
Liebe fehnfuchtsvoll Hin- und hbergetriebenen unter Otto, 
in dem mit prachtvoller Knappheit gezeichneten Halber- 
ftädter, oder fo myftif beleuchtet wie in dem „un- 
befannten Land”, das nur mit Hudhs Mefen ganz Un— 
befannte als ein Zugeftändnis an die fpiritiftifche Hyfterie 
der Gegenwart nehmen fönnten. Was in Huch Myjftifches 
ift, ift jo echt und ureigen wie fein Romantifches. Und 
gerade das, was in. ihm Romantifches und Miyftifches, 
beides natürli nur im bödhiten Sinne, ift, befähigte ihn, 
über den Naturalismus hinaus in eine Dichtung höheren 
Stils zu führen, befähigt ihn, denen, die da8 Höhere in 
Leben und Dichtung fuchen, Führer zu fein aus Pfeudo- 


fultur und vielerlei Pfeudonationalismus zum echten und . 


ernften Deutfhtum, aus der Geelenlojigkeit der entgötterten 
Welt zurüd zur „Ehrfurdt vor dem Unerforfchlicen”. 
„Mögen die anderen ihre moraliihen und fozialen und 
pfyhifhen und wer weiß was fonft noch für Probleme 
Iöfen: Der Deutfde baut fein Höcdhftes und Tiefftes aus 
jeiner Sehnfudt." — Sie hat Rudolf Hu Unfterbliches 
aus der tiefen in die Höchften Regionen getragen — und 
wer ihn ahnt, der folgt ihm nad. 


— — — — — —— — —— ——e — — — — — — — 
m— [07 








Bomane und Erzählungen. 
Slak, Dar, Myfterium der geidenfaft. Roman. 1.—5. Tauf. 
Potsdam, 1922. (314 ©. ®r. 8.) . 60, geb. M. 80. 

Ein feltfames Gemifh von Senfation und Piycho- 
logie, da8 weder den Piyhologen noch den Genfations- 
lüfternen ganz befriedigen wird, oft an den Folportage- 
roman jtreifend, zuweilen et padend, felten wahrhaft 
dichterifch oder dichteriih wahrhaft. 

Eigentlihd Tann uns nur eine Frau von der Erotik 
der rau Funde geben, aber fie tut es nit. Alle Iite- 
rariihen Frauen Ihminten. Verjucdht’S aber der Dann, 
jo Tügt er die Frau aus feiner Erotif um. Ymmerhin 
wird bei Glaß einiges glaubhaft; aber die Wiederholung 
der Gerualerlebniffe der Dame Lie aus Wien ermilbdet. 

Religion gibt es iiberhaupt nicht. 

‘a, was ift denn eigentlich daS Ergebnis diefer unter- 
haltenden, wenn fon auch Problemliteraftur? Wiünfcht 
jemand wirkliche Geelenanalyfe und Aufflärung, dann 
gebt ihm medizinifche Bücher, wünfht er Serualia, dann 
empfeblt ihm die Praris, wünjfht er Erhebung, dann 
drüdt ihm erhebende Bücher in die Hand! 

Ya, diefes ift Doch aber Kunft? Mitnichten. Denn 
Kunft ift nit nur Können, fondern Kunft will Duft 
fein. Hier ift aber faum je Mufit. 

Lie, Minifterstochter, Vater im Nebenberuf Lebemann, 
früh tot, Mutter „unglüdlih”, früh tot, Lie, an einen 
brutalen Offizier verfauft, von dem fie nah) manden 
Anfehtungen — fie befucht ihn und feine Fameraden 
auf feiner eldfliegerftation — wegen Ehebettſchwierig— 
feiten gejchieden wird, bändigt ihr Heißes (oha! italienifches) 
Blut nit, fondern gerät an den Zmeiten, mit dem e8 
im außerehelihen Bett eine Zeitlang gut gebt, aber da 
er fie in fein Alltagsleben „einordnet”, entflieht fie und 
gerät — außerehelihd — an den Dritten (diesmal aus 
moralifhem Grunde, weil fie ein Kind will) und, nad): 
dem ihr der tatfächlich werdende Junge geftorben fit, an 
den Vierten (diesmal wieder wegen des heißen Blutes), 
außereheli, und an den Fünften, der fte ehelichen will, 
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an diejen aber bloß mit der Seele — jedoch, ehe es zu 
weiterem fommt, ftirbt fie, auf daß das Dugend nidt 
vol werde. Denn nun find es fon 300 Geiten. 
Erotifch franfe Zeitgenofjenfhaft wird Lies Irrungen 
troßdem faufen und jhön finden. Denn fie weiß nicht, 
was Runft ift, und nimmt Entblößungen dafür. Gie 
weiß nihtS von der Seele ohne sexus. Gie ift unmete- 
phyſiſch und religionslos. Rudolf Paulsen. 





Gnielczyt, Hugo, Das zerbrochene Ringlein. Cine Eichendorff- 
— Gleiwitz, 1922. Heimatverlag Oberjchlefien. (110 ©.) 


Harder, Ugnes, Die Kinder Thors. Mit Buhihmud von 
Drang Staffen. Gotha. Frieder. Unbreas Perthes. (208 ©.) 


Wilhelm, Hans, Freiheit. Roman. 1.—10. Taufend. Berlin, 
1919. Berlag der Zägliden Rundfdau. (237 6) M. 8,50. 
Um das Eichendorffiche Gediht „Das zerbrochene Ring: 
lein“ Hat Hugo Gnielczyf in feiner gleihnamigen No- 
vele ein fchlichtes Gejchehen gerankft. Die Novelle ift 
funjtlos, aber von edtem Gefühl durchweht. Und etivas 
von der Sphäre der dhlefifhden Landihaft ift in dent 
Bude eingefangen. 

Sn ihrem Buche „Die Kinder Thors" gibt Agnes 
Harder eine Urt Bilderbuch zur Gefhichte des deutichen 
Bolfes. Das deutfhe Wefen jucht fte an gefhichtlichen 
Situationen aufzuzeigen, die ihr bejonders fymbolhaft 
erfcheinen. rn den Göttern Thor und Kofi fieht fie die 
plaftifhiten Ausdrudsformen des deutfchen Wefens. Thor 
ift „die Kraft und Schlichtheit, die Einfalt und Neinheit, 
der ſich das deutſche Volf zu feinem Unbeil entfremdet 
hatte, al3 der Weltkrieg ausbradh“, Xofi „die ewige Zwie— 
trat im Innern und die Feindfchaft von außen her, Die 
deutfcher Art von Anbeginn verderblich gemejen”. Agnes 
Harder ift der Aufgabe, die Jte jich felbjt geftellt Hat, nicht 
gewadhfen. Das deutihe Wejen ijt vielfältiger, alS es 
ſich ihr darſtellt. Sprachkünſtleriſch ſteht das Buch auf 
der Höhe von Mythologien und Geſchichtsbüchern für die 
reifere Jugend. Aber auch die geſtaltenbildneriſche Kraft 
der in ihren Grenzen gewiß ſchätzenswerten Verfaſſerin 
beſſerer Unterhaltungsromane iſt für dieſen Vorwurf zu 
gering. Die geſchichtlichen Geſtalten werden nicht plaſtiſch, 
der Sinn ihres Weſens wird nicht transparent. Es bleibt 
bei einer rein äußerlichen Geſchichtsklitterung, die ſich in 
anekdotiſcher Behandlung großer geſchichtlicher Ereigniſſe 
zerſplittert. Ein ungekonnter Hiſtorismus gibt dem Buche 
das Gepräge. Wie bei ſchwachen hiſtoriſchen Romanen 
bleibt auch hier der Phantaſie des Leſers die Hauptarbeit 
zugewieſen. 

Der Roman „Freiheit“ von Hans Wilhelm hat die 
Entwicklungsgeſchichte eines jungen Dichters zum Gegen— 
ſtande, der ſich im Wirbel der geiſtigen Strömungen der 
Zeit zu verlieren droht, bis er ſchließlich den Sinn ſeines 
Weſens erkennt. Der Verfaſſer ſtrebt danach, allen Er— 
ſcheinungen der Zeit mit möglichſter Objektivität gerecht zu 
werden. So ſucht er zum Verſtändnis des modernen 
Literatentums zu gelangen, das an Hypertrophie des 
Intellekts krankt, trotzdem es ihm weſensfremd iſt. Von 
einer einſeitig politiſchen Einſtellung, wie man es nach 
dem Verlag, in dem das Buch erſchienen iſt, etwa ver— 
muten könnte, iſt er weit entfernt. Scharfe Worte findet 
er für den ungeiſtigen, mechaniſierten Betrieb der wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung, wie er heute an manchen deutſchen 
Univerſitäten herrſcht. Das Heil für das deutſche Volk 
ſieht er in der Geneſung von allem unſchöpferiſchen zer— 
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fegenden Sntelleftualismuß und dem Glauben an Die 
Thöpferifhe Kraft der Seele. Der Roman ijt fein reines 
Kunſtwerk, dazu gibt er zu viel Reflerion und zu wenig 
Geftaltung. Aber ein ringender Menfch fteht dahinter, 
der an den Erfcheinungen der Zeit gelitten, jedod im 
Rampfe mit ihnen zum Glauben an da8 eigene Sch er: 
jtarkt ift. Der Wert des YBuches Liegt darin, daß es das 
Belenntnis eines gerade gewachſenen Menſchen iſt. 
Heinz Michaelis. 


Dramatifches. 


&agern, Ar von, Ozean. Drama. Leipzig, 1921. 
mann. (139 ©) DW. 14, geb. M. 20. 

Kaftner, Willy Uleranber, Tas Urbild des Yoariotb, Drama 
in an Alt. Leipzig. Erdgeiftverlag. (51 ©.) 

Köhler, ®. Ulerander, Golgatha. Parallele in drei dramati⸗ 
{hen Vorgängen. Dresden, 1921. U. Stöhler. (66 ©.) 

3. von Gagern ijt zweifellos ein ernſt zu nehmen— 
der Dichter, der auch bedeutende dramatiſche Fähigkeiten 
beſitzt, freilich zur Verlebendigung ſeines figurenreichen, 
überquellenden Werkes eines erſtklaſſigen, unbarmherzig 
mit dem Rotſtift arbeitenden Regiſſeurs bedürfte. Viele, 
viele Seiten bloßes Gerede, darunter auch manche wert— 
volle lyriſierende Stelle und vieles bühnentechniſch Un— 
mögliche müßte geſtrichen werden, aber was dann bliebe, 
würde ſicher von nachhaltiger, tiefer Wirkung ſein. G. 
verſucht, die chaotiſche Zeit mit ihren Völkerkataſtrophen 
und Weltanſchauungstragödien in eine Handlung von 
einfacher und großartiger Symbolik einzuſpannen: ein 
Auswandererſchiff mitten im grenzenloſen Ozean, auf 
dem die Matroſen meutern, das, führerlos, durch eine 
ſelbſtverſchuldete Erplofion untergeht; auf ein Floß retten 
fih die Überlebenden, wie jene Unglüdlihen vom Floß 
der Medufa, das uẽricault ſo erſchütternd gemalt; alle 
böſen Leidenſchaften der Menſchen toben ſich aus; die 
wenigen Guten ſcharen ſich zuſammen gegen die menſch— 
lichen Beſtien — da, in höchſter Not kommt Rettung: 
Land! und auf der rettenden Felſenküſte winkt verheißungs- 
voll im Morgenglanze das Kreuz, das Kreuz von San 
Diego, der alten Miſſion! Mit dem Vaterunſer des 
alten, edlen Jeſuitenpaters ſchließt das Stück. Gs. Technik 
iſt eigenwillig und kühn, wenn auch ſtark vom Natura⸗ 
lismus beeinflußt: aus einer ſchier endlos ſich hinziehen— 
den Ebene (die manchmal zur Steppe wird!) türmt e8 
ih plößlich, überrafhend und gemaltig auf; Szenen voll 
padender Wucht und ftürmifher Kraft entwideln fi 
aus epifch breiter, oft zu breiter Zuftandsjilderung. 
Zumal das Borjpiel ertrintt fat in Belanglofigkeiten und 
Abfhweifungen. Dennod ift das Stüd aber, fomweit ich 
die Literatur zu überbliden vermag, einer der bemerfens- 
mwerteften Verfudhe, unjere geit und ihr Grundproblem 
dichteriſch zu meijtern. 

Kaſtners Dramolett erfreut durch ſaubere Verſe, 
geſchickte Führung der wirkſam geſteigerten Handlung, 
die freilich hie und da zu Fragezeichen herausfordert und 
eine poetiſche, eigenartige Idee, die von der Zweiſeelen— 
haftigkeit des Menſchen ausgeht. Bandinelli war vor 
vielen Jahren, als ſchöner, reiner Jüngling, das Modell 
für Leonardo da Vincis Chriſtusbild; nun, da ihn Laſter 
und Sünde verwüſtet, wählt ihn der Meiſter, ohne ihn 
zunächſt zu erkennen, zum „Urbild des Iſcharioth“ auf 
demſelben Abendmahlbilde. Aus dieſem ſchönen und 
tiefſinnigen Gedanken wird die etwas romanhafte Hand⸗ 
lung entwickelt, die ſicher von der Bühne herab wirken 
mwirrde. Da3 Renaifjfancefoftim ift dabei gut gemaphtt. 


Staads 
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Gemeffen an feinem (in Nr. 1, Jahrg. 1920 hier 
befprochenen) Geejtüd „Menih und Meer“ bedeutet WB. 
A. Köhlers „Solgatha” zweifellos einen ganz erheblichen 
Fortihritt in der MWeiterentwidlung dieſes hoffnungs— 
vollen, jungen PDramatifers. Ibſen und Gtrindberg 
(„Oftern”!) Haben zwar ein wenig Pate geftanden bei 
feiner PDidhtung, aber das ernite Streben nad) einem 
eigenen Stil ijt unverfennbar. Eigenartig dabei, und 
bisweilen jchon die Manier jtreifend, ift der Hang des 
BVerf., alles, was feine Perfonen jagen, in die Form auS- 
geprägter GSentenzen zır Heiden und den eigentlichen 
dramatifhen Dialog fortwährend mit verallgemeinernden 
Betradhtungen zu verbrämen. Gemiß fält dabei mand) 
nadhdenffames und anregendes Wort, erfreuen mand fein 
gehänmerte Thefen, aber die Gefahr, in Gemeinpläte 
und tiefjinnig klingende Flachheit abzugleiten, iſt doch 
allzu groß, und der dramatiſche Fluß erfährt zahlreiche 
unnötige Störungen und Hemmungen. Dieſe Beſonder— 
heit — die mir noch nie ſo ſtark an einem anderen 
Dichter aufgefallen — wurzelt letzten Endes in dem 
lebhaften ethiſchen Gefühl des Dichters, in ſeinem Hebbel— 
ſchen Trieb zum Grübeln und Philoſophieren, ſeiner 
Freude an der Reflexion und ſeiner nicht alltäglichen 
Religioſität; er iſt eine Gottſuchernatur wie Ibſens Brand. 
Freilich müßte er lernen, all dieſen an ſich wertvollen 
Fauſtiſchen Neigungen Zügel anzulegen um der echten 
dramatiſchen Wirkung willen. Seine Charaktere ſind 
rund und plaſtiſch geſehen (nur der Selbſtmordverſuch 
des Sohnes erſcheint zu ſchwach motiviert); die Handlung 
geradlinig und packend; kühn, aber durchaus wirkſam 
und taktvoll verwertet das etwas kinomäßige Motiv des 
verſuchten Selbſtmordes der Geſchwiſter durch Gasver— 
giftung. Der Dialog, ſoweit er nicht von übertriebener 
Sentenzenjägerei belaſtet, beſitzt körnige Kürze und echt 
dramatiſche Schlagkraft und Lebendigkeit. Die Bezeichnung 
„Parallele“ für das Ganze erſcheint allerdings geſucht. 
Alles in allem: mit ſeinem neuen Werk hat K. bewieſen, daß 
er zu den ftärkiten Hoffnungen Des modernen Dramas gehört. 

Alexander Pache. 


— —— —— — — —— —— — —— nen — — ————— — — 


NRiederdeutſche Literatur. 


Küchler, Kurt, Aus Hafenſchenken und Jungfernſtuben. Gi 
en Hamburg und Yltona, 1921. Hammerih & Lefier. 





— Sur a Heine a Leipzig, 1921. Grethlein 
& Co. (130 ©. 8) M. 16, geb. M. 

Wriede, — Sill Rüipr, a. 1921. Quidborn: 
Verlag. (126 ©. 8.) M. 22,50. 


Köriebe, Hinrich, Püd van Re Fintwarder Gefchichten. Ebenda, 
1921. (58 © 8) M.4 


Wrooft, Wilhelm Friedrid, Fiete Kielbuſch. De Geſchicht von 
een amborger Yung. Hamburg, 1921. Konrad Hanf. (233 € 


8) M. 25 
Garbe, Robert, Nptwalm. Gedichte. Ebenda, 1921. (2185. N.) 


— 1922. Hamburg, 1922. Richard Hermes. 


ermann, Gelbjtbivgraphie. ‘ i 

— ‚Hermann, Bon Ofe na Bet. | 8.) ar. 3 en 

Bon dem Hamburger Dichter Kurt Küchler Tiegen 
zwei neue Bücher vor. Das erite „Aus Hafenfhenften 
und SJungfernftuben” enthält eine Reihe von fürzeren 
Erzählungen, in denen fi der Berf. alS ein Mteijter 
aud) der Inappen epilden Yorm ermeilt. Der Ernit 
überwiegt; fajt dramatifch wirft 3. B. die pradtvoll an- 





— 


169 


— 1922. Nr. 11. — Die [Höne Literatur. — 27. Mai. — 


170 





fhaulide Skizze „Vor Tod und Cmigfeit”. Andere 
wieder find mit imprefftoniftiiher Schärfe gejehen, wie 
die „Hafenlegende” und das „Logierhaus". Dazmijchen 
ftehen einige ſchickſalsſchwere Lebensbilder, wie das der 
„Geſine Karp“ und feingeſchaute Stimmungsbilder, wie 
die vortrefflihe Skizze „Drei alte Fräulein”. Kurzum: 
e3 ift ein Buch, das einen vieljeitigen und tiefen Einblid 
gewährt in die Geele des niederdeutfchen Bolkes, ein 
Merk, das in herben Stimmungen und beinahe |pröde 
anmutendem Ernft von den ftarfen und eigenmwilligen 
Menidhen an der Waterfante erzählt. 

War bier Küchlers immer reifer werdende Menich- 
geftaltung ganz und gar aufs Reale gerichtet, jo hat das 
amweite Werk „Die Heine Magd" als befondere Note einen 
itarfen Zug ins Legendäre und Symbolifche, eine Neigung, 
die in jüngfter Zeit vielfach bei norddeutichen Schrift: 
ftellern zu beobadten if. Dan wird bei der Lektüre 
diefer „Legende” (fo Lönnte man die innere Wejensart 
des Buches wohl am beften bezeichnen) vielfah an Her— 
mann Boßdorf erinnert, bei dem aud) häufig die Per: 
fonen al$ Symbolifierungen treibender Yebensmäcdhte auf: 
zufaffen find. Bei Hurt Küchler ift außerdem nod) als 
neues Moment das Neligiöfe Hinzugelommen. „Die 
Heine Dlagd“, die die Netterin des Lehrers Perr aus 
feiner Herzens- und Ehenot wird, wirkt wie aus einer 
befferen Welt, von Gott jelbjt gefandt. Mit behutfamer 
Feder, ohne jedoch dabei ins Gentimentale zu verfallen, 
hat Küchler dies irdifh-unirdiihe Wefen mit einem 
Strahlenglanz von Reinheit und aufopfernder Nädhjiten= 
liebe umgeben. An fcehmerzlicdem, aber gottgemwolltem 
Entfagen geht fie nad) Erfiillung ihrer jittlihen Miffion 
Ichließlich wieder zu den Schiffern, die fie einjtmals als 
Findelfind aufgezogen haben. — Eigentlihe norddeutiche 
Heimatkunſt, wie wir fte in den Erzählungen bei Küchler 
antreffen, atmet diefe8 Bud) zwar weniger; wohl aber 
ift e8 im Milieu, in der ganzen mortlargen Art und 
gerade aud) im Symbolifhen und Überfinnlien ftarf 
in niederdeutfher Eigenart verankert und bedeutet — 
ganz allgemein gejprodhen — eine feine, ethilche Gabe 
für befinnlidhe Lefer. 

Auh Hinrih) Wriede bringt zwei neue Bücher auf 
den Markt, beides Erzählungen aus feiner Heimat Finfen- 
wärder, kraftvoll und anſchaulich zugleich. Seit Cord) 
Fock geblieben iſt, haben wir in ſeinem Bruder Rudolf 
Kinau und Hinrich Wriede die eigentlichen Dichter der 
Eigenart Finkenwärders zu ſehen. Wriede iſt ein Ge— 
ſtalter ungewöhnlicher Art, ſeine Menſchen haben Fleiſch 
und Blut, ſeine Landſchaftsſchilderungen und noch mehr 
ſeine Sturmſzenen ſind von zwingender Gegenſtändlich— 
keit und Gewalt. Die Themen ſelbſt ſind einfach und 
ſchlicht wie die Menſchen dort oben. Aber es liegt etwas 
Warmes und Lebendiges in ihnen, weil der Dichter mit 
dem Herzen auf Finkenwärder zu Hauſe iſt und jede 
Seelenregung der Männer und Frauen aus dem Grunde 
kennt. „Sill Külper“ und auch die zweite, den Band 
füllende fröhliche Erzählung „Hanken“ ſind zweifellos 
der guten niederdeutſchen Epik zuzurechnen. 

Das gleiche gilt von Wriedes rein plattdeutſch ge— 
ſchriebenen Finkenwärder Geſchichten „Lüd van Neß“. 
Hier überraſcht der Dichter vor allem durch die auf 
wenige Seiten zuſammengedrängte Form ſeiner Geſchichten, 
die gleichwohl voll Anſchaulichkeit und gegenſtändlichem 
Geſchehen ſind. Ein paar feine Charakterſtudien ſind 
dabei, beſonders die der beiden ſo verſchieden gearteten 


Finkenwärder „Siem Fock“ und „Hansjochen“. Auch 
einige ſchalkhafte Skizzen, wie „De uthokte Dör“ und 
„Dat heemliche Swien“ fehlen nicht und beweiſen, daß 
Wriede auch dem echten und deftigen Waterkantenhumor 
zu ſeinem Rechte zu verhelfen weiß. Die Sprache iſt, 
wie immer bei dem Dichter, von einer Urwüchſigkeit und 
Echtheit, die ihresgleichen ſucht. 

Zu den neueren plattdeutſchen Erzählern von Rang 
gehört weiter Wilhelm Friedrich Wrooſt. Das beweiſt 
zur Genüge ſeine ausgezeichnete Geſchichte von der Ham— 
borger Waterkant „Vadder Soodmann“. Sein jüngſtes 
Buch bewegt ſich nun in dem gleichen Milieu Es iſt 
zwar um ein weniges ſentimentaler geraten, bietet aber 
gleichwohl ein lebensfriſches und bewegtes Bild Ham— 
burger Lebens und Treibens unter denen, die ſich mit 
ſaurem Schweiß täglich ihr Brot verdienen. Ein prächtiger 
Kerl ift diefer „Fiete Kiefbufh”, ein Hamburger Yung 
von echtem Schlag, der die Arme zu rühren weiß und 
in all den MWidermärtigfeiten und Nöten feines jungen 
Lebens aufrecht bleibt und die raftlojfe Arbeit umd die 
Liebe zu feiner alten Großmutter, die ihn, daS uneheliche 
Kind der bald nad) feiner Geburt verftorbenen Tochter, 
treu behütet, über alles ftelt. Am Ende mündet denn 
auch fein Lebensweg in Glüd und ABufriedenheit. Er 
findet den Vater wieder und zieht mit ihm und feinem 
ftolzen Gegelihiff hinaus in die Welt. Das Wichtigfte 
an diefer Erzählung jedoch ift weniger die nicht gerade 
mweltbewegende Handlung, als die liebevolle Kleinmalerei 
der Menfhen und der Dinge im Hamburger Hafen- 
viertel, in der Wrooft Meifter if. Shliht und einfach 
erzählt ift auch die8 Bud, wenn e8 m. ®. auch nidt 
an ben „VBabder Soodmann“ heranreidht, eine gefunde, 
kräftige Koſt für jeden, der unverfälichte heimatliche Bilder 
aus dem barten Leben des Alltags liebt. 

Unter den plattdeutfhen Lyrifern ragt heute der 
Hamburger Robert Garbe hervor. Lange hat er im 
Schatten ftehen müflen, d. h. nit etwa aß FKünftler, 
fondern mit Bezug auf daS Belannt- und Verbreitet- 
werden feiner Dichtungen in meiteren flreifen. Nın 
endlich hat der rührige Verlag Konrad Hanf in Hamburg 
die dankenswerte Aufgabe in Angriff genommen, dem 
niederdeutihen Volke einen feiner beiten Iyriijden Dichter 
in einer jtattliden Gefamtausgabe feiner Lyrik darzubieten, 
von der foeben der erjte umfangreiche und vornehm aus: 
geitattete Band mit dem bezeichnenden Titel „Upfmalm“ 
erfchienen tft. Robert Garbe ift von jeher durchaus ein 
Eigener gemwejen, einer, der feine jtille Straße für fich 
30g, die Seele quellend voll von Liedern und mit dem 
Herzen immer bei feinem niederdeutihen Volle. Ein 
Eigener, fage, id, der da weiß, daß unfere fchöne platt- 
deutfhe Sprade gu jedem Ausdrud fähig ilt und fi 
feinerlei Beihränfung Hinfihtlih Form und Inhalt auf- 
azuerlegen braucht, wenn nur der Meifter fommt, der daS 
Inſtrument zu vollem und reinem lang zu bringen 
vermag. — ©o fteht denn Garbe fraftvoll und ficher auf 
der heimatliden Scholle und Fündet in vielfeitiger und 
ausdrudspoller Weife von al dem, was ihn bemesgt, 
immer von innen Heraus, reinfte Ich⸗Lyrik, ſubjektiv 
durch und durch, und dabei doc) eng verfnüpft mit dem 
gefamten Empfindungsleben feines Volkes. Geine reiche 
Seele fingt von ihrem Glil und — falt noch mehr — 
von ihrem Leid, feine Lyrik ift voll von Problemen der 
verj&hiedenjten Art. Es ift ein immermährendes Suchen 
nah dem Urmefen der Dinge, nad der Offenbarung 
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Gottes in der Natur, eine Dichtung, die befennerifch und 
gefühlsreich zugleich ii. Dazu kommen fraftvolle und 
mwudhtige Balladen, vollSliedartige Klänge von entzlidend 
Ihlihter Färbung, Kinderlieder, wie mir fie fon in 
feinem Bande „Görnrief" in ähnlih Shalfhaft-anmutiger 
Weife fanden, und fhließlich eine Reihe von Überfegungen 
hochdeutfcher und englifher Dichtungen. — Über bie 
Schreibmweife Garbes ließe fi ja freilich” manches fagen, 
wie denn überhaupt die ganze Frage nad) einer allgemein 
gültigen plattdeutfchen Rehtihreibung noch immer nicht 
ihre Löfung gefunden bat. Aber au) hier muß man 
Garbes ernite und redliche Ablichten anerkennen und zu—⸗ 
aleih) die unerbittlihe Konfequenz, mit der er von jeher 
fein Syftem verfodten bat und e8 aud) jebt wieder in 
einem furzen auffchlußreiden Anhang ausdeutet. Für 
Nichtplattdeutfhe tft außerdem no zu befferem Ber: 
tändnis eine Worterflärung angefügt. So gibt fidh diefer 
ftattlihe erfte Band von Garbes Lyrik als ein einheitliches 
Ganzes von ausgeprägtem Geficht, daS uns immer und 
überall einen Dichter zeigt, der zu den wenigen ganz echten 
plattdeutfden Lyrifern nad) Groth gehört und darım in 
vollem Dtaße verdient, nit nur in Nieberdeutfchland, 
fondern auch über die Heimat hinaus gehört zu erden. 

Mer fih Über den derzeitigen Stand der nieber- 
deutfhen Literatur und der niederdeutfhen Bewegung 
überhaupt unterrichten will, dem: fei neben den ein 
Ihlägigen Literaturgefhihten, von denen heute die 
von Wolfgang Stammler bejorgte die wifllenfhaftlichite 
und bedeutendfte ift, daS nunmehr im 6. SYahrgang vor- 
liegende, von der „Niederdeutichen Vereinigung“ heraus 
gegebene „Niederfahfenbudh" aufs wärmfte empfohlen. 
Man Hat es nicht mit Unredt den „niederdeutfchen 
Kürfchner” genannt. Sin der Tat bat es fih im Lauf 
ber Sahre immer mehr vervolllommnet und gibt heute 
über alles Ausfumft, waS nur irgendwie auf nieder- 
deutijdem Kultur und Kunftgebiet von Belang ift. An 
einem eriten Teil werden von guten NKlennern der Per: 
hältmiffe in auffchlußreihen und erfhöpfenden Auffägen 
die Lage des Nieberdeutfhen in Amerika und im Often 
unfere8 DBaterlandes, fowie die Beziehungen zmifchen 
Niederdeutfh und Däanifh und diejenigen zu den ftamme 
verwandten Blamen und Niederländern, 3. T. im Spiegel 
perjönlicher Erlebniffe, behandelt. Ein zmeiter Teil bringt 
einen bunten Strauß zeitgenöfliicher plattdeuticher Dich: 
tungen. Der dritte ift befonder8 deswegen wichtig, weil 
er, neben einer alljährlich wiederkehrenden Titerarifchen 
Rundſchau aus der Tyeder Albrecht Yanffens und einer 
Überfiht über die ubilare und Toten des Jahres von 
H. R. U. Krliger, in Inapper Form ausgezeichnet und 
zuverläffig über die niederdeutfhen Schriftiteller, Redner, 
Theateraufführungen, Vereine, Beitfhriften, Kalender und 
SYahrbücher berichtet. Für jeden, der fi für den Ge— 
ſamtbereich des Niederdeutfhen interefjtert und der einen 
zuverläfftgen Führer fucht, ift das Niederfadhfenbud all: 
mäbhli unentbehrlich gerorden. 

Angefügt ſei ſchließlich noch die bekannte kleine 
impreſſioniſtiſche Selbſtbiographie von Hermann Vöns. 
Sie ſtand 1909 in dem inzwiſchen eingegangenen literari— 
ſchen Monatsblatt „Ekart“ und iſt ſeit Jahren ſchon 
vergriffen. Daß die Schriftenvertriebsgeſellſchaft nun⸗ 
mehr die kleine aufſchlußreiche Studie der Vergeſſenheit 
entriſſen und ſie in einem ſchmucken Heftchen neu auf- 
gelegt hat, wird von allen Löns-Freunden mit Dank 
anerkannt werden. Richard Dohse, 
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Zeitſchriften. 


Die Bücherwelt. Zeitſchrift für Literatur und Volksbüchereien. 
Hgb. vom Borromäusverein Bonn, Kommiſſionsverlag von 
J. P. Bachem in Köln. 

Einen „Überblid über die Schriften von und über Hermann 
Köns” nennt F. Wippermann einen verbienftliden Artikel der 
Hefte 4 u. 5 der Büchermelt. Bei dem Anfchmwellen der Küng: 
Literatur wird diefer Wegmeifer willlommen fein. — Der übrige 
Inhalt: Yof. Winkler, ein kathol. Dichter (Cornelius Schröber): 
Heinrih LSerfaulen (Martin Rodenbadb); Bielgelefene Zeit: 
fhriften (Georg Schäfer). 


Der Seldiwpier Hintende Bote. Hab. von Dr. Mar Rid. 
— Glasgow. 1. Jahrgang, Heft 1. Glasgow und 
t. Gallen. 


Unter der Schirmherrſchaft von Carl Spitteler erſcheint 
dieſer engliſche Seldwyler Bote. Das erſte Heft enthält viele 
kleine Beiträge von Alten und Neueren, hübſch herausgeſucht. 
Ein größerer Artikel des Herausgebers behandelt in kurzen 
Porträts neuerer Forſcher (Wölfflin, Strich, Walzel, Gundolf, 
Bertram, Roethe, Borinſki, Peterſen, Dilthey, Unger, Ermatinger 
die deutſche Literaturforſchung im Kriege. Wenn die 
deutſch-ſchweizeriſche Gemeinde in Glasgow für die Verbindung 
mit dem deutſchen Schrifttum ſorgt, ſo iſt das erfreulich. 
Seminaren für deutihe Philologie ufm. in valutaarmen Ländern 
foll der Bote frei ins Haus kommen. 


Die Fahne. Ein Zeitmweifer für Bücherfreunde. Walter Seifert, 
Stuttgart und Heilbronn. 3. Jahrg. Heft 2. 

Das Aprilbeft der Fahne laßt hbauptfähliid Manfre: 
Kyber, den befannten modernen Märchenerzäbler, der vor aller 
dur fein wundervolle Buch: „Inter Tieren” befannt it, je 
Wort fommen. Der Eingangsartifel ift ein Vortrag Kybers: 
Das Wefen bes Märcheng; meiter: Die Gefhichte vor. 
der hohlen Nuß und Träume, eine Groteste. 


Die Spigmwenftube. Eine Vierteljahrsfchrift. 1. Jahrg. 1. Heit 
Verlag &. Leopold, Schnellihe Buchhdlg., Warendorf. 
Eine gut ausgeftattete neue Verlagszeitichrift des Pier: 
Quellen-Berlages und des Heimatverlages der Schnellichen Bud: 
handlung, zur Pflege deutfhen Vollstums, deutfcher Heimat, 
deutfhen Gemütes und Humors®. 


nn Die Bühnen. 


Frankfurt a. M. Hanns Johft, Hafenclever, Wildgans und 
andere moberne Bühnendihter haben bei Arnolt Bronnens 
Schaufpiel „Batermord", das im Frankfurter Schaufpiel: 
haus am 22. April zur Uraufführung kam, Pate geftanden. Nur 
daß Bronnen ein anderes Fazit feiner Yünglingstragddie ziet. 
m einer einzigen, paufenlofen, zwei Stunden dauernden Szent 
wird eine geradezu widerliche Familientragödie enthüllt mit einer 
faum zu überbietenden Deutlichfeit und Ilnterftreihung all ber 
Ekel erregenden Vorgänge. Aus Wildgans’ „‚Diee irae“ Tennen 
wir das Martyrium des vom Vater gepeinigten und bis zum 








"Außerften getriebenen Sohnes. Hier aber find die namenlojen 


Qualen des Jungen und die faft fabiftifch anmutenden Wut: 
anfälle und NRafereien des Waters derart gefteigert, Daß man 
auf die Dauer von all dem Getobe und Gepolter, von all dem 
Stuhl: und Tifheummerfen und Fluchen auf der Bühne einfach 
angemwidert wird. Daß der Sohn fchlieklich in feiner Verzmeil- 
lung und feinem Abfheu vor diefem wahren Teufel von Vater 
zum Mord an ihm getrieben wird, mag man — mit ftärfftem 
Miderftreben freilih — immerhin noch hingehen laffen, voraus 
gefeßt, daß e8 eben eine reine Verzmeiflungstat bleibt. Nun 
aber hat ber Verfaffer — und das fpricht wahrlich allem fitt- 
fihen und menfchliden Empfinden Hohn — als mindeften® 
gleiiwertiges zweites Motiv die finnliche Liebe der von ihrem 
Trunfenbold von Dann gleihfalls mighandelten Mutter au Den 
Sohn hinzugefügt. Und da® alles wird mit einer Offene” 
auf der Bühne verhandelt, die einem die Schamröte in? Geſich 

treibt. Man follte e8 nicht für möglich halten, wenn man bie 
Mutter Schließlich im Nachtgewand erfcheinen fieht, von 2 
„Ihmwellenden Brüften” fprehen hört und fühlt, mie fie Die 
zwifhen reinem Wollen, Sinnenluft und Rachedurft am — 
tobenden Gefühle des Sohnes bis zum entſcheidenden re 

aufpeitfht. Zum Überfluß haben mir vorher aud) nod 7 


pervers veranlagten Freund bes Sohnes auf biefen mit feine 
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unfauberen Gefühlen in nicgt mißzuverjtehender Deutlichkeit ein- 
ftürmen fehen, fo daß uns wahrlich nichts erjpart bleibt, ıwas 
es an Unfauberfeit und Gemeinheit — vielleiht — bier und da 
geben mag. Das ift felbft für ein „reifes” Publifum zuviel, 
un das fi), nad) einer vorjihtigen Mitteilung der Intendanz, 
dies „im Thema fühne Werk" wendet. Zum Glüd übermog 
denn auch bei weitem das Ziichen, Pfeifen und Pfuirufen, das 
bewies, daß fich das gefunde Empfinden der Theaterbejudyer mit 
Recht gegen derartige Zumutungen auflehnte. E8 wurde eine 
ausgefprochene Niederlage, ja fajt ein Zheaterffandal, und der 
laut werdende Beifall galt zweifellos lediglich der Aufführung, 
die unter Dr. Wolfgang Harnijchs Bajtregie Robert Taube 
als Vater, Gerda Deüller als Mutter, Hans Baumann als 
Sohn Walter und Hans König als Walters Freund mit aus 
gezeichneten fünftlerifchen Leiftungen auf ihren wahrlich nicht 
beneidenswerten PBojten ah. 

Sternheim, Carl, ManonLescaut. E8 ijt immer ein be- 
jonderes Unterfangen, einen Roman dramatifh zu bearbeiten, 
jelbft wenn er einen jo bühnenmwirffamen Stoff enthält, wie des 
Tranzojen Prevojt befannte Gefhichte von der alles üiberbrüden- 
den Riebe zwijchen der jchönen Dlanon Xescaut und dem Marquis 
des Grieur. Auch Carl Sternheims Schaujpiel, das im 
Frankfurter Schaufpielhaus am 29. April zur Aufführung 
fam, ijt ungleidy und brücdig geblieben, teils fnallige Theater: 
effefte, teil3 .tränenreiche Sentimentalität, teils, wie das bei dem 
Dichter nicht anders zu erwarten war, fräftige jatirijche Ausfälle 
auf den verrudhten Geldfadbourgeois und Gefinnungslumpen. 
Nur fchade, daß gerade dieje Hiebe zwei Gejtalten treffen, die 
mwahrlid nicht als typifche Vertreter des deutſchen Philiſters 
gelten fünnen. Gefchidt gemadt ift das Stüd allerdings, jeder 
tommt auf jeine Rednnung. Darauf verfteht ji Sternheim, und 
es ijt immerhin jchon allerlei, wenn man einmal wieder regel- 
rechtes und handfeites Theater auf der Bühne zu jehen befommt. 
Die finodramatifche Begebenheit, deren logijhe Entmwidlung und 
Moral freilid) anfehtbar genug ijt, wurde denn aud) von einem 
teil8 angeregten, teils gerührten Publifum mit viel Beifall auf: 
genommen, für den der Dichter mehrmals danten fonnte, der 
aber jicherlid) aud) zu einem beträchtlichen Zeil der von Richard 
Weichert geleiteten vorbildlihen Aufführung galt, vor allem 
Sritta Brod, einer bildhaft jchönen und in jeder Bewegung und 
Zinie tadellojen Dianon Lescaut. | 

BaulApelsneue Örotesfe. Nad) dem großenteils bered)- 
tigten Erfolg von „Hanns Sonnenjtößers Höllenfahrt” bedeutet 
die neue tragilomifche Grotesfe „Liebe“ von Paul Apel, die 
das Frankfurter Neue Theater herausbradte, einen glatten 
Berfager. Daß fich eine Vebedame eleganten Formats in allen 
Künften und Kniffen der Liebelei ausfennt, ift wahrlidy nichts 
Tteues. Nun aber füllt der Dichter damit ganze drei Akte. Er 
Läßt die verführungsfreudige Huldin ein paar welt- und liebe- 
fremde Dümmlinge von Liebhabern an der Nafe herumführen, 
während dann endlich ein dritter, ein robufter Schmwadroneur, 
jdyeinbar den Vogel abichießt. Das ift — von ein paar belang- 
Lojen Nebenepifoden abgejehen — alles. Alfo weder Problem: 
ftellung nod) Ziefe, jondern lediglich eine mehr oder minder ge- 
lungene Situationsfomit, ein paar groteste Wendungen und 
Wortwitze, ein bißchen parfümierte Erotik, bis der fadendünne 
Stoff, nachdem er den erften Att über leidlicd) gehalten hat, im 
zweiten und nod mehr im dritten Alt rettungslos in fich zu- 
janımenfällt. Die von Ulois Großmann ftinmungsvoll geleitete 
Aufführung fonnte trog vortrefflicher Leiftungen den Abend nicht 
retten. Es war verlorene „Liebes"-Müh'. Richard Dohse. 

Leipzig. Der April bradıte eine Reihe intereffanter Gaft- 
jpiele. Im Kleinen Theater, das demnäcjft ganz zum Gaftfpiel- 
theater werden joll, gab das Berliner Yujtfpielhaus faft den 
ganzen Monat Hindurd) Ungelo Sanas andernorts fon viel- 
geipielte wigige Komödie „Der Wermwolf”. Ym Schauspielhaus 
gajtierte an vier Abenden das Wilnaer jüdifche Künftlertheater 
und bradte in jiddifcher Sprade verfaßte Stüde von Perez 
Hirjhbein, H. Nomberg, Leon Kobrin und Sch. Ansti 
u ſtärkſter fünjtlerifher Wirfung. Außerdem bot das Schau- 
pielhaus zwei Harmlofigkeiten: am 1. April Guſtav Eßmanns 
Dilettantenarbeit „Das alte Heim”, ein XYujtipiel, das bei 
allem Mangel an Wit, Komik und Handlung reichen Beifall 
fand, und am 15. Bjürnftjerne Bjürnjons Xuftfpiel „Geo- 
grapbie und Liebe”, das ebenfalls fehr anjpradh, obgleich es 
aud ihm an Komik fehlt. Das Alte Theater gab am 27. April 
zum erjten Male Julius von Hoffmannsthals dramatijches 
Gedicht „Der Abenteurer und die Sängerin” und Oskar 
Wildes Drama „Eine florentinif 


die Fünjtlerifd) überaus fein gejtaltete TZändelei Hoffmannsthals 
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wie aud) das in nappften Umriffen gehaltene, etivas ungefchladjie 
Stüd des Engländers wedten lebhaften Beifall. 
. Erich Michael. 
Hamburg. Im Wltonacr Stadttheater fah man den 
„Dodendanz in dree Optög von Otto Tügel: Mien und 
Dien" Bei der Uraufführung fam es zu einen regelrechten 
Theaterffandal. Die Frage bleibt offen, ob es angebradjt war, 
diejen eriten VBerjuc), die plattdeutiche Sprache in einem erpref- 
fioniftifhen Stüde zu verwerten, auf die Bühne zu bringen. 
Otto Zügel, ein vielfeitiger Künjtler (Dialer, Lyriker und, wie 
man jab, aud nicht übler Schaujpieler), zeigt einen dem inter: 
gange gemweihten Moorhof, mo nichts Lebendiges gedeiht. Der 
reihe und der arme Bruder haufen darin. Der Fluch) ganzer 
Generationen erfüllt jih aud an ihnen. Der Movrpaftor, am 
Ende ald Tod erkennbar, nachdem er fon vorher allauoft be- 
tont hatte, er fei „öller aS de leirme Gott”, führt die dulle Deern 
den Brüdern zu, an der fie zugrunde gehen. Diefe jelbft ftirbt 
bei einer Yrübgeburt (die wahr und wahrhaftig bei offener Szene 
vor fit) geht). Mit dem Triumph „Wtien!” ergreift der Tod 
aud von der unreifen Frudt, die als Steletthen vorgeführt 
wird, Befig. Die Vorgänge der trog allem padenden Szenen, 
für die der VBerfafjer jelbjt den düfteren Rahmen des verfallenden 
Moorhofes geichaffen hatte, ergriffen die Mehrzahl der Befucher, 
fomeit fie fiy nicht von vornherein auf Skandal oder Umüjement 
eingeftellt hatten. Die Sprache ift rmortfarg und gemefjen. RK. O. 
Sarmitadt. Hefiifhes Landestheater. Bon den Auf: 
führungen der legten Wochen ift zunädhit zu erwähnen eine in 
Spiel und Ausftattung ausgezeichnete Daritellung von Goethes 
„Slavigo” unter Xeitung des Generalintendanten Guftav 
Hartung in dem „Stleinen Haus”, dem gejhmadvoll ausgeftatteten 
Interimstheater von ehedem. — Zur Uraufführung gelangte 
im gleidyen Haufe „Das legte Nennen“, ein geiftreid) unter: 
haltendes ZLujtfpiel von Dar Roojen, der mwitig=jcharf zu be- 
obachten verſteht, doch von Sternheimſcher abſtrakter Geſuchtheit 
ſich ebenſo fernhält wie von franzöſiſcher Frivolität. Mehr frei— 
lich läßt ſich zu ſeinen Gunſten kaum ſagen. Ein verſchuldeter 
Offizier will fi mit der Tochter eines Kommerzienrats ver- 
heiraten. Er befreit jich deshalb von den zarten Banden dreier 
gut darafterijierter Geliebten. Doc dag Iehte Rennen gelingt 
ihm nidt. Der treuen Liebe einer vornehm denfenden Jugend— 
freundin erliegt fein ohnedies redht jchruaches Herz. Gerade der 
„Deld" des alt nur auf Wortipielen und Situationstomif 
bafierenden Stüdes ift wenig glüdlich gezeichnet. Der Beifall 
war mäßig. — Ebenfalls im Kleinen Haus ging das dreiaftige 
Schaujpiel „Der Wettlauf mit dem Schatten” von Wilhelm 
von Scholz in Szene. Piydyologifc jpannend wie ein Deteftiv- 
roman, jzenifch feinfinnig ausgejtattet, flott gejpielt, aber ohne 
tiefere Wirkung. — Ganz anders die Erftaufführung von Knut 
Hamfjung „Spiel des Xebens“” im Großen Haus, eine be- 
ahtenswerte NRegieleiitung ©. Hartungs: Ein Merk tiefiter 
dichterifcher Intuition, in dem fi fühnjter Wahrheitsjinn mit 
padendem jymbolijchen Gehalt verbindet. — Ein gleichfalls be- 
deutungsvolles Ereignis war die hiefige Erjtaufführung von 
Sriedr. Klojes dramatijher Symphonie „Slfebill, Das 
Märlein von dem Fifher und feiner Frau”, Gedicht von Hugo 
Hoffmann. Mit Unredt ift diefes Werk feither vernadjläffigt 
worden. Der Tert freilich ift weniger bedeutend, aber die Mujit 
voll blühender Dtelodienpradjt und ergreifender Symbolif, die. 
Handlung gut gefteigert und in fich gefchloffen. Albert Streuber. 
Weimar. Die im September des vorigen Yahres einfegende 
neue Spielzeit des Deutjchen Nationaltheaters bot im Laufe des 
vergangenen Halbjahres mehrere höchſt wertvolle Aufführungen, 
Altes in neuer Aufmachung ſowie einige hier bisher unbekannte 
Werke. Nicht alles war von gleichem Wert. So begegnete die 
Aufführung von Goethes „Götz von Berlichingen“ in 
Fr. Kayßlers Bearbeitung ſchwerwiegenden Bedenken. Leider 
kam im übrigen das klaſſiſche Drama etwas zu kurz. Dagegen 
gab es eine Reihe intereſſanter Neuheiten; ſo Tagores „König 
der Dunkelkammer“,„Der Wettlauf mit dem Schatten“ 
von W. v. Scholz und Strindbergs „Geſpenſterſonate“. 
Daß das hieſige Schauſpielenſemble auch den ganz neuen Auf—⸗ 
gaben gerecht wurde, dafür darf die Spielleitung E. Hardts 
das Hauptverdienſt beanſpruchen. Das gilt vornehmlich auch 
von der Hamletaufführung bei Gelegenheit der diesjährigen 
Hauptverſammlung der Deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft am 
23. April. Die vierundeinehalbe Stunde dauernde, faſt ſtrich— 
loſe Vorftellung brachte im weſentlichen den mehrfach ver— 
beſſerten Text A. v. Schlegels. Urſprünglich verlautete, daß 
auch die quarto A von 1603 auf A. Brandls Wunſch berück— 
ſichtigt werden ſollte; doch wurde von dieſem Vorſatz ſchließlich 
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AUbjtand genommen und die |zenijche Folge der vulgata beibehalten. 
Wie es hieß, follte al8 Gewinn aus dem befannten Buche des 
Schaufpielers Mai-Rodegg: „Hamlet-Entdedungen” (Berlin, 
1917) für den DBariteller der Zitelrolle die Auffaffung maßgebend 
jein, daß nicht die Vollziehung brutaler Blutrache, jondern das 
dureh die ficy häufenden Hinderniffe erfchwerte und bis zum 
legten Augenblide vereitelte Streben nad) einer bella vendetta 
die Richtlinie für feine Darjtelung ergeben müjje. Dabei fei 
zu bedenfen, daß fid) der in den Vorftellungen des gewalttätigen 
Renaijfancemenjhen aufgeiwachjene Prinz durd) feine in Witten: 
berg aufgenommenen Eindrüde zur Auffaffung der Ethif der 
Reforination befehrt habe. Ob diefe Annahme geredtfertigt ift 
oder nicht, fanın hier nidyt unterfucyt werden; Zatjadye aber ijt 
es, Daß dem BZufchauer, der mit den ÜErgebnifjen der Mai: 
NRodeggihen Betraytungen nicht vertraut ijt, die Überzeugung 
von der Notwendigkeit der Unnahıne diefes Motivs durch Die 
Darftellung jhmwerlih juggeriert werden kann. Ber Dariteller, 
ntag er perjönlidh aud) von der Hypothefe MDlai-Rodeggs über- 
zeugt jein, fann fie in ihrer vollen Tragmeite weder durch GBeite 
nod) durd) den Zon der Rede oder fonftige Ausdrudsinöglich- 
feiten jinnfällig gejtalten. Diefe Unmöglichkeit raubte jedod 
dem FKünftler nicht ein Zitelchden von der Größe und Eindring- 
lichfeit jeiner überragenden Parjtellung.e Was Nudolf Rieth 
aus eigener Kraft bot, war eine einheitliche, im edeljten Stile 
ausgeführte Leitung allererjten Ranges. An Einzelheiten zu 
mäfeln, würde daher unziemlidy fein. Wls verantwortlich für 
die Regie zeichnete E. Hardt, der mit der Hanıletaufführung 
eine in der Zat ganz ungewöhnliche Xeiftung vollbradyt hat. 
Mit den einfaditen Mitteln der Gtilbühne war der Rahmen 
gegeben, innerhalb dejjen ji die Handlung Far und deutlich 
abjpielte. Die ardjiteftonifche Einrihtung erinnerte mehrfach an 
die der Mannheimer und Münchener Aufführungen (Juli 1909 
und Februar 1910), durch die, ohne die gebotene Wtajeftät der 
böfifhen Ummelt irgendwie zu beeinträchtigen, vor allem das 
. Wort des Dichters zu feinem Nedhte fam. Woran man aller: 
dings Anftoß nehmen konnte, Das war die zu häufig angewandte 
Dämmerung, wodurd die Slaubmürdigfeit einzelner Vorgänge 
“ geihmälert wurde. Aucd) war die Einführung des Geiltes nicht 
eben glüdlidy, da die Erjheinung jich etiva wie Gretchen in der 
BWalpurgnisnadt mit gefchlojjenen Füßen zu bewegen jdien. 
Dan hatte zuerit jtatt des Schaujpielers, von deifjen ftattligem 
Einherſchreiten ausdrüdlich mehrfad) berichtet wird (I, 1,65 
und ı, 2, 2U1£.), eine Urt Buppe vermwendet, die auf unjichtbarem 
Räadermwert bin- und hergejhoben wurde, jedenfalls eine fehr 
„agmwürdige Geftalt“. Wlles andere aber, Paritellung des 
Schaujpiels, war gefhmadvoll durdhgeführt. Auf die Wertung 
aller Einzelleijtungen, die zumeijt auf künſtleriſch bedeutſamer 
Höhe ftanden, fann hier nicht eingegangen werden. WUlles in 
allem bedeutet jedenfalls Dieje Hamletvorftellung einen großen 
Zag der Weimarifchen Bühne. O. Francke. 

Die Deutfhe Bühne meldet: Annahmen zur Uraufführung. 
Bohum. Stadttheater: „sriedrich der Große”, II. Teil (Der 
König), v. Herm. v. Bötticher. — Kiel. Verein. ftädt. Theater: 
„Das Frauenopfer” (Neufafjung) v. Georg Kaifer. — Königs- 
berg i. Pr. Neues Schaujpielhaus: „Dtethufalem” v. Jıwan 
Gol. — Münden. Volkstheater: „Der Fromme Lügner”, Schwank 
v. Heinz Gordon. — Wiesbaden. Staatstheater: „Karthago”, 
Tragödie in 5 Alten v. Carl Schmiß. 





Mitteilungen. 


Der 57. Band des Shafefpeare-Jahrbudes. In 
dem reihhaltigen Bande finden fich folgende bemerkenswerten 
Abhandlungen: Fahresberiht des Präfidenten U. Brandl; M. 
Förfter, Shatejpeare und Peutjchland (FFeitvortrag); NHelene 
Richter, Bacon als Philoſoph; H. Lüdeke, L. Tiecks erſte Shake— 
fpeare-Überfegung (unter Benugung neuer Funde); eine Dar- 
ftelung des VBerjuchg Jmmermanns, den „Sturm“ als Opern: 
tert für Mendelsfohn zu bearbeiten. n den anjchliegenden 
„Seinen Mitteilungen” wird eine reichhaltige Sammlung von 
Einzelerörterungen über Shafejpeare- Probleme gegeben. Es 
folgt dann eine fkritifhe „Büdherfhau”, eine „Dramaturgifche 
Rundihau”, „Theaterfhau”, dern Beihluß macht Die Shafejpeare- 
Bibliographie 1917/18 von Prof. Dr. Hans Daffis. 

Gerhart-Hauptmann-Feitfpiele Die aus dem ab— 
lehnenden Beihluß des Schlefifchen PBrovinziallandtages Jich er- 
gebenden Schwierigkeiten find nun Doch überwunden worden. 
E8 wird mitgeteilt, daß die Gerhart-Hauptmann-Feitipiele zur 
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Feier ſeines 60. Geburtstages vom 8. bis 21. Auguſt in Breslau 
in der Jahrhunderthalle, im Stadt- und Lobetheater ſtattfinden 
ſollen. 

Zum 60. Geburtstage Arthur Schniglers in biefen 
Tagen veröffentlidt die Neue Rundihau (©. Filcher) eine Reih: 
von Äußerungen namhafter Dichter und Schriftiteller über die 
Bedeutung Schniglers, u. a. von Gerhart Hauptmann, Hugo von 
Hofmannsthal, Thomas Mann, Alfred Kerr. 

Der 180. Geburtstag War Maria v. Webers, des 
Sohnes Karl Maria v. Webers, war am 25. Upril. Er war 
Techniker und als jolcher befannt und begehrt über die Grenzen 
Deutihlands hinaus. Aber neben diejer Wirklichleitsfeite hatte 
ber Sohn des großen Mufifers aud) eine ftarte fünftlerifche. Ein 
gerade für unjre Zeit beberzigensmwerter Grundgedante, die ver- 
jittlidende Kraft der Urbeit — aud der tednifhen Yrbeit — 
tommt in feinen frühvergefjenen Bühern: Uus der Welt der 
Urbeit und Schauen und Schaffen zum Ausdrud. 

Katob Boßhart Träger des Gottfried-Feller: 
PBreijes. Der im vorigen Jahre von Martin Bodmer geftiftet 
Gottfried-Keller-Preis (000 Scymweizerfranfen) wurde zum erften 
Male vergeben und Jakob Boßhart, dem befannten Schweiz 
Erzübler, für feinen Ronan „Ein Rufer in der Wüfte” (Greth: 
lein & Co.) zuerfannt. Boßhardt, der unter jchmwierigjten Ver: 
hältnijjen hochgefontnten tft, veröffentlichte eine ganze Reihe guter 
Erzählungen (SJalob Bophardt, GHejammelte Erzählungen, jchs 
Bände, Leipzig, 9. Haejlel), Die nody längjt nicht genügend m: 
Deutjdyland gewürdigt ınerden. 

Preisausihreiben für gute Jugendftüde Die 
„Niederbeutfche Jugend» und VBoltsbühne“ veranitaltet, um dem 
Mangel an geeigneten dDramatifchen Stüden für die Jugendbühne 
in der niederdeutichen Literatur abzubelfen, durdp den Verlag 
Kari Mahnte in Verden ein öffentliches PBreisausjchreiben übe 
unveröffentlichte Dlärdhen-, Buppen-, Weihnachts-, Wandervogel: 
jpiele und gute Einafter. Legter Einfenbungstermin 15. Auguft 
1922. Nähere Bedingungen dur Albrecht Zanfien, Hamburg IY, 
Eppendorfer Weg 111. 

Ein Zujammenjfhluß der literarifchen Gelell: 
Ihaften. &s wird gemeldet, daß die literarifchen Gefellichaften, 
deren Arbeit durd) die Not der Zeit fehr erjchwert ift, zur Örun: 
dung eines Bundes der literarifchen Bejellfchaften fchreiten werden, 
um DdDurd gegenjeitiges Handein-Hand-Arbeiten einen Zeil der 
Sciierigfeiten, 3. B. bei Der Heranziehung literarifcher Vortrags 
fräfte, zu bejeitigen. Es ijt jehr zu begrüßen, daß die nielen 
nebeneinander arbeitenden Kräfte auf diefe Weife zujammen: 
gefaßt werden follen. Der Gründungstagung, bie am 6. und 
7. Juni in Gotha ftattfinden fol, ijt das befte Gelingen zu 
wünfden. 

Jenaer Hohjhulfurfe für dramatische Kunft. Nah: 
dem bie im “jahre 1914 in Jena erftmalig abgehaltenen Hot: 
jhulkurfe für dramatifche Kunft bisher ohne Nachfolge geblicher 
mwaren, ijt eS jeßt erjt wieder möglid) gemmorden, die feinerzeil 
fehr begrüßte Veranftaltung wieder aufleben zu lafjen. Ti 
Kurfe finden Statt vom 6. bis 11. Juni unter der Leitung d% 
Intend. a. ®. Univ.-Prof. Dr. Hugo Dinger. Aus dem Lehr 
plan: Hjthetif und Pramaturgie (Prof. W. Dinger); Theater: 
geihichte (Prof. Devrient, Weimar); Regie (Dr. Altmann; 
Spredfunst (Prof. Gregori); Theaterreht (Mechtsanmalt Artur 
Wolff); Antite Bühnenkunft (Prof. Dörpfeld); Theaterkritit (Dr. 
Monty Jacobs); Shakejpeare (Prof. Schüding, Breslau); &e 
Ihichte des deutfchen und außerdeutfhen Dramas; Fehtlun! 
auf der Bühne u. a. m. — Wusfünjte dur das Sefretariat Mt 
Hodhjchulturfe Jena, Am Landgrafen 2. 
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Eingegangene Bücher. 
(Beſprechung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 
Baumgärtel, K. E., Die frühen Lieder. Linz, 1922. Fidelis Steurer. (59 ©- 

K. 8) M. 4,50 


Baur, M. T., Heimat. Ein Büchlein für Naturfreunde. Freiburg i. Br., 1921. 
Herder & 60, G. m. b. H. (9 ©. Kl. 83), W. 15. 

Brentano, &., Das Märchen von Bordel, Hinfel und Badeleia. Zr die Zugent 
bearbeitet von Dr. ©. Widnann. Mit vier Farbdrudbildern und Eindand: 
jeignung d. 9. W. Brodmann. 8.—12. Wuflage. Köln, 1922. 3. P. Bachem. 
(121 ©. Gr. dv.) M. W. 22 

—, Vom Murmeltier und Myrtenfräulein. Märden. Mit vier Bildern und Ei 
bandzeihnuung v. H. W. Brodmann. 6.—1V. Auflage. Köln, 1922. J. 
Baden. (84 ©. Er. 8.) M. u. 

Ter jeltinme Ring und andere Märchen deutfher Dichter. Dem deutichen Volle 
dargeboten von Yaurenz Stiegen. Mit vier Bildern und Einbandzeihnung 
= 8 — — 4.-8. Auflage. Köln, 1922. J. P. Bachem. (26 S- 

rs. . 30. 

Grünewald, U., Ergebnifie Wien, 1921. Wiener Graphifche Werkitätie. 

(146 ©. 81. 8.) M. 22. 
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Xerantwortiich: Will Besper In Meißen. Zils Beitichriften, Bühnen u. Mitteilungen: Hans Balzer In Leipzig. — Drud von Radelli & Hille in Leipzig, Galomonftr. >. 


Die Schöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt für Deutfchland. 
Begründet von Prof. Dr. Ed. Barnrke. Herausgegeben von WIN Besper. 





Eriheint vierzgehntäglid. Preis —— 9 (einfhlieglic Teuerungszufhlag) M. 18,—; für das hochvalutige Ausland M. 54, —, 


für das mittelvalutige Ausla 


M. 36,— halbjährlich. Verlag Ed. Avenatius, Leipzig, Roßſtraße 5/7. 





Znuhali. 
flav Sad. Bon Hans Benzmann. 
omane und Ersäßlungen (179): Sannenheim, Sriftian und die Sterne. 
Thielert, Kupores. Bahn, AJugendtag. Biro, Die Zudern von Bazin. 


Diers, Die Münner von Devel. Böhlau, Das Hecht der Mutter. Wagener, 
Kinder untereinander. Kolbenheyer, Das Geftien des Baracelfusß. Eulen- 
berg, Auf balbem Wege. Katfhinftt, Die zweite Heimat. Blenenftein, 
Die Worte der Erlöfung. Haun, Aus lichtem Duntel. Bhilippi, Auf der 
eoaen es Sarnepti, Die Pfeifer von Altenjande. 

fyrik (183): Droem, Suter Mond. 


Aſphabetiſches Znhalisverzeichnis. 
Bahr, H., Meiſter. Schauſpiel. (I80, 190.) 
Benzmann, 9., Suftan Sad. 177.) 
Bernhard, €, "Anna Boleyn. Drama. (189.) 
Biro, L., Die Juden von Vazin. Roman. (179.) 
Bi 1 en ftein, K., Die Worte der Erlöjung. Roman. 


Ganther, X 
Grabbe, Napoleon 


Saun, E., 


Ibdſen, 5. 
Bidennjerne ® Björnjon. Eine Einführung von Ralnz a, B., 
mer. (184.) 
Böhlau, H., Das Redt der Mutter. Roman. (180.) 


Brinimann, J., Dat Luftige Bördragdbot. (185.) 


Bronnen, Batermord. Scauiptel. (189.) 
Bruſt, A., Der fingende lic. Schauiptel. (189.) 
Büchner, ®. Eine EinführungvonL2.Marcufe. (184.) 
Efokot, %. Th., Rote Straße. Drama. (19%0.) 
Diers, M., Die Männer von Devel. Roman. (180.) 
Dreyer, A. ‚Wltmlincen im Spiegel des Qumors. (185). 
Droem, €, Suter Mond. Gedichte. (1883.) 
Eulenderg, 9., Auf halbem Wege. — (181.) 
Fuchs, €., De Zuden in der Rarllatıır. 1188.) 


Gufau Hark, 
Von 
Hans Benzmann. 


Buftav Sad fiel als Offizier am 5. Dezember 1916 
in Rumänien nad einem Leben voll Not und Elend, 
Entbehrungen und Enttäufegungen, voll Leidenschaft, 
Selbitverleugnung, vol Schuld und Shmad. Ein 
deutſches Dichterleben! Erichüttergd wirkt, was 9. W. 
Silcher, einer der wenigen Freunde des Dichters, in feinem 
biographiihen Vorwort zu den Werfen Gads über dies 
verſtürmte und früh zerrüttete Leben, über dieſes durch 
eigene und der Zeitgenoſſen Schuld heraufbeſchworene 
Schickſal ſagt. Sacks Werke ſind nach ſeinem Tode von 
ſeiner Gattin Paula Sack herausgegeben worden (Verlag 
S. Fiſcher, Berlin). Mit einem biographiſchen Vorwort 
von Hans W. Fiſcher. Die zwei gewichtigen Bände ent—⸗ 
halten Gedichte, das Schauſpiel „Der Refraktär“, den 
Roman „Ein verbummelter Student“, Novellen, Roman- 
fragmente, Eflays und Fritilen. m folgenden fol haupt- 
jählich der Lyrifer Sad gewürdigt werden. 

Das tragiihe Erleben des Dichters, diefes zwiſchen 
leidenjchaftlier Hingebung an da8 Leben, an die Kunft, 
an Schaffen und Wirken und völliger Verzweiflung hin⸗ 
und hergeworfene Daſein ſpricht mit ganz unmittelbarer 
erſchütternder Gewalt aus den Gedichten Sacks, die in 
ihrer Urſprünglichkeit und Natürlichkeit ganz anders fug- 
geſtiv wirken als die Extaſen und Aufſchreie der zünftigen 
Expreſſioniſten. Die geniale Art des Dichters offenbart 
ſich überzeugend ſchon in dem Jugendwerk, einer Pro— 
metheus-Phantafie. Gerade dieſe bedeutſamen Fragmente 
laſſen ſchmerzlich erkennen, welch einen mit Schöpferkraft 
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Welt. 
Roman. (181.) 


Mann, 8., 


Molnar, 5, Theater. 


Sarnepti, 
man. ( 188.) 


‚ Duwelröpfli us em Schwarzwald. (186.) 
Gött, E. Eine ss von ®. Beterd. (184.) 
son nengeim, ‚®., Kriftian und die Sterne. Skizzen. 


Aus lihtem Duntel. 
Eine Einführung von 8. Streder. (184.) 
Die Narrenmühle. (185.) 
a —W A., Die zweite Heimat. Roman. 
Kayßler de ‚Befinnungen aus der äußeren und inneren 
(18 


) 
Kolbenhbeyer, €. &., Das Gejtirm des Paracelfus. 


Lauckner, R. Eine Einfilbrung Bon Engel. (184.) 

Madame Legros. 

Bwei Einatte (190 

Bbtlippl, %., Aufder Hohen Heide. „Eryahtungen, (182.) 
Reh, R. E. Zraum im Ta 188 

D. 9., Die Bf 
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elter von Altenfande. Ros 


Fiteraturwiffenfdaft (134): Schneiders Bühnenführer. (Biörntierne un 


fon, ®eorg Büchner, Emil Sött, Henrik Zbjen, Molf Laudner, Bernard © 
Rabindranath Tagore.) 

Mundartliche Literatur (185): Gtolbe, Bradt» un Wunnerlepp. Sommer, 
Pälzer Humor. Santber, Dumelröpflii us em Edwarzwald. Kaluza, Die 
Narrenmüble. Brinfmann, Dat Iuftige Bördragsbol. Dreyer, KAıtmünden 
im Spiegel ded Humors. 

Berfhiedenes (187): Bolgt:Diederihd, Mann und Yrau. Kayßler, Ber 
Ben aus — Zune + Inneren Welt. Fuchs, Tie Juden in der 

ur. 

geitfgriftenissr Die Baßnentisor itteitungen(191). Eingegangene Büder(192.) 


Schönherr, 8., Vivat academia. Komödie. (191.) 
Shaw, 8. Eine Einführung von & ir (184.) 
Sommer, 2., Pälzer Humor. (185 

Stoltze, 5. Pract- un —3 (186.) 
Strindberg, Fräulein Julie ) 


—, Totentanz; 1191.) 
Tagore, a), Eine Einführung von €. 
(179.) 


Engelhardt (184 
Thielerr, M., Kapored. Homann. 
n In dra ——— Das Paleiboot Tenacity. Schaufpiel. 


Voigt: sDtederids, $., Mann und Frau. (187.) 
"Aa ge ee: G., Kinder untereinander. Erzählungen. 
Werfel, F., — Drama. (1%0.) 

_, Spiegelmenfd,. (19 

wilrgan, ., Kain. — Gedicht dramatiſch). 


Zahn, E., Jugendtag. Ein Leſebuch. (179.) 


Roman. (183.) 


(182.) 


(10 


begnadeten Dichter wir mit Guftan Sad verloren haben. 
Der Auffhrmwung, die bildfräftige und gedanfentiefe, wart» 
und rhythmenfhöne Formung diefer Phantafie erinnert 
an Lilienerons edelfte vijionäre Poggfredgefänge, ja an 
Die Größe der Bildlichkeit und Traumverfuntenheit Dantes. 
Ganz befonders ift in ihren Schlußzeilen die folgende 
Strophe für das Weltempfinden des Dichters charakteriſtiſch: 
Noch immer tiefe Nacht! 
Da wühlt und nagt in mir der Zweifel Streit 
und draußen lullt der Frieden leis und ſacht 
ſich ſelber ein! Ein — Zwieſpalt ſchreit 
durch meine Welt! it einem Herzen weit 
geöffnet aller Sinnen bunten en 
vereinigt fi ein Drang nad) Wejenheit, 
nad) grauen Formeln und nad ewigen Normen. 
Freilich, die ſchweren Erlebniffe der fpäteren Zeit 
lafjen nicht diefen Schwung, diefe intuitive Kraft der 
Phantafie und erft recht nicht diefe Erhebung auflommen. 
Dafür aber ergreifen die jpäteren Gedichte den Lejer infolge 
der unmittelbaren Auswirkung von Erlebnis und Gefühl. 
Gehoben wird diefe Inmittelbarfeit dur) die hohe An- 
Ihaulichkeit, durd) das Hineinweben der Natur mit allen 
ihren Stimmungßreizen. Und e8 ift wohl jelbftverjtändlich, 
baß diefer von Menjdhen und Gott verlaffene Dichter Die 
[hmwermütigen Stimmungen des Herbftes bejonders ein- 
dringlid) und intenfiv veranfhauliht und fie mit dem 
Grau feiner Seele durdhfeßt. Vergleiche insbejondere den 
kraſſen ſarkaſtiſchen Verzweiflungsſchrei „Automnale“. 
Die 60 Seiten Gedichte, die Sack hinterlaſſen hat, 
ſind eine einzige dunkle erſchütternde Klage und Anklage 
gegen Schickſal, Gott und Menſchheit in großen tragiſchen 
und ingrimmig-⸗ſarkaſtiſchen Empfindungen. Gern ſchildert 
der Dichter den ſich verzweifelt abmühenden, aus bitterer 
Not ſchreibenden Dichter: 
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„in ſchweigender Verbiſſenheit 

ämpf ich mit eurer Stumpfheit Graus 
allſtündlich meine Schlachten aus — 

o ſchmerzdurchwühlte Einſamkeit!“ — 

Und wenn die Leidenſchaft, die Liebesraſerei ſeine Seele 
durchtobt, wenn die Genußgier, die Trunkſucht ihn über— 
mannt — ſo mag in allem dieſen wüſten, ja rohen Weſen 
eine angeborene, nicht zu bekämpfende Zügelloſigkeit, ein 
Überfluß an Lebenskraft, eine falſch geleitete Energie ſich 
kundtun, jedoch auch: Verzweiflung und Gier, im Rauſch 
und Taumel der Sinne die Schuld und Schmach zu ver— 
geſſen und gar das Leben hinzugeben. Freilich dieſe 
Extaſen der Sinne, dem Moment und einer wilden 
Todesluſt hingegeben, haben weniger in den Gedichten 
als in den Novellen unmittelbarſten Ausdruck gefunden; 
aber auch in die Lyrik klingen ſie hinein. Dieſes wilde, 
gepeinigte, leidenſchaftliche, verzweifelnde Menſchentum, 
das ſich doch auch in tiefer Verſunkenheit oder in düſterer 
Klage nach Reinheit und Frieden ſehnt, das Unmittelbar—⸗ 
Menſchliche läßt dieſe Lyrik erſchütternd lebendig, ſo ganz 
anders wahr und echt erſcheinen als die ähnliche Erlebniſſe 
behandelnde neueſte Dichtung. Und hierin ſehe ich den 
beſonderen Wert dieſer Gedichte. 

Eine Reihe auch ſpäterer Gedichte enthält die Samm- 
lung, in denen der Dichter das religiöſe metaphyſiſche 
Weltproblem mit ſeinem ſchweren Schickſal in Verbindung 
bringt. Sie bezeugen erſt recht, wie tief Guſtav Sack, 
dieſer einſt ins Leben hinausſtürmende, kraftvolle Menſch — 
mehr und mehr in einen hoffnungsloſen Peſſimismus 
verſank, in ihm aber auch eine gewiſſe Ruhe und innere 
Verklärung fand. Die Sonette „Der Stein“, „Die Zeit“, 
„Das Leben“, „Gott“, „Die Welt“, „Die Sterne“, „Der 
Mondbrunnen“ — jedes dieſer Gedichte voll intenſiver 
Poeſie und tiefſter Symbolik. Um dieſes ganz innerliche, 
ganz rein- und großdichteriſche Weſen des allzufrüh dahin— 
gegangenen genialen Dichters lebendig zu kennzeichnen, teile 
ich noch eins ſeiner ſchönſten Gedichte abſchließend hier mit: 

Der Findlingsblock. 
In weiter Heide auf den Hügelwellen, 
vom Meer der Vorzeit dünend aufgeſchlagen, 


liegt einer der granitenen Geſellen, 

die einſt der Gletſcher Strom ins Land getragen. 
Und ob der Himmel ihn mit Schloßen ſchlägt, 

die Sonne brennt, ein Schneefall ihn ummauert 
oder ein Waldbrand heulend ihn umfegt, 

er liegt und ruht, ſchweigſam und ſtolz, und dauert. 
Doch als ich geſtern nächtlich vor ihm ftand, 

ſchien er mir in der Sterne fahlem Licht 
verwandelt, dieſer tote Klumpen Sand, 

in Gottes gramdurchriſſenes Angeſicht. 


Romane und Erzählungen. 
Hannenheim, Wilhelm von, Kriftian und die Sterne. Her- 
mannjtadt, SFrüblingverlag. (95 ©.) M. 50. 
Thielert, M., Aapores. Berlin, Prätendenten-Berlag.(240 ©. M.45. 
Zahn, Ernit, Iugendtag. Ein Lejebud. Stuttgart, Deutfche 
erlag3anftalt. (156 ©.) 
Biro, Ludwig, Die Juden von Bazin. Berlin, Oefterheld 
& &o. (346 ©.) M. 50. 





Hannenheim tjt ein Talentchen mit Dtiniatur:Ein- 
fällen. Srgendmwelde Möglichkeiten des Lebens merden 
in melandolifher Gelb-Helle zu Heinen Skizzen, die ftoff- 
lich nicht reizvoll genug find, um unterhaltfam zu fein, 
und formell nit rei genug an fprachliher Fülle, um 
auf ftofflihe Wirkungen verzichten zu Zönnen. @8 ift 
fomit ein Bud, deffen Eriftenz der Literatur gleichgültig 
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bleibt. Aber — e8 ift auf Löftliches, pergamentähnliches 
Papier gedrudt und dadurdh den Händen, die die Seiten 
wenden, ein Behagen. 

Das Werk von Thielert phantaftifchepolitifh-gegen- 
wärtigszufünftiger Roman vom „zrauenjtaat“, aber ein 
Bud, das mich troß feines großen Aufwandes nicht feileln 
konnte: Ich geſteh, daß ich’S nicht bis zum Schlufle zu 
lefen vermodte. | 

Dagegen ift Zahns „Jugendtag” ein treffliches Werf- 
hen: Ein Yugendbud, aus den Schriften Ernft Yahnıs 
zufammengeftellt, daS LXefebuchh eines Dichters, eines 
Mteifters in der Kunft deutiher Profa und guter, erd- 
naber Berfe. Zahn Hat aus feinen Lleineren Arbeiten 
Stüde mit gefhichtlicher Grundlage (Skizzen und Balla: 
den), Schmweizerifch-Heimatlihes und Innig-Gefühltes 
ausgewählt. Sein Bud) bedeutet eine gute Anregung: 
Dichter mögen Nugendbildner werden. Beljer als fan: 
dierende Berufspädagogen werden fie die heranwachſende 
Sugend im wichtigften Lehrfache betrauen: im Deutichen! 
Ernft Zahn ging voran. E8 gilt, ihm zu folgen: Gujtav 
Teenflen, Ginztey, Heffe, Strauß, Weigand, Viebig, Scholz 
und al ihr andern, die ihr die deutfche Sprache meiftert, 
und Stark im Fühlen und gebefreudig im Belunden feid! 

Ludwig Biros Bud ift ein anfdheinend nüchtern 
erzählter, in Wahrheit aber — wenn man die Figuren 
de8 Buches für den Autor fpredhen läßt — glübender 
Roman aus dem fpäten Mittelalter, und fein Thema ift 
das Ritualmord-DMlärchen, das im Laufe der Jahrhunderte 
faft ebenfo viele unfchuldige Opfer gefordert hat wie der 
Heren=zÜberglaube. Und aud diefes Wahnes Werderben 
traf die Unfchuldigen nicht nur duch fich jelbit, fondern 
oft auch als Werkzeug eigennüßiger Drahtzieher. Wie 
man mißliebige Frauen al$ Heren denungzierte, fo fanden 
gewiſſenloſe Menſchen auch ihre Waffen gegen unbequeme 
Juden. Die Folter tat ihr Werk: Geftändnifje zu erzielen 
und fo dem Yuftizmord den Schein der Gerechtigteit zu 
geben. Biro fchildert die Gefhichte der SYuden von Bazin 
in jpannender Darftellung. Einzelne Berjönlichkeiten find 
vorzüglich gezeichnet und piychologiih entwidel.e Das 
Kulturhiftorifche bleibt, dem Menfhliden gegenüber, 
bintergründig. Das Bud ift gut gejchrieben und dient 
der Aufklärung. Richard Rieß. 


Ders, Marie, Die Männer non Devel. 2. Aufl. Roman. 
Ed. Runge, Berlin. Brofd. M. 18, geb. M. 23. 


Böhlau, Helene, Tas Reit der Mutter. Roman. Ulftein & 
&o., Berlin und Wien. 


Wagener, Clemens, Kinder untereinender. Dit Bildern von 
Balduin Uijltermann. 2. Aufl. M-Glabbady, 1922. WBolks- 
vereind: Verlag, ®. m. b. 9. 

Das Werk von Marie Diers ift ein Stüd Gefchichte, 
Tamilien= und VollSgefhichte, von den böfeften Beiten 
des Dreißigjährigen Krieges bis zu Blüchers befreieridem 
Giege an der Kabbach 18138 und dem Bug über den 
Rhein. Hier erleben wir eg, wie „Seichichte* wird, wie 
in Not und Tod, in Hoffen und Freuen foziales Werden 
ji) geftaltet, Gegenfäge entjtehen und fig ausgleichen, 
Altes ftürzt und Neues erblüht und wie endlih nad 
harten Prüfungs: und Lernzeiten Doch wieder Zeiten der 
Erfüllung fommen. Der Schauplag ift das Land MediIen: 
burg und die angrenzende Mark. 

Marie Dier8 gibt uns Hier ein YBucdh, das viel im 
deutihen Haufe gelefen werben follte, weil jung und alt 
aus ihm Berftehen gewinnt für das ‚Heute. 

Mit Einfegung ihrer ganzen Kraft ringt in Helene 
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Böhlau eine gebildete Frau um das Recht, fich ganz 
und offen zu ihrem unehelid) geborenen Finde zu be- 
fennen. Durch die Unterftügung einfacher Leute wird 
ihr und ihres Kindes Leben gerettet und dur) einfame 
Kahre Hindurch gefriftet. Die eigene Familie verfagt 
volftändig, Der Gegenfag der Auffaffung in den ver- 
ſchiedenen Lebenskreiſen regt zum Nachdenken an über 
Recht und Unrecht der eigenen Stellungnahme. Mutter—⸗ 
kraft und Muttertreue ſind in aller ſelbſtverſtändlichen 
Schlichtheit wundervoll geſchildert. Weniger begründet 
ſcheint mir durch die Art der Einführung und Charakter— 
zeichnung des jungen Mädchens die Möglichkeit jäh auf— 
flammender, leidenſchaftlicher Liebe bis zu völliger Hin— 
gabe. Das Geſchick des aus Rußland ſtammenden Vaters 
des Kindes gibt Gelegenheit, ruſſiſche Verhältniſſe in 
bunten Farben zu ſchildern. Troſt und Licht in allen 


Nöten gibt der jungen Mutter des fernen Geliebten 


Liebesdichtung, „das Judenlied“, das ſie als einziges 
Erinnern an ihn hütet. Dieſe hübſche Abwandlung des 
„Hohenliedes Sulamith“ iſt als Anhang abgedruckt und 
ſtammt von Helene Böhlaus Gatten, Omar al Raſchid Bey. 
Wie Kinder leben und ſpielen, ſich freuen und luſtige 
Streiche verüben, wie ſie lieben und leiden, und wie das 
Leben der Großen ſich ihnen darſtellt, hat Cl. Wagener 
mit den Augen des Kinderfreundes geſchaut, und er wird 
mit ſeinen Erzählungen allen denen Freude machen, die 
Kinder lieben und verſtehen. Otta Lila Maetke. 


Kolbenhetzer, E. G, Das Geftirn des — München, 
Georg {Ders ale Br. M. 38, geb. 48, 


‚An der Lebensgefchichte des .. Doktors der 
Medizin Theophraftus Bombaftus von Hohenheim, genannt 
Paraceljus, der die Natur wiederum zur TFührerin der 
Heilkunſt einſetzte, nachdem ſie in trockenſter Gelehrſam— 
keit und Buchſtabenglauben der Alten geſchmachtet hatte, 
entwickelt ſich ein bedeutendes, eigenfarbig bewegtes Bild 
des Auserwählten, den die Menſchen nicht einmal für 
einen Berufenen hielten. 

Dieſes Lebensbild, reich an Abenteuern und umweht 
vom Hauche der Humaniſtenzeit, iſt mit Kraft und Liebe 
gezeichnet, mit viel Kunſt und Phantaſie großzügig ge— 
ſtaltet. In der Obhjektivität, mit der die Schilderung uns 
hinreißt, liegt ein geheimer Humor, der eine beſondere 
Friſche über das Werk verbreitet. Das klotzige Deuteln 
der Zeit, das Kolbenheyer unbedenklich in den Dialog 
aufnimmt, wird dem Leſer raſch geläufig, und er gewinnt 
gerade dieſer Eigenart beſonderen Reiz ab. Wenn auf 
„Das Geſtirn des Paracelſus“ „Das Alter des Para— 
celſus“ folgt, ſo wie ihm „Die Kindheit des Paracelſus“ 
vorausging, ſo trägt der nicht voll befriedigende Schluß 
dieſes Bandes ſeine innere Zweckmäßigkeit, und das myſtiſche 
Sinnbild zu Anfang des Romans wird Deutung und 
Berechtigung finden. 

Die Form des hiſtoriſchen Romans, der wir hier be— 
gegnen, iſt ein Eigengeſchenk des Dichters und meiſterlich 
gehandhabt. Erſchütternde Epiſoden wie die Hexe Agnerina 
ſind von höchſter epiſcher Bewegtheit und Schönheit. Und 
— gut deutſch iſt das Buch, ein Spiegel deſſen, was der 
Deutſche von wahrer Größe innerlichſt fordert und wie 
er ſie trägt. Bernd Isemann. 


Eulenberg, Herbert, Auf halbem Birne. 
1921. & Engelhorns Nadf. M. 3 


Der erite Roman —— 


Roman. Stuttgart, 


Dian merkt e8 ihm 
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„auf hHalbem Wege“ jtehengeblieben. Die Handlung roman= 
haft dur und durh und dazmilhen dde Breiten mit 
Reitartifeldisfuffionen und „Weisheiten“, die feine find. 
Das Buch foll altuell fein, behandelt die Yudenfrage, 
jpriht temperamentvol von Völferbund und Weltfrieden, 
verurteilt die Gejellfhaft, ohne einen Erfag dafür finden 
zu fönnen, ftellt radifale Forderungen auf, tritt ein für 
Gejchmwiiterehe und freie Liebe und ijt mit einem Mbort: 
ein Tendenzmwerf. Das Dichterifche leidet darunter, feine 
Geſtalten überzeugen nicht, fie find Fonftruiert als Die 
Träger feiner Tendenzen und feine Wefen von TFleifch 
und Blut. Uber in einzelnen Szenen erreiht er Wir: 
tungen von großer Schönheit, doch find dies Dafen in 
einer Wiülte der IInpoefie. Es fehlt dem Bude der künft- 
lerifhde Aufbau und die Durchblutung mit dem Safte 
des Ihaffenden Lebens. Ein mißglüdter Verfucdh, — 
matiſch wie der ganze Eulenberg. Auf halbem Wege. 
Adolf Potthoff, 





— — — — — — — 


Katſchinſti, Alfred, Die weite Heimat. Ein Zeitroman aus 
dem Hiemellande. zen 1921. Deutfde Landbudhhhandlung. 
(413 &© 8) M.3 


Bienenftein, Karl, 3 Worte der Erlöfung. Tin Roman ber 
Sehnjudt. Leipzig, 1921. Bibliogr Ynititut. (356 ©. 8.) M.28. 


Haun, Ernit, d en —— a“ Roman eines Blinden. 
Ebenda, 1921. 8) M.2 


r Bauerngeſchichten aus 
ur * — — See. eine een 
1921. (299 © 8) M.2 

Die in zmei a je zehn Kapiteln gut ge- 
gliederte, wohl ſelbſterlebte Geſchichte Katſchinſkis, die 
im ehemaligen preußifchen Litauen dicht an der rufjifchen 
Grenze fi) abipielt, zeigt uns den Helden im erjten 
Buche als „Knecht“, d. h. in der als abhängig empfundenen 
Stellung eines Gutsinfpeftors, im zmeiten Buche nad) 
dem MWeltfriege al8 „Herrn“, d. 5. als felbjtändigen Yand- 
wirt und in der neuen Heimat auf feinem Außenpojten 
feftftehenden Deutjchen, der ih zugleih vom Begehren 
zur wahren Liebe durcdhgerungen hat. Unter den Nteben= 
perjonen ragt der Oberinfpeftor, eine Art Brälig, hervor. 
Die Wiedergabe des ländlichen Vebens ijt vortrefflich ge- 
lungen. 

Der niederöfterreihifche Bolksichriftiteller KarlBienen- 
ftein befchenft ung mit einem doppelten Künftlerroman, 
in dem er zwei Flünftler einander gegenmüberjtellt, von 
denen der eine, ein fehnfuchtspoller Mufiker, die Menjcdhen 
duch die Kunft zur Liebe und zum Geelenfrieden zu 
führen fi mübt, der andere aber, ein nur fich liebender 
Bildhauer, ein Werk fhaffen will, vor dem die Menfchen 
zittern follen. Lekterer meiß des Mufilers Sohn an 
ih zu felleln und dem Vater abmwendig zu machen, der 
jedod, nachdem er aud) die Frau verloren hat, endlich 
in der Einfamkeit daS erfehnte Meifterwerf jchafft und 
dadurch den — wiedergewinnt, während jener elend 
zugrunde Die ſieben Worte Chriſti am Kreuze 
bilden die Blair der einzelnen Kapitel des Romans, 
deffen Grundgedanke ift: „Nur die leidende Liebe farın 
erlöfen." Das Bud zeugt von dichteriſcher Kraft; nur 
manchmal verliert ſich der Verf. zu ſehr in Einzelheiten. 

Der ſchon durch die „Jugenderinnerungen eines blinden 
Mannes“ bekanntgewordene Ernſt Haun legt auch in 
ſeinem neuen Buche ein Bekenntnis der Lebensbejahung 
voll dichteriſchen Empfindens ab. Wir nehmen lebhaften 
Anteil an dem Kampf des muſikbegabten Blinden gegen 
ſeine Verwandten und freuen uns über ſein von Erfolg 


an und hat oft das peinliche Gefühl, als ſei der Autor gekröntes Streben nach Selbſtändigkeit. 
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Bon Frig Philippis inhaltlich wie ſprachlich an⸗ 
ziehenden Bauerngeſchichten liegt eine Auswahl in neuer 
Faſſung mit reizenden Vignetten vor. Es ſind eine 
größere („Der Zandmolf") und zehn Heinere Erzählungen. 
Natur und Menfhen des Wefterwald8 hat der DBerf. in 
ihrer Eigenart richtig erfaßt und mit einem alles ver- 
ftehenden Humor gezeichnet. H. Klenz. 


Earnetzki, Dettmar Heinrich, ie ae bon nr 
Roman. Leipzig, 1921. Quelle & Dieger. (360 ©.) M. 30. 


Es Soll die Gelhichte einer Bauernfamilie . ift 
aber in Wahrheit do nur die Gejhhichte "einzelner Per: 
fönlichfeiten, Die zwar zufälligerweiſe gerade Verwandte 
ſind, aber deren innere Verwandtſchaft durchaus nicht 
überzeugend durchgeführt iſt. Einem zähen Heidbauern 
entfliehen die Kinder mit Ausnahme des Hoferben, der 
aus demſelben Holze geſchnitzt iſt wie er. Der Sohn, 
der in die Ferne zieht, wird Kaufmann, kehrt aber nach 
einer unglücklichen Liebe und nach einem Bankrott in die 
Heimat zurück; ähnlich ergeht es ſeiner Schweſter. Der 
Roman, der zum Teil außerordentlich weitſchweifig iſt, 
weiſt doch auch eine ganze Reihe Schönheiten auf, fo 
wenn einem der alte HandelSherr, bei dem der Entflohene 
in Stellung ift, begegnet oder wenn man mit dem Schul- 
lehrer und Pfarrer von Altenfande plaudert. Hier und 
in den Heibefchilderungen merft man, daß Sarnegli troß 
aller Längen legten Endes mehr Lyrifer als Epiler ilt. 

Ulrich Baltzer. 


Lyrik. 


Droem, Ernſt, Guter — München, C. H. Beckſche Verlags⸗ 
buchhandlung. Geb. 

Droem ſtieg mit — Hilfe aus der Tiefe der 

Unbekanntheit. Daß er einer iſt, möchte nach dieſem 


nicht willig. Drei Monate habe ich gebraucht, ehe er zu 
mir ſprach. Und er ſpricht nicht immer lieblich; denn 
oft iſt, was er ſchafft, mehr Kunſtvers als Verskunſt; 
aber zuweilen hat er einen ſehr ſchönen Ton! 

So muſikaliſch, wie man ihn lobt, däucht er mir nicht. 
Mehr bildkräftig. Die Muſik klingt infolge mancher 
Wortgewaltſamkeiten nicht rein genug. Auch ſtört — 
mich wenigſtens — die Anhimmelung der Griechengötter, 
weil dieſe doch nicht ganz präſent werden. 

An wen Droem anklingt? An den Goethe des zweiten 
Fauſt, an George, Däubler, Morgenſtern. An letzteren, 
ſofern tiefmelancholiſcher Humor oft mitihmwingt. 

Vollstümlich ift diefer gute Mond mohl gar nidt. 
Sehr ariftofratifhes Nofolo. E8 maht Droem Freude, 
Verſe zu fchreiben; weniger, meine ih, entjpringen fie 
dem Belenntniszwang. Das ift ja wohl fein Tadel. Nur 
- Teidet diefe allzu bemußte Kunft an einer feltfamen Mondes- 
fühle. Manches nähert ich platter Proja. Oder ift ab- 
ſichtsvoll ſchlechter gemacht, als Droem e8 Tann. 

Der Himmel wölbt ſich über meiner Straße 


Jr Cirrusmolfen voller Leichtigkeit, 
ie Sheinen im Zenit mir wie zum Spaße.” 


Dergleien it ein bißchen fehr Ihwadh. Nicht immer 
ftehen AlltagSmwörter (ich hätte auch gegen „Waflerftoff: 
juperoryd" nidhts) organiih an ihrem Plage. ES werden 
oft archaijterende poetifhe Wörter gewählt oder planvoll 
profaijche, wie „in Betracht fommen“. Auc) ftören häufige 
NReimzwang-Satumjtellungen fomwie zu viele Ah und Ob. 
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Um bdeutlichften wird mir der Teil „Moor“. Bor! 
find einige große Bilder. 

Die Abhandlung am Schluffe „Die Sinnbilder Dont) 
und Moor“ leidet an Unklarheit, Unvolfstümlichkeit, 
Überftiliftertheit, bietet aber andererfeits Wertvolles für die 
Anbahnung fosmifch-geiftiger Verbundenheit mit der All: 
Materie, welche AN-Geift ift. 

Daß Droem der große PDidhter ift, glaube ih nicht. 
Dazu ift er zu äfthetiih und müde. Verfeinerung müßte 
noh mehr aud Gefundung fein. Wer All⸗Verwurzelung 
will, follte fchlichter reden. Manchmal gelingt Droem 
der richtige Ton: 

„sh möchte unter einem 
Blühenden Baume rubn, 


3 mödte mid) an feinem 
iegenden Duft vertun.“ 


Meift Hat er Übergroße Angft vorm Banalreim und er- 
findet Reimmworte wie Stimmgeführ, Rodgefaud, ent: 
zundert, Hirngefpüre ufm. Wer aber niddt mit Herz und 
Schmerz mufizieren fann, der beweift nur, daß es mit 
feiner Mufif nicht weit ber ift. Diefer Droem ift mehı: 
Dealer al8 Mufiter. Rudolf Paulsen. 


Literaturwiſſenſchaft. 


Schneiders Bühnenführer: 





SIGERNIEENE Biörnfon und feine beiten tg Eine 
Einführung von Hans Teßmer. (38 ©. 8.) 10. 

Georg Büchner und feine beften Bühnenmwerke. Eine Ein: 
führung von Dr. 2. Marcufe. (45 ) 10. 


Emil Gött und feine en ne Eine Einführung 
von Buftan Peters. M. 10. 
Henrik JIhjen und feine beften Bühnenmete 
von Sarl Streder. (99 ©. 8.) 18. 
Rolf Laudner und feine Site 
Fri Engel. (34 ©. 8.) . 10. 


Eine Einführung 


Eine Einführung von 


neuen Buch nicht bezweifelt werden. Aber er gibt fich : Bernard Shats und feine Bft ne Eine Einführung 


von Fri Engel. (55 ©. 8.) 

a 
Einführung von Emil Engelhardt. (65 8) M. 15. 
Franz Schneider, Verlag. Berlin und Leipzig, 191 bzw. 1922. 

Die dee des Verlages, eine Reihe von Führern zu 
Dramatifern der Gegenwart und jüngften Vergangenheit 
herauszugeben, ift äußerft begrüßenswert! Die Bänd- 
hen geben neben furzen Wbriffen über daS Leben Des 
Dichters Perjonenverzeihniffe und Inappe Angaben über 
Anhalt, Entftehung und Bedeutung ihrer auf den Bühnen 
verbreitetjten Werke. 

Einer gründlichen Revifton bedarf freilich dringendft 
das PVerzeichniß der für diefe Einführungen beabjichtigten 
Dichter! Wenn aud gemwijje Modegrößen (3. B. Hafen- 
clever, Kaifer) natürlich nicht zu umgehen find, fo dürfen 
dod) andere Namen (3. B. Grillparzer unter den älteren, 
Eulenberg, Schmidtbonn unter den jüngeren) niit fehlen, 
beſonders wenn ſich unbegreiflicherweiſe geiſtige Ver— 
wandte der Marlitt und Courtb3-Mahler, wie Salten (I!) 
und Sudermann (!) in diefe Umgebung verirren! (Eine 
„Einführung“ in diefe Kitfeh-Autoren ift außerdem höchftens 
für geiftig volllommen Unbemittelte notwendig.) Se be- 
grüßenswerter diefes Unternehmen — richtig durchgeführt — 
ift, dem dann aufridtig zu mwünjdhen märe, daß die 
Theater felbjt bei den jeweiligen Aufführungen den Ber- 
fauf der Bändchen libernehmen, befto fhärfer ift auf 
Reinlichkeit zu fehen! Denn daß „Einführer“ nicht ehr- 
li jagen werden, daß die von ihnen beiprocdhenen „Dich- 
tungen” gejchmadverderbender Kitfh find, ift wohl Mar, 


Die Shmeiz 
imdeutfben Öeiftesleben 


Sine Sammlung von Darftellungen 
und Terten, herausgegeben von 


Harry Mannc Cdern) 
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IL: Ziel diefes Unternehmens fchwebt eine Art 
Enzyklopädie des deutfch-fchweizerifchen Gei- 
fted vor. In einer zwanglofen Folge fchmuder und 
wohlfeiler Bändchen follen das völfifche Wefen und 
die gefchichtliche Leiftung der alemannifchen Schweiz 
herausgearbeitet und der bedeutende Anteil auf- 
gezeigt werden, den fie an Kunft und Kultur des 
ganzen deutfchen Sprachgebietes von jeher gehabt 
hat und fortdauernd nimmt. Dabei werden aud) 
die fruchtbaren Wechfelbeziehungen zwifchen der 
Schweiz und Deutjchland (Goethe, Heinr. v. Kleift, 
Nichard Wagner, Niekfche in der Schweiz; ©. 
Keller, Stauffer-Bern in Deutfchland) beleuchtet 
werden. Neben den tieferen hiftorifchen Zrtereffen 
foll den Iofalgefchichtlihen Neigungen Rechnung 
getragen und ferner verfucht werden, auch die 
vielen vorübergehenden Gäfte der Schweiz litera- 
rifch zu fefeln und diefer dadurch innerlicher zu 
verbinden. Denn möglichft weite Kreife der Ge- 
bildeten und Bildungsbedürftigen gilt e8 heran- 
zuziehen und anzuregen. Darum find die Bändchen 
zwar von namhaften Fachvertretern (zumeift fchmwei- 
zeriicher Nationalität) bearbeitet, aber in gut ge: 
meinverftändlicher Form ohne viel gelehrtes Bei- 
werf gehalten. Der deutiche Herausgeber wirft feit 
nunmehr anderthalb Jahrzehnten als Profeffor der 








deutfchen Sprache und Literatur an der Univerfität 

der Bundeshauptftadt und widmet den Zufammen; . 
hängen zwifchen dem gefamtdeutfchen Geiftesleben 

und dem der deutfchen Schweiz feine ganz be- 

fondere Beachtung. 

In erfter Linie wird die Literatur Berüdfichtis | 

gung finden. Zufammenfaflende Darftellungen und | 
Auswahlausgaben mit charafterifierenden Einlei- | 
tungen werden einander ablöfen, wertvolle Werfe 
älterer Zeit ganz oder audzugsmweis in Neudruden 
vorgelegt und bedeutfame neue Dichtungen erftmalig 
veröffentlicht werden. Neben einzelnen Dichter: 
perfönlichfeiten (Manuel, Haller, Geßner, Gotthelf, 
Keller, Meyer, Spitteler, Federer ufw.) follen 
größere Zeiträume (Minnefang, Humanismus, 
Literatur der Gegenwart) und einzelne Gattungen 
und Richtungen (das fchyweizerifche Drama, das 
hiftorifhe Bolkglied, die Mundartdichtung) in 
ihrer Entwidlung vorgeführt und des weiteren 
Überblide über die Bedeutung einzelner Literatur: 
ftädte (Bafel, Bern, St. Gallen, Zürich) und über 
die dichterifche Behandlung landfchaftlicher Ein- 
heiten (der Bodenfee, das Berner Oberland, das 
Engadin) geboten werden. 

Nicht minder liebevolle Beachtung wird fodann 
die bildende Kunft erfahren, fowohl in funft- 
gefchichtlichen Abriffen, ald aud) in Bilderfamm- 
lungen, für die ein größeres Format vorgefehen 
ift. Bedeutende Perfönlichkeiten (Graff, Bödlin, 








KHodler) und große Einzelwerfe (Holbeind Toten- 
tanz, die Münfter von Bern und BafeD erhalten 
Sonderdarftellungen; daneben ift die Sammelvor- 
führung von Gemäldegruppen, von hiftorifch wert= 
vollen Profanbauten, Toren, Brunnen, Brüden, 
von Bolfstrachten u. dgl. geplant. 

Neiche Ausbeute verbürgen Gefhicdhte und 
Kulturgefhichte. Auc) auf diefem Gebiete follen 
teild ganze Zeitalter (Urgefchichte, Pfahlbau; Ne 
formation, Helvetif), teild einzelne hervorragende 
GSreigniffe und Geftalten (Bruder Klaus, Zwingli) 
behandelt werden. Dazu fommen Neudrude wich- 
tiger Chronifen (Ifchudi) und kritifhe Würdis- 
gungen führender Geichichtsichreiber (Johannes 
v. Müller, Jafob Burdhardt). Hiftorifche Erfchei- 
nungen wie das Neisläufertum und große Vertreter 
der Kultur- und Geiftesgefchichte wie Paracelfug, 
Lavater, Pestalozzi follen bei aller Knappheit der 
Behandlung fcharf herausgearbeitet werden. 

Aus der überaus reichhaltigen, faft unüberfeh- 
baren jchweizerifchen Bolfsfunde werden Einzel- 
gebiete fejt umriffen vorgeführt und insbefondere 
auch Sammlungen aus der fo üppig blühenden 
Bolfsfage dargeboten werden. 

Damit find nur die IImriffe eines großen Planes 
angedeutet, defjen Durchführung mit aller Freis 
heit und unter bereitwilliger Anpaflung an frucdht- 
bare Anregungen und berechtigte Wünfche von 
Mitarbeitern und Lefern vor fi gehen fol. 
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Zunächſt erſcheinen im Juni 1922 in: 


Die Schweiz 
im deutſchen Geiſtesleben 


Eine Sammlung von Darſtellungen 
und Texten, herausgegeben von 


Harry Maync CBern) 


1) Hiftorifhe Wolkslieder der Ddeutfchen 
Schweiz, ausgewählt, eingeleitet und er: 
läutert von Profeffor Dr. Otto von Greyerz 
(Bern). 


2) Salomon Geßners Dichtungen, ausge: 
wählt und eingeleitet von Hermann Keffe | 
(Montagnola, Zeflin). | | 

3) Conrad Ferdinand Meyers Gedichte, aus- 
gewählt und eingeleitet von Dr. Eduard 

. Korrodi (Zürich). 

4) Adolf Frey, Lieder und Gefichte, ausge- 
wählt und eingeleitet von Profefjor Dr. Gott» 
fried Bohnenbluft (Genf). 

5) Nießfche und die Schmweis, von Carl Albrecht 
Bernoulli (Bafen. 

6) Zmei Novellen von Sfakob Boßhart, aus: 
gewählt und eingeleitet von Dr. Hartwig 
Jeß (Leipzig). 
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Anſchli ließen we werde T. noch im Laufe 
dieſes ae: u. a. folgende Bände: 
Die Dichterfchule von St. Gallen, von Pro: 
feffor Dr. ©. Singer (Bern), mit einem Bei⸗ 
trag St. Gallen in der Mufifgefhichte, 
von Profeffor Dr. Peter Wagner (Freiburg 
i.d. Schweiz). 
Das geiftige Bern im Mandel der Jahr⸗ 
hunderte, von Dr. Hans Bloeſch (Bern). 
Carl Spitteler, von Profeſſor Dr. Gottfried 
Bohnenbluſt (Genf). | 
Richard Wagner und die Schweis, von 
| Privat-Dozent Dr. Wilhelm Merian (Bafel). 
Öotrfried Kellers Gedichte, ausgewählt und ein- 


geleitet von Profeffor Dr. Emil Sulger-Gebing 
(Münden). 

Heinrich Leutholds Gedichte, ausgewählt und 
eingeleitet von Profeffor Dr. Emil Gulger- 
Gebing (München). 

Das Berner Oberland in der deurfchen Dich: 
fung, von Dr. Otto Zürcher (Baden). 

Albrecht v. Haller, von Profeffor Dr. Harry 
Mapync (Bern). 

Die fehweizerifche Landfehaft in der deutfchen 


\ Malerei, von Profeffor Dr. Arthur Weeje 
| (Bern). 
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Piflaus Manuel, von Profeffor Dr. Ferdinand 

Better (Stein a. Rhein). 

Das fchmeizerifche Volksfchaufpiel, von Pro- 
feffor Dr. Julius Peterfen (Berlin). - 
Klopftock und die Schweiz, von Profeffor Dr. 

Albert Koefter (Xeipzig). 
Huldreich Zmingli, von Profeffor D. Walther 

Köhler (Zürich). 

MWallifer Sagen, von Dr. Zohannes Seger- 
lehner (Bern). 

Der Zürichfee in der deutfchen Dichtung, 
von Profeffor Dr. Robert Faefi (Zürich). 

Heinrich von Kleift und die Schweiz, von 

Profeffor Dr. Harıy Maync (Bern). 

Ihre Mitarbeit haben ferner Profeffor Dr. Hein: 
rich) Wölfflin (München), Profeffor Dr. Andreas 
Heusler (Baſel), Profeflor Dr. Emil Ermatinger 
(Zürich) und andere Gelehrte zugefagt. | 


Bern, im Mat 1922 
Der Herausgeber 
Profeffor Dr. Harry Maync 


Leipzig, im Mai 1922 
Der Verlag 
RB. Haeffel- Berlag - Leipzig 
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. ©. $. Meyer, Schriften, Neue — be. Dapp 


en Hichterin. eingeleitet von Vrof D. v. —— 


H. HAESSEL-VERLAG ILEIEZ 









——— 1922 ? 


Lorenzo Bi il, Bon der Drofle bis Eiliene 
zur deutfchen Novelle und Ballade, Brofchier Mm ” 
leinenband M 75.—, Halblederband M 1ı20.— 


Wilhelm Bode, Goethes ie Mit: 
niffen. SHalbleinenband M 100.— M 120 
Wilhelm Bode, Die Schweiz, wie Goethe f 
Filderfammlung für de des Dichters und der a 
Mit einleitendem Tert, (144 Lichtdru nach seitgenöfi 
und Miniaturen.) —— Mex250. 


"M 1350 —, num. ha — "anslederband M m 200 
handgebundener lb erband M 2100,— 


Martin een hen —— von F —F Meyer 
Sheodor Bohnen Unfänge bes Künftle 
* Meyer. \ Stab e cur Grund ungedrud:er Ma 
Iudiiche Erzähler. Eine Sammlung, brög. v. 2 annes 
ı—3 Die sehn Prinzen Ein indifcher len on 
Berdeutfcht von Iohannes Hertel 
Halvleinen Di 200 —, 3 flerible Sanzlederb, 
4. Sndifche Novellen!: Ben alt, Di 
‚ Berdeuticht von Charlotte Kraufe 
5. Zwei altindifche Narrenbüher (329 
Verdeuticht von Johannes Hertel. 
























ıe ca M 30.—, Halbieinenbanr je ca. 
Das Amulett, eingeleitet von Brof G 384 —* un FR 
Tas Leiden eines Knaben, eingeleitet von Prof E Ermating 
Guſtas Arolfs — ei ingeleitet von Prof, ©. 
Der Schuß von der Kanzel, eingeleitet von Wrof. DO. o. @ ar 
utus im Nonnenfloner, eingeleitet von — 
ie Hochzeit des Mönch, eingeleitet von MS D. * Ben 
Sarg — eingeleitet von Vrof 5. Mavnc. Dar bar 
M 60 —— ca. M 80.— EI 
. v. ‚eben %y, Die goldene BE TaR 
a M 7o. —* —* einenband ca. Rom 
Grete v. Urbanisty, Masten I Eiche — 
ca M 45.—, halvleinenband ca. M 6 
Eonrad Wandrey, Hans DW 


fisner, Seine eiftige ) 
und das Ende der Romantif. Gebunden ca. & * 
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Die vorliegenden Bändchen ſind von unterſchiedlichem 
Werte. Marcuſe erfüllt vollkommen — ebenſo wie 
Peters — ſeine Aufgabe, dem Leſer und Zuſchauer den 
Dichter durch Aufdeckung der geraden Linie, die durch 
deſſen Schaffen geht, nahezubringen. Marcuſe zeigt aber 
auch, daß eine — Einführung gleichzeitig ein künſtleriſcher 
Eſſay ſein kann. 

Wenn Engel weit beſſer in Sham einführt als in 
Lauckner, ſo liegt dies vor allem an Lauckner, der typiſch 
iſt für jene Dichter, deren Erſtlingswerke hoffnungsreich, 
deren ſpätere Werke Enttäuſchungen ſind. 

Der Standpunkt, den Strecker Ibſen gegenüber ein— 
nimmt, mutet an, als wäre das Bändchen vor zwanzig 
Jahren geſchrieben. Seine Wertung der Werke unter— 
einander, die die Geſellſchaftsdramen hoch über die roman— 
tiſchen ſtellt (auch über „Brand“ und „Peer Gynt“), iſt 
nach heutigen Begriffen — abgeſehen von den unbeſtreit— 
baren Errungenſchaften, die des älteren Dichters Technik 
aufweiſt — durchaus falſch. Dieſem Bändchen gegen— 
über kommt klar zu Bewußtſein, daß die Hauptaufgabe 
der Einführung und Kritik wirklichen Kunſtwerken 
gegenüber nicht Wertung, ſondern Analyſe iſt. Die 
Wertung hat in ſolchem Falle erſt und nur hinzuzutreten 
mit der Frage: inwieweit hat der Künſtler das Angeſtrebte 
erreicht. 

Engelhardt und Teßmer geben gute Einführungen 
in ihre Dichter. 

Alles in allem: ein ſehr guter Anfang des Unter⸗ 
nehmens. Walther Michalitschke. 


Mundarkliche Literatur. 


Stoltze, Friedrich, Pracht⸗ un Wunnerkepp. Gedichte und Er—⸗ 
ählungen in Frankfurter Mundart. 1922, Frankfurter Verlags— 
nitalt. (158 ©.) 
Sommer, Lina, Bälzer Humor. Zweite erweiterte Aufl. Karls- 
ruhe und Leipzig 0. %. Friedrih Gutfh. (90 ©) M.E. 


Ganther, Auguft, Dumwelröpfli us em Schwarzwald. Neue 
Gedichte in niederalemannifher Mundart. Stuttgart, 1921. 
Adolf Bonz & Co. (180 ©) M. 19,50.- 


Kaluza, Victor, Sie NRarrenmühle. Oberfchlefifher Humor. 
&leimig, 1922. Heimatverlag Oberfchlefien. (80 ©.) 


Brintmann, John, Bat Inftige Vördragsbot. 2.Band. Ham- 
burg, 1922. M. Slogau jun. (165 ©. 8.) M. 23, geb. M. 35. 


Dreyer, U., Altmünden im Spiegel des Humors. Mit — 
reichen Abbildungen. München, 1922. Parcus & Co. (131 ©.) 


geb. M. 40 

„Ssede Provinz liebt ihren Dialekt, denn er ift das 
eigentlide Element, auS dem ihre Seele Atem fchöpft", 
fagt Goethe. Was im Dialekt gefchrieben ift, pflegt, wenn 
es echt ift, dem Herzpunft des Volles nahezuliegen, das 
Originale im Volksleben findet häufig feinen künftlerifchen 
Ausdrud in der mundartliden Literatur. Der Humor 
überwiegt naturgemäß. 8 gibt eine Art Vollshumor, 
die den Dialekt nicht entbehren Tann, die aufhören würde 
zu fein, wenn man ihr den Urausdrud, die Diundart, 
nähme. Die Mundart in der Literatur ift niht darauf 
beſchränkt, dieſen PVollshbumor darzujtellen, fie bat ein 
viel größeres ‘yeld, wie die neumiederdeutiche Bewegung 
zeigt, aber auf diefem Gebiete wird fie fich immer mit 
Vorliebe und zuerit betätigen. Das mag ihr auch den 
mandmal nit feinen Ruf eingetragen haben, zum Teil, 
denn eine andre Gefahr birgt die Dialektliterutur ftet$ 
in id. 8 bat fi immer ein gut Teil Dilettantismus 
auf Ddiefem Gebiet austoben fünnen, weil der Lofal- 
patriotismus für das Publifum forgte. Uber es hat au 


immer eigene Köpfe in den verfhhtedenen Dialektgebieten 
gegeben, die mehr taten, als Tandläufige Schnurren ge- 
reimt oder ungereimt mehr oder minder gefchiet im Dialeft 
zu erzählen. 

Ein eigener Kerl von Belang war der 1891 geftorbene 
Frankfurter Friedrich Stolge. Er hat die beite Eigen- 
Ihaft eines PDialeftdichters, völiges Verwachfenfein mit 
dem Boden, auf dem er lebt, und die Kunft, das fühlen 
zu laſſen: 

Un es will merr net in mei Kopp enei: 
Wie kann nor e Menſch net von Frankfurt ſei. 

Das kleine von der Frankfurter Verlagsanſtalt ſehr 
hübſch ausgeſtattete Buch der „Pracht un Wunnerkepp“ 
enthält humoriſtiſche Gedichte und Erzählungen. Man 
fühlt in jeder Zeile Frankfurt, und braucht nicht Frank⸗ 
furter zu ſein, um mit Vergnügen den behaglich und echt 
erzählten Schnurren zuzuhören. 

In der Mundart Friedrich Stoltze verwandt, künſt— 
leriſch aber in großem Abſtande von ihm ſteht Lina 
Sommer mit ihrem Pälzer Humor. Urwüchſig im 
Dialekt, aber wenig gewandt im Vers und etwas dünn 
in der Proſa, wird die in der Heimat beliebte Verfaſſerin 
über deren engeren Kreis kaum Bedeutung erlangen, be— 
abſichtigt es mit den anſpruchsloſen Erzeugniſſen auch 
wohl nicht. 

Auf dem Inſtrument ſeiner niederalemanniſchen Mund⸗ 
art muſiziert Auguſt Ganther natürlich und friſch 
drauf los. Er erzählt nicht, er ſingt, bei ihm wird alles 
zum Liede. Wo der Humor zum Träger eines Liedes 
wird, kommt manch Schelmenlied heraus, das vernehmlich 
nach der Klampfe ruft (die ſich finden wird), ſo angenehm 
und ſangbar plätſchern die melodiöſen Verſe in der vokal— 
reichen Mundart dahin. 

Dem Deutſchen, der heute an Oberſchleſien denkt, iſt 
nicht nach Lachen zumute. Aber den wahren Humor 
definiert O. J. Bierbaum wohl richtig: „Humor iſt, wenn 
man trotzdem lacht“. — Es ſind meiſtens Schwänke 
neueren Datums, die Kaluza bringt, Szenen aus dem 
Plebiſzitwirrwarr, aber auch andere. Vielleicht wäre 
manches beſſer, charakteriſtiſcher herausgekommen, wenn 
die Mundart mehr verwendet worden wäre, wenn das 
ja auch ſeine Schwierigkeiten haben mag in dieſem Lande, 
„deſſen Bewohner zwei Zungen und ein goldenes Herze 
haben“. Aber wir wollen dankbar ſein, wenn uns dieſes 
halbverlorene deutſche Land auch einmal anders näher 
gebracht wird als durch Kohlen- und ſonſtige Statiſtiken. 
Hoffen wir, daß der deutſche Volkshumor, der etwa in 
den Schnurren Sowisdrzols, des trotz ſeines polniſchen 
Namens deutſch-oberſchleſiſchen Eulenſpiegels ſteckt, ſich 
dort erhält. 

Ihre höchſte Ausgeſtaltung erlangt die Dialektliteratur 
im Plattdeutſchen. Unter den neueren plattdeutſchen 
Dichtern ſind Geſtalten — Boßdorf, Gorch Foch und ſein 
Bruder Rudolf Kinau, um nur einige Namen zu nennen —, 
deren Bedeutung weit über die engere Heimat hinaus— 
greift. Dabei iſt die Bewegung immer noch im Anwachſen. 
— In Niederdeutſchland iſt eine prächtige, derbe und 
geſunde Art Humor zu Hauſe, der ſchwer zu analyſieren, 
aber deſto beſſer zu genießen iſt. Aus der Fülle des 
Vorhandenen hat John Brinkmann eine famoſe Aus⸗ 
wahl zuſammengeſtellt, die den Leſer vom leiſen Schmunzeln 
über die ganze Heiterfeitsffala bis zum dröhnenden Ge— 
lächter führt. Wuch eigene Saden Hat er beigelteuert, 
nit die fchlechteften; es ijt fein Wunder, wenn fein 


187 


„Bördragsbof" gut ift, denn „mir jcheint, der Vogel bat 
Humor". Sn Niederdeutfchland werden — hoffentlih! — 
die beiden Bände bald eingeführt fein, aber auch der 
Hohdeutfhe follte fih die Meine Mühe des Einlejens 
maden, er wird bald merken, daß e8 fi) Lohnt. 

Etwas anderes als die oben bejprochenen Bücher ift 
die Sanımlung Dr. Dreyer, jte hat gemiffermaßen einen 
willenfchaftlihen Anstrich oder Nebenzmwed, was beileibe 
fein Tadel fein foll. Der Humor einer vergangenen Heit 
jol in dem Buche lebendig werden, die Zeit Alt-Müncheng, 
die Beit — bis nahe an das 20. Yahrhundert —, in der 
Münden durd) das dort aufblühende geiftige Xeben zum 
Tummelplaß einer Menge geijtreiher Menfchen murde. 
Was von diefen Bertretern der Altmünddener Glanzzeit 
mit Feder und Griffel an Wik, Satire und anderem 
Humor gefhaffen wurde, da8 will das Buch feithalten 
und retten für uns. Eine große Reihe befannter Dichter- 
und Malernamen taudt in dem Bude auf. — So mander 
bat in Münden ein paar fröhlihe Stunden liegen und 
fann jet niddt mehr hin, muß fittfam zu Haufe bleiben, 
weil — na ja — er fol das wohlfeile Buch in die 
Hand nehmen, es wird ihm wieder einen Gefhmad 
geben von dem gemütlichen, fröhlichen, feuchtfröhlichen 
Münden. Hans Balzer. 


Verſchiedenes. 


Voigt⸗Diederichs, Helene, Mann und 
Diederichs. Broſch. M. 24, geb. M. 3 
Die unendlich vielen, je nach Anlage, Erziehung oder 
Umgebung verſchiedenſtrahlig vibrierenden Fäden der Be— 
ziehungen zwiſchen Mann und Frau werden in kurzen, 
lebendigen Skizzen von der Verfaſſerin ſtiliſtiſch wie 
pſychologiſch hochintereſſant und mit feinem Takt offen— 
gelegt. Dieſe ſeeliſchen Verbundenheiten zwiſchen Mann 
und Frau, ihre feinnervigen Schwankungen, Wirrungen 
oder Löſungen ſind wohl ſelten mit ſolch einfachen künſt— 
leriſchen Mitteln ſo ſpannend und überzeugend ausgemalt 

worden. M. Behler. 


Katzßler, Friedrich, Beſinnungen aus der äußeren und inneren 

eilt. Berlin, 1921. Erich Reif. (133 ©) M. 27. 

Der Schaufpieler Kaypler hat die glüdliche Verbindung 
von großer Natur und großer Geijtigleit. Dieje Geiftig- 
feit treibt ihn immer wieder zu einer außerfchaufpiele- 
rifhen fünjtlerifhen Betätigung Was dem bejinnlichen 
Menihen, der mit offenem Auge und Ohr nad außen 
haut und horcht und nad) innen fi) wendet, offenbart 
wird in der Natur, in der Kunft, im Leben, daS legt R. 
in feinen Aphorismen nieder, Da fteht nun, namentlich 
im Bereiche der Kunſt, zwar manches, was ſchon öfters 
und ebenſogut geſagt iſt, und in manchem anderen fragt 
K., ohne zu antworten; aber gerade in der, wenn man 
es ſo nennen darf, naiven Überlegungskraft liegt ein großer 
Reiz des Büchleins. Es ſteckt nicht nur ſo ſehr viel fein 
Geſehenes und Erfaßtes darin, ſondern es hat ſoviel Be- 
glückendes, wenn ein großer Künſtler mit demütig geneigter 
Stirn vor dem Leben ſteht und die Kunſt dem Lebens— 
gefühl nur einordnet. Es gibt in dieſen Aphorismen K.s 
einzelne Prägungen, etwa S. 76 vom wahren Menſchſein 
oder S. 100 von der neuen Kunſt, die neue Kunſt und 
nicht eine Fratze des neuen Zeitalters gegen alte ſein ſoll, 
Prägungen, die etwas ungemein Erhellendes und Gültiges, 
Sicheres und Gutes haben. Darum ſoll K. des Dankes 


au. Verlag Eugen 
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derer, die ihn als deutſchen Künſtler lieben, für dieſes 
reiche und volle Bändchen gewiß ſein. H. Knudsen. 


Fuchs, Eduard, Die Juden in der Karikatur. München, Ver⸗ 

lag Albert Langen. M. 300. 

„Eduard Fuchs, der als Verfaſſer und Bilderſammler 
der „Sittengeſchichte“ bekannt geworden iſt, bringt einen 
neuen Band ſeiner illuſtrierten Bücher heraus, „Die 
Juden in der Karikatur“ betitelt. Wieder hat gutes 
Geſchick und eine feine Spürnaſe ein großes Bildermaterial 
zuſammengetragen, das das Thema ziemlich erſchöpfend 
darſtellt. Vom Mittelalter bis in die jüngſte Vergangen— 
heit führt Fuchs den Leſer und Betrachter. Die Bilder 
ſind größtenteils Produktte der namenloſen Volkskunſt. 
Aber es finden ſich auch Meiſter wie Rawlandſon (um 
1800), es finden ſich Zeichnungen aus den Witzblättern 
des neunzehnten Jahrhunderts und Proben neueſter anti— 
jüdiſcher Plakatkunſt. Ein Plakat von Julius Klinger, 
das einer Theatervorſtellung im Berliner Zoo-Theater 
gilt, deutet Fuchs freilich falſch. Das Stück „Meyers“, 
auf das es ſich bezieht, ſtammt nicht von antiſemitiſcher 
Seite, ſondern von dem — Juden Friedmann-Frederichs. 
Das Buch iſt intereſſant und lehrreich. Richard Rieß. 


Reh, Karl Cheiftion, Traum im Tag. Mit einem, Vorwort 
von Hermann Bahr. Philipp Reclam jun. (66 S.) 


Reclams Univerſal⸗Bibliothek Nr. 6270. 

Ein Menſch der Andacht hat dieſes kleine Buch ge— 
ſchrieben, einer, der als Schauender durch die Schöpfung 
ſchreitet. So werden ihm Natur und Kunſt zum Er— 
lebnis der Seele. In allen Erſcheinungsformen der End— 
lichkeit entſchleiert ſich ihm das Ewige, weil er, um ein 
Wort von Nietzſche zu variieren, das „dritte Auge“ hat. 
Und er beſitzt die Gabe, die den Künſtler macht, die Welt 
mit dem Auge des erſten Menſchen zu ſehen. — Hermann 
Bahr iſt in einem geiſtvollen Vorwort dem Buche ein 
Herold geworden. Heinz Michaelis. 


+ + 
Zeitfehriften. 
Kunftwart. Hgb. Ferd. Avenarius. Münden, Georg D. W. 
Gallmey. 35. Jahr, Heft 8. 

Anläßlich des 60. Geburtstages Arthur Schniglers fuht 
Wolfgang Schumann zum Wejen diefer eigenartigen Dichter: 
perjünlichfeit in einem fnappen Eijay vorzudringen: „... Was 
umfchließt Schniglers Werk? Sein Schauen, feine Empfänglid- 
feit ijt nicht ‚unmittelbar‘ eingestellt auf die wienerifhe Welt; 
er fpiegelt fie, nehmt alles nur in allem, dur das Medium 
menjdhlicher Geitalten; er ift tief und eindeutig eingeftellt auf 
Menjchen, wie denn feine Hauptwerfe Dramen und Novellen, 
nit Romane find. So ift ihm nicht gegeben, den Bollflang 
heimatlicher Natur aus reinjter, eigener Cmpindumg wieder⸗ 
klingen zu laſſen; nicht, das ſichtbare Abbild der ſeelenvollen 
alten Stadt, ihrer baulichen und architektoniſchen Reize, der durch⸗ 
ſiedelten Landſchaft wiederzugeben; nicht, Kulturgeſchichte in ihren 
bleibenden Zeugniſſen oder Geſchichte in ihrer Jahrzehnte oder 
Jahrhunderte überſpannenden Entwicklung zu faſſen. Von alle— 
dem berührt ihn nur, was als Erlebnis, als weſenbeſtimmende 
Überlieferung, als prägende Ummelt, al8 gemohnbeitformende 
Atmofphäre in den Menfchen feiner Zeit wirffjam wurde. In 
ihnen, durd) fie hindurch, erfühlt und gejtaltet er im Widerfchein, 
mas andere unmittelbar dichterifch zu ergreifen tradten, und 
erfühlt und geftaltet es mit der Sicherheit und Fraft einer Be- 
obadhtung, der am lebendigen Menichen fein noch jo ne 
Element feines Wefens verborgen bleibt. Seine lebendigen 
Gestalten felber find die Prismen feiner Wiener Welt .. .” 


®er Gral. Monatsichrift fiir fhöne Literatur. Efjen, Frede- 
beul & Koenen. 16. Sahrg., Heft 7. 

Die von Friedr. Mudermann S. J. herausgegebene Zeit- 

jhrift, die da8 Gebiet der katholifchen Kiteratur pflegt, hat das 
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vorliegende Heft ald Sonderheft für Reinhard Johannes 
Sorge ausgeftattet. Eine eingehende Würdigung bes Menfchen 
und Künstlers Sorge von Martin Rodenbah bildet den Fern 
des Heftes; feine Entwidlung zum Katholizismus hin (Sorge 
ftamnmıte aus einer protejtantifchen Familie) wird eingehend bar: 
geftellt. Uußer den bereits gedrudten Werfen („Der Bettler”, 
„Suntwar”, „Mutter der Himmel”, „Metanoveite”, „König David”, 
„Myſtiſche Zwieſprache“) wird aud) Ungedrudtes, das fich im 
Nachlaß des mit 24 Jahren gefallenen Dichters vorfand, berüd- 
fihtigt. Der Briefmechfel Sorges mit Dehmel, der auf feine 
Entmwidlung viel Einfluß hatte, ift in dem Hefte veröffentlicht. 


+ +, 
Die Bühnen, 

Berlin. Da der Spielplan der Berliner Theater für junge 
deutjhe Dichter feinen Raum gibt, jo haben fid) zwei Theater: 
gejellfchaften gegründet, die fic) der deutjchen Dichtung annehmen 
wollen. Um 9. April eröffnete die Gefellfchaft Gele und 
Morgen“ ihre Tätigkeit mit Alfred Brufts „Singendem 
Fi“. Dir konnte weder die Reipziger Uraufführung nod) die 
Berliner Infzenierung durd) Bernh. Reid) den Eindrud jeltjamjter 
Unausgeglichenbeit in dem Stüde nehmen, das mit viel Aufwand 
und ebenjoviel Ernſt um eine einfache und begreiflihe Sehnfudht 
ringt. Roma Bahn jegte fi) mit ihrem Können für das Ge- 
lingen ein. Jm Gegenſatz zu dieſem ſchwachbeſuchten Beginnen 
fing die zweite Vereinigung „Junge Bühne“ am 14. Mai vor 
drückend vollem Hauſe an mit Arnolt Bronnens Schauſpiel 
„Vatermord“ und — mit einem regelrechten Theaterſkandal 
unter Verhaftungen durch Sicherheitspolizei. Und ſoviel Auf— 
wand, auch künſtleriſcher Aufwand, um einer Belangloſigkeit 
A 
Begierde, Pubertätsnöten, Primanerſehnſüchten, Sohnesbegierde 
auf die Mutter — kurz alles Dinge, die in den leßten Jahren 
im deutſchen Drama ſo ſelten ausgeſprochen worden ſind, daß 
es allerhöchſte Zeit war, daß uns der Tauſendunderſte ſie ſagte 
und um vieles unfähiger ſagte als ſeine Vorgänger. Aber hinzu— 
halten verſteht er, bis nach zwei Stunden endlich der Vater von 
dem Sohn und Nebenbuhler erdroſſelt daliegt. Dieſes unreife 
Literatenprodukt, dieſes angelernte Getobe wurde unter der Regie 
von Berth. Viertel in einer ſo ſtarken und reifen Aufführung 
vermittelt, wie man fie faum einmal im legten Theaterwinter 
erlebt hat. Es war für B. Viertel ein muftergültiger Fähigfeits- 
nachmeis. — Das Stegliger Schloßpart-Theater hat der 
Ungunjt der Wirtichaftsverhältniffe weichen müffen; Dr. Robert 
übernimmt die Bühne zu feinen anderen Berliner Theatern. 
Direktor PB. Hendels hat mit Shafejpeares feit langem nicht 
mehr gejpieltem Luftfpiel „Liebes Leid und Luft” (15. April) 
aud) einmal gezeigt, welches fein Biel und fein Weg hätte fein 
können und mit weldem reinen Ernft er hier gearbeitet hat. — 
Im Leifing-Theater hat man Gerh. Hauptmann durch eine 
Aufführung von „Kollege Grampton“ am 10. April gefeiert, deren 
Held Eugen Ktlöpfer jicher, wenngleich etwas hart gejtaltete. 
Wenn an gleicher Stelle der alte Heißer Sardous „Madame 
Sans-Gene” am 22. April hervorgeholt wurde, fo geichah es, 
um ber natürlihen PDarftellungstunit der Käte Dorf eine 
Bombenrolle zu geben. — Sn einer fehr geiftigen Wiedergabe, 
an der Ermin Haljer den Hauptanteil hatte, fah man im Staats- 
theater am 30. a Bari Heimanns zugejpigtes Journaliften- 
ftüd „Armand Garrel”. Die Imfzenierung von Grabbes 
„Napoleon“ (5. Mai) durch Jeßner war dramaturgiſch ge⸗ 
ſchickkt und im ganzen von gutem Erfolg. Einzelheiten wie die 
Szenen vor Napoleons Rückkehr oder der Korfe auf Elba ſind 
unvergeßlich. — Nachdem in den Kammerſpielen Herm. Bahrs 
dürftiger „MNeiſter“ (7. April) trotz der feinen Wiedergabe 
Klöpfers, der auch, nicht eben mit großem Geſchick, als Spiel- 
leiter ſich betätigte, ſich nicht hat halten können, verſuchte man 
es am 19. April mit des Franzoſen Charles Vildrac Schau— 
ſpiel „Das Paketboot Tenacity“, das vielleicht zu anſtändig 
iſt, um länger geſpielt zu werden. Hans Brauſewetter bewies 
wieder ein junges, reiches Talent. Neſtroys „Einen Jux will 
er [ih maden“ (9. Mai) ließ an mienerifhem Humor das 
meifte zu wünjhen übrig. — Bern). Shams mattes Luftipiel 
„Man fann nie wiffen” eröffnete am 6. Mai in Künftler- 
theater den Sommer, mit nicht viel Glüd. — Im Neuen Volts- 
theater brachte man, fo fpät — am 13. Mai — nod) einem neuen 
Dichter: Emil Bernhard mit den Hiftorifchen „Teh8 Szenen“: 
„Anna Boleyn“, eine jehr faubere, Durcjfichtig gearbeitete, 
etwas jhulmäßig-bürgerlid) gehaltene Arbeit, die übrigens den 
Preis der eins erhalten bat. — Das Schiller: 
Theater begnügt fi mit NRößlers „Fünf $ranffurtern“ 
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oder Kraag und Neals „Hohtouriften”, in dem 19 Die 
Komil Hans Wapmanns grotest und manchmal pallenbergifh 
austollte. Hans Knudsen. 


Wien. Heinrih Danns „Madame Kegros“” errang 
bei jeiner Erjtaufführung am Burgtheater einen gemwiffen Erfolg, 
wenn die fühle Artiftit des Stüdes aud) nicht tiefer zu fefleln 
vermochte. Anläßlid) der Molierefeier wurde im Burgtheater 
„Der eingebildete Kranfe“ mit einem Prolog von Hof- 
mannsthal in einer guten Aufführung herausgebradt. Weniger 
Glüd hatte Ddiefed Staatstheater mit der Erjtaufführung von 
Strindbergs „Fräulein Julie”, mweldes Stud gar nidt 
Ihlimmer mißverftanden werden konnte als e3 aın Burgtheater 
geihah. An fich war es überhaupt ein unglüdliches Erperiment, 
dDiefes intimften Kammerjpielraum erfordernde Stüd in dem mit 
Tradition gejättigten großen Haufe des Burgtheaters zu fpielen. 
Biel bejier ——— war die Wahl mit der deutſchen Urauffüh— 
rung von Franz Molnars „Theater“, zwei Einaktern mit 
reizvoller Konverſation und gutem Aufbau. Der erſte: „Vor— 
ſpiel zum König Lear“ bot den amüſanten Einfall, daß der 
betrogene Ehemann, ſeines Zeichens Shafteſpeareforſcher, hinter 
der Bühne den Dritten, einen Schauſpieler, erwiſcht, aber an— 
geſichts des ſchon zum Auftreten geſchminkten und koſtümierten 
Schauſpielers ratlos bleibt! Einen König Lear kann man nicht 
ohrfeigen! Ungleich ſtärker iſt der zmeite Einakter, Marſchall“, 
wenn er auch durch die Überſpitzung der Pointe in ſeiner Wir— 
kung ſehr geſchwächt wird. Ein alter Ariſtokrat kann der Treue 
ſeiner Frau vertrauen, wenn ihr Freibeuter der Liebe nahen, in 
dem wahrhaft liebenden Schauſpieler aus der Hauptſtadt muß 
er aber die Gefahr erkennen; er drückt ſcheinbar verſehentlich ſein 
berühmtes Jagdgewehr „Marſchall“ auf ihn ab. In dem Augen— 
blick, da ſeine Gattin den Schauſpieler tödlich verwundet weiß, 
wandelt ſie ſich, verteidigt ſelbſt den „Zufall“ und wendet ſich 

anz wieder ihrem Gatten zu. Die Szene, da ſich dem Schau— 
pieler der Verrat und die Abkehr der geliebten Frau enthüllt, 
iſt meiſterhaft aufgebaut. Aber der Sterbende ſpringt auf, er 
iſt nicht verwundet, er hat nur geſpielt, hat ſein einſames, von 
der Liebe verratenes Sterben geſpielt. Bis hierher iſt die Hand— 
lung ſtraff, der Aufbau reizvoll, die Konverſation ein Kunſtwerk 
für ſich. Die nochmalige Umkehrung der Pointe ermüdet und 
verſtimmt. — Echtes Burgtheater wurde in der deutſchen Ur— 
aufführung von Charles VBildracs „Das Schiff Tenacity“ 
geboten, denn diefes ganz auf weiche Halbtöne geitinmmte Stüd 
bot den Künjtlern Gelegenheit zu Schattierungen und gemaltlofen 
Wirkungen, wie fie die Größe des Burgtheater ausmachen. 
Bildracs Komödie ift falt zu weich, zu einfach lieb für unferen 
Geſchmack. Nicht das Franfreidh der Gloire, des gallifchen 
Wiges lebt in ihn, aber viel Wehmut und ein wenig Nad): 
denfklichkeit. Die Sefchichte der beiden Soldaten, die aus dem 
Zärnı des fiegestrunfenen Franfreich in eine neue Syreibeit flüchten 
wollen und in einer Hafenichente durch den Mafchinenbruc ihres 
Auswandrerjchiffes zurüdgehalten merden und ihr einfaches 
Schidfal erleben und erleiden, wird von dem franzöjifchen 
Dichter, nach dem jegt in Frankreich eine ganze Richtung Vil- 
dracisme benannt wird, ſehr hübfch vorgetragen. — Weniger 
verjtändlich und durdyaus nicht begriißenswert ift es, daß nun 
in Wien nad) Berliner Mufter der Franzofe VBerneuil, ein 
geihicdter Macher mit wenig Geijt, eine Anzahl Bühnen beherrſcht. 
— Das Wiener Raimundtheater ift nad) langen Operetten- 
jahren wieder Sprehbühne geworden und hat in jeinem Direktor 
Beer einen Theaterfahmann erjten Ranges gefunden. Jn lite: 
rarifhen Matineen famen an diefer Bühne dat enclever und 
Georg Kaifer zu Wort, Neftroy murde in den alten Defo- 
rationen feiner Zeit gejpielt, Moliere auf einer echten Moliere- 
bühne. Bon den Eritaufführungen ift Hermann Bahrs 
„Meifter” zu nennen, ferner „Wojzef” von Georg Büchner, 
der in der Faffung der neu aufgefundenen Handichrift gefpielt 
wurde, Georg Kaifers „David und Goliath” mit dem größten, 
aber etwas einfeitigen Charafterdariteller, den Vfterreih nun 
befigt, Karl Foreft, Gerhart Hauptmanns „Peter Brauer”, 
das Schaufpiel „Sumpf" von dem Frankfurter Dichter Leo-« 
pold Schwarzihild. An diefer Bühne, die nunmehr zur 
eriten literariiden Bühne Wiens —— iſt, fand die Ur—⸗ 
aufführung von Franz Werfels „Bodsgejang” ftatt*). Die 
Sulaenierung des Direktor Beer bewies fein ganz ungewöhnliches 
önnen. Eine intereflante Erjtaufführung war Sranz Theodor 
Ciokois „Rote Straße”, ein dDramatifches Werk in 14 Bildern. 
Wenn auch mand)es in dunklen Allegorien zerrinnt und Gemolltes 
oft nur angebeutet ijt, fo fühlt man dennod) immer die Er- 


. *) Stehe Schöne Lit. 1922, Ar. 8 (Frankfurter Auffilhrung). 
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jhütterung des Pichters, dem es vielleicht nicht gelungen, den 
Neidensmeg der Roten Straße, den bie Riebenden wandeln müffen, 
zu geftalten, aber in mander Szene Erjtmaliges und dichterifch 
rein Empfundenes über fie — — Franz Werfel hielt 
mit der Erſtaufführung ſeines „Spiegelmenſchen“ ſeinen 
Einzug in das Burgtheater. Gegen dieſe Bühnendichtung läßt 
ſich manches vorbringen, was Sprache und ſzeniſche Längen 
anlangt. Aber das ganze Beſteck kritiſchen Sezierens beiſeite 
ſchiebend, muß bekannt werden, daß ſie das Werk eines ſtarken 
Könners iſt, dem im Gegenſatz zu den Konjunkturbefliſſenen der 
Wille zu einem neuen Ethos eigen. Die ganze Dichtung iſt in 
ihrer überwiegenden Geiſtigkeit und der das Geheimnis des 
Lebens vergewaltigenden Sucht, den mathematiſchen Idealfall 
zu konſtruieren, Schöpfung und faſt Apotheoſe einer Richtung, 
die ihr Heil im Intellektuellen ſucht und das reine Gottesreich 
des Fühlens verloren hat; wo ſich aber ſo überragendes Können 
offenbart, muß auch der eine neue und andere Kunſt Erſehnende 
Achtung und Bewunderung zollen. Dagegen wirkte faſt mittel— 
mäßig Karl Schönherrs neueſte Komödie „Vivat academia“, 
die das Deutſche Volkstheater zur Uraufführung brachte. 
Dieſes Schauſpiel iſt ein tendenziöſes Bilderbuch, grell bemalt, 
nur auf Wirkung geſtellt. Aber das Stück iſt in manchen Mo— 
menten Ey Theater, man fpürt die Hand des bühnen- 
fiheren Meifters in der Sicherheit der Konturen. — Mit der 
Erftaufführung des mythifhen Gedidts „Kain” von YUnton 
Wildgans befhloß das Burgtheater feine Reihe von Nopi- 
täten. Es ift ein Gedicht, nehmt alles nur in allem. Ber- 
chwenderiſch Hat der Xyrifer Wildgans feine fchönen Verfe über 
ie Mythe vom erften Mord ausgegojien, und die Dichtung 
enthält auch fonjt Stellen von großer dichterifcher Schönbeit. 
Uber über den Mythos Hinauszujhaffen, ihm ein Geheimnis zu 
entreißen, gelang Wildgans fo wenig wie die Gejtaltung des 
ersten verneinten Mtenichen, feiner Qual, feiner Schuld. 
G. von Urbanitzky. 

Breslau. Nach der jchlafferen Zeit des legten Monats hat 
fih das Breslauer Schaufpiel zu einer Tat aufgerafft: der faft 
muftergültigen Aufführung des Strindbergfhen TZotentanzes 
a bein 10. le Scheinbar mit naturaliftiichen 

itteln geftaltet, mit Whisfg, Schlaganfällen und Dienftboten- 

not, ift eg in Wahrheit ein fombolerfülltes Traumjpiel. Schein- 
bar eine drei Tage dauernde Tragödie, wirft cs in Wahrheit 
grelle Schlaglichter auf eine ewige Dual. Zwilchen zwei Waffen: 
jtillftänden eine Entladung all des aufgefhichteten Hafies ... 
und nad der Entipannung berriht Friede bis zum nädılten 
Male. Die Regie Ziftigs padte den Stern des Dramas im 
Herausarbeiten des Myftiihen. Die beiden bejten Schaufpieler 
des Enfembles fchufen zwei jharfumrifjene Figuren. Hedda 
Lembad, folgeridtig mit einer Gejte, die unglüdlidye Frau, 
nur mährend des furzen Gieges teufliih und mwahnfinnig. 
Ziftig ftellt mit feinem Kapitän eine abjolut große Xeiftung 
auf die Bühne, indem er in grandiofer Bermandlungstunft den 
verjoffenen Trottel, den Bampir und Wüterich wie den todfranfen 
Greis nachſchuf. F. O. Hallener. 

Annahmen zur Uraufführung. Die „Deutſche Bühne“ 
meldet: Berlin. Neues Theater am Zoo: „Von fünf bis ſieben“, 
Luſtſpiel in 3 Akten von Hans Brennert. — Breslau. Verein. 
B.: „Wenn Frauen werben“, Luſtſpiel in 3 Akten von Gottfr. 
Falkenhauſen. — Nürnberg. Stadttheater: „Filippo Lippi“, 
Renaiſſancedrama von Eberh. König. — Prag. Deutiches Landes⸗ 
theater: „Die heilige Kutſche“ von Proſper Mérimée. 


Mitteilungen. 


Neuer Hebbelfund. Die Voſſ. Ztg. veröffentlicht in ihrer 
Nr. 187 vom 21. April drei bisher ungedruckte Hebbel-Briefe 
(hgb. von Paul Bornſtein). Der erſte iſt an Hebbels langjährigen 
Freund Siegmund Engländer gerichtet und parodiert den 
verfchrobenen Stil des dichterifchen Bayernkönigs Ludwig I. 
Der zweite ijt der einzige befannte und mwahrjcheinlich der ein- 
ige überhaupt, den Hebbel an Rüdert fchrieb. Die Emp- 
— des dritten iſt die weimariſche Schauſpielerin Louiſa— 
beth Röckel, ſie hatte bei der Aufführung der Nibelungen— 
trilogie den Giſelher geſpielt und bat Hebbel dann ſpäter um 
Gedichte zum Rezitieren. Der liebenswürdige Antwortbrief iſt 
der jetzt veröffentlichte. Bornſtein ſtellt die drei Briefe, von 
denen der an Rückert literariſch wohl am intereſſanteſten iſt, 
ausführlich in den nötigen Zuſammenhang. 








Eine verſchollene Jugendarbeit Gerhart Haupt— 
manns. Prof. Max Herrmann entdeckte in einem Hefte der 
längſt eingegangenen Zeitſchrift „Siegfried“ eine Novelle „Faſching“ 
von Gerhart Hauptmann, die bisher nicht bekannt war und die 
wohl vor dem Bahnmeiſter Thiel liegt. In einem Vortrag in 
der Berliner „Geſellſchaft für Literatur“ referierte Prof. Herrmann 
über ſeinen Fund. 

Die Erhaltung des Hölderlinhauſes in Tübingen. 
Der Vereinigung zur Erhaltung des Hölderlinhauſes, die ſich 
vor einiger Reit in Tübingen gebildet bat, ift vom Reiche ein 
Beitrag von 5000 M. bemilligt worden. 

Faftenrath-Stiftung. Per Stiftungsrat der Johannes: 
Be nung in Köln bat befchloflen, aus den zur Ber: 
fügung jtehenden Stiftungsmitteln Schriftitellern und Schrift- 
jtellerinnen Ehrengaben im Gefamtbetrage von 15000 M. zu 
bewilligen. &3 erhielten Ehrengaben: Sophie Hoedjtetter, 
RudolfHuch, Paul Kornfeld, Friedrich Seebrecht und Leo 
Weißmantel. Außerdem wurden 1700 M. zu Unterſtützungen für 
in Köln anſäſſige Schriftſteller und Schriftſtellerinnen verwandt. 

Ein gemeinſames Theater für die Kölner Volks— 
bühne und den Bühnenvolksbund. Von einer eigenartigen 
Theatergründung hört man aus Köln. Das „Theater des werk— 
tätigen Volkes“ geriet in Schwierigkeiten infolge Erlahmung des 
Intereſſes der tragenden Bevölkerungsſchichten. Als Gegen— 
gewicht gegen dies „Theater des werktätigen Volkes“ war ſeiner— 
zeit eine — des chriſtlich gerichteten , Bühnenvolksbundes“ 
in Köln eröffnet. Nach dem Eingehen des „Theaters des werk— 
tätigen Volkes“ hat ſich nun aus denſelben Kreiſen eine neue 
„freie Volksbühne“ gebildet, die mit dem „Bühnenvolksbund“ 
gan ein Theater mit eigner Truppe ufmw. betreiben will. 

ud die Stadt hat fih an dem Unternehmen beteiligt. Beide 
Abteilungen des gemeinfamen Theaters behalten in Fünjtlerijcher 
Beziehung ihre Celbitändigkeit. Wie lange diefes wirtichaftlid) 
ufammıengehaltene, fulturell auseinanderjtrebende Unternehmen 
i halten wird, muß fid) erjt zeigen. 

Bücderverbote im befegten rbeinifhen Gebiet. Die 
Snteralliierte Rheinlandtommisfion Hat entjchieden, 
„daB das Bud mit dem Titel ‚Das Boll wadht auf‘, von 
Walter von Molo, erfhienen bei Albert Zangen in Münden, 
die Sicherheit und Würde der Befagungstruppen beeinträchtigt, 
und baß es infolgebdeflen im bejegten Gebiet auf Grunb jeines 
für diefe beleidigenden “ynhalts verboten fein muß.“ Ferner 
bat fie den Vertrieb bes Buches „Der blaue Schreden“, 
von Wilhelm von der Saar, bgb. vom Verlag Curt Winfler, 
Stuttgart, verboten. 

Neue Briefe Strindbergs. An der Frankfurter Zeitung 
vom 16. Mai (Nr. 361) teilt Dr. Berg (Stodholm) interefiante 
Einzelheiten über eine neu nach Schweden gebradte große 
Sammlung von Strindbergbriefen mit, die den Briefwechfel Strind- 
bergs mit Xeo Zipmanfjon enthalten; die Briefe (über 130 Ctüd‘) 
umfaljen die Zeit von 1883—1905/06. Die Briefe find noch nicht 
an egeben. Dr. Berg forderte die Veröffentlihung wegen 

er auherosDeniliüben Bedeutung, die die Briefe für die Kenntnis 
Gtrindbergs haben. 


Eingegangene Büder. 
(Beiprehung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 
Alerander, Rihard, Meine Streidhe beim Theater. Aus meinen Erinnerungen. 
zun ganzfeltigen Abblidungen. Berlin, 1923. Auguft Scherl. (156 ©. 8.) 
. 2d, geb. M. 30. 
Almanad) der Bücherftube auf da8 Jahr 1922. Vierter Jahrgang. Mün 1921. 
Horit Stobbe. (93 ©. 8) M. 6. * 
Baur, M. Th., Heimat. Cin Büchlein für Naturfreunde. Freiburg i. B., 1921. 
Herder K Co. G. m. b. H. (9 S. Kl. 8.) M. 16. 
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Ar. 13. 


24. Juni 1922. 


23. 3ahrg. 


Erſcheint vierzehntäglich. Preis halbjährlich (einfchließlich Zeuerungszufhlag) M. 18,—; für das hochvalutige Ausland M. 54,—, 


für das mittelvalutige Ausland M. 36,— halbjährlich. 


Audaft. 


Ludwig Fink. Bon Dito 9. Brandt. (193.) 

Romane und Erzäßlfungen (195): Blund, Hein Hoyer. Baumgarten, Die 
Mutter. Antheß, Seide Geſchichten. ziſher Graz. Das Geheimnis des 
Weltalls. Hermann, Schnee. Kleinjchmidt, Abenteuer und Träume. 
nee Der Koraflenthron. Burg, Zwei Eifen Im feuer. v.d. Hellen, 

einrih von Blate. 


Pramatifdes (198): Zudeich, Die fingende Seele. Strähler, Das Urbild der 


Verlag Ebd. Avenarius, Leipzig, Roßftraße 5/7. 


Neudrude (199): Chamijjo, Veter Schlemihls twunderfame Geſchichte. Schüging, 
Die Marfetenderin von Köln. 
iteraturwiffen(daft (200): Meif els, Deutſche Stlaffiter im Ghetto. 
remde Literatur (200): Rabelais, Garganrua und Bantagruel. Aleman. 
Guzman b’Alfarade. Neue ſpaniſche Novellen. Sterne, Empfindſame Reiſe 
durch Frankreich und Italien. 

Berſchiedenes (201): Teſtori von Graberg, Der Gottmenſch. Müller, Der 
Kallir. Salome. Die Stunde ohne Gott und andere Kindergeiichten. gif: 
—— ala Werktag. Stegfried, Tag: ınd Radıtftüde. Ders., Wan: 

Sharrelmann, Die erite Gemeinde. 


Aphrodite. Walther, Meifter Siegwart. Beltföriftenizon, Die Büßnen(204). Mittellungen (207). Eingegangene Büder(208). 
— — Inhatts verzeichnis. Hermann, G., Schnee. Roman. (197.) Rabelats, F. Gargantuaga und Pantagruel. (200.) 

Ale M., Guzman d'Alfarache. (200.) opwood, K "Der Wuttergatte. ——— (208.) Salome, Die Stunde ohne Gott und andere 
Anthes. D., —8 Geſchichten. Erzählungen. (197.) obft, 9., "Der König. Drama. (205.) Kindergeihichten (202.) 
Baumgarten, F. F., Die Diutter. (196.) udelh, © ., Die fingende Seele. SRuftertenfpiel. (198.) nn, W., Die erjte Gemeinde. (204.) 
Verberich, W., Balnt. Drama. (208.) aifer, * Der gerettete Altibiades. Drama. (205.) | Shüding, ‚ Die Martetenderin von Köln. No: 
Blund, 9. %., Heln Hoyer. Roman. (195.) Kalff, R., Dfteripäl von Nedentin. (206.) man. (199.) 
—— D. H., Ludwig Finckh. (193.) Klein] Hmidt, M., Abenteuer und Träume. No | Schurel, B., Stratenmufil. Komödie. 1206.) 
Burg, ®B., Zwei Eifen Im euer. Roman. (198.) vellen. (197.) Siegfried, W., Tags und Nachtſtücke. (208.) 
ee A.v., Peter Echlemihld wunderfame Ge: | König, €., in et Drama. a _, ae Ban (2U8.) 

ſchichte. (199 .) Lindemann, Komödie. Sterne, a eolame Metfe durch Frankreich und 


Diederihfen, U., Trachtensseftipil. (206.) 


Stiher-®ras, U, Das Geheimnis des Weltaus Slifauer, — 
Erzählungen. (197. ) Metjelß, 
ann ®., Der Koraflentbron. Roman. (197.) 
olg, $. v. d., Vater ımd Sohn. Drama. (205.) Müller, Ger 


Hellen, &. o: vᷣ. nn von Plate. Roman. (198.) | Neue fpantiche Novellen. 


Ludwig Finckh. 
Von 
Stto 9. Brandt (Dresden). 


Mer dem chwäbifhen Woeten Ludwig Findh in das 
Herz jehen will, der greife zu deflen „Ahnenbücdhlein“ 
(1921), in dem der Dichter von feinem Leben und jeinen 
Norfahren erzählt. Symmer mehr lernt er fi verftehen, in 
den Ahnen findet er Teile feiner Perſönlichkeit. Er wird 
ein Teil des flutenden, unendlichen Lebens, wirft mit am 
Zauf der Gelhichte, und aus der Kenntnis der eigenen 
Familie quillt Zrojt in Beiten der Unruhe, Vertrauen 
und Gelbftbemwußtfein für die Zukunft. Von diefem Buche 
findet fich leicht der Weg, den der Dichter einfchlägt, der 
vom Gefühlsüberſchwang ſeiner Jugendwerke ſich loslöſt, 
um in der Geſtaltung der erlebten Heimat zu landen. 
Uns alle treibt mehr oder minder die Sehnſucht nach 
dem Boden, dem wir entſtammen, und dadurch erklärt 
ſich der raſche Aufſtieg, den Ludwig Finckh, ohne je von 
einem literariſchen Klüngel gehoben zu ſein, genommen 
hat. Zwiſchen ſchwäbiſcher Alb und Bodenſee, zwiſchen 
Reutlingen und Gaienhofen, um Geburtsort und Wohn- 
fig zu nennen, liegt die Heimat des Dichters. — Da: 
zwifchen ein paar Jahre Studium, das von der urijterei 
zur Medizin führte, und eine längere Reife über Korfifa 
nad) der Dafe Biskra. — Seine Heimat ift feine uner- 
hörte Landichaft, erft die Befeelung, die fie von Ludmig 
Findh empfängt, adelt jie.e. Gein Leben ftrömt über 
von Nugendfreuden, von Heimaterinnerungen an die alte 
behäbige NReihsftadt Reutlingen. Dämmerige Häufer mit 
Hohen ®iebeln, die Eleine altfränkifche Apothefe des Vaters, 
der gewichtige Marktbrunnen, auf dem Kaifer Marimilian 
Mache hält, dazu verjchmwiegene Gärten, Iahende Wein- 
berge, übermütige Weinlefen mit Böllerfchüffen und Ge— 
mwebrgefnatter. Heimat bleibt ihm fein vages Gefühl, fein 
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Feſtlicher Werktag. 
‚Deutſche Klaſſiker im — (200.) 
Möller, * ‚Die Stleine vom Rarieıe. Schwant. (207.) 
Der Kallir. — (202.) 
1.) 


Itauen. an 
Strähler,®. ons DEDILDDEFRDGESDL. Luſtſpiel. 
Teſtori — Öraberg, ‚ Der Gottmenid. 2.) 
Toller, &., Wandlung. Drama. (205.) 
ũünruh — v., Prinz Louis Ferdinand. (206.) 
Walther, Th., Meljter Siegwart. Drama, (199.) 


"206. ) 
(208. ) 


abftrafter Gedanke, fondern ijt etwas Konkretes, ein be- 


ftimmt gefhautes Bild. Und ıwo der Dichter diefe feine 
Melt nidt um ji Haben fann, da füllt fi fein Herz 
mit Sehnjudt, wie in dem Dafenbuh „Bisfra” oder in 
der „Reife nad) Tripstrill". Das Jugendblut brauſt wohl 
eine Zeitlang, aber zulegt fiegt die geruhige Bedadhtfam- 
feit des gereiften Mannes. Strömt in dem vielgelefenen 
Eritlingswer! „Der Rofendoftor" (1906) die Fülle der 
Empfindungen ungehemmt in das bunte Kaleidojfop des 
Lebens und iibermindet der tolle Wirbel der Gefchehnifje 
alle äußeren Hemmmniffe, fo find die lekten Werfe des 
Dichters, etiva vom „Bodenfeher” (1914) an, abgeflärter. 
Da fpielt das eigne ch nicht mehr die beherridhende Rolle, 
fondern von höherer Warte beobadhtend und gelegentlid) 
Ihon refleftierend läßt der Dichter den Wirrwarr des Da- 
jeins vorüberziehen. 

MWohldurd) den Krieg ift ihm, der hart an der Schweizer 
Grenze wohnt und der als Arzt in das graufige Elend 
einen tiefen Blid tat, dann das Heimatögefiihl im be— 
mußten Deutihtum aufgegangen. Nicht in Iautem Hurra- 
gejchrei, fondern in der Karen Erfenntni8 der tiefen fitt- 
lihen Kräfte, die in unjerem Volle verankert find. Aus 
diefem neuen Gefühl jhuf er die Auswahlfammlung 
Ihmwäbilher Dichtung „Die LXerdhe" (1918). Moll Zu: 
verjiht glauben feine Dichtungen „Mutter Erde“ (1917), 
fein Roman „Der Bodenfeher” (1914) an PDeutjchlands 
Aufftieg. Doch als es anders lam, ließ ihn der ſchmäh— 
liche Zufammenbrudh nit verzweifeln. In einer Reibe 
von tagebudartigen Aufzeichnungen fandte er FTräftige 
Mahnmworte hinaus zum „Wiederaufbau“ (1919), und 
er fühlte jih al3 „Brüdenbauer” (1919), dem in der 
Tzerne noch ein Ziel wirkte, darum „Hindurh mit Freu- 
den" (1919). Wuch fein legter Roman „Sakob$leiter" 
(1920) ift von Heißer Liebe zum Vaterland erfüllt, die 
aud) unfere Schwächen nicht vergißt. 
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Aus diefer Lebensluft erwachſen die Menſchen, und 
da verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſie mit dem Boden 
feſtverwurzelt ſind, daß ſie in der Ferne ſich immer zu— 
rückſehnen. Einfache, ſchlichte Naturen, ohne große Bil— 
dung, dafür aber voll praktiſcher Lebensweisheit, mehr 


ſchweigſam als beſeelt und äußerlich gern mit rauher 


Schale. Dieſe oft ſeltſamen Käuze aus dem kleinbürger— 
lichen Leben ſtehen des Dichters Herzen am nächſten; von 
den gelehrten Berufen haben es ihm der Arzt und der 
Student am meiſten angetan. Sind die Männer mehr 
ſchwere, ringende Naturen, haben die Frauen es leichter. 
Schon der frühe Gedichtband „Roſen“ (1900) hat dem 
Dichter den Namen eines Frauenlob eingetragen. Voll 
kecker Sinnlichkeit, mild verſtehend, zart und duftig, leicht 
allzuſehr auf Gefühl geſtellt. Aber in ihnen liegt das 
Mütterliche, das in der Not ſich entfaltet und mutig wie 
„Rapunzel“ (1909) den Kampf mit einem bitteren Schick⸗ 
ſal durchführen. 

Liebe zur Heimat, Liebe zum lebenden Weſen kenn— 
zeichnen den Dichter, und mit dem nordiſchen Timm 
Kröger, der aus ganz anderem Holze geſchnitzt iſt, hat er 
das tiefmenſchliche Naturgefühl gemeinſam. Finckhs Men— 
ſchen können ohne Natur nicht auskommen, ſelbſt im 
düſteren Zimmer der Stadt fehlt nicht die Blume. Der 
Dichter ſelbſt iſt der „Roſendoktor“, der ſein Haus ein— 
hüllt mit lebendiger Natur, daß immer von neuem deren 
Werden und Vergehen ihn ergreift. Selbſt im Kleinen 
und ſcheinbar Unbedeutenden ſieht er das Große. Immer 
neue Zuſammenhänge tauchen auf, formen ſich zu ſitt— 
lichen Mächten. In dieſem ſüddeutſchen Dichter wohnt 
eine Weltanſchauung, die wir in dieſen Tagen nötiger 
als je brauchen. Die Welt iſt ſchön und gut, denn ſie 
liegt ausſchließlich in uns; und mit milder Frömmigkeit 
meint er, wenn unſer Tun etwas bedeuten ſolle, müſſen 
wir uns alles aus Gott holen, von innen heraus. „Kraft 
von außen zerfällt, Kraft von innen erhält.“ 

Finckh iſt ein echter deutſcher Dichter, deſſen Inner— 
lichkeit in den ſpäteren Dichtungen immer ſtärker zum 
Ausdruck kommt, während das Stoffliche und Romantiſche 
zurücktritt. So ließe ſich das Schaffen des Dichters in 
zwei Schaffensperioden ſcheiden, deren Ubergang etwa in 
das Jahr 1914 fällt: eine jugendlich überſchwängliche 
und eine männlich abgeklärte, deutſch und ethiſch be— 
ſtimmte, in der der Dichter jetzt noch ſteht und die manch 
reifes Werk erhoffen läßt. 


— —— —— — 
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Romane und Erzühlungen. 


Blund, Hans Friedrich, Hein Hoher. Ein Roman von Herren, 
Hanſen und Hageſtolzen. Mit Holzſchnitten von Hans Pape, 
Münden, Georg Müller Verlag. Broſch. M. 36, geb. M. 50. 
zuzüglich 30 Proz. Verlagszuſchlag. 

Der Held dieſes Romans, Hein Hoyer, hat eine große 
Ühnlichkeit mit ſeinen Zeitgenoſſen, den Kondottieri Col— 
leoni, Carmagnola, Francesco Sforza und wie ſie alle 
heißen mögen, die vor der Zeit der Renaiſſance in Italien 
lebten und kämpften, und nicht minder mit ſeinen Nach— 
fahren, Götz von Berlichingen, Georg von Frundsberg, 
Franz von Sickingen u. a. m. Was jedoch Hein Hoyer 
über dieſe ſtellt, iſt nicht etwa ſeine unbeſiegbare Kraft 
und Macht, ſondern das ethiſche Moment, die rein ideale 
und rechtliche Auffaſſung, Kämpfer und Wahrer der Volks— 
freiheit zu ſein. 


Ein Hamburger von Geburt, ein Hanſe von Stand 
und Erziehung, fühlte er den Drang, dem Volke Ver— 
teidiger und Stütze zu ſein. 

Er Hatte feinen Studien in Bologna obgelegen, die— 
ſelbe Luft mit den Kondottieri eingeatmet, in die Wirren 
und Streitigkeiten der Fürſten und Städte geblickt, den 
Wiſſenſchaften als unzulänglich für die Rechtspflege Valet 
geſagt und ſchon in Italien mitgekämpft. 

Nah Hamburg zurückgekehrt, unternahm er Kriegs— 
fahrten nach England und Rußland, auf deutſchem Boden 
und in Dänemark zu Ehren ſeiner Vaterſtadt Hamburg 
und Seiner Majeſtät des Volkes. Es war zu Ende des 
XIV. und zu Beginn des XV. Jahrhunderts, zur Zeit 
vor der Reformation, da die Länder noch katholiſch waren. 
Hein Hoyer las und ſtudierte in zeitweiligen Mußeſtunden 
Thomas a Kempis, zog ſeine Lehren und Anſchauungen 
daraus und bildete immer mehr ſeinen eigenen Rechts— 
kodex aus. 

Hamburg kämpfte um ſeine Rechte, das mittelalter⸗ 
liche Hamburg legte den Grund zu ſeiner hanſeatiſchen 
Größe. 

Hein Hoyer, der Vielverehrte und auch Vielgeſchmähte, 
oft als Gottſeibeiuns gefürchtete war ein Menſch im 
ſchönſten Sinne des Wortes, und ſein hartes Krieger— 
handwerk vermochte weder die Kultur noch den feinen 
Sinn in ihm zu erſticken. Seine große, ſtattliche Er— 
ſcheinung litt unter einem Gebrechen — er war „Dud- 
nadig", wie der Berf. fo fhonend den mehr alS Hohen 
Rüden nennt — und dennody war er von den Frauen 
geliebt. 

In dem weiten Rahmen der Hanfeftadt mit ihren 
großen Gefchehniffen und Unruhen erblüht eine blaue 
Wunderblüte zartefter Diinne Hein Hoyer liebte und 
ward geliebt von der Holden, etwas trugigen Avelfe, die 
ein reizendes Gemijch von Egmonts Klärchen und Räthchen 
von Heilbronn darjtelt. Eine entzüdende Epifode und 
mehr als dies in dem großen Roman, der durchaus kein 
typifh=hiftorifcher ift, der ji in den Schilderungen von 
Nebendingen verliert, fondern ein Zeitgemälde von ge: 
waltiger Größe Darftellt. 

Die Sprade ift marfig, volltönend und plaftii), etwas 
altertümelnd und an geeigneten Stellen mit Plattdeutfch 
verquicdt. Der noch junge Berfaffer, ein Hanfeate, ift ein 
Eigener und wird mit feiner Eigenart fi) eine große 
Gemeinde fchaffen. Ä 

Das Buch ift Schön ausgeftattet, in Großfolioformat 
und in großer Frakturfhrift gedrudt. Die Holziehnitte 
gute Yluftrationen. Wilhelmine Frankl-Rank. 


Baumgarten, Franz Ferdinand, Bie Mutter. Eine Erzählung. 
Berlin, Ernft Romohlt. Brofdh. Di. 14, geb. M. 22. 

Es iſt ein feinfinniger Dilettant, der diefen fünf Bogen 
umfafjenden Kleinen Dialog gejchrieben hat.. Die Kunft 
ift gering, die Künjtlichfeit groß, aber der Gedanke ent- 
hält Wahrheit genug für einen wohlmollenden Eindrucd. 

Der Einfluß einer Dtutter, die ihren Sohn mit finn- 
IichfeitSfremdem Idealismus angeltedt und zu einem 
Ihleten Gemwillen gegenüber Welt und Weib verführt 
bat, einer Dtutter, die die Freundin ihres Sohnes fein 
will, ift unftreitig etwas Verhängnisvolles und Natur- 
pfufcherei erften Ranges. Der Sohn, der darauf herein- 
fält und an der Belreiung zugrunde geht, taugt aller- 
dings ebenfalls Höchftens zum Schöngeift. 

Bernd Isemann. 
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Tübingen. Wlerander 


Anthes, Dtto, Lübifche reinigt. 
Fiihers Verlag. (107 ©.) 

Fiiher-Sraz, DB., Das Geheimnis des Weltalis. Stuttgart. 
GStreder & Schröders Verlag. (165 6) M. 18. 

Die „Lübifher Geſchichten“ von Otto Arıthes bilden 
ein jehr jympathifhes Bud. Gie geben Epifoden aus 
dem Leben [chnurriger Käuze aus Nübed, und im bezeid)- 
nenden Geſchehnis charakteriſieren ſie dieſe Leutchen ſelbſt. 
Ein paar Geibel Anekdoten werden beſonderes Intereſſe 
finden. Aber dem ganzen Büchlein, ſo ſchmal es auch 
iſt, gebührt die Hochachtung des Leſers. Sie ſind durch 
hohen ſchriftſtelleriſchen Anſtand ausgezeichnet, gut erzählt, 
mit ſchöner menſchlicher Wärme dargeſtellt und, wo der 
Stoff es verträgt, gütig-humoriſtiſch belichtet. Das Buch 
iſt dringend zu empfehlen als köſtlicher Genoſſe für kurze 
Feierſtunden. Die kleine, gut geſchliffene Novellette iſt 
ja in Deutſchland nicht ſehr häufig. Der Verlag Alexander 
Fiſcher in Tübingen hat das Büchlein äußerſt hübſch 
gedruckt und von W. Harwerth mit Titelzeichnung und 
Bildinitialen verſehen laſſen, die das novelliſtiſche Motiv 
zierlich und mit beſtem Geſchmacke illuſtrieren. 

W. Fiſchers „Geheimnis des Weltalls“ enthält zwei 
Erzählungen, eine, die Titelnovelle, um die Perſon des 
Magiſters Johannes Kepler geſchrieben und auch die 
andere altertümelnd, deutſche Renaiſſance. Die Geſchichten 
ſind etwas ſchwerfällig und ſchwerblütig, in einem bilder— 
reichen Schnörkelſtil erzählt. Es fehlt ihnen an Tempo 
und, bei allem Bilderreichtum, an Bildhaftigkeit. Aber 
ſie ſind reich an Klugheit und Wiſſen und bekunden Ver— 
ſtändnis für alte Zeiten und alte Menſchen. 

Richard Rieß. 


DETMERN, Georg, Schnee. Berlin, Egon TFleifhel. (350 S) 





Diefer Roman ift fiher eine der bedeutenditen Er— 
fheinungen diefer Zeit. Allerdings, es ijt fraglich, ob 
man das Merk einen Roman nennen darf, denn die 
Kunſtform iſt fo Ioje gefügt, ift fo jehr nur fchmaler 
Rahmen um eine reihe Fülle innerer Bewegung, daß Jie 
faft nur mie ein Vorwand erjheint um dem Befreiung 
zu geben, wa3 den Dichter bewegt. Jr den Büchern der 
Meodernen tft e8 üblic) gemorden, laut zu fein, den Lefer 
durch atemberaubende Ereigniffe Hindurdhzureißen, um ihn 
nur alzuoft in allzu großer, allzu quälender Leere zurüd: 
zulafjjen, weil eben all diefe Erlebnifje finnlos und ohne 
Beziehung find. In diefem Werke Georg Hermanns ift 
alles anders. Die Süße gehen Hin wie eine fanfte, Eöft- 
lihe Dtelodie, erfüllt von Sinn und Geele und Annig- 
keit. Jeder Menjch kennt die Stimmung, die über uns 
fommt, wenn man am zzenfter jteht und in da3 große 
erite Geflod des Winters binausfteht, daS tanzend vom 
Himmel heruntermirbelt. Da wird man froh und weit 
und iſt do ein wenig mwehmütig dabei. Go ift die 
Stimmung diefe8 ganzen wundervollen Werks, daS man 
dankbar aus den Händen legt. Hans Christoph Ade. 


a a1 I Abenteuer a. Iraume. Novellen. Berlin. 
cher 


S.) Broſch. M 


Froeſchel, G. Der Rorallenthron. — Frankfurt a. M. 
Frankfurter Sozietätsdruderei. (256 ©.) Pappbb. |M. 16. 


Die humorvolle Groteste ift nicht allzu Häufig in der 
Literatur anzutreffen. Dar Kleinfhmidt vereinigt ge- 
funden Humor und reihe Phantafie in feinen fleinen 
Novellen, die den erften Zeil feines neuen Wertes auS- 
machen. Dan muß herzlich laden und findet das Tollfte 
ganz natürlih. In feinen Träumen, die im zweiten Teil 
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des Buches vereinigt find, wird er fchmwerer; da lajtet, 
namentlid in feinen philologifhen Scherzen, zuniel Ab- 
fiht auf dem Kunjtwert, man wird fürmlich eingeladen, 
die fatirifden Dftereier zu juchen, und oft ernft auf- 
gefordert, grübelnd zu lächeln. — ©. Froefdhels Roman, 
der eine abenteuerlihe Geihichte der Nachfolger Ludwigs 
X VI. und des vor der Revolution geflohenen franzöfifchen 
Adel3 auf einer Südfeeinfel und die no) mehr aben- 
teuerliche Entdeckung dieſes mweltvergefjenen und in den 
Anſichten des Ancien r&gime ftehengebliebenen königlichen 
Trantreih8 durch einen Nachfommen der Valois darftellt 
(der dann auch pünftlic Qudwig XXIH. wird und gleich 
darauf die Herrfhaft an den Bolfhewismus verliert), hat 
zuviel fpannungslüjterne Eigenheiten des reinen Beitungs- 
romans an fi, um einen bejonder8 wertvollen Eindrud 
zu binterlafien. Der Roman gäbe einen guten Film. 
Franz Carl Endres. 


Burg, „aul, Im Zwei Eiſen im Feuer. Leipzig, 1921. L. Staack⸗ 
mann 

Der — Band des „deutſchen Romans“ „Der be— 
freite Gott“ liegt nun vor. Fand der erſte Band dieſes 
ſehr bemerkenswerten Buches „Der Wegbereiter und die 
Liebe“ bei der Kritik volle Anerkennung, ſo ſtellt ſich 
dieſer Schlußband ſeinem Vorgänger ebenbürtig an die 
Seite. Es iſt ein kulturhiſtoriſcher Roman, der uns die 
Anfänge des ſächſiſchen Maſchinen- und Lokomotivbaues 


und ſeines Begründers Richard Hartmanus Kämpfe, 


Niederlagen, Hemmungen und Mibgeihide und endlichen 
Gieg fhildert. Paul Burg ift ein TFortfeger Guſtav 
Freytags, er weiß Menjdhen und VBerhältniffe gleich meilter- 
U zu fchildern. Treilih wird unfere jenfationslitjterne 
Beit an fold) guter deutfcher Bürgerlichkeit mit wenig 
Berftändnis vorübergehen. Um jo naddrüdlicher fei auf 
diefen Dichter hingemwiejen, der voll hoher ethifcher und 
vaterländifcher SYdeale ein zadelträger in ein lichteres 
Bufunftsland uns allen werden möge! Adolf Potthoff. 

Hellen, Eduard von der, Heinrih bon Plate. Der Roman 


eines Privilegierten. Stuttgart und Berlin, 1921. %. ©. 
Eottafhde Budhandlung. (350 ©. ©r.8) M. 18, geb. M.27. 


Bon der Hellen ift Goethefenner und TForfher, und 
das Ihöne Ebenmaß des Olympiers ift in den Gtil diejes 
Buches übergegangen, das im iibrigen den Eindrud einer 
zuviel überlegten und des Lebens müden KHunft madt. 
Die Gefhichte eines nicht Hinreißenden, faum da und 
dort ſympathiſchen Rittergutsbeſitzersſöhnchens, deſſen ero⸗— 
tiſche Anwandlungen ebenſo blaß ſind wie ſeine Stellung 
zur Kunſt und zu der Schauſpielerin, die der Erwachſene 
zu lieben dem Leſer vorgibt. Man iſt froh, daß das 
friſche Weib den müden, comme-il-faut-Menſchen nicht 
zur friſchen Tat einer Ehe hinreißt, ſondern ihn in das 
Gehäuſe ſeiner Familie und ſeines Schloſſes, das er nach 
des Vaters Tode übernehmen muß, ziehen läßt. Iſt das 
Leben ſo, wie Hellen es ſchildert? Mag ſein, dann 
mögen dieſe Geſchlechter ausſterben, ſie können eine 
neue Zeit der Kraft, des Willens und der Befreiung von 
herkömmlichen Geſpenſtern nicht zeugen. 

Franz Carl Endres. 


Dramatiſches. J 


yubeih, Helene, Die fingende Eeele. — in fünf 
Bildern. Dresden, 1921. O. Laube. (100 M. 10. 

Strähler, Georg, Das Urbild der Tg ° uftfpiel aus 

—A Zeit in drei Akten. Oſterode, Selbftverlag. 
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Walther, Theobor, Meifter Siegwart. Drama in fünf Auf: 
zügen. Deſſau, Leipzig, 1918. Salzmann. (90 ©) M. 8. 
Eine recht erfreulihe Gabe im beften Ginne edit 
weiblicher Poelie ift Helene Yudeichs ftimmungsvolles 
Mofterienfpiel von der „Singenden Geele". Eine 
leiſe Verſchwommenheit der Umriſſe, eine anmutige Weich: 
heit der Zeichnung und in den Farben ein bißchen zuviel 
Himmelblau und Sonnengold auf ſchwarzem Höllen— 
grund — aber die Gefahr des Süßlichen iſt doch ver⸗ 
mieden, und der Geſamteindruck bleibt rein und klar. 
Um eine ſchlichte und doch dichteriſch fein empfundene 
Grundidee iſt in ſchwelgeriſchen, wohlklingenden Verſen 
(deren Reime nur bisweilen etwas billig ſind) und in 
opernhaft bunter, reich bewegter Handlung ein bühnen— 
wirkſames Märchen gewoben, bei dem „Proſpekte nicht 
und nicht Maſchinen“ geſpart ſind, und das dem Aus— 
ſtattungs- und Beleuchtungskünſtler ein dankbares Feld 
üppiger Tätigkeit eröffnet. Der etwas anſpruchsvolle 
Name „Myſterienſpiel“ mag die überreichliche Verwendung 
allegoriſcher Figuren und zum Schluß das Hereinſpielen 
katholiſierender Motive erklärlich machen. 


Strählers „Luſtſpiel aus altgriechiſcher Zeit“ iſt 


zwar nicht voll geglückt — dazu iſt die Handlung zu 
dünn, ihre Führung zu breitſpurig und der Schluß zu 
unvermittelt —, zeigt aber einige vortreffliche Anſätze, 
manch drollige, unterhaltſame Einzelzüge und weiß durch 
die kecke Miſchung zeitgeſchichtlicher Farben mit ſaftigen 
Anachronismen und Anſpielungen zu beluſtigen. Auch 
das Thema ſelbſt iſt gut erfunden und mit Takt durch— 
geführt, obwohl mancherlei Klippen und Verſuchungen 
darin lagen: Praxiteles will die ſchöne jungfräuliche 
Leuke (nicht, wie überliefert, die Hetäre Phryne!) als 
nackte Aphrodite bilden, und nach allerlei Wenn und 
Aber, in die ihr junger Bräutigam und beider ehrſame 
Sippſchaft verwickelt werden, wird die anmutigſte Löſung 
dieſer Streitfrage gefunden. 

Nach einer Schlußnotiz des Buches hat Th. Walther 
die fünf langen Akte ſeines Schuldramas binnen zehn 
Tagen geſchrieben! Es trägt peinlich deutlich den Stempel 
dieſer raſchen Entſtehung. Außerdem iſt es ein faſt naiv 
zu nennender Mißbrauch der dramatiſchen Form. Der 
Verf. iſt aus irgendwelchen Gründen als Lehrer in den 
Ruheſtand verſetzt worden und ſchreibt ſich nun ſeinen 
Kummer darüber von der Seele in dieſer allzu durch—⸗ 
ſichtigen dramatiſchen Selbſtverherrlichung, die auf Schritt 
und Tritt in pädagogiſche Leitartikel und Dispute aus— 
artet. Alexander Pache. 


Aendrucke. 


Chamifſſo, Adalbert von, Peter Schlemihls wunderſame Ge— 
ſchichte. Mit den Holzſchnitten von Adolph Menzel. Berlin, 
1921. Propyläen-Verlag. (02 S. Gr. 8.) Pappbd. M. 50, 
Hlbfr. M. 90, Luxusausgb. M. 450 und 25 Proz. Teuerungs⸗ 
zuſchlag. 

Eine wunderſchöne Ausgabe. Einfach und edel aus— 
geſtattet. Die Bilder von Menzel vortrefflich wieder— 
gegeben. Und wie lebendig dies Werk iſt und bleibt. 
Seine Unſterblichkeit iſt nicht mehr zweifelhaft. In dieſer 
Ausgabe aber möge es jeder erwerben, der es in würdigem 
Gewand beſitzen will. Will Vesper. 





einem Nachwort von Friedrich Caftelle. Miünfter i. W., 1921. 
age Berlagsbuchhandlung. (442 ©. Kl. 8) M.9, 
geb. M. 13. 
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Ein ausgezeichneter und ſpannender hiſtoriſcher Roman, 
den der Herausgeber durch verſtändige Kürzungen ſchmac— 
haft gemacht hat. Es gibt übrigens unter den älteren 
hiſtoriſchen Romanen aus dem zweiten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts noch manchen, der die Erneuerung verdiente 
und der unſerem Mangel an guter, feſſelnder Volksliteratur 
abhelfen könnte. Wie prachtvoll verſtanden ſelbſt die ein— 
facheren Schriftſteller jener Zeit zu erzählen! 

Johannes Demmering. 


u Citeraturwiſſenſchaft. 


Meiſels, Samuel, Deutſche Klaſſiker im Ghetto. Eine Aufſaß— 
reihe. Wien, 1922. Verlag der Neuzeit. 

Ein anonymer Verleger bringt hier eine Sammlung 
„Blätter der Neuzeit” Heraus, die mit vorliegender Arbeit 
eröffnet wird. Das fchmale Heftchen (32 ©.) bringt furze 
Auffäge über Leffing, Goethe, Schiller, Heine, Gutzkow 
und Niegfhe und ihre Wertfhägung im Ghetto. üObne 
literarifhe Ansprüche zu befriedigen, wird bier erzählt von 
den Klajliferüberfegungen, die e8 im Hebräifchen gibt, 
was immerhin als Dtaterial dantenswert ift. Sonft it 
mandjes unerfreuli, es wird gegen die „arijche Per: 
ſchrobenheit“ zu Felde gezogen und GStilblüten wie „Heine 
gehört nicht zu der Sorte Renegaten, die das Holz ab: 
geben zu dem Eifen, mit dem wir Hiebe befommen ...” 
find nicht felten. Den einzelnen Auffäßen fehlt die Ab: 
rundung und. Form, die eine Auffagreihe verlangt. Nad) 
diefer erften Veröffentlihung wird einem nicht der Wunfd) 
nad) weiteren Heften aufjteigen. Adolf Potihofl. 


Sremde Literatur. 


Habelais, Frangois, Sargantun und Kantagrnel, Verdeutſcht 
von Engelbert Hegaur und Dr. Owlglaß. Erſter Band: Gar— 
gantua J— I und II. Mit einem Titelbild. Münden, 
1922. Albert Zangen. (372 ©. 8) M. 100, geb. WM. 1 
(für Band I u. II). 


— Bmeiter Band: Pantagruel III und IV. Mit einem Titel: 
bild. München, 1922. Albert Zangen. (295 ©. 8) Mo, 
Ganzl. M. 120. 


Aleman, Mateo, Guzman d'Alfarache. Ein Schelmenroman. 
Neu bearbeitet von Eberhard Buchner. Dlüindhen, 1922. (513°. 
Gr. 8) M. 36, geb. M. 60. 

So ift e8 recht: fo mußte man einmal den alten 
Nabelais „verbeutfchen und vergegenmärtigen". Nun 
fann man dies männlichfte Buch der Weltliteratur endlid) 
auch wirklich in deutſcher Sprache leſen — die gute Über: 
tragung von Regis in allen Ehren. Hegaur und Owlglaß 
haben den rechten Tonfall. Breite und Kürze richtig 
gemiſcht, und man lieſt das Buch mit der Freude, die 
nur ein Mann daran haben kann. Man freut ſich des 
derben Gelächters und der dröhnenden Winde doppelt in 
einer zimperlichen oder geil geſchleckten Zeit und, mit 
Augenzwinkern über die Jahrhunderte hin, ſtaunt man. 
daß das alte Märchen mit feiner derben Keule auch 
heute noch Opfer genug findet. 

Die Verdeutſchung des Schelmenromans von Aleman 
iſt gleichfalls wohlgelungen und ſchmachhaft, auch zeit— 
gemäß in dieſer Welt der Gauner, die übrigens nie aus— 
ſterben, nur manchmal behutſamer, manchmal — wie 
heute — frecher auftreten. Sie ſind auch wohl notwendig. 
Abenteurer beſonderer Art und irgendwie auch Salz der 
Erde. Aus mancher Perſpektive kann man ſie liebgewinnen. 

Will Vesper. 
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Neue paniir Novellen. Überſetzt von O. Sachſel-Lichtenſtein. 
Dresden-Weinböhla, 1921. Aurora. (108 S. 8.) M. 15. 
Die ſtärkſten Eindrücke dieſer künſtleriſch recht un— 
gleichen Novellen vermitteln diejenigen mit ſymboliſchem 
Gehalt, ſo z. B. Larrubieras wunderzartes Märchen 
„Das Halsband der Prinzeſſin“ (ſelbſt die glücklichſte 
Mutter erfährt durch das Kind, was der Schmerz be— 
deutet und was Tränen ſind), ſeine geiſtreiche Novelle 
aus einer phantaſtiſchen Zeit (der große Prieſter der 
Diana kuriert den eiferſuchtskranken Prinzen durch eine 
lächerliche Probe, treibt alſo Hirngeſpinſte mit Hirn— 
geſpinſten aus, alſo „Similia Similibus“). Ebenſo abſeitig 
im Thema, aber ebenſo fein durchgeführt iſt Sierras 
Legende vom Prinzen Felix (dieſer wird dadurch, daß er 
„die Gabe der Tränen“, das Symbol des Unglücks, nicht 
kennt, der unglücklichſte Prinz, erlangt ſie aber auf ſelt— 
ſame Weiſe wieder). Grandios in der Symbolik iſt 
del Valles „Marmorea“ (einem Fürſten bleibt die wahre 
Liebe verſagt, da er nur von ihrem ſinnlichen, nichts von 
ihrem ſeeliſchen Element weiß). Der Wirklichkeit und 
Gegenwart näher kommt derſelbe Autor mit ſeiner origi— 
nellen, ſpannenden, ſatiriſchen Novelle von dem „prinzi⸗ 
pienfeſten“ politiſchen Journaliſten Ricano, der ſeine 
berzeugung beinahe um ein Linſengericht verkauft hätte. 
Beträchtlich fallen dagegen ſeine übrigen Erzählungen ab. 
Im ganzen überwiegt in dieſen Proben neuer ſpaniſcher 
Erzähler das literariſch und ethiſch Wertvolle. Das 
Buch iſt ein beachtens- und nachahmenswerter Verſuch, 
den ſpaniſchunkundigen deutſchen Leſern (die aus nahe— 
liegenden Gründen gegenüber den ſpaniſchkundigen leider 
vorderhand noch die Mehrheit bilden dürften) ein Stück 
ſpaniſchen Schrifttums zugänglich zu machen. Die Über— 
ſetzerin hat in ihrer Art einen, wenn auch beſcheidenen 
Zeil der Dankespflicht erfüllt, die wir dem wahrhaft 
ritterlichen Volke ſchuldig ſind. Karl Arms. 


Sterne, Laurence, Empfindfeme Neile dur Frankreich und 
Italien. Deutih von Dr. Friedrih Hörlel. Leipzig. Res 
clams8 liniverjalbibliothel Nr. 169, 1694. M. 6. 

Es ift erfreulich, daß die Univerfalbibliothef das noch 
inmmer lebendige und fogar oft genug aktuelle Werk des 
großen englifen Humorijten aufnahm. Aber warum 
in diefer miferablen Überfegung? Warum benußte man 
nicht die Hafjiihe Umdeutihung von Y. %. Chr. Bode 
(Hamburg 1768), die man vielleiht bier und da Torri- 
gieren Tann, die aber in ji) ein uniübertreffliches Meiſter— 
wer? ift. rn der hier vorliegenden Überfegung wird das 
Slorettgefeht Sternes mit Holzlöffeln ausgefochten und 
man zieifelt, ob der Berf. deutich Tann; denn Hierauf 
fommt es wahrhaftig nod) mehr an, als daß er englifch 
verſteht. Jörn Oven. 


Verſchiedenes. 

Teftori von Graberg, Carla, Der Gottmenſch. Geſchrieben 
pon einer Einfältigen für Einfältige. Zürich, 1922. Art. 
Inſtitut Orell Füßli. (227 S. Gr. 8.) M. 20. 

„Gnädige Frau! Sie haben zwei Fehler in dieſem 
Buche gemacht, das alle Probleme, die den modernen 
Menſchen bewegen, in ſchöner Form und mit anerkennens— 
werter Kühnheit behandelt. Sie durften nicht Ihr Bild 
dem Buch vorausſchicken. Von ſoviel Schönheit wird 
Kritik beſtochen. Und dann durften Sie nicht ſo be— 
ſcheiden ſein und ihr Buch voll Lebensbauſteinen und 


klugen, tiefen Gedanken über den ſtolz-freien Aufbau des 
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Gottes im Menſchen als ‚geſchrieben von einer Einfältigen 
für Einfältige‘ und als ‚Anfängerarbeit‘ bezeichnen. Das 
führt auf falſche Fährte! Sie ſind Prophetin eines neuen 
Menſchentums, deſſen Entſtehen vielleicht koömmende Jahr— 
hunderte erleben werden. Ich möchte Ihr Buch all den 
feigen Anlehnungsbedürftigen geben, die unſere Erde mit 
ihrer Oportunitätskriecherei verunſtalten, ich möchte den 
ewig Haſſenden Ihre Geſänge der Liebe leſen und möchte, 
daß die Alternden ſich am Sonnenſchein Ihres Buches 
wärmen. Ich könnte hier, und wollte es gerne, hundert 
Sätze aus Ihrem Brevier des Menſchen von morgen 
vorführen. Es iſt eine Wonne, Ihren Gedanken auf 
ihren kühnen Wanderungen zu folgen und zu erkennen, 
wie ſich alles ſchließft um Ihren Satz: Der Vielheit 
Zeichen, als des Leibs Beſtehen, muß an der Einheit 
ſeines Sinns vergehen.“ 

Ich möchte ausführlich berichten, wie Sie über Wiſſen 
und Leben, über Erotik und Liebe, Würde und Willen, 
Geld und Lüge, Glauben und Beten, Jugend und Alter 
und über alle die andern Probleme, die ſie in kurzen 
poetiſchen Eſſays bringen, nicht urteilen, ſondern .... 
ſeherhaft und gotttrunken ſingen. Es fehlt mir der Raum 
und ſo kann ich Ihr Buch — trotz manchem, was ich 
anders fühle — nur warm empfehlen.“ 

Franz Carl Endres. 


Müller, Fris, Der Kallir. Mündener Schulgefhihten. Mün- 
hen, Curt Pedjtein. (56 ©) M. 5. 

Der Rallir, das ift der Schönfchreiblehrer einer Handels 
Thule, der im Mittelpunkt al diefer Kleinen Erzählungen 
tet. Er redet ein Deutfh, wie wir es aus Edjteins 
Befuh im Karzer Tennen, und- ijt überhaupt eine To= 
mifhe Figur. 37249 GSchönfgreibjtunden hat er in 
feinem Leben gegeben und 9357 Schüler find ihm 
duch) die Finger gegangen; fein lebelang bat er Ober: 
und Unterlängen und is-Tüpferl gelehrt. Ye weiter man 
das Heine Buch Liejt, defto weiter friehht daS Zachen nad) 
innen, daS Lachen über diefen alten verfchrobenen Schul: 
meijter, den die Zeit und die Sungens wohl äußerlid 
zu einer fomifhen Figur gemadjt Haben, in dem aber 
der grundgute Menfh und Philofoph, der ſeinen „Laus— 
boben“ jo gern alles mitgeben ınöchte, was er hat, nicht 
totzumaden ilt. 

In dem Bud ftedt viel echter Humor, viel mehr, 
als das Heine, anjprudhslofe Bändchen verfpridt. 
Hans Balzer. 





Ealome, Lou Andreas, Tie Stunde ohne Gott und andere 
Kindergeſchichten. Jena, 1922. PBerlag Eugen . Dieberichs. 
164 ©., brofd. M. 24, geb. M. 30. 

Lou Andreas Salome, die feinjinnige, wilfensreiche 
fthetikerin, bat fi) diesmal ins Klinderland begeben. 
Sn drei Erzählungen, Die durch die „Hauptheldin” unter- 
einander verbunden Jind, entwirft fie in geijtreichem 
Plauderton entzüdende Situationen mit feinem Humor 
und tiefem Berfjtändnis für die Eigenmwege Ffindlicher 
Gedanfenzüge Shre Gefhichten find eine Verneigung 
des Erwadjfenen vor der [höpferifchen Allgewalt findlicher 
Phantajie. Wenn auch in der fonft fehr reizvollen Er: 
zählung „Das Bündnis zwifhen Ur und Tor” der find- 
liche Ausdrud nit immer in dem gleiden Maß wie in 
den beiden vorhergegangenen Gejdhichten getroffen ift, jo 
ift doc) der Band als Ganzes eine wertvolle und deS- 
Halb Hocherfreuliche Bereiherung unferer Klinderliteratur. 

M. Behler. 
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Liffauer, Ernſt, Fettlicher Werktag. Stuttgart, 1922. Deutſche 
Verlagsanſtalt. Gb. M. 35. 

Solche Bücher ſollten, wenn überhaupt, poſthum er— 
ſcheinen. Falls Liſſauer nach 50 Jahren noch gilt, dann 
hat auch dieſe Schnitzelſammlung Gewicht. 

Was ſoll uns heute, ehe Geſchichte Dauerhaftigkeit 
verbürgt hat, ein Satz wie dieſer (der ja richtig iſt): 

„Der Schuhplattler: ohne Zweifel ein Werbe-, ein 
PaarungStanz, bei dem der Dann mit Hlatjchen, Stampfen 
und Heben feine Kraft anzeigt. Wie die Tiere zur Zeit 
der Paarung ih mit reicheren Tarben oder neuen Ge- 
weihen jchmüden, jo legt er ein Hochzeitsfleid aus Geftus 
und Rhythmus an, ein geftampftes und geflatjchtes, und 
wie der Auerhahn in der Balz den Balzgefang anjtimmt, 
jo fteigen aus ihm die Sauchzer und Nodler , 

Diefe Plattheit würde jedem Reifeführer zur Zierde 
fein! Neben der Plattheit viel geipreizte oder nicht zu 
Ende gebrachte Beiltreihigfeitt.. Wem wird nicht übel, 
wenn er lefen muß: 

„Die die nicht ausgetrunfene Mutterbruft, erkrankt 
dem jchöpferifchen Denjchen die nicht abfließende Geele.” 

Diefen typifchh widerliden Gerud) Hat daS Bud) an 
vielen Stellen. Lifjauer Hat fich feinen guten PDienft ge- 
tan mit Diefer Veröffentlidung Nur ein ganz Treff- 
fiherer Hat das Recht, Gelegenheitaufzeichnungen bei 
Lebzeiten uns vorzujegen. Womit ich nicht gegen Kürze 
und Aphorismus gejagt haben will. Aber eben — dann 
muß man ein guter Schüße fein! Syn diefem Buche fteht 
ein „Rob der Orgel”, nur zwei Seiten; aber das ijt e8, mas 
Liffauer überall von fich verlangen ſollte. Dieſe zwei 
Seiten find wundervoll, umf|pannend und erjchöpfend. 

Rudolf Paulsen. 


Siegfried, Walther, Tag: und Radhtftüäde. München, 1921. 
Curt PBechftein. 


Derſ., ERDE De Gejammelte Aufzeihnungen aus Leben 
und Kunſt. ünchen, 1922. Curt Pechſtein. 


Ein Autor, der ſich eine Miſchform ſchafft, um be— 
lehrend zu erzählen, muß das Recht zu ſolcher Vermiſchung 
nachweiſen, ſonſt legen wir ſeine Halbnovellen als dilet— 
tantiſch beiſeite. Walther Siegfried hat durch ſeine großen 
Romane, von denen der Künſtlerroman „Tino Moralt“ 
ſogar eine zeitgeſchichtliche Bedeutung hat, bewieſen, daß 
er erzählen kann. Wenn er in den „Tag- und Nacht— 
ſtücken“ nun das Epiſche mit dem Didaktiſchen vertauſcht 
und vermiſcht, ſo hat das wohl ſeine Gründe in der 
Entwicklung des nun bald Fünfundſechzigjährigen, die 
vom Dichteriſchen immer mehr zum Denkeriſchen geführt 
hat. Dies beweiſt der Band „Wanderſchaft“, der Apho— 
rismen enthält. Dieſes Buch rechtfertigt die künſtleriſche 
Seite des andern. Die Lebensklugheit, die ſich in dieſen 
Aphorismen über Leben und Kunſt ausſpricht, iſt nicht 
gewöhnlich. Nicht einer, der um alles in der Welt geiſt— 
reich ſein möchte, denkt hier mit der Feder in der Hand, 
ſondern einer, der trotz allen Widerſprüchen und unlös— 
baren Antinomien die Einheit des Lebens ſieht und, was 
mehr iſt, auch hat, gibt die Reſultate ſeiner Lebensklug⸗ 
heit. Daß dieſe Lebensklugheit oft zu Lebensweisheit wird, 
gibt dem Bändchen eine Schwere, die Aphorismenbücher 
ſelten haben. Einer dieſer Aphorismen heißt: „Wer im 
Mannesalter noch immer reinen inneren Frieden ſucht, 
hat keinen in ſich zu finden.“ Siegfried hat dieſen inneren 
Frieden. Er ſtrahlt aus dieſer „Wanderſchaft“ ebenſo 
wie aus den „Tag- und Nachtſtücken“, die manch tiefe 
Perſpektive auf das Leben eröffnen. Otto Ernst Hesse. 


.oe... es 
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Scharrelmann, Wilhelm, Die erſte Gemeinde. Quelle & Meyer. 
eipzig, 1921. (246 ©) M. 28. 


Alles, was von des beliebten Erzählers „Jeſus der 
Jüngling“ Rühmenswertes geſagt worden, läßt ſich mit 
gleicher Berechtigung auf das vorliegende Werk über— 
tragen. Die Nöte der von ihrem Meiſter verlaſſenen 
Jünger und ihr glaubensſtarkes Bekennertum werden uns 
in tiefer Verinnerlichung menſchlich nahegebracht. Be— 
ſonders Sauls Bekehrung iſt ein Meiſterſtück feinſter 
Seelenanalyſe. Die chriſtliche Welt wird Scharrelmann 
auch für dieſe Gabe Dank wiſſen. Fr. Werner. 


Zeitſchriften. 


ine Thalia. 1. Yahrg., Heft 38. Mar Bed, Berlag, 
Mannheim und Leipzig. 

Das gefamte Heft ift Emil Gött gemidmet. Dr. &. Dlanz 
fchreibt über „Gött al8 Fournalift”, Fr. Schneider plaudert über 
den „Vetter Emil”, Anna Wiger-Gött gibt „Erinnerungen an 
meinen Bruder”, Dr. W®. E. Oeftderding analyfiert die „Mauferung“, 
Fri Droop beginnt mit einem Efjay über „E. G. als Menſch 
und Dichter”, der noch fortgejegt wird; über „Michel Hochs 
BGöttbildniffe” fchreibt Karl Höfler, Prof. Michael Gött jucht 
bei der Betrachtung zweier Göttbilder zum Wefen des Tichters 
u gelangen: „. . Unmiderftehlid) trieb'S ihn nad) dem einit To 
—* Bauerndorfe am Neckar, von wo er ausgegangen, wo 
nah vager Familienüberlieferung die Götte aus dem mittäg: 
lihen SFranfreih angefhmwemmt worden waren. Von Denen 
ihm die Zuft überfommen ift zu fabulieren, die Luft an Spiel . 
mit Klang und Wort und Gab, die Unmut in Haltung und 
MWefen, fo eigen fich mifchend mit alemannijcher Art, aber auch 
das Abfpringende und Schmeifende, das Cyranohafte und felbft 
Tartarinefte feines Wefens Ein edter Dichter ohne 
und Tadel. Unmwiderftehlich 309 e8 den Held zum Helden. 

u demjenigen des großen Mitleids, des großen VBerzihhtes — 
Zolitoi. Yu dein des Mitleidiiberwindens und harten Heifchens, 
Niegihe. Mit beiden teilte er das Biel Leidühermindung, 
Menfchenerhöhung. Das Butfein und Gutervollen. Sein Elarer 
Geift wies ihn auf den Weg des zweiten, fein gütiges Herz 
drängte ihn Hin zum andern.” 


Das literariihe Echo. Hgb. Dr. E. Heilborn. Stuttgart, Teutjche 
Verlagsanſtalt. 24. Ihrg., Heft 17. 

Unter dem Titel "Meifterballaben“ beginnt Börries von 
Mündhaufen eine Reihe von Wrtifeln, in denen der befannte 
moderne Balladendichter Erfenntniffe über das Wefen der Ballade 
ans Licht fordert. Der erjte Artikel ift der Drofte gewidmet und 
behandelt u ihre Balladen: „Die Bergeltung” und „Der 
Geierpfiff“. ünchhauſen kommt zu dem Ergebnis, daß jedem 
ganz wertvollen balladiihen Stoff drei Dinge eignen müffen: 

er untere Vorgang, „bei dem die meiften Auchballaden hängen 

bleiben und der nidytS andres ift als ein Gefchichtchen, beiten= 
falls mit leidliher Zufpigung”, der obere Vorgang, in dem alle 
Handelnden mitwirken, ohne es zu mijjen, den vielleicht einer 
ahnt. Diefe beiden Vorgänge werden verfnüpft durd) das „finn- 
lid) wahrnehmbare Teilchen”. Diefe interefjanten Erfenntniffe, 
die M. als jchr wichtige Erfordernijfe des balladifhen Stoffes 
nachmetft, begründet er nod) weiter an einigen anderen befannten 
Balladen. — Der übrige Inhalt: K.Brand: Alfred Bruft; U. Bruft: 
Heiligung; 9. Sternbad: Yan Kafpromicz; Julius Kühn: Sprach- 
los; Echo der Bühnen, Zeitungen, Zeitjchriften, des Auslands ; 
Kurze Anzeigen. ı 


+ od 
Die Bühnen, 

Nürnberg. Das Nürnberger Stadttheater bradte eine 
„WochederXebenden” heraus, die auf hohem Niveau Stand. Be- 
onnen wurde die Woche am 9. Mai mit Eberh. Königs „Filippo 
ippi”. Der Mönd Filippo Lippi ift berühmt megen feiner 
Abenteuer und findet nın endlich in einer fhönen Edelmanns- 
tochter die füge bejeligende Xiebe, die ihn wieder an die Wien: 
hen glauben läßt. Das Stüd ift in den erften drei Atten von 
einer großen dramatifhen Sclagfraft.e. Der vierte Alt und 
vollends der fünfte find nicht mehr zu braudden, da König fhon 
in feinen, befonders fpäteren Fehler verfällt, da8 Handlungs: 
gerüft allzgufehr mit Reflerionen zu überladen. So wird aud 
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der Charakter Filippo Lippis gegen Schluß zu verihmommten 
und befommt etwas Starres. Ym allgemeinen ift das |Stüd 
mit den Mitteln älterer Dramatik gemadht, aber doc) zeigt 19 
im Spradlidhen König als ein großer Könner, als der er fi 
aud) in feinen jpäteren Dramen vollauf bewährte. — Der zehnte 
Mai jfah die Tolleride „Wandlung“ auf der Bühne, ein 
Stüd, Das mwirr ift von caotifchen Gebantenfegen und als 
Ganzes unerfreulid” wirft. Ein Kriegsfreimilliger muß dur) 
die Xeiden des Kriegs fich Hindurcdringen, um jchließlich zu dem 
fommunijtifhen deal zu gelangen. Wäre Toller nicht ein 
verwaſchener, verſchwommener Idealiſt, jo hätte er gerade aus 
diefem ‘Problem etwas ganz Großes formen fünnen. So ge: 
langen ihm nur einige Szenen, die allerdings von großer Ein— 
drudsfraft waren. — Der folgende Tag bradte von Yoadim 
von der Golf „Bater und Sohn“, ein Stüd, das [hon über 
verjchiedene Deutjche Bühnen gegangen ift und fich überall feine 
Wirkung fiherte. Am 12. Mai tam „PBrinzlouis Ferdinand” 
von Unruh. Nicht der Unruh, der den Kaotifhen Wirrwarr 
des Strieges Hinter fich hatte, fondern der HZaiferliche Offizier 
bes Friedens hat hier ein Fürftendrama von großer Plaftif 
geſchaffen. E3 ift intereffant, der pfychologifhen Entwidlungs- 
furve des Prinzen zu folgen, intereffant jchon deshalb, weil hier 
echte und reine Tragif gezeigt wird. — Als Fünfter fam (13. Wtai) 
Georg Kaifer mit feinem „Seretteten Ulfibiades" zu Wort, 
ein Stüd, das mit geiftvoller S$ronie und überlegenem fönner- 
tum gedichtet ift, das allerdings erft in den Iegten Szenen von 
Blutwärme durchpulft wird. Die erften Teile zeigen mehr oder 
weniger den artiftifhen Könner, der in Kaijer jtedt. Wirre 
Gasfegen ftehen neben Sägen von fpradliher Schönheit. So 
wirft das Stüd, als Ganzes genommen, wenig einheitlich, aber 
immerhin find Die beiden Charaktere des Gofrates und des 
Alfibiades fauber gezeichnet. — Ein interefjanter Abfchluß der 
„Woche der Zebenden” war „Der König” von Hans Johft 
(14. Mai). Das Stüd behandelt die Jdee des Volkskönigtums, 
die jheitern muß an dem Mafjeninftinkt des Volkes. Der junge 
König, der eben zur Herrfhaft gelangt, madjt eine Dirne zum 
gleichberechtigten Dtitglied der Hofgefellihaft. Er verftößt gegen 
alle Sitten und Gebräuche, meilt in ftarrföpfiger Weife Die 
Liebe der Prinzefjin zurüd und fucht fi durch) vöflig ungeeignete 
Mittel die Liebe feines Volkes zu erringen. Er wird ſchließlich 
von feiner Mutter‘ al8 wahnfinnig erklärt, fieht die Vergeblich— 
feit jeines Bemühens ein und ftürzt id) von der Höhe bes 
Scdloßturmes in die Tiefe. Das Stüd ift von großer geijtiger 
Spannfraft und findet ji) 'mit ber revolutionären dee, von 
der es durchpulſt iſt, in höchſt ſympathiſcher Weiſe ab. — Die 
anze „Woche der Lebenden“ war eine Tat des Nürnberger 
tadttheaters. Das Schauſpielenſemble überbot ſich ſelbſt. 
Die Regie hatte der Intendant Stuhlfeld und die Regiſſeure 
Schön und Stark. — Am 31. Mai gab es im Stadttheater 
wieder eine Uraufführung, „Palm“ von Willi Berberich. Sie 
behandelt die Geſchichte des bekannten Buchhändlers Palm, der 
eine Schmähſchrift gegen die napoleoniſche Beſatzung vertrieben 
hatte. Sein Sekretär, den er als Kind in fein Haus genommen 
hatte, verriet ihn, weil er von der fchönen Tochter Halmz ab= 
geiwiejen wurde. Das Stüd fennt nur fchmwarz und meiß, hier 
der gütige Palm, dort der fjchuftige Charakter des Gefretärs. 
Auf ſchwachen Füßen ſtehend, iſt es völlig ungekonnt und ver— 
mag in keiner Szene zu intereſſieren. Man wundert ſich, daß 
überhaupt ein ſolches Stück von einem Theater vom Range des 
Nürnberger Stadttheaters angenommen werden konnte. 
Georg Decker. 
Bremen. Plattdeutſche Woche. Die große niederdeutſche 
Kundgebung in Bremen, die die ganze Himmelfahrtsmode in 
Anſpruch nahm, brachte neben —— kulturellen und wiſſen— 
ſchaftlichen Veranſtaltungen auch ſolche literariſchen und volks— 
tümlichen Charakters. So fand am Freitag, dem 26. Mai, im 
Schauſpielhaus die Uraufführung von zwei im Bremer Aus— 
ſchreiben nn Stüden des jungen Bremer Schriftitellers 
—— Lindemann ſtatt. Das erſte, een Späl twuſchen 
ag un Droom „Spök“, iſt eine harmloſe Szene, wo der 
eg Le Klaus und die Schmiedstochter Dlarie fich troß 
allerhand spufängfte oder befjer durch fie zujanımenfinden. 
Ein Elfenreigen, ein wenig äußerlich dem Ganzen angegliedert, 
begleitet die an fid — Vorgänge, die wohl Anſätze auf- 
weiſen, Irreales und Reales in Verbindung zu bringen, ohne 
jedoch zu reiner künſtleriſcher Wirkung zu gelangen. Das zweite, 
ein ernftes Stüd in drei Teilen, „De Weg na'n Hemwen“ 
greift die ‚dee, dem Leben das Recht gegenüber dem Tod zu 
geben und den Weg nad) bem Himmel dur das Herz gehen 
zu lajlen, zwar mit ernftem Wollen an, aber auch hier ift eine 
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noch etwas mwirre Mifhung von naturaliftifchen, fombolitifchen 
und erpreffionijtifchen Elementen zu beobadıten, die die Ein- 
ln des Werkes vermifjen laffen. Auch die Charafteriftit 
er jonft gut gefehenen Hauptperfonen, der Bauerntochter Marie, 
der beiden Brüder Klaus und Harm firöger fomwie der „Deern” 
GSreet, ift trog fihtliden Bemühens no zu jehr in den Ans 
fangen jtedengeblieben. Der Anhalt baut jih auf das in 
früherer Zeit in Schlesmwig-Holjtein nocd gültige .jus primae 
noctis“ auf, das hier — mie mich dünft— nit gerade glüd- 
lich ins Bürgerlidye übertragen und ein wenig äußerlid dem 
Ganzen angegliedert ift. Ob ſich Lindemann noch eines Tages 
zu einem plattdeutfchen Dramatifer von Gewicht entwideln wird, 
läßt fic) vorläufig noch) nicht entfcheiden. Einige Hoffnung fcheint 
mir aber gerade wegen des Ernites des jungen Berfaflers, mit 
dem er feine Probleme anpadt, doc) vorhanden zu fein. Nur 
follte er fi mehr auf Themen und Typen bejdjränfen, Die 
wirklic) aus dem innerften Wefen des Niederdeutichen Dertoler 
find. Für den aufmunternden Beifall fonnte fi) der Berfafler 
erjönlid) bedanfen. — Am Sonnabend, dem 27. Mai nachmittags 
Fat man in ber NRempbertifirhe die erjte firdhliche Aufführung 
des alten niederdeutichen, 1464 von dem Doberaner Zifterzienfer- 
mönd Peter Kalff auf dem Meierhofe Redentin bei Wismar 
in Medlenburg vollendeten „Dfterjpals von Redentin“. 
Die Daritellung wich völlig von der fürzlich in Flensburg er: 
folgten Uraufführung, die mehr realiftijh und theatermäßig mar, 
ab; auc der zmeite Teil des Spiels, das „Dimelsipal” mit 
nn derb-grotesten Eigenart mußte wegen des firchlidyen 

ilieus wegfallen. So gab es nur den erjten Teil „Dat Späl 
von Chrifti Upjtan”, und zwar in einer un die ſich 
ganz in Rahmen eines Iyrifchen ftimmungspollen Spiels be- 
wegte, das der Mufik einen breiten Plag einräuntte. Von ganz 
bejonderer Wirkung war nun gerade diefe Mufif, die 3. T. nad) 
alten Weifen, 3. T. in neuer oratorienartiger Geftaltung in fein 
einfühlender und Hochwertiger Weife von dem Organiſten Guſtav 
Corſſen neu gefhaffen war. Die Aufführung des Spiels durd) 
die „Bremer Späldeel”, das feinfinnig umd pietätvoll zugleich 
von Friedrih Yindemann ins Neuplattdeutfche übertragen ift, 
war fchledtrveg muftergültig,‘ Es mar ein ganz ftarfer und 
großer Eindrud, den man empfing, und der zugleich bewies, Daß 


"wir PBeter Kalff als den einzigen mirklihen Pichter unter den 


zahlreichen Schreibern von mittelniederdeutfchen geiftlichen Stüden 
werten müffen. — Ubends löfte im Schaufpielhaus Paul Shurefs 
oft gefpieltes föftlihes Quftipiel „Stratenmufif” durd) feine 
echt niederdeutfche und prächtig humorvolle Färbung fomwie dur 
die ganz ausgezeichnete Aufführung ungeheuren Jubel aus. — 
Den legten Höhepunft der Tagung bradte am Sonntagnad- 
mittag das von der „NRablinghaufer Epäldeel” aufgeführte 
„Zrahten-Feftfpäl” von Annie Diederichfen, der verdienit- 
vollen Mitleiterin der Zeitſchrift „Niederſachſen“ Das Spiel 
ift bisher nur einmal (1914 auf dem großen Stader Heimatfeft) 
vorgeführt worden. E83 erwies fih auch diegmal wieder als 
eine töftliche Lebendigmahung all der lieben alten Sitten und 
Gebräuche unferer niederfähliihen Heimat. In zwangloſem 
Aufbau und Iebendigfter Gejtaltung erleben wir auf. der von 
den Malern Theodor Herrmann und Ermft Düüller-Scheefjel 
in ein niederdeutfches Bauernhaus umgemwandelten Bühne eine 
et plattdeutfhe Pfingit-, Verlobungs-, Hochzeits- und Ernte— 
feier. Und das alles in den pradjtvollen und überaus fojtbaren 
und feltenen Driginalfoftümen und Tradten aus Scheeffel, 
Bardowid, Vierlanden, Büdeburg ujm. Hinzu famen allerhand 
mit Luft und Liebe zur fhönen Sade vorgeführten Bollstänze, 
Bolfslieder, Kinderfpiele u. a., fo daß das Ganze eine wahrhaft 
erichöpfende, bunt bewegte und farbenprädtige Bilderfolge aus 
dem niederdeutfchen Bauernleben daritellt. Keinen mwürdigeren 
Abſchluß Hätte die große niederdeutiche Tagung haben Efünnen, 
denn gerade in biefem Spiel wurde nody einmal Die tiefe Be- 
deutung einer folhen fulturellen Kundgebung klar. Die Liebe 
zur Heimat, zu ihrer Sprache und Art und die Achtung vor ihr 
hat zweifellos in Bremen erneuten Antrieb erfahren zum Segen 
aud) unferes großen deutfhen VBaterlandes, denn Heute mehr 
als je gilt das fräftige Friefenmwort von Hermann Ullmers: 
„Ber die Heimat nicht liebt und die Heimat nicht ehrt, ift ein 
Lump und des Glücks in der Heimat nicht wert“. 
Richard Dohse. 

Hamburg. Aus dem Hamburger Theaterleben ift nicht viel 
zu berihten. Im Thalia-Theater lernten wir am 7. Mai 
einen amerifanifchen Luftipiel- und Schwankfdidter kennen, 
Avery Hopmood, dem, wie man uns fagt, vollstümlichiten 
und am meiften aufgeführten Bühnenfchriftiteller der Vereinigten 
Staaten. „Der Muftergatte” nennt fih das Stüd. Frau 
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Berta Pogjon, die vielerfahrene überfegerin ausländifcher | murde von der Schweizerifchen Scillerftiftung in Anerkennung 
Bühnenmerfe, hat den Schmwanf ins Deutiche übertragen. Das | feines dichterifchen Lebensmwerfes mit einem Preife von 5000 Fr. 
Publitum lachte gehörig, wird aber doc das Gefühl gehabt | ausgezeichnet. Der Dichter E. F. Ramuz in Laufanne erhielt 
aben, daß die Anjprü die man drüben an ein Bühnenjtüd | einen Preis von 2000 Fr., ferner Karl Alfred Bernoulli und 
tellt, nicht allzuho ein fönnen. Die jabel zu erzählen ver- | Heinrich Jederer je 1000 Sr. aus derjelben Etiftung, Dem 
lohnt ih nicht, es hieße dem Gtüde zu viel Ehre antun. — | beutfhen Dichter Hermann Keffer in Zürich) wurde eine Gabe 
Eine rihtiggehende Uraufführung gab es am 27. Mai in der | von 1000 Fr. zuteil. Auch im vorigen Jahr erhielt ein Deutjcher, 
Zmeiganijtalt unferer Kanmerfpiele, dem Komödienhaus, das | ber in der Schweiz lebt (Hermann Hefe), einen Betrag aus der 
nächjftens feine Pforten jchließen wird, um einer Stino- Werkitatt Stiftung übermwiefen. 


Plaß zu mahen. Alfred Möller, der vielgewandte Scjau- Neue Dikens-Briefe. In London wurden bei einer 
Ipieler und erfolgreiche Verfaſſer ober Mitverfafier wirffamer Antiquariatsauftion etwa 600 bisher unbefannte Briefe ver: 
Bühnenftüde, hat in u Werke „Die Kleine nom Variete fteigert, die Didens an Lady Burdett-Coutts fhrieb, mit Der 
einen lebhaft- Iuftigen Schwanf geliefert. Er jelbjt jpielt in ihn eine enge Freundfchaft verband. Die Briefe ftammen aus 
froher Laune mit. Vor allem aber ift die fugelrunde Komik | einem Zeitraum von 20 Jahren, in dem der Pichter der be- 
Hans Hermanns zu erwähnen, der in mander Beziehung | Freundeten Lady ausführlich über fiy und fein Werf fchrieb. 


Ballenber ts n bt. Richard Ohnser 
nn g nich achgi m Er Internationaler Schriftftellerbund Sn Cngland 


ee go ee — man einen internationalen Klub von Poeten, Novelliſten, 
Mitteilungen. ſſayiſten gegründet. Vorſitzender des Klubs iſt Galsworthn. 
Neben der engliſchen beſtehen ſchon eine franzöſiſche Abteilung 
Bücherſtatiſtik. In der Kae Ssachzeitfhrift „Le | unter Anatole France, eine dänifche, eine tidhehoflomafifche und 
en findet fich eine Statiftif über die Bücherproduftion | eine Beilage unter ———— Le Roy. 
der Kulturländer: 


1919 1920 — — a DET TI TI ID 
Deutfhland . . . ......26194 32335 
le u 8622 11004 Wiunegabieue Büder. 
Ber. Staaten Ameritas . . 6422 8594 (Beipregung ohne Verpfliätung vorbehalten.) 
Stanfreih . . 2 202020...58361 -6351 Brod, M., Erlöferin. Ein — e— Berlin, 1921. Ernſt Rowoult. 
J 77 — Die en —— — . März 1022. Hurt a. M. 
. J rm 27. M r. ra 
——— .... . . 3746 3974 1922. "Englert & Schlofier. A 3 ‚ran a. 
änemarft . . . ..2..2..2....4465 3974 Dorn, 8., Alle melne Ducden. Die Beihtchte einer Eegensfamilie. 1.—5. Zcui. 
Yuremburg . . . 2, 55 30 ° Gießen u. Bafel, 1921. Brunnen-Berlag. (232 ©. 8.) M: 15. 
Überall ift eine Steigerung der Produktion feitzuftellen, | FE’ Sp 3, Ktehn ee 3) ma 


außer in Luremburg und Dänemarl, Deutjdhland hat feinen aianonn, 3., Zur Höhe. Gedichte. Glogau, 1922. Hellmann. (77 ©. LS. 
Riefenvorfprung in der Bücherherftellung troß allem bewahrt. 

s Eihmann, E., Wie Franz Arminger Tslieger tvurde. Der reiferen Jugend ım 
Nad) der vorftehenden Statiftif famen in Deutjdyland 1920 alen Freunden — Alunneiens zählt. Bucfhmud von ar S an 


ungefähr ebenjoviel Bücher heraus, wie in England, den Ber. a sn 1922. — — I u: ©. Sr. 8.) Fr. 9,60. 
3 s Tote U, „Stihl!“ arinft das eufal. Satire. 1.—2. Tauf. Hannsver. 
Staaten, Frankreich und Jtalien zufanmengenommen. WUllerdings — ER Her Sutorverlag (85 ©. 8.) WR. 18. \. 


fehlt in Diejer Bufammenjtellung Japan, ein Sand mit außer | Yrünemwald,%., Ergebniffe. Wien, 1921. Wiener @rapbiiche Werlftätte. (1456. 
ordentlich gejteigerter Bücherproduftion. Diejes merkwürdige si. 8.) M. 22. SIDE RSSTLINLIER I 
Land foll fih im Jahre 1920 mit einer Produftion von 36179 | Salbad, 5, Egnuppeldiwupp. Eine Geicichte fir Finderherzen. Mit viclen 


039 \ 
Bänden an die Spige vor Deutichland geftellt haben. Be SIE EDERT TEILUNE: „UDa90, 19202 OR RERIER SIE 


Fremdſprachliche Überſetzungen deutiher Werke. | Harlan, WW, Er ihnardt. Ein jeliger Schabernad. Eruttgart, 1722. Teutice 
a. —— — be dab feit Ubfahlup d 2 on f. Hay, 3, Duo Haus ohne rn , on Berlin 1825. Unkteln. (352 ©. sl 3.) 
eu uchhandel“, daß ſei uß des Krieges die Übers 
ſetzungen deutſcher Werke in fremde Sprachen ſehr zugenommen —2 n, w Grungaeı u D a [a en u 
haben. Auf wiſſenſchaftlichem Gebiete iſt die Auswahl der Helberg, Bb., Die vicbe ein Yeben. Gedichte. Wien u. seat, 1 m 
überjegten Werfe im allgemeinen gegeben, aber auf dem Ges afadeniiiher Verlag. (94 ©. ft. 8.) M. 15, geb. M. 2 


Jarot ded Combeß, ©., Gedichte und Bartationen. Sitrid), 1921. Art. In: 
ns der fchönen Literatur jceint das Urteil des Auslandes hitut Dreit (7 ea 3 


ene Wege gehen zu wollen. Ein Beifpiel dafür ift Die Ane | ara, 5, Eros-ticht. Wege eines Ningenden. Mit Driginalftelnzeihnungen 
de eines bedeutenden [panifchen Verlags, der in nädjfter Beit von Rudolf starfet. 1. ı1. 2. Taufend. Neihenderg, 1922. Gebr. EStiepel. 


ii ber Beröffentlidung der jämtliden Werte der Eugenie (1 ©. Br. 8.) 8. 24, 
Marlitt a at Beil fie ke se bedeutenditen Roman — ee sur Naht. Leipzig, 1922. Hand Lohmann. (61 =. 
ſchriftſtellerinnen Deutihlands fei und Weltruf erlangt habe. | Rainer, P., Tirol. Selmatgebichte. Wien, Berlin, 1921. Wiener Literarifce 


2 Anſtalt. 186 ©. Gr. 8 ) mM. 
Eine Geſellſchaft für rheiniſche Literatur wurde in Reclams Untveralsi Bibliothek. Serie: 1922. Philipp Reclam iun. 


Köln gegründet. Bmwed der Gefellichaft ift Die Förderung und Nr. 1691698. Sterne, X., Enpfindfame Reife durch Frankreich und Italten. 
Pflege der rheiniſchen Literatur, Verbreitung von Werken rhei— „Deutic von * ene — ©, Al. 8 .) 2: 3. —— 
om. ne Dichtung in 6 Ge— 
niſcher Autoren, literarhiſtoriſche Forſchung auf dem Gebiete fängen. Mit einem Epilog an die Kritifer. Cingeleitet und herausgegeten 
des rheiniihen Schrifttums, Veranftaltung von Vorträgen did- von Aurelius Polzer. (242 ©. 8.8.) M. 36. 
terifcher und literaturgeſchichtlicher Art inner- und außerhalb des — —— a — n, ©, Das Erbe von Redentin. Rovelle. (124 €. 
Rheinlands, un befonderg im Reiche lebendige geiſtige Beziehungen Nr. 6278. Stieler, $., Bedichte. VII. Band, I. Wanderzelt. IL. Ein Winter: 
zum Rheinlande herzuftellen. Politiſche Beſtrebungen ſind aug- {yl. Mit einer Einleitung, Erläuterungen und Wörterverzeichniffen hab. von 
en Bon der Bejellfchaft wurde eine von Prof. Dr. Enders, 2 en — Es — 
⸗ e. auderoper in ufzügen. 
onn, Roonſtr. 3 verwaltete bibliographiſche Austunftsſtelle ein⸗ tung von MokterFouguc. Neu beacbeitet ufgi ne 
gerichtet, die gegen Erftattung der linkojten über alle ragen der Wolzogen. Wolljtändiges Buch. Sub. d. Seorg Rochard Kruje mit einer Ein: 
theinifchen Literatur und Literaturmiljenihaft YAusfunft erteilt. — Den an a de > — 2 2 — — 
omödie eines Verbrechens. u fier! 
E Berleger werden gebeten, jeweils einen Projpeft oder Titel: Übertesung aus dem Engliihen von Eva Schumann. (75 ©. A. Im. — 
ngabe einfhlägiger Schriften ar die angegebene Anjchrift zu geb. " 
en zur Aufnahme in die Bibliographie. an 05. Kuttiy, 0 ®. zu Bergißmeinnict. Eine Arabesfe. Hab. von Srik 


"eibenäbeirgreie 1922. Dem fchlefiihen Dichter Bruno Nr. 6808. — — W., Leptes — — und Stiszen vom Zeefrieg. 
Arndt, dem Berfajfer der Romane „Wtarianne‘ und „Aus dem Mit BildiHmud vom Verfafier. (9 ©. Ri. 8.) M. 


u - Rintelen, F. M., Liebe, die alle — — ie vom Tod und Do: 
Leben des Schreibers Tobias Kiefbujch‘, ijt von ber Vereinigung Sort. Gedichte an Zorinde. Wiesbaden, 1921. Drei-Achren-Berlag. (13 ©. 2 


oberfchlefifher Schriftiteller der in diefem Jahre erftmals zur | Schneider, 3., Paulus ein sneht Jeju Chrifti. wWrediaten, gehalten im de: 


Berteilung gelangende, von ihr gejtiftete „„Eichendorffpreis‘ für Beihellabeile a 8ric 2. Aufl. Gießen und Bafel, 1921. Brunnen-Berlan. 
“ r V. 
ſeine Novelle „Missa solemnis“ verliehen worden. Schroeter-Marheine, ®., Und demeg. Seelchen, ſuse . Gedichte. Leipzig, 
Preiſe der Schweizeriſchen Schillerſtiftun akob u Dito olimann, — — — — 20 
Boßhart, der erſt vor einiger Zeit den Gottfried— iler reis om Sahſer Quanged. Marchen sic 
erwachſene Kinder. Berlin, 1922. 
erhalten hat für feinen neuen Roman „Ein Rufer in der Wiüfte‘“, rl) MT Gart %. Ebrojeliusiger Werlag. (37 ©. 


Berantwortith: WII Vesper in Meißen. Für Beitfchriften, Bilfnen u. Mitteilungen: Hans Balzer in Leipzig. — Drud von Radelli & Hille in Leipzig, Salomonftr. 5 
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Erjeint vierzehntäglid. Preis halbjährlich (einfchlieglich genialen) M. 25,—; für bag hHocdhvalutige Ausland M. 75,—, 


für das mittelvalutige Uusland Di. 50,— ba 


Indalt. 
gran Gdoterus. Bon Will Scheller. (209.) 

mane und Ersäßlungen (212): Türf, Die unfichtbaren Hände. Bohrer, Die 
Geſchichte einer Jugend. Saudek, Diplomaten. Welten, Die blaue Flamme, 
Hagemann, Das Schioß im Taunus. towein, Das Haus am bunten Fluß. 
Gorrinth, ljot. Herrmann-Nelije, Der Flüchtling. Lothar, NRacht 
über auie Meniden. Xambredt, Die Kinder Kains. Jah 

ahnn, 


—— ur. (216): Fulda, Des Ejeld Schatten. Die Krönung 


Ibjährlid. Verlag Eb. Uvenarius, Reipzig, Roßftraße 5/7. 


re (216): Hart, E.T. X. Hoffman 
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Fremde Fiteratur (218): Michaelis, Der Richter. Goldſmith, Der Land— 
Napoleons Gefangen 


prediger von Wakefield. Dandin, die zehn Prinzen. 
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Ares, ©., Die Frauen um Napoleon. (219.) 


on xp. Die Beihichte einer Jugend. Roman. Goldimi th, D., 


——— E., Das Haus am bunten Fluß. Roman. 


Fulda, L. Des Eſels ae Zuftipiel. N 
Der Landprediger von WWalefielb 


Es E., Macht Über alle Menden. Roman. 


) 
— Das ee —— — 
Michaelis, S., Der Richter. Roman. 
Napoleons Gefangenſchaft und Tod, — 


(218. 
erde. us en Nlooen Bauernburiden. Hab. von 9. Ya €., Das Schloß Im Taunus. Roman. ENDEN: Hgb. von P. Arep. (219.) 
Saudel, R., Diplomaten. Roman. (213.) 
— 3 Die Furcht vor der Lächerlichkeit. Per W., E. T. 4. Hoffmann. Ve Scheller, ®., Egmont Colerus. (209.) 
Komödie. (222.) Selling, ®., Das Beheimnts der Kaz fengrüber. (218.) | Shaw, B., Der eufelsjchüler. — (222.) 


Corrinth, C., Slot. Roman. (2183.) 
Dandin, Die zehn Prinzen. Roman. (219.) 
Diegenigmide, Vertreibung der Hagar. Drama. 


Ebermann, D., Elbiagen. (217.) 


Herrmann: Neiiie, M., 


Egmont Colerus. 
Von 
Will Scheller. 


Erzähler, die ſich mit Vorliebe phantaſievollem Spiel 
um die Zukunft der Menſchheit widmen, hat es immer 
gegeben. Aber erſt zu Beginn des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts befruchteten kulturhiſtoriſche, ja religionsphilo— 
ſophiſche Gedanken die phantaſtiſche Dichtkunſt; und wie 
nun durch den Weltkrieg nicht nur die ſtaatlichen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Erdkreiſes bloßgelegt, ver⸗ 
wirrt und zerſtört wurden, ſo daß ein Neubau der Zivili— 
ſation ſich als Forderung der Zeit ergab, ſo konnte es 
nicht ausbleiben, daß auch die vermöge beſonderer Kraft 
der Phantaſie voraus- und zurückſchauende Dichtkunſt, 
ein Teil derjenigen, die als phantaſtiſch zu bezeichnen iſt, 
einen erheblichen Aufſchwung nahm. Sie ſind kaum noch 
zu zählen, die Zukunftsromane, die in den letzten Jahren 
bekundeten, in wie hohem Grade das dichteriſche Schaffen 
durch die Nöte der Zeit befruchtet wird. Die Zukunfts⸗ 
ideen ſind das Maß geworden, an dem ein nicht geringer 
Teil der zeitgenöſſiſchen Dichter ihre Kraft zu meſſen 
pflegt; und die Menſchheitsgedanken find mithin Schid- 
jal geworden für eine ganze Reihe fchöpferifcher Geifter, 
die ihr Wejen vor dem Anfturm des Beitgefchehens nicht 
haben ſchützen Lönnen. 

Als ein Prototyp dieſer Dichter, die von den Wehen 
einer neuen Menſchheitsepoche zutiefſt ergriffen ſind und 
ihr Wollen und Können in den Dienſt des Kommenden 
geſtellt haben, iſt der Oſterreicher Egmont Colerus. 
Indeſſen verdient dieſe nationale Kennzeichnung eines 
berichtigenden Wortes. Wie ſchon dem Kundigen ſich aus 
dem Klang des Namens andeutet, ſtammt die Familie 
Colerus van Geldern aus Holland, von woher ſie zur 
Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia nach Oeſterreich ein⸗ 
gewandert iſt. Während der Vater des Dichters Offizier 
war, wurde der Sohn Akademiker, promovierte zum Dok⸗ 
tor Juris, ohne jedoch während des Rechtsſtudiums einer 
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(214.) 
353. H. H., Die Krönung Richards III. Tragbbdie. 
21 
Lambrecht, N., Die Kinder Kains. Roman. (216.) 


angeborenen Neigung zur Philoſophie Zwang anzutun. 


Sudrata, "Bafantafeıa. Schaufpiel. (222.) 

Türk, ®., Die unfidhtbaren Hände. Roman. (212.) 
Untub, Sr. d., Stürme. Drama. (2322.) 

Welten, H., Die blaue Ylamme. Roman. (213.) 
Wildgans, a, Kain. Drama. (222.) 


Der Flüdtling. Roman. 


Außerdem Hat fi der Student auch mit der Handels- 
wifjenfhaft ubgegeben, aber da8 Hauptmoment feines 
geiftigen Tuns lag von jeher auf technifchen Gebtet. 
Jedenfalls Hat er fich viel mit praftifher Konjtruftiong- 
arbeit beichäftigt, und eine Betradhtung feiner Romane wird 
zeigen, wie alle diefe jo verjchiedenartigen Strebungen in 
jeinem dihteriihen Schaffen Iynthetifhen Ausdrud finden. 

Es iſt natürlid, daB Dichtungen, die durch eine viel- 
fältige mwiljenfhaftlide Geiltesfhulung vorbereitet mwer- 
den, einen Charakter aufweijen, der diefe Vorausfegung 
nit verfennen läßt. Menn fi) ein Dichter von der 
intelleftuellen Bildung, wie fie Coleruß befigt, an die 
Aufgabe beranmadıt, einen fünftlerifch geftalteten lÜber- 


blid iiber die Entmwidlung der Dienjchheit zu geben, dann 


wird e3 fein Wilfen um den Erfenntnisdrang und die 
Herrjchbegierde der Menfchen jein, die feine Phantafte fühl- 
bar durchſetzt. „Antarktis“ (Ilf-Verlag, Wien), der erite 
Roman, iſt bereits kennzeichnend. Sein Geſchehen beruht 
auf der ideellen Polarität der Ethik, nämlich auf der einen 
Seite des Glaubens an Gott und des läuternden Willens 
zum Guten, und auf der anderen Seite des nüchternen 
Verſtandes und des unbedenklichen Willens zur Macht. 
Colerus fingiert, um dieſen Gegenſatz dichteriſch auszu— 
tragen, eine Wikingfahrt, die nach Antarktis, einem Lande 
von ſagenhafter Abgeſchloſſenheit, führt, wo die nordiſchen 
Abenteurer ein neues Reich gründen, eine Organiſation, in 
der die Ethik mit dem poſitiven Vorzeichen ſich am reinſten 
auf der Welt verkörpert. Es wird nun in Szenen von 
üppiger Bildhaftigkeit geſchildert, wie die Nachkommen 
dieſer Wikinger zu verſchiedenen Zeiten unter den Menſchen 
erſcheinen, um zu beöbachten, wie die es treiben, und da— 
bei in fabelhafte Begebniſſe verwickelt werden, aus denen 
ſie vermöge ihrer übermenſchlichen Fähigkeiten unverſehrt 
hervorgehen. Die Conquiſtadorenzeit und das Rokoko 
tauchen auf und zeigen die Menſchheit auf unterſchied⸗ 
lichen Stufen der Entwicklung. Dieſen — erſten — Teil 
ſeines Buches nennt Colerus „Viſionen“. Im zweiten, 
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„Erwaden” betitelt, tritt er felbft in den Kreis des Ge- 
fhehens und erlebt an fi) die bemußte Gegenfäglichfeit 
burd) die Beziehungen zu einem Sendling der Antarktis 
und einem Boten aus Amerifa, von feiten einer Organi- 
fation, die das Verbrechen in Reinkultur pflegt, und zwar 
auf der Grundlage vollfommenfter geiftiger Bildung. Der 
Dichter fümpft alfo den Kampf mit den dunklen @e- 
walten in fi, gewinnt aber nad) fchwerem, tief durdh- 
Iittenem Leid den Sieg über die IInterwelt und wird fo- 
mit zum ®Berfünder der großen Lehre vom Nabefein, 
mweldjer die Krönung defien darftellt, was AntarftiS be- 
deutet. Bei alledem verrät er nicht nur Diefe ungemwöhn- 
liche Kenntnis philofophifher Probleme, fondern vermag 
es auch, feine Beihäftigung mit dem Recht und der Ted: 
nif zur Förderung feine Erzählmwerfes zu verwenden, 
das in einer dem Gegenjtande jeweils angepaßten, übrigens 
recht fpröden Ausdrudsmeife gefchrieben ift. 

„Der dritte Weg” (Jlf-Berlag, Wien) Ienkt den 
Blid des Lefers auf die Zukunft, indem er von dem 
eidenfhaftliden Wunfch ausgeht, dazu beizutragen, daß 
eine Wiederholung blutiger Kataftrophen innerhalb der 
Menfchheit vermieden werden möge. Der Dichter unter: 
Theidet drei Wege, auf denen die Menjchheit verjucht, ihre 
Aufgabe zu Iöfen: den des Willens zur Macht, den der 
Entjagung, und endlid) den einer Art weltwirtfchafts- 
politifher Caritas, welde die Referven der planetari- 
[hen Schäße mobiliftert, um den Slampf gegen Die 
Dämonen des Unfriedens erfolgreih” duchhführen zu 
tönnen. Als den Oberften diefer Dämonen defretiert er 
den „Sößen Kultur”, eine folipfiftiihe Auffaffung von 
der Verfeinerung der Lebenswerte, an welcher fich die 
übrigen Dämonen, Kapitalismus, Nationalismus, Mili- 
tarismus, verderbenbringend entzünden. Eine Anzahl 
von Sdealiften organifiert nun den „heiligen Krieg” gegen 
diefe Sfdeologien und bekämpft fie unter Anwendung voll: 
verliehener Diktatur mit den Waffen friedlider Erfchlie- 
Bung der Erd- und Menfchenträftee Unter der Parole 
„Shah dem Kreislauf”, das befagt, der fcheinbar un- 
vermeidlichen Wiederkehr der internationalen Problematif, 
werden alle Wiflenichaften aufgeboten, während jedmeder 
Kurus unterfagt ift. Die Menjchheit wird in zunehmen: 
dem Grabe von Begeilterung ergriffen, und fo fann es 
nicht fehlen, daß die phantaftifhen Träume des Dichters 
alle Schwierigkeiten überwinden und den Giganten des 
Geiftes und der Gelbftaufopferung die Siegespalme zu«- 
fallen Iaffen, wobei denn aus der fo gewonnenen Um: 
ordnung der Welt eine neue Kultur heraufblüht und die 
tunftfeindliden Maßnahmen der Piltatur überrmindet. 
Auch in diefem Roman, deffen Sprade fhon außSgereifter 
wirkt, fommen neben den philofophifhen Erläuterungen 
die übrigen Studiengebiete des Dichters zur Geltung, in$- 
befondere natürlih das der Technik, die vor allem als 
geeignet erfcheinen, der Überbrüdung auf äußeren Unvoll- 
fommenbeiten beruhender Gegenjfäge unter den Völkern 
zu dienen. 

Wenn nun von dem Roman „Antarktis“ gejagt 
werden Tann, daß er die Zeiten der Erde umgreift, und 
von „Der dritte Weg”, daß er, vorausblidend, die Räume 
der Erde umfpannt, fo muß von „Sodom” (Ed. Stradye- 
Verlag, Wien) mitgeteilt werden, daß er, zurüdichauend, 
auf eine bejtimmte Ortlichkeit fi befchräntt, die ſchon 
durd) feinen Titel angedeutet ift. Sodoms Ende tft der 
Gegenftand dDiefer ftarken Erzählung, in melder der — 
oben angedeutete — erfte Weg in feiner negativen Prägung 


—— — — — —— — ——— — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — 0 — ——— 


aufgezeichnet wird, in dem die politiſchen Gefahren und 
moraliſchen Bedenken der abſoluten Alleinherrſchaft eines 
Einzelnen in bewegender Bildhaftigkeit ſich bemerkbar 
machen. Aber Colerus geht über den Sinn eines zu— 
fälligen Beiſpiels hinaus. Für ihn iſt Sodom ein Sym— 
bol, und alle Figuren und Geſchehniſſe des Romans er— 
heben den Anſpruch, ſymboliſch genommen zu werden, wie 
kompakt ſie auch immer vor dem inneren Auge des Leſenden 
fi) bewegen mögen. Wie der von fagenhaftem Nimbus um- 
witterte König von einem frechen, aber burch Hingabe an ein 
Shidjal über das gewöhnliche Berbredertum erhobenen 
Emporlömmling bejeitigt wird, und mie baburdh der 
Kampf um die Macht zwifchen Prieftern und Laien ent 
fejlelt wird, während das Verhängnis des Ganzen feinen 
unerbittliden und fchredhaften Lauf nimmt, das ift mit 
nicht geringerer Eindringlichkeit geſchildert, als die Atmo— 
ſphäre der Entartung, die jenes Verhängnis erſt herauf— 
beſchworen hat. Die infolge ſehr einheitlichen, ſozuſagen 
ſuggeſtiven Stils beſonders wirkungsfähige Erzählung 
klingt aus in einem Hinweis auf den „Zweiten Weg“, 
der Abkehr vom Kreislauf der immanenten Verſtrickung 
von Schuld und Sühne, repräſentiert durch eine myſtiſche 
Geſtalt, in deren Wort und Weſen der Dichter den Kern 
ſeiner Anſchauungen verkörpert hat. 

In einem noch nicht veröffentlichtem Roman „Weiße 
Magier“ hat Egmont Colerus eben dieſe Seite ſeines 
Gedankens künſtleriſch zu geſtalten verſucht. Damit aber 
dürfte ſich ſeine geiſtige Wirkſamkeit noch nicht erſchöpft 
haben. Die Art ſeiner bisher erſchienenen Werke berechtigt 
zu der auch durch einen Druckvermerk beſtätigten An— 
nahme, daß außer dichteriſchen Verlautbarungen auch 
philoſophiſche Niederſchriften von ihm zu erwarten ſind, 
deren Bedeutung nach dem Eindruck, den ſeine Romane 
erwecken, den Durchſchnitt der zeitgenöſſiſchen Literatur 
dieſer Gattung erheblich überragen dürfte. Deshalb kann 
dieſe Würdigung ſeines bisherigen Schaffens mit dem 
Wunſche geſchloſſen werden, daß es Egmont Colerus trotz 
der Ungunſt der Zeitverhältniſſe bald gelingen möge, auch 
das Material ſeiner denkeriſchen Arbeit in geordneter Form 
der Öffentlichkeit zu übergeben und fo zur Wiedergeburt 
einer menjchheitliden Gefinnung unter den Bölfern bei- 
zutragen. 


Bomane und Erzählungen. 
zürt, Georg, ie unfihtbaren Hände. Roman. Stuttgart, 
1922. %. 5. Steintopf. (307 ©. 8.) M. 60. 

Bopuer, Theodor, Die Sejhiäte einer Jugend. 3. Yuflage. 
afel-Leipzig, 1921. Nhein-Verlag. (278 ©. 8.) M. 25. 
Eine ſtille und nachdenkliche Geſchichte ſchreibt Tüerk 

von den Mächten, die unſer Leben formen, nicht nach 

unſerem, ſondern nach ihrem Willen. Da wirken „un— 
ſichtbare Hände“ auf unſer Schickſal ein. Der Verſaſſer 
deutet leiſe magiſchen Einſchlag an, ohne ſich mit der 

Frage mehr auseinanderzuſetzen, als es für die Spannung 

ſeiner Fabel notwendig iſt. Ein ſchwerer Kompoſitions- 

fehler laſtet auf dem Werk. Der Held, als Sohn einer 
finnigen Frau und in feinem Werden anfangs kraftvoll 
in die Mitte der Handlung geftellt, interejfiert den Lefer, 
fomwohl in feinem Auftreten al$ Arzt in einer Fleinen 

Stadt al$ aud) in feiner Neigung zu einem berben, geift- 

vollen Mädchen. Da wird er, plögli in feiner Bedeu- 

tung für den Roman dur) die etwas geheimnisvolle, 
von ihm geliebte, aber nah dem Willen eine® Toten, 
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einem andern zujtrebende und im ganzen Dod) nur puppen= 
haft wirkende Dttilie Odefeg verdrängt und mit ihm das 
eigentlihe Problem. Nebenfiguren und nebenfächliche 
Handlungen füllen die Seiten, und da8 Ende wirkt leerer, 
als es fein will. Neben manchen poetilhden Stimmungen 
ftehen |prachliche Unebenheiten, die fi) bis zu Geihmad- 
Iofigleiten ausmwacdjfen. Im ganzen ein gelegentlich emp: 
findungsftarles Wert, das unter nicht gleich jtarfem Lünft- 
leriijhen Bermögen in der Darftelung empfindlich Ieidet. 

In Ihärfitem Gegenjaß hierzu fteht die ernite, über- 
ftrenge Kunft Theodor Bohners, deflen Gedichte einer 
Jugend in breiteſter Epik dahinſtrömt. Da findet fi 
kein Stilfehler, kein falſcher Strich, und die Sprache iſt 
mit ſouveräner Beherrſchung behandelt. Die Erlebniſſe 
des Kindes bis zu ſeinem Austritt aus der Schule ſind 
gar nicht erſchütternd. Der Verfaſſer weicht jeder Drama⸗ 
tik faſt ängſtlich aus. Das Kind ſieht nur Tragiſches im 
Schickſal der Erwachſenen, voran in dem ſeines Groß— 
vaters, deſſen Figur von Bohner mit Meiſterſchaft ge— 
zeichnet iſt. Ein Buch ohne eine ſentimentale Zeile, herb 
und hart, aber wahr von Anfang bis zu Ende. 

Franz Carl Endres. 
Saudek, Robert, lomaten. Roman. München, 1921. Drei⸗ 
Masten-Berlag. 425 ©. 8.) M. 26, geb. M. 32. 


Welten, Seinz, Die blaue Flamme. Roman. 1.—5. Taufend. 
Berlin, 1922. Ri. Bong. (324 ©. 8) M. 22. 


Oagemann, Carl, Das Schlok im Taunns. Wiesbaden, 1922. 
erlag der Bücherftube am Mufeum. (57 ©. Kl. 8.) M. 30, 
L"drbd. M. 350. 

Der Roman Saudelß tft fein Kunftwerl. Der Ge- 
ftaltung nad hält er fi innerhalb des Rahmens jour- 
nalijtifher Möglichkeiten. Aber. rein nad) der jtofflichen 
Geite hin bereut man nicht, ihn gelefen zu haben. Er 
bietet recht Iharjjinnige Analyjen der menfchliden Piyche, 
prägnante Charafterijtilen, intereffante Durchblide Hinter 
die Kulifjen des großen Kriegs. Ein Bud) reicher Welt: 
fenntnis. Bmei Fortjegungsbände follen folgen. 

Welten erzählt die Gejhichte eines Hellfehers, der 
bisweilen über den Köpfen mander Mitmenfchen eine 
blaue Flamme aufzuden fieht, ein Zeichen, daß die be= 
treffenden innerhalb vier Wochen fterben werden. Die 
Ermwartung, wie nun jedesmal der Tod eintritt, jchafft 
einem barmlofen Lejer des Buches eine gelinde Genfation. 
Sm übrigen ift daS Buch erftaunli unintereffant ge- 
Ihrieben. Das Hauptmotiv wird langjam lahmgeleiert 
und verjhmindet fajt in der Fülle unnötiger bürgerlicher 
Milieufhilderung. 

Das Schloß im Taunus, ein Buch, das graufig fein 
mil, e8 aber nicht erreidt. Ein Baron hat feine Freude 
daran, Liebhaber feiner rau dem Jrrfinn nahezubringen, 
indem er durch geheimnisoolle Flajchenzüge Bilder, Uhren 
und Gtühle des Liebeszimmers gejpenftijh in Bewegung 
fegt. Ich glaube aber nicht, daß in unferem aufgellärten 
Beitalter jemand darüber plöglid) verrüdt wird. Der 
Held des Buches hat eg auch nicht getan, obwohl er 
vorher unglaublich viel american drinks zu fich genommen 
Batte. Daß die Gefhichte auch gerade noch in dem fo 
ländlichsliebliden Taunus fpielt, macht das Ganze nod) 
ungefährlider und zahmer. F. Usinger. 


Sromein, Eberhard, Das Hans am bunten Flak. Noman. 
(„Rufe in die Zeit”, Romane moderner Autoren.) Berlin, 
1921. Ri. Bong. (303 ©. Er. 8) M. 12, geb. M. 20. 

Gerrinth, Curt, Liljol. Die Gefchichte vom Unvermundbaren. 
on Be Hans Heinrih Zillgner. (2166. KI.8.) M. 22, 
geb. i 
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Sh mödjte wirkli gern wiffen, wa8 ber Roman 
Sromweins „in die Zeit ruft"? Man braudte feine 
Notiz von ihm zu nehmen, wenn er nicht oft gelobt 
mürde, weil er gewifje Frechheiten enthält, die imponieren. 
Er ift aber nichtS al$ die verärgerte Darftellung früher 
sugenderlebnifje des Verf., ſchlecht aufgezäumt und ſchief 
vorgetragen. Ein bloßer Unterhaltungsroman, der ſeinen 
Schein von Leben daher nimmt, daß wahres Erleben, 
rein äußerliches Erleben dahinterſteht. Aber der Verf. 
ſieht nur von außen und vermag innerliche Dinge nicht 
darzuſtellen. Ein Rudolf Herzog, der bösartig wird. 

Auch das Buch Corrinths muß man nur erwähnen, 
weil der Verf. allen Ernſtes von einem Teil der Ber— 
liner Preſſe als Dichter begrüßt und gefeiert wurde. 
Hier kommt er als Welterlöſer, erlöſend durch einen 
Helden, den er uns als Heiland aufſchwatzen möchte. 
Liljol macht ſich das ſehr leicht. Onanie, Blutſchande 
und allgemeine Vermiſchung der Geſchlechter ſind ſeine 
Heilmittel. Eine üble waſchlappige Wunſchgeſtalt des 
Verf. Mit plumpen ſchmutzigen Fingern wird an heilig— 
ſten und heimlichſten Dingen herumgefingert. Darüber 
eine Sauce von geſchwollenen Phraſen. Zum Speien. 
Aber um des Himmelswillen nicht verbieten! Wer ſolches 
Ding verdaut, an dem iſt ohnedies nichts zu retten und 
es geſchieht ihm recht. Jõrn Oven. 


Berrmann⸗NRNeiſſe aiagı Xã Blüßtling. Potsdam, 1921. Buft. 


Sliepenheuer. (137 

Wenn man das erfte Kapitel des Romans lieft, meint 
man, den Ton des „Gajetan Schaltermann“ zu hören; 
aber wie hier das ftumpffinnig-platte, erhebungslofe Leben 
der Sleinftadt feitgehalten wird, und wie mit gleicher 
Situation das Buch ausklingt, das gibt nur Rahmen 
und AUbhebung für den Weg des Otto Kirfch, des Flücht- 
ling8 vor diefem Leben, in dem Geld und Geldgewinnung 
und die Brutalität des Meiterfommens Biel und Ton 
angeben. Wer, mit tieferer Veranlagung, das Ausgeftoßen- 
fein von den vollen Tifhen erleben muß nur desmegen, 
weil andere e& verjtehen, Geld zu maden, obgleid) fie 
innerlich wertlofer jind, der verzweifelt am Sinn der Welt 
und ihrer Gerechtigkeit, und Otto Kirjch, der auf der Flucht 
por dem Leben und feiner Graufamleit alle Stationen 
Durdhlebt Hat, fieht in ih den legten Mtenfchen, die Erde 
fol ausjterben, „Damit die Schuld au8 der Welt fommt“. 
Geborenwerden jchließt Sterbenmüffen in fich, die Ginn- 
Iojigfeit in der Vergänglichkeit des Gefchefens läßt ihn 
IHließen: Wa8 ift Leben? Fluch der Arbeit, Angft vor 
Einfamteit, Enttäufhung an AugenblidSparadiefen. Er 
ftirbt in den Steinen, der Menjch kehrt zum Menfchen 
zurüd, hat den Denen überwunden. Gegen „Dienjchen”- 
Dichtung berechtigtermeife heute abgeftumpft und unmwillig, 
fühle ich hier da8 ftarke Erlebnis des BVerfafjers, fühle im 
Wechjel von Anklage und Andadit ftellenmweife den Rhythmus 
wirllider Dichtung und fehe gelegentlid) die, bei Herr- 
manng früherem Bande „Hilflofe Augen“ bereits fehr deut- 
lich gemordene, Gefahr eines Aud-Erpreffionismus, den 


er vermeiden follte und nicht nötig hat. Hans Knudsen. 


Lothar, Ernſt, Macht Über alle Menſchen. >: 1: Irrlicht 
der Welt.) München, 1921. Müller. (322 S.) M. 25. 


Aus der Fülle der Neuerſcheinungen hebt ſich dies 
Buch vorteilhaft hervor. Es iſt wirklich eine Leiſtung, 
freilich auch ein ſehr gewagter Stoff und eine außer- 
ordentliche Freiheit in der Behandlung deſſen, was bis 
vor kurzem die Zenſur nicht behandelt wiſſen wollte. 


215 


Am Mittelpunfte ftehen Staatsanwalt und Scharfrichter, 
beides unpopuläre Menichen, beide mit ihrem Amt, das 
ihnen Schidfal geworden ift, ringend. Dod) jeder anders: 
der Staatsanwalt Zoftet die Mat und Gemalt, die ihm 
fein unpopuläres Amt gibt, mit einer Art ethifher Ver- 
fteifung aus: wenn ihr Menfchhenpad mid Thon nicht 
wollt, fo will ich euch) do meine Macht täglich zeigen 
und über euch und euren Gefühlden und Schwächen 
herrſchen. Ich will Herr fein, wo ihr aufhört, Menfchen 
zu fein, wo ihr nur elende Jammergeftalten feid. Diefe 
Amtsauffaffung kann der Staatsanwalt dem Scharfrichter 
Gottvogt nicht beibringen. Gottoogt ift von der Un= 
popularität feine8 Amtes, da8 er des guten Gehaltes 
wegen erjtrebt Hatte, überrafdt. Er Iebt ein Doppels 
leben, und fchon der erjte Verfucdh, jein unpopuläres Amt 
und fein verlogenes, elegantes, hochſtapleriſches Schein⸗ 
daſein, das ihn bis an die Grenze einer fürſtlichen Ehe 
führt, miteinander zu verknüpfen, läßt das Kartenhaus 
zuſammenbrechen. Die Schilderung der zerſetzten, ober— 
faulen Wiener Geſellſchaft der letzten Jahre vor 1914 
bildet den Hintergrund zu dieſem Drama, deſſen nächſte 
Alte man mit Intereſſe erwarten darf. Otto Lerche. 


— Nanny, N —— uns Roman. Berlin, Ver: 
lag U. Scerl. (267 ©.) 

Ein redht fpannend — Kolonialroman, der 
ſich gegen die europäiſche Art der Koloniſation richtet. 
Die Verfaſſerin hätte ohne teilweiſe recht übles Kokettieren 
mit expreſſioniſtiſcher Dialektik noch mehr Wirkung erzielt 
und mehr Geſchmack bewahrt. Für Offenbarungen wie: 
„Bratdünſte ſchwalgen“ und „Ihre Schatten ſchlagen 
hünenhaft ins Geſtirn ())“ und für manches andere be— 
ſteht doch nur in den Kreiſen derer, die fehlende Ge— 
danken durch verrücktes Wortgequaſſel erſetzen müſſen, 
noch Verſtändnis. — In der Mitte der Handlung ſteht 
eine mit Sachkenntnis lüſtern geſchilderte Europäerin, 
die einem Miſſionsprieſter gegenüber plump ſinnlich Frau 
Hadwig ſpielt (der alte Scheffel hat es beſſer gekonnt) 
und dem ſchwarzen Helden gegenüber in ekelhaft brünſtige 
Zuſtände gerät, woraus ſich eine Ehe mit dem zum König 
von Europas Gnaden ernannten Wilden entwickelt. Eine 
Sündflut beendet als billiger Deus ex machina, den 
man faſt einen Deus ex impotentia nennen könnte, das 
in Einzelheiten überraſchend gute, in der Kompoſition 
aber doch recht bedingte Werk. Franz Carl Endres. 


j Dramatiſches. 


Fulda, Ludwig, Des Eſels Schatten. — in drei Auf- 
zügen mit freier Anlehnung an Wielands „Abderiten". Stutt- 
Ba u. u 1921. %. &. Eottafche Buchhandlung. (121 ©. 





Jahnn, * Henry, Die Krönung Richards III. Hiſtoriſche 
a. —F in — Akten. Hamburg, 1921. Konrad Hanf Verlag 
89 ©. Gr. 8.) Geb. M. 60. 

a — Dramen ſind ingwifchen bereit8 liber die 
Bühne gegangen, Fuldas Luftipiel, freundlih aufs 
genommen, in der von ihm ftetS fo reizuoll ausgeübten 
Bersform im Nationaltheater zu Mannheim, alfo gerade 
der Stadt und auf der Bühne, denen die Gatire feiner 
„Abderiten” in erfter Reihe gegolten bat. Fulda bat fi 
ziemlich enge in Handlung und Charakteren an Wielands 
Erzählung angefhloffen, die ja felber befanntlih auf eine 
Epifode in einer Rede des Demofthenes zurüdgeht. Die 


antile Koftümierung, die MWielands Beitgenoffen jo an - 
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ziehend erfchien, wirb heutigen Theaterbefudgern die Hin- 
gabe an das Stüd wohl etwas erfcämweren, aber zur Lefung 
darf das anmutige Stüd mit feiner für alle Seiten und 
Orte zutreffenden Satire marın empfohlen werden. Handelt 
es ji bei Fulda um das einfadhe QuellenverhältniS zu 
dem vorangehenden epifchen Geftalter des Gtoffes, fo Tteht 
e8 ganz anders bei der im Februar 1922 im Leipziger 
Schaufpielhaus unter ftarfem Widerfprud) aufgeführten 
modernen Schauertragddie. Bon Yahnın als Rivalen 
Shafefpeares läßt fich felbft das fehr bedingte Lob des 
Goetheſchen Antonio nicht wiederholen, [don für feine 
Kühnbeit verdiene den Franz, wer neben einen großen 
Vorgänger fi mage Ein Wettlampf mit Shafefpeares 
„Richard DII.“, wie er Hier vorliegt, durfte eben nicht 
gewagt werden. Der tft nur mit Goethes Fauftmwort 
abzulehnen: „Ichledt und modern"! Jahnn ſchien es vor 
allem darauf angulommen, der alten „Hiſtory“ das 
modifhe Element erotifher Perverfität einzumengen. 
Rihard felbft und alle feine Großen find homoferuell, 
König Eduard Witwe Elifabet ift in dem ungzüchtigen 
Verkehr mit ihrem Pagen zugleid zügellofe Sadiſtin, 


Nichard felbft aber ift nit ein rüdfichtslofer Tatmenfd, 


fondern Ieidet an Neurofe und mehr als halber Verrückt⸗ 
heit, die ſich aber keineswegs etwa ſo geiſtvoll wie Hamlets 
Gemütskrankheit äußert. Alle Perſonen ſuchen in der 
PBrofa ihrer endlofen, gefpreizten Reben ihrem Überbrang 
an jeruellen Borftellungen Quft zu machen, das ſchwache 
Gerüſt der Handlung ſcheint nur dieſem Zwecke zu dienen. 
Einzig als ein Krankheitsſymptom der Zeit iſt Jahnns 
Gegenſtück zu Shakeſpeares Richard zu werten. 
Max Koch. 


Literaturwiſſenſchaft. 


Harich, Walter, E&.T.U. Hoffmann. Das Leben eines ne 
Berlin, 1921. Erich Reif, Verlag. 2 Bände. Gb. M. 85 

Die Eigenart deutfcher Literaturgeſchichtsſchreibung Hat 
es zur Folge gehabt, daß über befondere Erfcheinungen 
die denkbar fchieflten Anfchauungen fogenanntes Bildungs: 
gut geworden find. Weit davon entfernt, in die Tiefe zu 
bringen, haben fi} die zünftigen Hiftorifer des Schrifttum 
damit begnügt, nad) irgendwelchen äußerliden Einzelheiten 
Urteile zu formen, deren Anwendung auf das Ganze natur- 
gemäß zu einer ganz ungulänglichen Erkenntnis des Wefens 
führen mußte. E. T. U. Hoffmann ift ein bezeiärnendes 
Beifpiel. Er gilt den meiften al8 „Gefpenfter-Hoffmann® 
und nihtS mehr, obgleih eben die Geipenftergefhichten 
nur einen Bruchteil feines Schaffens darftellen, und für 
ft allein nicht geeignet find, eine vollwertige Beurteilung 
der ganzen Perjönlichkeit ihres Berfaffers zu begrünben. 

So hat ein Werk volle Dafeinsberedtigung, das fchon 
in feinem Umfang mit Gemwidhtigfeit auftritt und vermöge 
feines SYnhalts geeignet ijt, mit großer Kraft an jenen 
Mauern zu rütteln, ja, fie zu zerbreden, bie nicht in 
erjter Linie Hlatfd und zmeifelhafte Anekdoten, fondern 
vor allem eine feichte Gefhichtsichreibung um bie Geftalt 
eine bedeutenden Deutfchen getürmt Hat. Diefes AWerf 
ftellt fi) dar als die Krönung des Iangjährigen, opfer- 
vollen Mühens, da8 durch die Namen Sans von Müller 
und Carl Georg von Maapßen gefennzeichnet wird. 
Ohne die Vorarbeiten diefer Dlänner, die da8 geiftige, 
den Begriff „Hoffmann” ummucdernde Unkraut erit aus- 
gerottet haben, wäre da8 reine Bild nit möglih ge- 
mworden,sjda8 zu zeihnen Walter Harich gelungen ift. 


— — —— 
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Sein Hoffmann ift nit ein literarifcher Nefromant, der 
Gefpenstergefhichten fchrieb, um feine Zeitgenofjen das 
Grufeln zu lehren, fondern ein künſtleriſcher Menſch 
von größtem feelifden Ausmaß und zerriffen von 
der Tragil, die da$ lange vergebliche und nur felten fieg- 
hafte Ringen um den rechten Ausdrud über ihn ver- 
hängt hat. 

ALS ein echter Philolog allen Einzelheiten zähe nad): 
pürend, überfieht Harich nichts, was zur echten Färbung 
und Schattierung feines Gemäldes beitragen kann. Diefes 
Gemälde, diefes Bildnis hat, wie gefagt, nur wenig von 
dem, wa8 bei den traditionellen Hoffmannporträts die 
Hauptfahe bedeutet. Gerade die Gejpenftergejchichten 
merden einer fcharfen äfthetifchen Kritif unterworfen und 
vielfach) als Produkte bewußter Unterhaltungsichriftitellerei 
erflärt. Ob Harich hierbei nicht doch zumeilen über das 
Ziel binausfchießt, ſei dahingeſtellt. Es wird dadurch 
auch nichts Weſentliches an den entſcheidenden Ergeb— 
niſſen des Werkes geändert. Dieſe beſtehen in der Auf— 
faſſung des Phänomens Hoffmann als einer Geſamterſchei⸗ 
nung, innerhalb deren die ſchöpferiſchen Strömungen auf 
Grund einer Art von dämoniſcher Beſeſſenheit zunächſt 
bald nach dieſer, bald nach jener Richtung ſich bewegen 
mußten, bald nämlich nach der Außerung in Linien und 
Farben, bald nach der in Tönen, bis ſie ſich mehr und 
mehr derjenigen in Worten zuwenden konnten. Und die 
Tragödie Hoffmanns liegt beſonders darin, daß ſeine 
körperliche Kraft verzehrt war, als die geiſtige Befreiung 
vom inneren Wirrſal winkte. Bei der Lektüre dieſer 
Lebensbeſchreibung erſcheint es auch begreiflich, daß der 
Dichter in „künſtlichen Paradieſen“ ſchwelgte, um ſich über 
die Erdenlaſt zeitweilig hinauszuſchwingen. Denn die 
Sehnſüchte Hoffmanns unterlagen einem grellen Miß— 
verhältnis zu dem, was die greifbare Wirklichkeit an Er—⸗ 
füllungen bot. Hieraus erklären ſich die Diſſonanzen in 
ſeinem Schaffen ſowohl, wie die Höhen, die er erreicht 
hat. Wie Kreislers Geſtalt als der beſte Schlüſſel zur 
Enträtſelung der Hoffmannſchen Einzigart erſcheinen muß, 
ſo iſt ſie auch in ihren verſchiedenen Verlautbarungen, ins⸗ 
beſondere aber im „Kater Murr“, ein Gebilde von welt— 
literariſcher Bedeutung. Wer E. T. A. Hoffmann liebt — 
und wer ihn liebt, liebt ihn mit Leidenſchaft —, wird 
Harichs Biographie unermeßlichen Genuß verdanken, auch 
dann, wenn er ſich einzelnen Urteilen nicht anſchließen 
mag. Niemand aber, der Geiſt hat, wird ſich dem mäch⸗ 
tigen Eindruck dieſes Werkes verſchließen können, das, 
künſtleriſcher Empfängnis entſproſſen, das urſprünglich 
geſchaute Bild mit wiſſenſchaftlicher Sorgfalt ausführt 
und ſo zu einem literariſchen Gipfel hinaufführt, von 
dem herab es neben den wichtigſten Erſcheinungen der 
Gegenwart auf die Verworrenheit des Zeitalters in er—⸗ 
habener Vollendung zu wirken beſtimmt iſt. 

Will Scheller. 


Ingendliteratur, 


Ebermann, Oskar, Prof. Dr., Elbiagen. Für die 
ewählt. Abbildungen und — von H. 
eipzig, 1921. Hegel & Schade. (185 ©.) 
Die ſchönſten Sagen von der Elbe und den anliegen⸗ 

den Landſchaften und Städten hat hier ein kundiger 

Forſcher aus den zerſtreuten Einzelſammlungen, beſonders 

aus Graeſſes preußiſchen und ſächſiſchen Sagenbüchern 

zuſammengefſtellt und damit ein willkommenes Ergänzungs⸗ 


ugend aus⸗ 
. Berthold. 
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buch zu den Rheinfagen gefhaffen. Künftlerhand hat es 
mit gefälligen, unaufdringliden Bildern geſchmückt, und 
der Verlag hat alle getan, e8 würdig auszuftatten. Für 
die Heranbildung der Nugend in vaterländifhem eilt 
und LXiebe zum VBollstum bietet e8 eine reihe Anregung 
und gehört in jede Wolksbibliothef elbifher Städte und 
Dörfer. Alexander Pache. 


Helling, Victor, Das Geheimnis der Ruzitengräber. Berlin, 
1921. Scerl. (206 ©. ®r. 8) Geb. M. 24. 

Der Verf, ein früherer Offizier (Kurt Schmidt), 
fchildert recht unterhaltend und zugleich belehrend Die 
Erlebnifje einer Erpedition, an deren Spige ein Alter: 
tumsforfcher fteht, im Urwald der Grenzgebiete zmwifchen 
Kolumbien und Benezuela, unter roten und „weißen“ 
(hellhäutigen) Indianern. Das der deutfhen ugend 
mit einem hübfjchen Hafjimile-Sprud gemidmete Buch 
bietet au) eine Karte fomwie Abbildungen von Albert 
Schäfer. - H. Klenz. 








Fremde Literatur, 
Micdaelis, Sophus, Der Richter. Roman. Überfegt von Ermin 
Magnus. Leipzig, 1922. Dürr & Weber. (181 ©. 8.) M. 36. 
Der Held trägt den fymbolifhen Namen Probus 
Aufti. Der Familienname deutet den angeborenen @e- 


rechtigfeitsfinn als etwas Gelbftverftändliches an; im Vors 


namen fol die unbeftehlihe Ehrlichkeit des Eigners 
unterftrichen werden. Diefer „Probus" ift aber ein ver- 
teufelt Ddialektifcher, juriftifch ſpitzfindiger Kopf, dem 
befonders die Kategorie der geborenen Verbrecher jchon 
in der AYugend viel zu denken gibt. An feinem Werde 
gang wird da8 verlogene Snobtum der Gefellihaft mit 
föftliher Sronte aufgezeigt. Bereit3 der Anabe entdedt 
in fi die Wahrheit, daß er wie jeder Menih Anlage 
zum Berbreder bat, fommt zu der Erfenntnis, daß das 
Gefeg Sicherheit und Schuß Schaffen und nicht als Drohung 
mwirfen, eine Zufludt und fein Schredbild fein follte. 
Die nacjdenkliche, in gewiffem Betracht zeitlofe Gejhichte 
führt uns in einen phantaftifchen, winzigen Staat Dtusca, 
mo man vielerlei ftudiert, aber nichtS mit heißerem und 
heiligerem Eifer alS Recht und Rechtspflege. Die mannig> 
fadhen erotifhen Erlebniffe des Helden, angefangen von 
feiner erften Schwärmerei bis zur Vereinigung mit der 
föniglihen SJugendgeliebten, wirfen nicht frivol, fondern 
fünftlerifch, meil fie geiftig tief erfaßt und ent|prechend 
geftaltet find, von Zufälligem Iosgelöft eine höhere We- 
beutung erhalten. Zum Schluß Ichafft das Völkchen auf 
Probus’ VBorfchlag als erftes aller Völker „den entjeglichen 
menfhlihen Schandfled der Strafzellen“ ab. Diefer Roman 
einer überfultivierten Gejelihaft fehrt an feiner Gtelle 
bie Tendenz aufbringlidh hervor und ift gerade dadurd 
wirffamer als die bitterfte, offenfte Unflage. Karl Arns. 


Goldfmith, Oliver, Der Landprediger von Watefield. Eine 
Erzählung. Mit den Holzfchnitten von Rudmwig Richter. Deutſche 
Übertragung von Ernft Sufemthl. Berlin, 1922. Propyläen- 
Verlag. (270 ©. Gr. 8.) In Bappe M. 50, in Hlbfe. Di. 90, 
zuzügl, 25 Proz. Teuerungszuſchlag. 

An einem fhönen Frühlingsabend muß man dies 
Mert Iefen, immer wieder einmal. Pie ftarfe, einfache 
Menfchengüte, die e8 ausftrahlt, veraltet nie. Man Lieft 
e8 wie ein Märden aus einer befjeren Welt, wo die 
böfen Riefen und die feindliden Königinnen — aud) fie 
nur VBerkörperungen des midrigen Schidjal$ — zulett 
unterliegen und wo die Guten immer am Ende belohnt 


219 


werden. Über allem ein fanftes Licht, wohltuend für 
Nerven und Seele au) ber heutigen Dienfhen. Die 
Welt Ludwig Richters von einem großen Dichter vorher- 
geltaltet und zum Glüd nadher von dem Leichner ge- 
Ihmüdt. Wenn man einmal diefe Ausgabe gefehen hat, 
fann man fich feine ohne diefe Zeichnungen mehr denken. 
Die Übertragung ift echt, und die Ausftattung wie alles 
aus dem Propyläen-Berlag vortrefflid. Welh ein Buch 
für die heranwadjende Nugend, wenn wir Berftändnis 
dafür hätten, wie man junge Menfhen wahrhaft leitet. 
Will Vesper. 


Dandin, Die zehn Prinzen. Ein indifher Roman. Vollftänbig 
verdeutfht von “Yohannes Hertel. 3 Bände. SYndifche Er- 
Kol Band I. Xeipzig, 1922. 9. Haeflel. . 150, geb. 

. 200, 3 flexible Ganzlederb. M. 1200. 

Die Sammlung „Andilche Erzähler" hätte nicht beffer 
eröffnet werden fünnen al® mit dem politifchen Märdhen- 
roman des beiten Profailten der Llaffiihen Sanstrit- 
literatur. Dandin (um 500 n. Chr.) muß alle Höhen 
und Tiefen des DMenjchenlebens gefannt haben: wie hätte 
er fonft ein fo reiches, buntfarbiges Kulturbild Hinter: 
lafjen fönnen? Der meltflüchtige Asfet neben der prunfen= 
ben Hetäre, grauenhafte Gemaltafte und friedliche Spiele 
reizender Tänzerinnen, Königspflichten und Haremsleben, 
bier Gejtalten au8 der Märdenmwelt und Erinnerungen 
an frühere Dafeinsformen, dort die nadte Wirklichkeit 
des rüdlichtSlofen Lebensgenufjes und des Verbredertums: 
eine Welt grellfter Gegenfäge breitet diefer reiche, fein 
beobadhtende und oft fatirifhe Dichtergeift vor unferen 
Augen aus. 

Die Überfegung Hertels, des beiten SKenners ber 
indifhen Erzählungsliteratur, ift ausgezeichnet und vor: 
bildlich. ES ift entſchieden als ein Tortichritt zu be- 
zeihnen, daß der Überfeger, unter Verzicht auf die Nach: 
ahmung der uns fremd anmutenden Wortgleichflänge 
des Originals, den Anhalt in ein gutes und modernes 
Deutic gekleidet Hat, ohne dabei das indifche Kolorit zu 
verwilhen. Eine mwilllommene und vortrefflihe Beigabe 
ift der „Anhang“, in weldem Hertel zum erjtenmal die 
Unedtbeit der Einleitung de8 Romans in fcharflinniger 
Unterfuhung und mit frappierender Klarheit der Beweis— 
führung dargetan bat. Ein ausführliches, höchſt wert 
volles Regiſter beichließt die drei geſchmackvoll aus— 
geſtatteten Bändchen. Beſonders entzückend ſind die 
vornehmen in Leder gebundenen Ausgaben der Sammlung. 

H. Weller. 


Verſchiedenes. 


Aretz, Gertrude, Die Frauen um Napoleon. Dresden, Opal⸗ 
bücherei Carl Reißner. M. 30. * 


Naboleons Gefangenſchaft und Tod, Sankt-Helena⸗Erinne⸗ 
rungen, ben von Baul Are. Dresden, Opalbücderei Carl 
Reißner. . 25. 

Hiltorifhe Erinnerungen haben immer etwa8 von einer 
Totenbefhmwärung an fi. Das fteigert jich in dem Maße, 
als fie gut, inhaltsreich, Tebenspoll find. Dann gejchieht 
eS zumeilen, daß fie jenen heimlichen und ſchmerzlichen 
Schauer Hinterlajjen, mit dem fi) das Unmirkliche der 
Einbildung von dem Wirklihen des Erlebens zu trennen 
jheint. Und die ift wohl das LZeihen nadhaltigften 
Eindrudes überhaupt ' 

Nun fann man über die Frage ftreiten, ob e8 geraten 
ift, daS Heldifche eines außerordentlichen Dtenfchen von 
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ihm abzutun, fo etwa, wie man den glänzenden Staub 
von einem Schmetterlingsflügel wifht. Hier wie Dort 
bleibt gern die nadte, häßlide und gar nit bemunderungs=- 
würdige Haut zurüd, in der all diefe eigenartige und 
perfönlide Schönheit wurzelte.e 1nd an zerjchnittenen 
Leichenteilen — um es brutaler zu fagen — hat von 
jeher nur der fezierende Arzt, nicht aber daS müßig zu> 
fhauende und innerlid gar nidht berührte Publifum 
Gefallen gefunden. E8 ijt und bleibt alfo von vornherein 
unter allen Umftänden ein großes Wagnis, ob man ein 
Bud) herausgeben foll, daS den Helden als menjchlichften 
Menihen zeigt. 

Sn diefem Falle fommt noch eines al3 eridwerend 
dazu. Bon unferen Großpätern — von den Großmüttern 
vielleiht noch) mehr — haben wir unzmeifelhaft etwas 
von den Gefühlstompleren ererbt, Die fi) an den ?yeld- 
berrn und Raifer, an den Eroberer und Staateniyöpfer 
Napoleon tnüpften. Sole Gefühlsfomplere, mögen fte 
nun aus geftorbenem Haß oder vergejjener Anbetung 
entiprungen fein, find im Dent- und Veurteilungsporgang 
der Enkel ftetS fo etwas wie eine Untiefe. Die gut und 
hemmungslos nad einem ficher erkannten Biele fteuern= 
den, mit Zogit und Objeltivität beladenen Gedankenſchiffe 
ftranden gern an ihnen. Oder, nit bildlich gejagt, man 
fann fol ererbten, ins Unterjchiwellige gedrängten Er- 
innerungen gegenüber nidht8 mit dem WBerftande der 
Gegenwart ausrichten, deun diefe Gebiete des un- 
bewußten Gefühles beginnen juft dort, wo die Wirkungen 
des nüchternen Berftandes aufhören. Darum kann man 
zumeilen ganz unmotivierte Erfolge an hiftorifchen Biichern 
erleben. Liebe und Abneigung, Parteinahme und Wider: 
fpru werden von ihnen in einem Maße ausgelöft, der 
weit über den fahlihen Wert des Buches jelbjt Hinaus- 
geht. Aber da8 ift ftetS ein pofthumes Yeuerwerf, ent- 
zündet an den längft erlofcyenen Fadeln, die einft die 
vergangene Generation dem Lebenden oder feiner Seit 
porantrug ... 

Diefe beiden Bücher um Napoleon brauden wohl 
feine folch unerwartete Feindfchaft zu befürchten. Yrgendmwie 
feinen ihre Berfaffer etma8 von diefen unfichtbaren 
Klippen geahnt zu Haben, die fonjt faft allen Populär⸗ 
biftorifern durchaus unbelannt find. Der Napoleon, der 
bier aus8 einem Mofait von Erlebniffen, Liebesabenteuern 
und Krankheit» und Todesdolumenten zufammengefegt 
wird, ift ftetS liebensmwilrdig und [ympathildy, weil man 
ihm ja von vornherein eine Ausnahmeitellung zubilligte. 
Man bat ftetS das Gefühl, diefer geborene Tyrannı Fönnte 
auh völlig antimenfhlih fein. Das ift er nie und 
nirgends; e8 wird fogar eine Dofis von Sentimentalität, 
Zärtlichkeit und Hingabe an ihm geoffenbart, die felbft 
für diefe empfindfame Beit erftaunlich groß if. Da man 
ihn nicht vergöttert wie Thierre oder ihm eine mandmal 
nüdtern, mandmal boShaft forfhende Neugier wie Car- 
[yle entgegenbringt, ift jede bewußte Verzerrung ver— 
mieden. Man bat einfah und taftvoll die Geidhichte 
eines Menjchen niedergeichrieben, der menjhlid und jozial 
für die Frauen außergewöhnlich begehrensmwert war, Der 
von Ddiejer Konftellation einen nicht gerade unmäßigen 
Gebrauh madte und der in den Schatten einer unerträg: 
lihen Einfamtleit, gequält von dem bornierten Yureau= 
fratismus eines einfichtslofen Gefangenenmwärter8 — denn 
etwas anderes ift Sir Hudfon Lome wirklich nicht ges 
weſen — zugrunde ging wie ein eingefangenes Tier. 
Hier wie dort ijt er romantiſch, feurig, liebensmwiürdig, 
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eigenfinnig und von naiven GentimentS bewegt. Bis 
zulegt umfjchmwebt ihn jener Müdentanz von Schönheit 
und Wilfährigkeit, den er manchmal verfheudt, häufiger 
Dulbdet. Ammer find es jene drei Typen, die für ihn 
Anziehungskraft befigen: die [yarmante und mwelterfahrene 
Abenteurerin wie {Yofephine, die janfte, Kleine, anmutig 
fchnippifhe Bürgerin wie Marie Luife, die leidenfchaftlich 
Hieblihe Schwärmerin wie Maria Walemwsta. 

Aber find das nicht eigentlich jene Typen Überhaupt, 
die dem Manne, der nicht Freund und Kamerad in der 
Frau fucht, gefährlich werden? San man bier wirklid) 
etrva8 jo Außergemwöhnliches finden, etwas, da8 nur und 
ganz [pezifiih napoleonifh wäre? 

Daß er fi fortpflanzen, daß er in feinen Kindern 
meiterleben will, wie felbftverftändlih! Daß er alfo feine 
drei Söhne jo überaus liebt und des Fleinen Königs von 
Nom fogar noch) auf feinem Sterbebett gedenft, wie ein- 
fah und natürlih! Wie primitiv der Menih Napoleon 
überhaupt in Trieb und Haß und Unduldſamkeit! — 

Alles in allem fann man fagen, daß e8 verdienitlich 
ift, folhe Bücher herauszugeben. Denn man bat bier 
gewifjenbaft, gereht und fleißig zujfammengetragen, mas 
einen ungemöhnlih Zatendurjtigen und Erfolgbegnadeten 
auch) zu einem fompathilchen, bedauernsmwerten, mandmal, 
fogar ein wenig rührenden Menſchen macht. 

| Annie Harrar. 
Briefe eines elfäjfiihen — aus dem Weltkriege 
gD. 


an einen Freund 1914—1918. von Hans Sarl Abel. 
a und Berlin, 1922. Deutfche Berlagsanitalt. (139 ©. 
8.) . 25. 


Eine Art Friegstagebuch heute zu empfehlen, bedarf 
der Begründung Wir find überjatt an den erlogenen 
oder falfch gejehenen, an den zenjurlih geitugten oder 
tofarot = frifch  Fröhliden Mtachwerten des Krieges. Diele 
Briefe find ohne jede Kunft, ohne Abftcht, ohne Falidh, 
darum aud) weder begeiftert, noch moralifierend. Wir 
lefen, wie eine ebrlihe einfadye Seele zur Pflicht fich 
ftellt, wie ein Soldat von größter Tapferfeit des mider- 
lihen Mordens herzlich fatt wird, und wenn wir Ohren 
haben zu hören, jo vernehmen wir den großen Vorwurf 
der Dienjchheit gegen die, die Kriege führen, weil fie an 
ihnen profitieren. Franz Carl Endres. 


Zeitſchriften. 


Der Feuerreiter. Blätter für Dichtung und Kritik. Hgb, H. 
5: ra Berlag Albreht Blau, Berlin W 50. 1. Yahrg., 

eft 6. 

Der yeuerreiter, der fi” das Organ der „zielbemwußten 
ungen er nennt, bringt fein Yuniheft in ausgezeichneter 

usftattung al8® E.-2.-U.-Hoffmann-Nummer heraus. 8 tft 
nit lediglid der Anlaß des 100. Todestages Hoffmanns, ber 
die vielen neuen Beröffentliyungen über ihn bewirkt hat. Die 
literarifche Jugend nimmt heute ein lebendiges ntereffe an 
Hoffmann und kämpft damit bemußt gegen die bisher land- 
läufige einfeitige Auffaffung, die nur den in Gefpenftergefchichten 
ftedenden Sonderling fannte. — Abolf Cafpary geht der Traum: 
tehnif Hoffmanns nad: „.... In zwei in fich geichloffenen 
Welten lebt daS Bemwußtfein. Die Traummelt ift den Träumen- 
den fo lidenlos und Tontinuierli, fo erinnerungs- und zu- 
funftsreich, fo natürlihh und gegeben wie dem Wachenden bie 
wade Welt. Der Horizont des Zräumenden reiht fo weit — 
als er eben reicht, der Horizont des Wachenden aber reicht fo 
weit — als eben diefes Wacenden Horizont ift.... 

Diefes ift der fchlichte piychologiihe Sachverhalt. Er ent- 
hüllt uns das Geheimnis von Hoffmanns in ihrer Vollendung 
einzigartigen Kunft.... Es tommt... darauf an, daß Hoffmann 
wei Wirklichleiten Tennt, deren keine der anderen unterlegen ift, 
aß. er die Bedingungen zweier Wirklichfeiten handhabt, das 
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Geſchehen in ſeinen Novellen zu geſtalten. ... Das Charakte-⸗ 
riſtiſche an Hoffmanns —— iſt dieſes: es wird gar 
nicht bei ihm geträumt. Nicht haben ſeine Geſtalten Traum⸗ 
erlebniſſe, während dem Leſer der ſichere Boden der wachen 
Welt als Standort zugewieſen iſt, ſondern der Leſer wird in 
mei Realitäten hineingeftellt.... Das legte ift die Kommunis 
ation ber beiden Wirklichfeiten in einer Handlung. Beide 
MWirklichfeiten müfjen dann den gleichen Realitätsgrab haben, 
um finnvolle Handlung zu ergeben; das reale Gefchehen ift auf 
das Traumhafte fo angemiefen, wie diefes auf jenes, jede Wirk 
Iichleit erfennt den Nealitätsanjprud) der anderen an, damit 
die. Handlung in ihr fortfchreiten fann...” — Der übrige Yn- 
ae H. v. Müller: 98. Brief an Rodlig; 2. Marcufe: H. der 
erfolgte; PB. Stefan: Der Stapellmeifter Hoffmann-FKreisler; 
F. Gottfurdt: H. der Realiſt; C. F. W. Behl: ——— 
im Amte“; W. Harich: Der letzte Geburtstag; H. E. Jacob: 
Der Held der großen Oper. 
Büuͤcherei und Bildungspflege. Hgb. E. Ackerknecht und ©. Fritz. 
Verlag O. Harraſſowitz, Leipzig. 2. Jahrg., Heft 4. 

Über — — des Bibliothekars“ ſchreibt F. Plage 
einen eingehenden Artikel, er erörtert nicht nur die — * 
Eignung, ſondern auch die Vorbildung uſw. des Bibliothe— 
kars, nicht des wiſſenſchaftlichen, ſondern des in der öffent— 
lichen Bildungspflege arbeitenden. Aus den Beſprechungen, die 
in dem Hefte Felgen tagen eine von Erwin Aderfnedht iiber bie 
Bartelsihen Romanliften und eine von Frida Ende 
Gefamtmwerf Triedrih Huchs hervor. 


Oberdeutihland. Kine Mtonatsfchrift für jeden Deutfchen. 
Hgb. Dr. ®. Schmüdle und Herm. Miffenharter. Verl. Streder 
& Schröder, Stuttgart. 3. Jahrg., Heft 9. 

Die Beitfchrift pflegt die Xiebe zur engeren Heimat und 

a großen Vaterlande, ift populär — bringt eine bunte 
usleſe von Artikeln und anderen Beiträgen aus verſchiedenen 

Gebieten. — Inhalt: Der erſte Schritt; v. Gleichen-Ruß⸗ 

wurm: Heimat und Vaterland; A. Völklein: Wie die Liebe bei 

Gott ſich eine Heimat erbittet; Dr. G. Lang: Leonhard Engel—⸗ 

part, ein mwürttembergifher Schulmann des 16. Jahrhunderts; 
. & Baumann: Alt-Villinger Spottlieder; Iſolde Kurz: 

Wanderung; Karl Walter: Guftan Schwab und das Elfah (mit 

unveröffentlidhten Briefen); Anton Höfer: Wärter Küglein, Stiaze. 


Die Bühnen. 


Leipzig. Auh im Mai boten die Bühnen beinahe aug- 
fremde Literatur. Das Ulte Theater bradite am 13. 
neben Menanders Luftfpiel „Das Schiedsgericht” (über- 
fegt und ergänzt von Friedrich v. Oppeln-Bronifomwffi und Alfred 
Körte) Shafejpeares „Komödie der Jrrungen“” und erzielte 
mit beiden den ftärfiten Erfolg. Menanders Stüd, für unfere 
Bühne gefhicdt zurehtgemadt, wirkte in feiner dee ganz modern; 
nur tat man in der Stilifierung der fomifhen Geftalten, Die 
uns an fid Jon fremdartig anmuten, reichlich zuviel. Dagegen 
wurde die Shafejpearifche Unmöglicgfeit mit fo frifcher Serbft- 
verftändlichkeit gefpielt, daß man immer den Zauber der Dichtung 
empfand. Das Scaufpielhaus gab am 6. Bernard Shams 
Melodrama „Der Teufelsfhüler”. Am 20. fam an derfelben 
Stätte das Schaufpiel „Bafantafena” des fagenhaften indi- 
[hen Königs Sudrafa, von Lion Feuchtiwanger überfegt, zur 
Darſtellung. Troß ftarfer Kürzungen wirkte das Gtüd nod 
zu Igrifch-epifh, worüber auch mehrere, von der Spielleitung 
mit befonderer Vorliebe herausgearbeitete draftijch-tomifche 
Szenen nicht hinwegtäufchten, do fand die ftille Größe und 
der tiefe jittlihde Gehalt der Dichtung fowie die anmutige Ein- 
fe der Gejtaltung gebührende Anerkennung. Am 28. erlebte 


über da3 


euchtwangers Überjegung der Komödie „Die Furcht vor der 
äherlidhfeit" von Zuigi Chiarelli am gleichen Theater die 
Uraufführung. Eine Komödie? Nein! Eine Satire? ud nicht, 
wenn fie audy auf uns Deutfche beinahe jo wirkt. Kurz, eine 
gute dee, die eine Folge von fomijchen Szenen gezeitigt bat, 
meiter niytS. Die deutjche Literatur mar vertreten durch die 
biblifhen Dramen „Kain“ von Anton Wildgans und „Ver- 
treibung der Hagar” von Diegenjchmidt, die beide dur) 
Saftipiele des Altenburger Zandestheaters im Kleinen Theater 
vermittelt wurden. Leipzig hätte anı diefen Stüden nicht ver- 
loren. Erich Michael, 
Frik von Mnruh, „Stürme“, Uraufführung am 5. Juni 
im Heffiichen Landestheater Darmijtadt. Obmohl jett erft 
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vollendet, bildet das im Jahre 1913 begonnene Werk den liber: 
ang von ben erjten padenden Stüden „Offiziere" und „Louis 
erdinand” zu den Dichtungen der Be en („Bor der Ent- 
IHeidung”, „Opfergang“) und ber jest ebenfalls abgefchlofjenen 
Zrilogie Geſchlecht⸗ „Plat“, „Dietrich“. Was ſchon bei der 
„Louis-Ferdinand⸗“Aufführung durchklang, hier ſpürt man noch 
viel unmittelbarer, wie ſehr U. den Umſchwung der Zeit vor— 
ausgeahnt, unter ihrem drohenden Nahen wie unter einem 
furchtbaren Druck geſtanden — muß. Kein Wunder, daß die 
Handlung, der notwendige Geſchloſſenheit abgeht, daß die Ge— 
ſtaltung der nach Klärung ringenden Probleme noch ver— 
chwommen und ſchwer deutbar bleibt. Sturm und Drang, ein 
odeln und Sehnen nach Überwindung des Sinnlichen durch 
das rein Menſchliche, das iſt der tiefere Sinn dieſes umfang— 
reichen Dramas. Obwohl ſprachlich oft von ſeltener lyriſcher 
Schönheit und gelegentlich auch dramatiſch packend (Iris und 
der Biſchof), war doch die Geſamtwirkung bei aller Anerkennung 
für Hartungs Regiekunſt und die zum Teil prächtigen ſchauſpiele— 
rifhen Leijtungen, zumal bei einer Spieldauer von 5'/, Stunden 
nur wenig befriebigenb. Nur als ein notwendiges Glied im 
Gejamtfchaffen des Dichters verdient diefes mwiderfpruchsvolle, 
mandmal gemollt zeitgemäße Drama ernitere Beachtung. 
Albert Streuber. 
Die „Bentihe Bühne“ meldet: Annahmen zur Uraufführung. 
Bremen. GStädtifhe Bühnen: „Schmwanenmenjhen”, Drama 
von Rob. Walter. Hamburg. Niederdeutfhe Bühne: „Uenner 
een Dat”, Schaufpiel in 3 Alten von Yean Fabricius, ins Platt: 
deutjche übertragen von Herm. Quiftorf. München. Münchener 
Theater: „Das Glüd der Kleinen Leute”, Volksſtück von J. Brantl, 
Mufit von Frig Neupert. — Schaufpielhaus: „Das gebe Belt“ 
von Dar Mohr. Nürnberg. Stadttheater: „Die Malthefer”, 
Schauspiel nad) Schillers Entwurf von Hans v. Hülfen. rag. 
— Landestheater: „Die Wölfe“, Bühnenwerk von Alfred 
t. 


Mitteilungen. 


Johannes Schlafs 60. Geburtstag. Am 21. Juni 
wurde Johannes Schlaf 60 Jahre alt. Dem Dichter wurden 
verfhiedene Ehrungen zuteil. Das Theater feines jegigen Wohn- 
figes Weimar führte am Vorabend feines Geburtstages den 
„Meister Delze” auf. In Berlin fand in Beifein des Dichters 
eine eier jtatt, bei der Otto Ernit Heffe die TFeftrede hielt. 
Hefle hat auch in der Boffischen Zeitung (Nr. 287 vom 20. Yunt) 
eine gedrängte Würdigung des jehr verjtreut erjchienenen Ge— 
famtjchaffens Schlaf8 gegeben. 

Graf Hülfen-Haefeler geftorben. Am 21. Juni ftarb 
der ehemalige Generalintendant der königlien Bühnen Preußens, 
Graf Hülfen-Haefeler im Alter von 66 Jahren. Nad) der Re- 
oolution hatte er fein Amt niedergelegt, er behielt lediglich Die 
Präfidentichaft des einft von feinem Vater gegründeten Bühnen- 
vereing, bis er auch 1920 dies Amt franfheitshalber aufgeben 
mußte. Einem langwierigen Nierenleiden ift er jeßt erlegen. 

Der neue Borfigendbe der Sdillerftiftung. Aus 
Weimar mird berichtet, daß Friedrich Kienhbarb an Gtelle 
bes verftorbenen langjährigen Borfigenden, Staatsminifter a. ©. 
Rothe, zum Vorfigenden der Deutfchen en gemählt 
wurde. Für den Durch feine Berufung nad) Bonn ausgejhiedenen 
Brofeffor Dr. Walzel entjandte Dresden Profefjor Ottomar 
Enfing in den Verwaltungsrat. 

Berhaftung Reinhard Goerings. Aus Braunfchmweig 
tommt die Nadhrict, daß der befannte Verfaffer der „Seefhladt" 
wegen eines ähnlichen Deliktes, wie er —— Georg Kaiſer 
zur Laſt fiel, verhaftet wurde; er joll einen Bilberdiebitahl be- 
gangen haben. 

Die Weimarer Goethetagung. Die diesjährige Haupt: 
verſammlung der Goethegeſellſchaft brachte eine Vorſtandsneu— 
wahl, bei der es einigermaßen lebhaft herging, da die Berliner 
Ortsgruppe mit einer Reihe von neuen Vorſchlägen herauskam. 
Der alte Vorſtand wurde aber mit erdrückender Majorität wieder— 
gewählt. Da Geheimrat Bürklin auf eine neue Br identſchaft 
verzichtete, rief der Vorſtand Geheimrat Roethe zum Präſidenten 
aus. — Die Feſtvorſtellung brachte „Clavigo“ in der Einſtudierung 
von Ernſt Hardt. Den Feſtvortrag am zweiten —— Prof. 
Hartung-Kiel über Goethe als Staatsmann. Der Nachmittag 
brachte die Teilnehmer der Tagung auf einem Ausfluge nach 


den Dornburger Schlöſſern, die der Goethegeſellſchaft geſchenkt 
ſind. Es intereſſiert weiter, daß Lt ift, zur Entlaftung 
des Goethejahrbuches eine Ymweimonatsjährift unter ber Leitung 
von Prof. Heder erfcheinen zu Iaffen. 

Wetzlarer Goethetage. Gewiſſermaßen als Nachſpiel 
der Weimarer Tagung wurde von dem Goetheverein Weglar 
eine Veranſtaltung geboten, deren materieller Erfolg der Er— 
N bes Geburtshaufes von Charlotte Buff zugute fommen 
ſoll. er Feſtvortrag von Prof. Dr. Gloels be te natürlich 
Goethes Weglarer Erlebnis in den Mittelpuntt, Werther und Lotte. 

Kieler Woche. Die im vergangenen ‘fahre veranstaltete 
Kieler Woche für Kunft und Wiffenfchaft pr au in diefem 
Sabre wieder abgehalten werden (2.—9. September). Einen 
rogen Raum wird die heimifhe Kunft einnehmen (Volflsfpiele, 

ufführungen der Kieler niederdeutfchen Bühne). UlS Vortragende 
werden genannt: Rudolf Stammler, Ernſt Gajfirer, Werner 
Richter, AUbderhaldben, Uerkyl, R. Hamann und von Shrif-Wien. 

Berband der literarifhen Gefellfdaften Deutjd- 
lands. Die am 6. Juni in Gotha abgehaltene Tagung ber 
literarifchen Gefellfchaften, Vereine ufm. führte zu der Gründung 
eine Verbandes, zu defjen 1. Vorfigenden Studienrat Schulze 
in Görlig gewählt wurde. Die Schriftführung des Verbandes 
übernahm Dr. Hanns Martin Elfter, bei dem gleichzeitig eine 
Vermittlungs- und Auskunftsftelle eingerichtet ift (Berlin 30, 
Neue Winterfeldftr. 39). Bei der Zagung felber waren 16 &e 
fellfchaften vertreten, die dem Verbande beitraten. 

Berliner Deutfhes Theater und Wiener Volks: 
theater. Die Direktoren der beiden Theater find eine $ntereffen- 

emeinfhaft eingegangen zum — Austauſch ihrer 
— und künſtleriſchen Kräfte. Wenn eine ſolche 

emeinſchaft nicht Ede zum Staraustaufh wird und damit 
no mehr Unruhe in die Enfembles bringt, fondern wenn fie 
die an einer Stelle geleiftete fünftlerifche Arbeit aud) der anderen 
Stadt zugänglid madt, wird man biefe Beiterfchjeinung be: 
grüßen fünnen. 

Ein neues Drama Rabindranath Tagores. Privat: 
dozent Dr. 9. v. Slafenapp madjt in der Voff. Ztg. (26. Mai, 
Nr. 247) Mitteilungen über ein fürzlic) in einer indifyen Monats: 
[hrift erfchienenes neue® Drama Tagores, betitelt: Mukfta: 
dDhara. Das Drama handelt von einem flönig, der Durch eine 
mädtige Stauanlage einem miderfpenftigen Volle budftäblid 
das Waller abgräbt, um es in no achtbereich zu ziehen, 
und deſſen Werk von ſeinem Sohne vernichtet wird. Es ſym⸗ 
boliſiert den Kampf zwiſchen machtpolitiſcher Geſinnung imd 
der Idee der Brüderſchaft aller Menſchen. 

Ein internationaler Künſtlerverband. Aus Düſſel⸗ 
dorf wird die Gründung einer „Union internationaler fortſchritt⸗ 
licher Künſtler“ gemeldet, die gelegentlich der Düſſeldorfer inter⸗ 
nationalen a —— kam. Die Union umfaßt 
alle Kunſtarten, Literatur, Muſik, bildende Kunſt. Aus der ſehr 
ſtürmiſch verlaufenen Tagung, die ſchließlich von den Vertretern 
radikal-politiſcher oder kunſtpolitiſcher Gruppen verlaſſen wurde, 
ging am 30. Mai folgende Entſchließung hervor: „Die Union 
iſt der Verband fortſchrittlicher internationaler Künſtler und hat 
als Aufgabe, den dauernden menſchlichen Zuſammenſchluß durch 
praktiſche und wirtſchaftlich-organiſatoriſche Tätigkeit ſicher— 
an Sie enthält ji jeder Einmifhung in geiftige oder 
ünftleriihe Fragen, die Angelegenheit jedes einzelnen find. Gie 
ift ein Organismus, defjen Form fi) dauernd erneuern foll.“ 
Durdy verfchiedene große internationale Veranftaltungen will 
die Union die gejtedten Ziele erreihen. Der Eindruck, daß die 
neue Union etwas Erfprießliches für Kunft und Flünftler Leiften 
wird, ift aus ben Berichten vorläufig no) nicht zu gewinnen. 


Eingegangene Büder. 
(Beiprehung ohne Verpflihtung vorbehalten.) 

Sahn, E., Das frohe Jahr. Ein Bud fiir Kinder. ———— und die vielen 
Bilder zeichnete Roland Straffer. I. Band. Zweite, veranderte, weſentlich ver⸗ 
mehrte Auflage. Leipzig, 1922, DreirSonnen:Berlap. un ©. ®r. 8.) M. 24. 

Kutzleb, H., Landfahrerbud. Mit Bildern von U. Baul Weber. Leipzig und 
Hartenjtein, 1921. Erih Matthes. (78 ©. Er. 8.) M. 10, geb. M. 16. z 

NRajewfta von Weiher, R., Wenn das Blut ruft. Roman. 1.-10. Taufend. 
Münden, 1921. UntverjalsBerlag. (267 ©. 8.) M. 16, geb. M. 20. 

es ns 2 = BER Brunnen. Weimar, 1921. Wolf von Kornagfi. 
( . @r. 8.) . 9. 

Teſtori von Graberg, T., Die Bibel der Liebe. Zürich, 1922. Art. Inſtitut 
Drell Züßli. (198 S. Gr. 8.) M. 20. 

Urbanitzzky, G. v., Das Jahr der Maria. Leipzig und Wien, 1921. Wiener 
Literariſche Anſtalt. (68 S. Gr. 8.) M. 26. 


Hierzu eine Beilage der Firma H. Haeffel Verlag, Leipzig. 
Beranwortlich: Will Bes per in Meißen. Filr Zeitſchriften, OUhhnen u. Mitteilungen: Hans Balzer in Leipzig. — Druck von KRadelli & Hille in Lewpzig, Salomonſtr. 8 
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Dornier, M., ray und Htegabell. len .) 236.) an inte U, Das weite Land. Tragitomddtie. 
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4 ans Fr anık Sinn, weil — feiend — ih das Gudyen bin”, wie er 
* in feinen „Siderifden Sonetten“ fagt. Dieje Sonette, 
Bon 


Hans Brandenburg. 


Sn unjerer Seit der literariihen PBarteiungen, ber 
Gruppen und Grüppchen gilt es doppelt, jeden Eigenen 
zu grüßen, denn nur das Eigene verbürgt bas im tieferen 
Sinne Gemeinfame, nur die Kraft der Einfamkeit bie 
Zugehörigkeit zu einer höheren Gemeinfhaft. Ein folcher 
Menfh und Pihter von Eigenwuds, von Mut und 
Treue zu fich felber in allen Vorzligen und Schmwäden, 
it Hans Frand. Er Hat nicht teil an ben Programmen 
und Schlagworten, an den mwecjlelnden Manieren und 
Sdiomen des Tages; dennoch ift er fein Eigenbröbdler 
und Abjeitiger: er ift durchaus verwurzelt in feiner geit, 
er griff als PBubliift, al Kritiker, al Dramaturg in 
ihre Kämpfe ein, er ift treu und ehrlich, hilfs- und ab» 
— in echter Kameradſchaft und Feindſchaft, und 

er errang ſich ſogar, zäh, Schritt für Schritt und mit 
widerwilliger Beglaubigung durch großſtädtiſche Rezen⸗ 
ſentenzunft, auch äußere Erfolge, aber nur, um ſich, au 
dem Boden der fernen Heimat, in die ländliche Stille 
ungeſtörten Schaffens zurückzuziehen. 

Heute, im vollen Mannesalter, verdient er eine kurze 
zuſammenfaſſende Eharalteriftil feine8 bisher Erjtrebten 
und Erreidten, eine, wie e8 das Wort befagt, Umreißung 
feines Charalters. Diefer ift Iharf ausgeprägt: blond, 
medlenburgiih, noröhaft, vergrübelt und laut zugleid, 
wahrhaftig und grundanftändig, betont felbjtbemußt, 
irgendwie berrif) und Hochfahrend, ja, hochtrabend, dies 
beides in feiner bildlihen MWörtlichleit verfianden. Er 
ringt, tief dualiftifch, ftetsS mit legten MWiderjprücdhen — 
etwa ziwijchen Leib und Geele, Ah und Du, Ja und 
Nein. Uber, jo metaphufiih er gerichtet ift, fo deutſch⸗ 
chriſtlich er unter „des Leibes harter Haft” leidet, will 
er doch das Eine und das Undere oder vielmehr die 
Drei aus Eins und Zwei, „daß ich nicht ſuche Sein und 
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die in ſieben Kreiſen bis in deren letzten, den All-Kreis, 
einmünden möchten, beweiſen übrigens, daß ein ſolcher⸗ 
geſtalt ewig ſuchendes Weltgefühl, welches jenes Ideal 
ſeiner ſelbſt nie erreicht, kein lyriſches iſt und daß ſein 


Weſen in die bindenden Ufer ſtrenger Knappheit nicht 


eingeht. Nur dort, wo es nicht zu ſtürmiſch ins Tran⸗ 
ſzendente verflattern kann, findet es auch im Gedicht 
ſeinen Ausdruck. Das geſchieht in den „Gottgeſängen“, 
deren Buchform wir noch erwarten; da findet, in alt⸗ 
und neuteſtamentariſchen Legenden, ſeine beinahe groß— 
ſprecheriſche Denk und Gefühlsbrunſt die Subſtanz, an 
der ſie ſich zu einer beſtimmten Großartigkeit dämpft, 


Vier Proſabüchern des Dichters ſtehen vier Dramen 
gegenüber. „Thieß und Peter“, ein typiſches Jugend⸗ 
werk, weicht, im Inhalt unverhohlen autobiographiſch 
und in der Form impreſſioniſtiſch-dialogiſch, wenig vom 
üblichen Romanniveau ab. Allein an der Geſchichte einer 
Freundſchaft, die hier in einer menſchlich nicht recht 
ſympathiſchen und überzeugenden Tonart gegeben wird, 
fällt ſchon die teils naturhafte, teils intellektuelle Broble- 
matif auf, daS Fordernd-Überfordernde, daS Gteigend- 
Berftiegene, und die dialektifche Gefahr, ji), wie e& heißt, 
ganz einem „Luftvuollen Wortaufiteigen" Hinzugeben, was 
alles für Frand bezeichnend tft. Syn den fünf Novellen 
„Das Bentagramm der Liebe“ Hat er ji dann ganz 
gefunden. Er, dem alles zu Problemen wird, verfolgt 
hier mit großer Schärfe die wirren ‘Jäden, die er Das 
Schidfal zum Knoten fhürzen läßt, und Geele enthüllt 
ih, ob fie zerreißen oder fich Löfen — fie enthüllt fi 
an den Äußerften Grenzen de Menfchlihen, mo Blut8- 
fonflite, zweimal durch exotifhe Abenteuer verihärft, 
Krankheit, TZod und Gelübde die Liebe vor legte Fragen 
itellen. Seinen jüngften Roman „Das dritte Reich" 
nennt der Dichter jelber ausdrücklich „ein Glaubens⸗ 
bekenutnis“. Aber er hat dieſes in ber —— eines 
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fein Leben erzählenden imaginären deutidhen Bildhauers 
aus dem flebzehnten Jahrhundert jo verkörpert, dag — 
fünftlerif” — eine volle Objeltivation zujtande fan. 
Der deutfhen Nenaiffance gegenüber, „jenem fchönfeligen, 
weibifhen Smitter, der nicht deut und nicht welfch, 
nit noröhaft und nit füdhaft tft”, fucht Sohannes 
Pleſſen das dritte Reich, in dem fih Norden und Süden, 
Form und Wejen zur vollen Harmonie, zur Summe, 
die doch mehr alS ein Nebeneinander bedeutet, durd)- 
dringen — Dda3 dritte Rei, darin das Deutiche feinen 
welfhen „Urmidergeift" dur Hingabe überwindet und 
darin die Meijtermonumente nit mehr aus mittelalter- 
lihem Gottglauben, fondern aus einem neuen Dtenfch- 
glauben erwadjfjen. Er fieht in Elia Hol, dem großen 
Augsburger Baukünftler, deffen Werke „aus dem Grunde 
deutijch“ find, und zwar „troß, vielmehr: in der Nutung 
der füdhaften Formen“, den erjten Bürgen diefes Reiches. 
Hol kennt nur ein mwerkhaftes „Dinge-Denten“, während 
er, Plefien, am „Gedanken: Denken" zerbrit und, wie 
er ein einziges Mal die Geftalt feiner Sehufucht lebend 
und Idaffend erfaßt, von ihr in den Abgrund geriffen 
wird. Aber vernichtet glaubt er noch zu erkennen, daß 
in dem dritten Reich, in der Synthefiß, für die fein im 
Dreikigjährigen Kriege fid um die Form feines Gott» 
glaubens zerfleifchendes Volt noch nicht bereitet ift, Die 
VBollommenheit auch jenes beides, da8 Dinge-Denten und 
das Gedanten-Denten, vereinigt. In feinem legten Proſa⸗ 
wert „Das Blodenbud” hat TFrand zwei Märchen 
erzählungen, eine vom „lodenfranzl", der, zum Fluch 
feines Erdenlebens und zum Gegen feiner Geele, bie 
Stimmen der Gloden verfteht, und die andere vom 
„Machtnix“, den, ganz ähnli, ein drittes Auge und Die 
Sternenjehnfugt den Himmel finden lafjen, mit ber 
rührenden Geidhichte eines am Patriotismus fterbenden 
medlenburgifhen Zijchlermeifter8 und KriegSveteranen 
zufammengetan und in diefem [lichten Dreiflang feinen 
hochfliegenden enfeitszug zu einem vollstümlichen Ges 
läute geitimmt. Nur Tann nicht verfhmwiegen erben, 
daß man auf biefem Gebiet bei aller Erfindungstraft des 
Dichters, der bier, wie Brentano, mandmal DBer8 und 
-Profa milcht, Doch die leichte Hand vermißt, die, wie e8 
gerade der Romantiler bewährte, folhe Märchenblüten 
pflüden und ftreuen muß. 

Denn das Dice, Überladene, Unterftrichene, ja, mand: 
mal Lärmende tritt in Frands Form und Portrag 
namentlih bei jeiner Proja hervor. 8 zeigt ih in 
einer Vorliebe für PBarenthefen, Ausrufezeichen, Ausdruds- 
häufungen, Wortwiederholungen und, durd) Bindeftricdhe 
gelittete, Wortballungen, und aud) feine modifche Übung, 
eine grammatilalifhe Saßeinheit dur Schlußpuntte zu 
zerreißen, mödjte ich nicht billigen. Um fo unummundener 
ift zu loben, daß fein Stil das Papierene nicht Tennt, 
daß er phonetifh-dynamifch, ein mufilalifcher, ein Spredh- 
jtil ift, der felbjt lange Perioden mit durdiflutendem 
Atem bindet. Sein Temperament und Weltgefühl find 
dramatiih, und fein Dramenvers weiß den fünffüßigen 
SYambus, jenjeitS aller jtandierenden Schulregeln, zu wägen, 
Statt zu zählen, und, in Stoß und Gegenjtoß, auszus 
balancieren. 

Hans TFrand bemweilt, daß das Sambendrama nod 
möglich ijt, allerdings nur eines von Hebbeljcher Herkunft. 
Und zu dem Vorbild Hebbel8 führte ihn weniger eine 
Iiterarifhe Nachfolge alS eine fchirtfalhafte Bluts-, Geiftes- 
und Wahlvermandtihaft. Ohne ihn an feinem Meifter 
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mejjen zu wollen, wird der geredht Urteilende ihn Dod 
in mandem Betradt in bemfelben Maße und Sinne 
mwie jenen bejahen oder verneinen müflen. Und immer 
wird e8 ein NRuhmestitel Frands bleiben, daß er in 
unferer Zeit eines allgemeinen theatralifden Niedergangs 
und ſchüchternen Aufſtiegs felbftändig auf der einfamen 
Bahn jenes Großen vordringt, um, inmitten eitler Gen: 
fationen, der fchwanlenden Zeit daS Terrain einer tief: 
ernften Tradition zu erobern. Die Belle, auß der bei 
Strand, wie bei Hebbel, ein Drama zunädit entftebt, ift 
ein tiefes Gemiütserlebnis, ein echter Gefühlstern, aber 
dann wird Das, was daraus wädlt, an Ronjtruftionen 
hochgetrieben, wenn auch an folchen, die ein ungejtiimes 
Blut erhitt. Daher das Zugefpigte und Überfpigte der 
äußeren und inneren fzenilchen Situation, in der fi, 
wie in einer GSadgaffe, der Konflikt entlädt, und ein 
faufalifierender Motivbau, der oft die Stelle de8 Organi- 
[hen vertritt. Allein: in fruhtbarem Gegenjag zu Hebbel 
madt Frand nicht aus einer pſychologiſchen Zwangslage 
eine tragifhe Notwendigkeit, jondern findet aus den 
dialektifch-gefühlshaften Engpäffen der Geele do am 
Ende freie Ausmwege. „Herzog Heinrid8 Heimkehr“, 
fein dramatifer Erftling, ift ein Auftaft von außer: 
gemöhnlid reinem Slange. Der zeitbeliebte Dichterifche 
Gegenfa zwilhen Vater und Sohn, den man heute gem 
zum Totfhlag — ach, er bleibt nichts als Literatur! — 
entarten läßt, wird in Zar gezogenen Linien zu einem 
menfhliden Höhepunkt geführt, mo daS jtarre Baterredit 
ji beugt und, davon übermältigt, vor diefem darauf 
das ſtarre Sohnesrecht. In einem anderen Stüde, „Freie 
Knete", ift e8 dem Dichter dann fogar gelungen, nidt 
nur mit dem inneren Problem, fondern au ınit bem 
äußeren Stoffe altuell zu fein und doch Dabei ebenfalls 
über das Nur-Beitlihe hinauszugelangen. Dies Firiegs: 
drama, welches BauernoolE au8 allem Naturalismus 
emporbebt, ift noch nicht veraltet. Die Männer darin, 
dem Kriege gehorhend, wollen vor ihrer Zeit und dem 
Schickſal von Millionen nit al8 Schuldner die Augen 
niederichlagen, fie vermögen daS Große: nit glauben 
und dennod tun, aber die Mutter, dem Sfriege wider: 
ftrebend, flammt auf in fo mädtiger Gefühlslohe, daß 
daneben aller üblie Pazifismus zu bloßer Doltrin ver: 
blaßt. Doc inzmwifchen Hatte Frand fon das erite feiner 
beiden Dramen gejchrieben, die daS Hebbelihe Thema 
von Freiheit und Würde des MWeibes behandeln, daS 
Drama „Godiva”, auf das fpäter das andere: „Opfer- 
nacht” folgte „Srgendwann fühlft Du den Schmerz al 
Freude" und: „Nie darfft du, etwas zu erlaufen, opfern. 
Es gilt zu opfern um des Opferns willen”, fagt der 
Bater in den „zreien Knehten.” Und diefe in unferer 
Beit auffällige, tief erfaßte tragifhe Grundftimmung durd): 
Hingt nod) die befreienden Xöfungen jener zwei Liebes: 
dramen. Höcdjftens dem erhöhten Gelbjt bat das Opfer 
zu gelten — darum jagt Godiva: „ch reite um mid! 
Um niemand al8 um mid!” und befreit Do durch ihren 
Ritt au den Gatten, ja, die ganze Stadt. An beiden 
Dichtungen aber erlöft es Mann und Weib zueinanber, 
daß diefe Gehorfam leiftet, jener aber den Gehorfam 
nit mehr fordert. „Opfernadt” Iegt noch tiefer Die 
Wurzeln der Gefchledhter bloß, die beim Manne fich in 
alle Weiten jtreden, beim Weibe jih ins Eine und Enge 
fenten, fo daß die Liebe für fie ewigeß Bleiben, für ihn 
ewige Wiederfehr bedeutet. 

„Wem nnerkeit wird zur Wußerkeit, deſſen Inner⸗ 
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feit wird inmerlicher, als mem SYnnerfeit wird nur zur 
Innerkeit.“ Diefer Sprud) Heinrich Seufes fteht als 
Motto über Frands „Drittem Neich*”.. ES wird immer 
Dichter geben, denen Innerkeit und Außerkeit nicht erſt 
a posteriori, ſondern a priori das gleiche ſind, bei denen 
das Dinge-Denken und das Gedanken-Denken ohne 
weiteres in der Geſtalt, zu der auch das überbegriff— 
liche, das weſenhafte, unzerteilbare Wort gehört, zuſammen— 
fallen. Die mittelalterliche Scholaſtik nannte die Ver— 
treter der „Wirklichleit” im heutigen Sinne Nominaliften, 
Die Vertreter der „Rdee” aber — Nealiften. Ein fünfts 
lertf her Realismus, der alfo dasfelbe ift wie ein platoni- 
fcher TYdealismus, wird in Hans Frand einen im rhe- 
thorifchen Sinne wortfüchtigen, fentimentalifchsdialektifchen, 
Talt-heißen, finnlicd-überfinnlichen Freier fehen, der nicht 
jedermanns Gade ift. Wenn aber dennoh aud ein 
Ringen um den legten Sinn und feine nachträgliche &e- 
Ttalt, wenn die Phantafie, die den Verftand durchglüht, 
einen Dichter macht, fo gehört Frand zu den menigen, 
die heute ernfthaft diefen Ehrennamen verdienen. 
srands „Das dritte Reich” erfhien bei Walter Geifert, 
Stuttgart und Heilbronn, feine übrigen Bücher im ne 


Berlag, Münden, die Märdenerzählung „Madtnir" aus 
„Glo enbuch“ auch in einer Sonderausgabe bei Reclam. 


Bomane und Grsählungen, 


u Johannes, Jeins und Miriam, Der zen des austik, 
Fruchtmahl. —— — Deſſau, 1921. C. Dünn— 
haupt. (106 ©. ®r. 8.) M. 20, geb. M. 25. 


Die beiden erjten Erzählungen diejes Bandes erfchienen 
bereit3 1901 bei %. &. &. Bruns in Minden und waren 
Yange Zeit vergriffen. Der Berlag ©. Dünnbhaupt, der 
aud) SchlafS neueften Roman „Die Wandlung” heraus 
bringt und fo diefem von den deutfchen Verlegern wenig 
unterftügten Dichterdenfer ein neues Heim gibt, hat Die 
Teuauflage bewirkt. Schlaf Hat den .beiden Biftorifchen 
Erzählungen eine dritte moderne Hinzugefügt. Sie paßt 
nit jo redt im Gtile zu den beiden ftiliftifch groß- 
angelegten erften, die zweifellos den Wert diefes Buches 
ausmaden. Yefus und Nero, der Ehrift und der Unti- 
orift, find die Pole der Erzählungen. Am Hintergrunde 
Ttrahlt Schlaf8 gewaltige gefhichtsphilofophifhe Welt: 
anfhauung auf und gibt der HaffifchTchönen Epit das 
geiltige Relief. Otto Ernst Hesse. 


Moltte, u von, Bte beiden — — blung. Band 7 
von „Die bunte Welt“, gb. von a asfel. Leipzig, 
1922. Lohmann. (100° ) Geb. M. 

Kein Geringerer als der —— iſt der 
Verf. dieſer Novelle, der einzigen, die er, ein Fünfund— 
zwanzigjähriger, geſchrieben, und wenn er auch fürs 
Streitroß geboren war, ſo muß man doch anerkennen, 
daß er auf dem Pegaſus keine ſchlechte Figur macht. 
Man weiß aus ſeinen Briefen und Schriften, daß er zu 
den beſten Stiliſten unſrer Sprache gehört; ſo iſt denn 
auch ſchon dieſe Erzählung, die romantiſche Liebesgeſchichte 
zweier preußiſcher Offiziere aus dem ſiebenjährigen Kriege, 
in einem tadelloſen Deutſch geſchrieben, bisweilen etwas 
lehrhaft und altväteriſch, aber voll ſtarkbewegter Hand— 
lung und reich an feinen, humorvollen Zügen. Bezeichnend 
iſt es — vestigia leonis! —, daß das Glanzſtück darin 
die ausführliche, ſpannend durchgeführte Schilderung einer 
MWaffentat ift, des mißglüdten Sturmes der Öfterreicher 
auf ein von den Preußen bejettes Schloß. Hiergegen 
tritt die Schürzung und Löfung der Fabel etwas zurüd. 
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Einen Hauptreiz gewährt das Werken infofern, als ein 
Liebeserlebnis des jungen DOffiziers den dichterifhen An- 
laß dazu gab, worauf ein Geleitwort von Giegfried 
Moltke kurz Hinmeift. — Die noch heute lefenswerte Er- 
zählung ijt übrigens damals in der Berliner Zeitjchrift 
„Der Freimütige" gedrudt worden, und Moltfe felber 
berichtete fpäter einmal läcdhelnd, daß ihn der Verleger 
„ums Honorar geprellt” habe. Alexander Pache. 


Stodhanfen, Juliane u . Listerftadt. Roman. Stempten, 
Köfel & Wuftedt. (408 ©.) M. 32. 

Es gibt —— die Juliane von Stockhauſen neben 
Enrica von Handel⸗Mazetti ſtellen, ſie ſogar als deren 
Rivalin bezeichnen wollen. Daß Juliane von Stockhauſen 
eine ſtarke Begabung iſt, beweiſt ſie einmal wieder in 
ihrem letzten Roman: Die Lichterſtadt; aber mit dieſem 
Roman zeigt ſie auch zu gleicher Zeit, daß ſie ſich mit 
der ſchöpferiſchen Geſtaltungskraft, der Sprachwuchtigkeit, 
der rückſichtsloſen Konſequenz einer Handel-Mazetti doch 
Was aber die Lichterſtadt be⸗ 
ſonders reizvoll nicht nur, ſondern wertvoll macht, iſt die 
feine ſtiliſtiſche Ausarbeitung der gegebenen Situationen, 
ihre Fähigkeit, das Zeitkolorit fein aufzuſetzen; dabei iſt 
ihre Sprache kühn, lebendig, erfriſchend, ihre Charaktere, 
beſonders ihre Frauencharaktere, ſind ſcharf geſehen und 
plaſtiſch geſtaltet; die in Liebesleidenſchaft bebende, geiſtig 
bewußte Italienerin der Renaiſſance zeichnet ſie in den- 
ſelben ſcharfen Konturen wie die ſtille, blonde, innige 
Seele der (nicht modernen) deutfhen Frau. Der Handel- 
Mazetti verwandt zeigt fie fi in der rubig-fadhlichen 
GStelungnahme zum hiltorifhen Gefchehen, das fich mitten 
in den Reformationszmiftigfeiten Deutichlands und Noms 
abfpielt. Doch mit der Geftaltung einzelner Situationen 
läuft nicht die Geftaltung des Ganzen als gefchlofjenes 
Kunftwerf parallel und fo verblaßt die Ndee der Sehn- 
fuht nad Rom, der Lichterftadt, die den Zufammenhalt 
geben full, oder fie verliert fich in dem gedrängt wilden 
Geſchehen des Hiſtoriſch-Menſchlichen. Sehr beziehungsvoll 
und ein Hineinragen ins Religiös-Philoſophiſche iſt am 
Schluß beim Tod des Ritters von Frundsberg der Hin— 
weis auf die ewige Lichterſtadt, der allein unſer Kämpfen 
gelten ſollte. M. Behler. 


Sinrihfen, Zudmwig, Helfrider. Ein Roman aus der Heide. 
Hammerich & RL Beffer Verlag. Hamburg und Wltona, 1921. 
(337 ©) M. 21. 

Ein neuer wertvoller Heideroman. Die Menichen 
find in ihrem Grundmefen bemerfenswert gut und llar 
gejfehen und verwadjfen mit der vortrefflich gefchilderten 
Landihaft zu einer engen Lebensgemeinihaft. Die Schid- 
fale der großen Welt jenfeit8 des Heidefriedens fpielen 
in die graufigen Freife des Dorflebens hinein. Syn der. 
Mitte der Gefchehniffe erhebt Ti die Gejtalt des Heide- 
bauern Umeling, eines „lateinifhen” Bauern, dem die 
Unrude im Blute ftedt und der jich verzehrt in wildem 
Drange nad) dem Leben. Geine Frau, ein jtarfes pradht- 
volles MWefen, jteht ihm verftehend zur Geite und ift 
vielleiht die beite Geitalt des reichen Buches. Die 
myftifhe Sage vom Hellrider, von Amelings Frau in 
einer Zunftoollen niederdeutfhen Faflung erzählt, gibt 
den Hintergrund für die Begebenheiten ab, die immer 
neue Geiten an den fonderbaren Menjchen zeigen, die 
ihr Menfhentum ftarf und treu tragen durch die Tage 
ihres Dafeins, Für die vielen Freunde der Heide ein 
willkommenes Geſchenk. Adolf Potthoff. 
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NRättenaner, Benno, Die Eutelin Der Lifelotte. Bine Liebes- 
und Weligefäichte, Münden, 1922. Georg Müller Verlag. 
M. 10, geb 

Bom Breiten und brüdjigen Hintergrund der Welt- 
geihichte jener Zeit hebt fih nicht eine, fondern e8 heben 
fih viele, fehr viele Liebesgefhichten ab, wie fie in jener 
forrupten Epoche gang und gäbe waren. E3 war die 
der NRegentihaft in Frantreid. Ein moralifder Sumpf 
auf allen Gebieten, bei Hof und Regierung, Gefellichaft, 

Bürgerfhaft und Boll, Der „Finanzmann" Lam war 

ber Geldgeber für die Großen und Kleinen des armen 

Zandes. Und Paris hatte Papiergeld in Fülle und feine 

Unterhaltungen. — Sympathiih ragt über alle nur Die 

Geftalt der Elifabeth Charlotte (Life-Rotte), Herzogin von 

Orleans hervor, der Diutter des Regenten „Philipp des 

Guten”, der Großmutter von Fräulein von Balois, der 

Titelträgerin des Budes. Wem wäre die an den frans- 

zöfifchen Hof verpflanzte Pfälzerin, Die Palatine, nicht 

befannt, deren geradnadiger Charakter fih in ihren 
draftifhen Briefen und Erinnerungen in ebenjo geilt- 
fprühender als derber Weife ausfpridt? Benno Nütte- 
nauer, der feine Kenner TFranfreis, bat aud) die Beit- 
periode der NRegentichaft glüdlich erfaßt. Grindlich deutich 
und efpritvoll frangöftfch, wie es feine Eigenart ift, jchuf 
er das unterhaltende Bud. — Yhn als gewandten Er: 
zäbler weiter zu betonen, hieße mwahrlih Eulen nad 


Athen tragen. Wilhelmine Frankl-Rank, 
Ren ‚ Hermann, Vie Stunde des Martin Jodner. Ein 
oman aus ber vorlebten I la 1921. ft Romophlt 


Verlag. 4.—8. Taufend. M. 

Aus dem Untertitel des — ſcheint hervorzugehen, 
daß der Verf. auf die zeitgeſchichtlichen Elemente ſeines 
Werkes Wert legt. Daß die Handlung in die Zeit des 
Kriegsanbruchs fällt, ift eine ganz äußerliche Sache. 
Weſentlicher iſt die pathologiſche Zerfahrenheit des Martin 
Jochner: eine zweifellos durch die Zeitumſtände bedingte 
Erſcheinung. Das tft aber dann alles von Belang, mas 
aus der „vorlegten Zeit“ in diefen Roman hereinfpielt. 
Am übrigen ift er eine ganz harmlofe Liebesgefchichte. 
Denn einem am Anfang eines Romans ein Dann vor» 
geitelt wird, der alle Anzeichen einer dämonifdhen Be- 
feffenheit an fi trägt, und dann plöglidh offenbar wird, 
daß der Dämon nur eine Fleine Schaufpielerin ift, fo 
ift das eine Höchft peinliche Überrafhung Wenn fidh 
Dazu der Held, der ein weitgereijter, lebenserfahrener 
Dann fein jol, unbeholfen, tollpatihig und dumm be= 
nimmt wie ein Selundaner, fo fann einen nur der ge= 
ſchickte und jprigige Stil KefferS dazu verleiten, das Buch 
zu Ende zu lefen, F. Usinger. 


vie, Dlargarete, Der Jahres einer Inſel. gs 
a Ir kant ne &r. Yen 

Ein Bud von berben Frauenfeelen, — von 
einer Frau, die ſolche Seelen kennt und liebt. Was ſich 
da auf der kleinen frieſiſchen Inſel im Laufe eines Jahres 
an Schickſalen rundet, iſt gut erzählt, ſtark mitempfunden 
und nur gelegentlich im Beſtreben nach ſeeliſcher Fülle 
der Heldin übertrieben. Männercharaktere weiß die Ver⸗ 
faſſerin weniger gut zu ſchildern oder gibt ſie ſich in 
dieſem ſie weniger intereſſierenden Gebiet auch weniger 
Mühe? Wenn es viele Frauen gäbe, die ſo ſchweſtern⸗ 
haft dem Schickſal ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen gegenüber— 
ſtünden, wie die herbe und doch ſo warme und ſeeliſch 
große Marlene ... und die Verfaſſerin, man könnte mit 
der Welt zufrieden ſein. Franz Carl Endres, 


Epifches. 
Marc ezeben. Stutt 1921. Ber: 
leder re eu * O. — 

„Ein -jeder erntet, wie e8 ihm befchieden, der eine 
Leben unb der andre Träume", fagt der Dichter — unb 
es ift wirfli wieder einmal ein Dichter — in ber Zu- 
eignung zu feinem Epos Urar und Rezabel. E3 Hat 
mid) tief ergriffen, Diefes Werk voll Schönheit, voll Xiebe. 
181 Geiten pradtvoll gemeißelte Hezameter, in Denen 
der Nbyllengeift der Ddyffee eine beutjch:innige Auf- 
erftehung feiert — an fi} eine bedeutfame Leiftung. Noch 
über dem glänzenden tehnifhen Zeil dbe8 Kunjtmwerts 
aber fteht das rein Poetifche in diefem Liebesepos, Das 
frei ift von aller Luft am Häßlidhen, von aller Verherr⸗ 
Tihung des Totfchlags und der Gewalt. Urar, der junge, 
träumerifche Herr von Stranzegg, findet die Huldin Rezabell, 
das „jalige Fräulein” vom Gäuling. Und ihre Liebe 
und ihr Leid fchildert der Dichter. So bitteres Leid! 
Denn die Menfchen, voran der Bifhof von Füſſen, können 
biefe Liebe nicht falfen. Sie wittern den Teufel und 
begeifern aus den Niederungen ihres ftumpfen Empfin- 
dungslebens die beiden Liebenden. Mehr noch: fie 
tradgten ihnen nad dem Leben, vertreiben fie von Haus 
und Hof, legen fie in Ketten und jchleppen fie zur Richt- 
ftatt. Wann bätten je die Menjdhen die Berbinbung 
des Dichter8 (Urar) mit dem Prinzip der Liebe al8 einer 
göttlihen Emanation (Rezabell) verftanden!? Das Epos 
birgt ein tiefes Gleichnis, das tiefite, das ums Mtenfchen 
gefentt ift, und es ift gleichzeitig eine Anklage gegen 
ben Haß, der nur zerftören und vernidten Tann. 

%ch Habe feit vielen Jahren fein Werk gelejern, Das 
in feiner Haffiihen Seitlofigkeit, in feinem ethifhden &e- 
halt, in feiner blendend fchönen Form es mehr verdient 
hätte, als ein Dihterifches deutfhhes Denkmal Gene- 
rationen zu Überdauern, denn Diefes Liebe, jüße, Iebens- 
farbige und todesbange, pradhtvolle Lied von Urag und 
Rezabel. Da, ihr, die ihr deutfche Seele fucht, da it 
fiel Schlidt und rein und nahe bem Emigen! 

Franz Carl Endres. 


Dramatiſches. 
Steh, fe von, Grijeibis, Dramatifde Ed g in einem Vor⸗ 


ve und drei Alten. Verlag: an & et, Komm.-&ef., 
erlags8abt. Stempten. 124 


Seitdem dur Boccacios das Griſeldis⸗ 
Motiv in die europäiſche Literatur eingeführt iſt, hat es 
immer wieder Dichter von hoher und minder hoher 
Begabung zur Bearbeitnung gereizt, ſo daß es uns heute 
in den verſchiedenſten Formen vorliegt. Eine in ihrer 
Tendenz ausgeſprochen moderne Bearbeitung hat Ilſe 
von Stach in ihrer dramatiſchen Dichtung verſucht. Die 
hier gegebene Löſung der beiderſeitigen Anerkennung des 
Menſchenwertes bei Mann und Frau erhebt ſie zum 
Schluß in ſcharfer Prägung zu einem Lebensgeſetz. Aber 
die Verquickung dieſes Geſetzes mit dem perſönlichen 
Entſchluß der körperlichen Verzichtleiſtung haben dem 
alten Motiv viel von ſeiner urſprünglichen Schlichtheit 
und Anſpruchsloſigkeit genommen und die mittelalterliche 
Problemſtellung, die vom Seeliſchen her beſtimmt war, 
in das Gebiet des Intellektuellen gerückt. Dieſe Um⸗ 
ſtellung iſt zwar zeitgeſchichtlich von Intereſſe, erhöht 
aber nicht den Reiz der Dichtung. Außerdem hat die 
Dichterin nicht konſequent genug das tiefe Mutter⸗ und 
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Srauenleid der armen Grifeldis in feiner ganzen Falten 


Härte durchgeführt (mir finden fie ja faum allein!), fo 
daB die Tragif, die uns aus den älteren Bearbeitungen 
fo ſchwer entgegenfchlägt, diefer modernen Bearbeitung 
abgedt. — Mußte ferner die Ummandlung in Azzos 
Charakter fi fo charfjinnig vollziehen, daß Mittelmege 
nicht mehr möglich waren, fondern nur noch ein Sprung 
von einem Ertrem ins andere? PDiefe Löfung eines Ehe- 
problems [heint mir nicht die natürlich gegebene. Wenn 
das KRunftwerk typifhen Wert haben foll, fo wird wegen 
diefer Löfung Ilſe von Stachs Griſeldis diefer Forderung 
nicht geredt. — Trogdem Hinterläßt die Dichtung einen 
tiefen Eindrud; denn SYlfe von Stad) ift Spradjtünitlerin 
von ftärkiter Kraft. Syn ihrer Fähigkeit der fcharfen 
Formulierung des Gedanklidhen, in der Eigenmilligfeit 
ihrer Bilder fteht fie neben Ricarda Hud. Etwas jprad)- 
lich Wollendeteres, bildlih Kühneres und feelijch zarter 
Empfundeneres als Grifeldi’s Nachtgeipräh mit ihrem 
Kinde ift in ber modernen Frauendihtung nicht leicht 
zu finden. Diefer Werte wegen wird Grifeldi3 ihren 
Pla in der modernen Dichtung behaupten. M. Behler. 


Burlersdorf, Hans W., Das Feft des Teut. a in einem 
Aufzuge nad Robert Hamerling. Stuttgart, 1922. %. U. 
Perthes. (38 U. Gr. 8) M. 12. 

Im Anſchluß an Robert Hamerling hat Burkersdorf 
hier ein Spiel von der Uneinigkeit und Zerſplitterung 
der deutſchen Bruderſtämme geſchaffen. Teut, der Gott 
der Deutſchen, kommt als unerkannter Gaft zu einem 
Volksfeft, auf dem alle deutſchen Gaue vertreten ſind, 
die in wenigen Strichen notdürftig charakteriſiert werden. 
Feſtreden werden gehalten, man hänſelt einander, wobei 
fſich die Berliner — ein neuer deutſcher Stamm! — be—⸗ 
ſonders hervortun. Mehrmals geraten die Gäſte hart 
aneinander. Zum offenen Bruch aber kommt es, als 
man die Feſtreden hält über die Landesfarben. Der 
kleinliche Parteihader findet hier einen groteskkomiſchen 
Ausdruck. Nach und nach verlaſſen alle verbittert den 
Platz und der letzte Deutſche hängt ſich, von innerem 
Zwieſpalt zerriſſen, an einem Baume auf. Teut bleibt 
allein zurück und bejammert ſein uneiniges Volk. Die 
Tendenz iſt begrüßenswert, die Geſtaltung des Spiels 


aber ohne jede künſtleriſche Qualität, weder in der Sprache 


noch in der Form. Für kleine Schulaufführungen mag 
das Stück geeignet ſein, Anſpruch auf literariſche Be- 
deutung macht es nicht. Adolf Potthoff. 


König, Ci Eberhard, Bietrig von Bern. PBühnenbidtun 1“ 
benden. 3. Abend: Die Habenfh Hlaät. Schauſpie 
4 ug — u. Hartenſtein, 1 Erich — 
(215 Ä 
„Die Rabenihlacht* eingt Königs große Amelungen- 
teifogie zum Abichluß, fie wundervoll zur Einheit frönend, 
Als Ganzes it der „Dietrich von Bern” als tief religiöfe 
Dichtung, als feelifhes Entwidlungsdrama zu werten. 
War im 1. Zeile („Sibih*") der Held noch eine un= 
gebrochene Einheit, geborgen in Gott, gab e8 für ihn in 
ſittlichen ragen nur ein eindeutiges Ya und Nein, fo 
muß er im 2. Teile („Herrat”) durd) das Leid, durch 
den Zweifel bindurdh, geleitet von einer reinen Frau. 
Seelif$ und Lörperlidh genefen, fchreitet er im lebten 
Zeile („Die Rabenſchlacht“) durchs dunkle Tal der 
Schuld, muß er die Ruhe in Gott noch einmal erfämpfen, 
um fie endgültig zu befien. SHineingeftellt in Ddiefe 
ſchweren ſeeliſchen Anfechtungen, entgeht der Berner der 


erſcheinen, kann er zum lebensvoll wahren Abbild des 
deutſchen Menſchen werden. — Wenn auch Dietrichs 
innerer Entwicklungsaufſtieg den Sinn der Dichtung aus— 
macht, wenn die äußeren Geſchehniſſe nur wie Beiwerk 
erſcheinen, ſo pulſt doch durch „Die Rabenſchlacht“ ſtarkes 
dramatiſches Leben, iſt ſie überreich an unvergeßlichen 
bunten Köſtlichkeiten, und es bedarf nur geringer Ab— 
ſtriche (zumal im letzten Teil des 1. Aufzuges), um ihr 
auch auf der Bühne einen ſtarken Erfolg zu ſichern. Im 
Mittelpunkt des Ganzen ſteht die Hinmordung der Etzel⸗ 
knaben und Diethers durch Wittich, Szenen von großer 
Wucht und voll Schrecken, voll unheimlicher Stimmung 
in kühnſter Technik. Neben dem hoheitsvollen, ganz in 
Höhenluft atmenden Berner feſſelt am meiſten die Figur 
des Hunnenkönigs, eine der ſtärkſten Schöpfungen, die 
dem Dichter bislang überhaupt geglückt iſt, auch für den 
Hiſtoriker anziehend und feſſelnd: dieſer ſeltſame Barbar, 
dieſe merkwürdige Miſchung von Größe und Grauſamkeit, 
Hochſinn und Niedrigkeit, Offenheit und Tücke, Liebe und 
Brunſt, ſprunghaft ſchillernd, in ewigem Widerſtreit mit 
ſich ſelber, ſich und ſein Volk verachtend und doch voll 
Selbſtgefühl — eine Geſtalt, unendlich reicher und lebens— 
voller wie Hebbels Etzel. Im Gedanklichen ſteht Eb. 
König in feiner Trilogie dem Dichter des „Heliand“ nahe, 
feine Helden fühlen fih in engfter Kampfgemeinfchaft mit 
Gott, vereinigen in fi germanifche8 Heldentum und 
Hriftlie Entjagungskraft. Nicht zu vergefjen ift endlich 
die mwunderherrliche, überquellend reihe Sprade, die ich 
jedem einzelnen nad Art und Charakter anpaßt, ih [don 
äußerli im wechſelvollen Versmaß ankündigend. (Die 
Humnen fpreden in rauben Trochäen, die Germanen in 
klingenden Blankverſen und in der Nibelungenſtrophe.) 
Martin Treblin. 





Literaturwiſſenſchaft. 

Aronſtein, Philipp. Oscar Wilde. Sein Leben und Lebens— 
werk. Berlin, 1922. Deutfche Bibliothet. (134 ©. HL.8.) M. 30. 
Der belannte Angliit, der treffliche Kerner des elija- 
betbanifhen Dramas, bietet nit nur den Fachgenofien, 
fondern allen literarifch SYntereffierten mit diejer Studie 
über einen immer noch viel gefhmähten und viel ver- 
kannten Dichter ein friſch anregendes, wiſſenſchaftlich fun— 
diertes, im ganzen kritiſch beſonnen geſchriebenes Buch. 
Er will den Werken Wildes gegenüber weder die Stellung 
des moraliſierenden Tugendrichters noch die des wohl— 
meinenden Apologeten einnehmen. Er ſucht vor allen 
Dingen den intelligiblen Menſchen zu erkennen im Sinne 
des ruhigen und ſympathiſchen Beurteilers. Dieſe Sym⸗ 
pathie führt aber leicht zu Ubertreibungen: Sind Wildes 
Märchen wirklich die ſchönſten Kunſtmärchen überhaupt? 
Iſt „De Profundis“ wirklich keinem Buche in der Welt— 
literatur vergleichbar? Gelungen aber iſt die Reinigung 
Wildes von dem vielfach erhobenen Vorwurf des Plagiats, 
da er zwar oft unter dem ſtarken Einfluſſe einer anderen 
Individualität dichtete, ſie aber niemals bewußt nach» 
ahmte; ſehr geſchickt, frei von philologiſcher Pedanterie, 
iſt die Verarbeitung der „Quellen“ in den Text. Außerſt 
geiſtvoll, wenngleich nicht i immer volllommen überzeugen, 
it die Deutung von einigen Wildefhen Baradoren. 
Richt glüdtih fcheint der Verfucdh, feine feruellen Ber- 
trrungen zu rechtfertigen; die Argumente dienen allenfalls 
der Erllärung und dem Verjtändnis; der Vergleich def 


Gefahr, als ein farblos frahlender Held und Heiliger zu | geichlechtlich Perverfen mit dem Berehrer des Gambrinus 
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ift wohl fehl am Orte; U. gibt felbft zu, daß W. kein 
wahrhaft großer Menih ift und nennt ihn do zum 
Schluß im Hohen Sinne eine Perfönlichkeit. Mögen aud) 
feine Gefelichaftsitüde auf allen Bühnen der Kulturländer 
gefpielt werden, fo darf man doch mit Leon Fellner be= 
haupten, daß fein einzige8 da8 heute in Europa berrichende 
Mildefieber liberdauern wird. Der Kritifer Wilde wird 
länger fortleben alS der Dramatiker. Und dann nod) 
etwas zu den allgemeinen einleitenden Bemerkungen zu 
dem Kapitel über Wildes Dramen: Liegt der Verfall der 
dramatifhen Kunſt in England in den legten 100 Jahren 
nur an dem Mangel an Gefchloffenheit und Einheitlich- 
feit des nationalen Denkens und Empfindens? Andere 
bedeutfamere Umftände feheinen bier mitzufprechen, wie 
3. 3. die gemiffe fonfervativ-patriardhalifhe Theaterauffaf- 
fung der Engländer, ihr nüchternes, phantajielofes Tem- 
perament, da8 fte (im Gegenfat zu Wildes und Shams 
LandSleuten, den ren) nicht recht befähigt, fich dDramatifche 
Handlungen zu vergegenmwärtigen. Bon den „Buch und 
Lefedramen" von Byron bis zu Tennyfon und Swinburne 
verdienen e8 do mandje, daß man ihnen zum Bühnen- 
dafein verhilft, wie man bei Stahl (Das englifche Theater 
im 19. Jahrhundert) nachlefen möge. Alle diefe Aus: 
ftelungen vermindern aber den Wert des Buches nicht 


weſentlich. Karl Arns. 
Frauenbücher. 


Get, ST, A von, Weberin Schuld. Novellen. (Grote, 
erl in.) 


Schent, ek . Die — an der Staig. 
& Schröder, Stuttgart.) M. 20 


Kraze, Triede H., Die Birke von Dondangen. Roman. (Ume- 
lang8 Verlag, Leipzig) M. 8. 


Lindenthaler, Chriftine, Die — von Gans Burthard 
und der kleinen Lotte. Movellenreihe der „Wila“.) 

Eliſabeth Heyking hat ſich vor einer Reihe von 
Jahren einen Namen gemacht, indem ſie ein Buch heraus⸗ 
gab, das Aufſehen erregte, jene „Briefe, die ihn nicht 
erreihten“", die anonym erfhienen waren, alfjo nur durd 
fih jelbft fo ftarf auf das Publitum wirkten. Dan 
wünſchte heute dem Buche wieder zu begegnen und feinen 
Neiz neu zu verfpüren, dDiefe anregende Art, ung den 
Olten, Sapan, China durch europäifhes Empfinden — 
und dürch welch feines Empfinden — näbergebradt zu 
fehen. Um fo erfreulicher ift der bei Grote erfchienene 
Novellenband „Weberin Schulb*, der uns nun wieder 
in ferne Welten verfegt, bald in die indifchen Berge, wo 
wir einer einfamen Frau begegnen, einer @uropäerin, 
die nad) Jahren wieder ihr Bungalow bezieht, in dem fie 
einjt mit einem Mann glüdlih gemwefen ift. Und wie 
fie nun dies Haus betritt und die Nhododendronfträuche 
aus den Abgründen der Landfchaft zu ihr emporzuflimmen 
feinen, tritt ein geifterhaftes Weib zu ihr, jene, die ihr 
Glüd zerbrad) oder an der fie e8 vorfchnell zerichellen 
ließ und erhebt Anklage gegen ihre Unduldfamleit von 
eintt. Und nun mwädjit die Keine Erzählung in das 
Legendenhafte und Wlegorifhe, ohne den Boden der 
Wirklichkeit völlig zu verlieren und ift ganz umfponnen 
von Öftlihem Urmaldzauber. Rührend ijt danrı die zweite 
Geihichte des verfrüppelten Kindes Pasquito, das eine 
Kifte „Bommery Greno" zur Wohnjtätte hat. Nun ift 
Merilo Schauplag und ein TFeit der Freiheit, daS dort 
abgehalten wird; der Widerfpruch menfchlicher Gerechtig- 
teit findet in. dem unglüdlidhen Stnaben ein blutiges 
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Symbol. „Unter den Mangobäumen” zeigt, über welche 
reihe Stala von Bartheiten diefe eigenartige Künjtlerin 
verfügt. „Der lebte Schuß” ift eine monbaine Gefdhichte, 
in der die Geifter der Nerven umgehen. Und „Am 
Ende der Welt“ ift wieder voll jener faft troftlofen Un- 
enblichleit der Welt und der Untiefen der Erlebniffe, wie 
wir fie felten fo ergreifend, wie in den Fünftlerifch zumeilen 
vollendeten Erzählungen diefer feinen rau empfinden. 

Das richtige Gegenftüd find die Shmwäbiihen Bauern- 
gefhiäten Marie M. Schents. Thre Welt ijt Teines- 
mwegs fchlehthin zart, und doch findet fi) Feines und 
Rührendes in ihnen. „Das Herrentnechtle" zeigt Die 
Finderfeele, vom gleichen Gott geweiht wie in anderen 
Sphären und zu dem Leidensmweg des TFeinfühligen ebenfo 
vorbeftimmt. „Die Bäuerin an der Gtaig” Hat etwas 
von Seremias Gotthelfiher Kunft, während der „WBogt 
von Gaiggelfingen” und fein Gegenfpiel an Peter Rofegger 
gemabnt. Der vergebliche Kampf des Bauern gegen den 
Fortfhritt, der Hier im Bau einer Wafferleitung auf den 
Plan tritt, ift mit Humor gefdildet. Wer Bauern: 
aeihichten Tiebt, wird in Marie DM. Schenk eine Töftliche 
Quelle der Freude finden. 

Friede H. Kraze Hat die Gabe zur Gefhichtsihreiberin. 
Sie weiß reizvoll alte Seiten zu beleben und uns Durd) 
Menfhen, an denen wir Anteil nehmen müflen &e 
Ihehniffe jeher nahezubringen. Die Erzählung aus dem 
Baltifum Hat den Zauber feiner Schloßgefhichten und 
Legenden und mir empfinden mandmal wie bei ber 
Leftlüire Göfta Berlings oder „Frau Maria Grubbes* 
jene Schwermut der Leidenfchaften, die jehr ergreift. Aus- 
gezeihnet im Zeittil ift Die Gefhichte „Der Schatten 
de8 Capo" die MWallenjtein zum Mittelpunft bat und 
ganz ftart und reich geitaltet if. Man bedauert bie 
Snappheit bdiefer Erzählung, die Stoff zu einem auß- 
gezeichneten Roman gegeben hätte. Einzelheiten kommen 
farbig hervor. Go tft der Weibertroß der fyriebländer> 
[hen Armada mit einer für eine Frau ganz jeltenen 
Neife geichildert und ein Löftlihes Stüd Brofat für id. 
‘ch freue mich berzlih auf die Fünftigen Schaffungen 
diefer Künftlerin. 

Die Meine Gefhihte von Ehriftine Lindenthaler 
ift gar nit anfängerifch gejchrieben, aber nodd voll ur- 
ſprünglicher Erzählerfreude. Gymnaſiaſtenzeit, Eislauf 
mit allem Blühen ringsum, dazu als Kontraſt ein lieber 
lebensluſtiger alter Hofrat, ein entzückender Großvater, 
in dem das alte Oſterreich vergegenwärtigt iſt. Ein 
junges Mädel, der einzige weibliche Schüler in einer 
Bubenklaſſe — und dazu der ſtille Kamerad, dem wir 
wohl ſchon bei Hermann Heſſe begegnet ſind. Dann 
ein ſchwermütiger Ausklang voll trauriger Süße. Die 
Schülerin geht dahin, und als die Kameraden in der 
Franzöſiſchſtunde das Gedicht einer Roſe leſen, blickt auch 
der wildeſte Bub zu dem leeren Platz der Kameradin 
hin. Der Profeſſor reibt ſeine Brille, dann tönt ein 
Befehl durch die ſchweigende Klaſſe: „Felbinger, continuez 
de lire“. Dieſe Geſchichte felbft ift wie eine Monats: 
rofe, ee und entzüdend. 

Friederike Maria Winternitz-Zweig. 


Verſchiedenes. 


weinen, Billtam 9H., Der Untergang der Jeanette-Exrpeditis 
Reipzig, 1922. Be (158 & 8.) Geb. x n. 
Als 15. Band der bei Brockhaus verlegten Sammlung 


„Reiſen und Abenteuer“ iſt vor kurzem der Bericht des 
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Amerifaners William H. Gilder vom „Nerm-Mork Herald” 
erfchienen, eine8 Teilnehmers an der Hilfserpedition zur 
Rettung der Ieannette-Leute. Der durd) zahlreiche Hand- 
zeihnungen, Pläne, Karten und Abbildungen belebte 
Bericht ift ebenfo Iehrreich wie intereffant und gibt ein 
erihlütterndes Bild von den Leiden der Männer im 
ewigen Eije, zugleich aber auch einen Beweis dafür, mas 
Tat- und Willenskraft zu leiften imftande find. Das 
Bud ift ein wertvoller Beitrag zur Polarforihung und 
darf getroft als ein wichtiger Vorläufer zu Nanfens 
fpäterem Hafjifhen Bud „In Naht und Eis" gemertet 
werden. Richard Dohse. 


Hein, Alfred, Die $eouenburger Reife. Entdedung einer oft= 


preußifchen Zandihaft. Mit Bildern von franz Hein. Dresden, 
1921. Heinrih Diinden. 556 M. 6. 

zur den Menjchen der Großjtadt ift’s jchon ein Glüd, 
der Brutalität der Häufermüfte -zu entfliehen; und bier 
nimmt nun eine reizfjame Dichterjeele alles Beglückende 
der kleinen oſtpreußiſchen Kopernikus⸗Stadt Frauenburg 
am Friſchen Haff in ſich auf. Hein, als Lyriker ſchon 
poeta laureatus, beſchreibt eigentlich nicht, und dennoch 
iſt's beſchrieben, und die Natur iſt bis ins Kleinſte und 
freilich nie bis ins Kleinliche erlebt und aufgeſogen. Man 
ſpürt aber auch, daß die letzte, das Lebensbewußtſein 
ſchwellende Macht nicht allein von der entdeckten oſt⸗ 
preußiſchen Natur herkommt, ſondern daß alles Glücks⸗ 
gefühl nicht ſo reich und ſchwebend durch dieſes Büchlein 
wehte, ginge dem Wanderer nicht die geliebte Frau zur 
Seite, an die er ſich, losgelöſt vom Alltag, feſttäglich ver- 
ſchwendet. Von dieſer glückhaften Stimmung geht auf 
den willigen Leſer manches über. Wohl dem, der ſo 
reiſen kann, der ſo vom Erlebten zu ſprechen verſteht 
wie der Dichter Hein! Knudsen. 





Zeitſchriften. 


Der Türmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt. Hsg. Fr. 
Lienhard. Türmer-Verlag Greiner & Pfeiffer, Stuttgart. 
24. Jahrg., Heft 9. 


Der immer ſehr reichhaltige Türmer bringt im literariſchen 
Teile ſeines Juniheftes außer einer Abhandlung: „Goethe in 
Wetzlar“ von Prof. Gloel, dem Feſtredner der Wetzlarer Goethe⸗ 
tage, einen Eſſay Rudolf Borchs über „Johannes Schlaf als 
Denker“. Es iſt zu begrüßen, daß anläßlich des 60. Geburts⸗ 
tages Schlafs hier und da kleine zuſammenfaſſende Darſtellungen 
des Werkes dieſes Dichters, das ſo zerſtreut und damit ſchwer 
zugänglich iſt, auftauchen. Borch bemüht ſich um die Darſtellung 
des Weltbildes von Joh. Schlaf: „.... Die Bedeutung Johannes 
Schlafs tritt nur dann in völlige Sit, wenn man nicht allein 
die Werte der mwejentlich dichterifchen feiner Erzeugniffe jicy vor 
Augen führt, fondern wenn man darüber hinaus durch ebenfo 
eingehende Bejchäftigung mit feinen Schriften philofophifc- 
toiftenichaftlicher Urt von dem zur neugearteten Lebensaug- 
deutung Berufenen, den Seher und Forfcher in fich vereinenden 
Denter fich ein genaueres Bild ermwirbt.... Um nun von Schlaf8 
GSeinsfchau, die diefer mit allen Fibern aufs intenfivfte in jich 
durcdhlebt..... einige Vorftellung zu geben, jei zunadjft betont, 
daß es fih um eine Nlleinbeitslehre, einen Monismus 
Da — einen Monismus, der einerfeitS auf den Nefultaten 

er exakten Wiflenihaften fi) aufbaut, und der andernteils dem 

Ehriftentum eine entfcheidende Rolle zufpriht, weldhe Doppel- 
einstellung diejem Monismus jeine eigenartige, hervorftehende 
Järbung verleiht. Schlaf bezeichnet e8 geradezu als feine be- 
fondere Abficht, die Menjchheit von ber ernitlichjten und eigent- 
liiten, der religiöjen Not freizumadhen, Religion und Natur- 
willenfhaft in eine frudtbare Synthefe zu führen: die Wiffen- 
ihaft fol eine ul: Erhöhung erfahren, fol zum Wang 
einer zeligiöfen Funktion erhoben werben... .” 


Hellweg. Weltdeutfche Zeitichrift für deutfhe Kunft. 2. SYahrg. 
Heft 25. Verl. des Hellweg, Efien. 
Dr. Sranzisfa Radfe [hreibt in dem vorliegenden Hellmeg- 
eft, das ſonſt in der Hauptſache der deutſchen Landſchaft in 
ort und Bild gewidmet iſt, eine Abhandlung über den modernen 
Frauenroman, in der ſie, von allgemeinen Betrachtungen aus— 
ehend, die typiſchen Vertreterinnen dieſer Literaturgattung be—⸗— 
„. .. Die dichteriſch ſchaffende Frau iſt eine geborene 
ealiſtin. Damit ſind Stoffkreis und Formge ung in gewiſſer 
Weiſe begrenzt. Sie iſt nicht Hiſtorikerin. ie Ungef&ichtlich 
wirft felbjt Ricarda Hudhs Garibaldi, oder wie unbeftimmt felbft 
eine fo Heine Novelle mie Jakob Spela von Maria von Ebner: 
Eſchenbach. Die nächte Ummelt ift das eigentliche Stoffgebiet, 
und daraus os fih au die Form der Einkleidung in den 
Roman ober den fomprimierten Roman: die Novelle. Man 
fönnte alfo fagen: ig eigentliches Gebiet iſt die Heimatkunſt; 
man kann aber auch ſagen: es iſt die Kulturgeſchichte der Gegen⸗ 
mart....” 


Der Schatggräber. 
freunde. Berl. R. 
1. Zabrg., Heft 4/5. 

Aus dem Anhalt: Johannes Scerr (ein kurzer Eflay); 

Aus Kohannes Scherrs Novelle „Schiller”; Rahel Levin und 

ihre Gejellfhaft. Unter dem Titel: „Aus der Schaggräbertruhe” 

bringt bie Zeitjchrift vergeflene Dichtwerle wieder zum Abdrud, 

im vorliegenden Heft: Dreifönigstag von Karl Stöber. Den 

Schluß bilden Lefefrüchte. | I 


Die Bühnen, 


Yulius Maria Beder: Ber Freier. Otte Exrnft Heffe: 
Der Bigamift. Uraufführungen im PDüffeldorfer Schaufpiel- 
haus am 2. April und 16. Juni. Neben der Uraufführung von 
„Bater und Sohn”, die gleichzeitig mit Leipzig und Wiesbaden 
herausfam, fann das Düffeldorfer Schaufpielhaus nody zwei 
bemerkenswerte a augen buchen. Julius MariaBeders 
„Der Freier” tft ein Werk, das fchon allein wegen des hohen 
Schwunges der wunderbar feinen Sprache aus dem Durchſchnitt 
herausgehoben werden muß. Und dazu ſchlägt in dem Stück 
ein ſtarker dramatiſcher Nerv. Ein Induſtriemagnat, dem der 
Erfolg in allem treu geblieben iſt, hat es nicht verſtanden, ein 
Menſch zu ſein. Die Liebe fehlte ihm, vor allem die Liebe zu 
ſeinem erbarmenswerten Kinde, der verkrüppelten Tochter, die 
er ihr Leben lang bisher im Konklave hielt, damit ſeine Schande 
und Schuld nicht offenbar werde. Da kommt, juſt am Tage 
ſeiner Silberhochzeit, ein Freier, der Bretzelverkäufer Crispien, 
auch ein Krüppel, der vom Vorhandenſein des Mädchens weiß, 
und nun um ſeine Hand bittet. Brüsk wird er abgewieſen. 
Aber da beginnt ein Ringen, Liebe und Leid kämpfen gegen 
Selbſtbewußtſein, Stolz und Härte, der Bettler nimmt den Kampf 
gegen den Kröſus auf. In dem Augenblicke, in dem der Vater, 
mürbe geworden, dem Bettler ſein Kind anvertrauen will, erfährt 
er, daß auch dieſer Krüppel ſein Kind, ein Sohn aus einer 
ſchwachen Stunde, iſt. Er will verzweifelt fliehen. Da weiſt 
ihm die Gattin die neue Aufgabe zu, die ſeinen Lebensabend 
vergolden ſoll: ein Menſch zu ſein und den leidgeprüften Kindern 
Liebe zu ſchenken. — Prachtvoll iſt die Geſtalt Crispiens, eine 
der beſten Perſonifikationen unverſchuldeten Leides in der Lite— 
ratur. — Mit Otto Ernſt Delle Komödie „Der Bigamiit“ 
tft dem Schaufpielhaufe die Entdedung eines der beiten deutfchen 
Quftfpiele der legten Jahrzehnte geglüdt. Der Dichter Otto Ernit 
Hefe, bereits ein PVierziger, hat den Stoff der Zeit nad) dem 
3Ojährigen Kriege entnommen. Der Freistag zu Nürnberg hat 
beiglofjen, daß jedem Dianne verjtattet fein jolle „ziwo Frauen” 
zu nehmen, um wirkungsvoll der Entvölferung des Landes ent» 
dor, jenes. Schidfal und Herzensfämpfe des Martin Ims— 


eiti hr. der Gefellihaft deutjcher Literatur- 
arkierwicz, Berlin W 8, Mohrenftraße 16. 





fer, jenes prächtigen deutfchen Mannes, der aus Pflicht und 
orge um das Land dem Kreistagsbeihluß folgt, bilden den 
Kern des Stüdes, bas in feiner ganzen Art fo feufch, fo tief, 
fo rein ift, daß es jhon um diefes Umftandes willen nicht genug 
hervorgehoben werden fann. — Buftav Lindemanns Spielleitung 
verhalf Stüd und Dichter zu ftarlem Erfolg. Karl Lehmann. 
Leipzig. Die Sommerluft — nur leichte Koſt. Dem 
haben unſere Bühnen im Juni z3 Rechnung getragen, denn 
ernſt genommen hat das ſtädtiſche Schauſpiel ſelbſt Frank Wede⸗ 
kinds weiblichen Fauſt „Franziska“ nicht, der am 2. im Alten 
Theater ſeine Erſt rung erlebte. Es wäre beſſer geweſen, 
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dieje literariiche Mißgeburt — Mißgeburt jelbft, wenn man dem 
Berfafler die meiteftgehenden Zug tänbniffe für feine Eigenart 
madt — unaufgeführt zu laffen, al$ ſie derart ſchwankhaft ver⸗ 
brämt darzubieten. Die Zujchauer nahmen den Dichter aud 
nit ernft und unterhielten fi darum fehr gut. — Mehr Glüd 
ie das ftädtiiche Schaufpiel mit dem Goldoni-Abend am 17. 
egeben wurden der Schmanf „Mirandolina” (deutſch von 
Paul Prina und Max Buchheim) und die Poſſe „Der Diener 
zweier Herren“ (deutſch von Friedrich Ludwig Schröder), die 
noch den Hanswurſt, wenn auch in gemäßigter Form, als Be» 
dienten zeigt. Dieſe etwas erzwungene und dabei ſtark verſtaubte 
Luſtigkeit will uns heute nicht mehr recht munden, und es ge— 
hört ſchon eine ſo flotte, zum Teil ſogar wirbelnde Darſtellung 
wie die gebotene dazu, wenn man ihr drückendes Alter nicht mit 
Unbehagen empfinden ſoll. — Am 4. oe Anton Stand der Un- 
verwüftliche wieder einmal al8 Gajt jeinen Einzug ins Schau- 
fpielhaus gehalten, und nun fpielt er allabendli den Schwanf 
„Börfenfieber” von Mar Reimann und Otto Shwars. — 
Literariſch genau ſo wertlos wie dieſes Stück iſt die leichte 
Gaſtſpielware der ——— en Truppe im Kleinen Theater: 
Dario Nicodemis „Scampolo“ (10. 6.) und André Picards 
Komödie „Kiki“ (21. 6.). Erich Michael. 
Frankfurt. Tür den Ferienmenat Juli find in unferem 
Schaufpielhaus bie Berliner Motter-Bühnen eingezogen. 
Die ED ua un bradjte al nadträglide Ehrung gu 
Arthur Schniglers 60. Geburtstag die ältere Tragitomöbie 
des Dichters „Das weite Kand". E83 mar eine nidt gerabe 
glüdlide Wahl, denn obwohl dag Stüd die fait ftereotyp ge- 
mworbene Eigenart Schnitlers, die Deladenz der Wiener Gefell- 
haft zu jhildern und in blendendem Dialog ein paar typifche 
ertreter fejtzuhalten und gegeneinander en — 
verrät, ſo hat doch gerade dies Werk nicht jene Leichtigkeit un 
Flottheit, die wir etwa im „Anatol“ oder in der „Liebelei“ 
finden. Dieſe Tragikomödianten der Liebe bewegen ſich mit 
einer ſeltſamen Schwere über die Bühne; die Szenen find allzu- 
Ir ins Breite.und Yangatmige geraten, und eine bei Schnigler 
onft faum zu findende Sentimentalität ift nicht befonders für. 
derlich für die Wirkung. Richard Dohse. 


Bon den Bühnen am beiegten Niederrgein. (Düfjelborf, 
Duisburg, Krefeld.) Außer den Uraufführungen, über die bes 
fonder8 berichtet wurde, bradhten unjere Bühnen in der verfloffenen 
—— manch anerkennenswerte und anregende Leiſtungen. 
Das Düſſeldorfer Schauſpielhaus (Direktion Dumont Lindemann) 
legte mit bejonderer Xiebe die jungen und jüngften Dichter. 

erfels Spiegelmenf & ward muljterhaft oa are 
Eulenbergs Müdentanz vorzüglich infzeniert. Georg Raifer 
mar mit „Der Brand im Opernhaus” und „Der Prota- 
gonift” vertreten. — Befonders zu begrüßen ift Die Gefundung 
unferes Scaufpiele am Stadttheater. Intendant Dr. Willy 
Beder hat mit Energie einen neuen Kurs eingefchlagen, mit Dem 
alten Schlendrian gebrodhen und den Spielplan ee 
ftaltet. So fahen wir wohlabgerundete Aufführungen von Wil» 
a von Scholz: Ber Wettlauf mit dem Schatten, 

pvreinoff, Rulijjen der Seele, Grabbe, Scherz, Satire, 
S$ronie.und tiefere Bedeutung, ®. Hauptmann, Das 
De Strindberg, Raujdh, H.Yohft, Der König. 

a8 zeigt zur Genüge, daß aud) dieje Bühne wieder literarifc 
Mertoolles pflegt. — Selbitverftändlidh fanden auc die Sllaffiker 
an beiden Bühnen jtarfe Beachtung. . Eine Bereicherung Des 
Kunjtlebens am Niederrhein bedeutet die von Dr. ©. Schmitt 
geleitete Duisburger rar Eine ftarle Leiftung war die Ur- 
aufführung von R. Zidels „Das goldene Kalb”, ein den 
Mammonismus der Gegenwart im Bleichniffe zeichnendes Stüd. 
Hans Yohits „Der Einfame” war in ber Sn fgenierung und 
Wiedergabe eine ebenjo große Tat wie die Darbietung von 
Georg Kaijers „Bas”. Eigenartig und feinfinnig waren aud) 
„Die Fournaliften“, „Der Erbförfter", „Die deutfhen 
Kleinftädter" infzeniert. Ziefergreifend wirkte Hölderlins 
„Der Tod des Empedokles“. —* hörte jedes Theater auf, 
reinſte Kunſt umfing uns als Gruß aus einer höheren Welt. — 
Saale fei nody die von Otto Maurenbrecher geleitete fire- 
elder Bühne genannt. Als Uraufführungen bot fie zwei Märchen- 
piele. Karl Röttger, „Der treue Johannes”, Karl von 

elner, „Gevatter Tod“. Auch fie grub Grabbe neu aus 
durch eine vorzügliche Wiedergabe von „Don Yuan und Fauft“. 
Hans Frands Meubearbeitung von „Herzog Heinrihs 


Heimtehr* und Eulenbergs „Belinbe” find, neben 
re enden Klaffitervorite en: „Don Carlos“, ⸗ 
tein“, —38— u nennen. Der Überblid zeigt, baß unfere 
niederrheinifhen Bühnen auf ben Poften find und die Deutjcdhe 
Kunft im befegten Bebiet mit Xiebe pflegen. Lehmann. 


Mitteilungen. 


Adam Müller-Öuttenbrunn m Ehrenbofltor er: 
nannt. Wegen feiner Verbienjte um das Deutihtum, Die id 
der Dichter Müller-Guttenbrunn, deffen 70. Geburtstag be»or: 
fteht, durd) feine großen kulturhiftorifchen Romane aus Dfter: 
rei und burd feine Lenautrilogie erwarb, verlieh ihm die 
philofophifche Fakultät ber Univerfität Wien Titel und Würde 
eines Ehrendoktors. 


Ludwig Fuldas 60. — Am 15. Juli feierte 
Ludwig Fulda ſeinen 60. Geburtstag. Bei Cotta in Stuttgart 
erſchien aus Anlaß dieſes Jubiläums eine Studie aus der Feder 
Alfred Klaars (Ludwig Fulda, Leben und Lebenswerk), die das 
vielfeitig bewegte Leben diejes befonders durd feine Büihnen- 
erfolge Bekannt germordbenen Schriftftellers darftellt. 


Volksfilmbühne. An Berlin wurde unter Mithilfe der 
Gewerkſchaften und des Ufa-Bundes ein Verein „VBollsfilmbühne" 
gegründet, der die Ziele der VBolfsbühnenbemegung auf den Fi 
übertragen will, d. 5. „unter Ausjchaltung aller Gewinnabfichten 
durd) Schaffung einer fich felbjt verwaltenden Gemeinihaft dem 
werttätigen Volte Filme vorzuführen, welde den Anfprüden 
edler Unterhaltung, wahrer Bildung, der freiheit und Wü 
bes arbeitenden Volkes entſprechen, insbeſondere durch 
ftaltung von Filmporführungen, der Herausgabe einer Film: 
eitfehrift und anderer Veröffentlihungen und Unterftügung aller 
Beftrebungen, bie die Schaffung und Verbreitung hochwertiger 
Filme in diefem Sinne zum Gegenftand haben‘. 

E.Z.U.Hoffmann-Ausftellungen. Uußer verjchiebenen 
Beranftaltungen anläßlid ber Jahrhimbertfeier Hoffmanns, 
unter denen Die in bes Dichter Geburtsitabt Königsberg her: 
vorragte (der jünfte Hoffmannbiograph, Walter Harid), hielt die 
Seftrebe) find zmei Ausftellungen in Berlin bedeutfam, vo 
denen fi eine im Märtifhen Mufeum befindet und in be 
Sauptfahe Dinge aus dem engeren Sreife bes perfünlicgen Lebens 
des Dichter® zeigt. Die zweite Austellung in der Staatsbiblio- 
thef greift weiter und ijt vor allem burg die reihhaltige Dar- 
ftellung der Wirktungen Hoffmanns auf die Um» und elt 
interefjant; Belege aller möglichen Überfegungen und von Hoff: 
mann beeinflußter Werfe, Jlujtrationen ufm. geben ein Bild 
von der Wirkung diefes Geiftes, ber gerade in Der legten Zeit 
wieder Starten Einfluß auf die literarifhe Jugend nimmt. 


Elfhundertjahrfeier bes Klofter8 Corvey. Bas 
literarifh in mehr als einer Beziehung intereffante niederfädhfi 
fche Klofter Corvey im Streife Hörter feierte fein elfhumdertjähriges 
Beftehen. Das Stlojter befigt eine große Bibliothef, an der 
Hoffmann von Fallersleben 14 Jahre Bibliothefar war. Mit 
dem Weberihen Epos BDreizehn KXinden wurde der Jtame bes 
Klofter8 weit verbreitet; auch bei den wiſſenſchaftlichen Verſuchen, 
Die Entitehung des altfähfifhen Heliand zu Lofalifieren, fpielt 
der Name Gorvey eine große Rolle. 

PBlattdbeutfhe Bücher. Über dag Unmwadjjen der neuen 

lattdeutſchen — die ihren großartigen Ausdruck in der 
Bea plattdeutihen Woche fand, gibt eine Zufammenftellung 
des „Dutidborn‘ über plattdeutfhe Bücher ein gutes Bild. Man 
erfährt, daß die Werke des Diäters Georg Brofte bereits in 
100000 Eremplaren verbreitet find. Bon Gorch Fods „Hein 
Godenwind” tTamen bis jest 48000 Stüd heraus, von feinen 
„Hamborger Yanmooten‘ 42000. Rubolf Rinau, ein Bruder bes 
unter dem Namen Gorh TFod berühmt gewordenen Johann 
Rinau, hat erft nad) dem Tode feines Bruders zu jhreiben be» 
gonnen, und Doc find bereits in wenigen jahren 166000 Bänbe 
von ihm herausgelommen. 

VBerhaeren-Ehrung. — Um das Anbenten des bergiicen 
Dichters Emile Verhaeren, der belanntlich mährenb bes Krieges 
auf ben Bahnhof in Rouen tödli) verunglüdte, zu eben, Dat 
bie beigifche Regierung befchlofien, den Sommerfig bes Dichters 
in ber Nähe von Roilin, den er zu Wusbrud des Alrieges be: 
mohnte, anzulaufen und ihn zu einem Berhaeren-Mufeum aus- 
zugeftalten. 
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Jakob 8 ofhart befudhen durfte. Dann trat er in das Lehrerjeminar zu 
. Küsnacht ein. 


Bon 
Hartwig Jep. 

Die „große Form” der Dichtung im 19. Jahrhundert 
ift der Roman, nicht, wie im 18., das Drama. Neben 
den Roman aber tritt die Novelle: te bat ihre Hajftfche 
Zeit im 19. Yahrhundert. Theodor Storm erhebt Jie in 
aller Form zur „Schweiter des Dramas”, „die tiefiten 
Probleme des Menfchenlebens* fol fie behandeln, „jie 
Duldet nicht nur, Ste jtellt auch die höcjften Forderungen 
der Kunſt“. Paul Heyfe entmwidelt eine ähnliche Theorie. 
Die beiden größten Meijter der Novelle aber fhenft ung 
die Schweiz mit Gottfried Keller und Conrad Ferdinand 
Meyer, beide au — das ift bezeichnend — von ent 
Tcheidender Bedeutung in der Geihidhte de8 Romans. 
Als dritter zu ihnen gejellt fi Jeremias Gotthelf, der 
noch am eheſten als Vertreter einer beſonders ſchweize—⸗ 
riſchen Dichtung angeſehen werden darf. 

Die ruhmvolle Überlieferung hat ſeitdem in der Schweiz 
keine Unterbrechung erfahren. Immer neue Erzähler 
tauchen auf, ſie reihen ſich aneinander wie die Gipfel der 
Alpenkette, bald höher, bald niedriger, und es gehört ſchon 
eine tüchtige Wanderung dazu, ſie alle zu beſuchen, ihre 
Art und Ausſicht zu beſchreiben. Verweilen wir heute 
bei einem von ihnen, der, bisher weniger bekannt, mehr 
und mehr genannt zu werden beginnt und verdient, bei 
Jakob Boßhart. 

Sein erſter Novellenband erſchien im Jahre 1898. 
Die darin enthaltene Erſtlingserzählung „Wenn's lenzt“ 
verwertet Kindheiterinnerungen, hier auch ſchildert uns 
der Dichter ſeine Heimat. Auf dem Hofe Stürzikon, zur 
Kirchgemeinde Embrach gehörig, wurde Boßhart am 


7. Auguſt 1862 als Sohn „geplagter, aber aufſtrebender 


Bauersleute“ geboren. (Er feiert alſo in dieſen Tagen 
den ſechzigſten Geburtstag.) Der geiſtig regſame Knabe ſetzte 
es durch, daß er nach Erledigung der Primarſchule vom 
12. bis zum 19. Jahr die Sekundarſchule in Baſſersdorf 
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"Befriedigung einer Sehnfuht und zur Erholung“. 


Eine vorläufige Unterkunft fand Boßhart nad) be- 
ftandenem Eramen an einer Privaterziehungsanftalt in 
Weinheim an der Bergftraße. Gein raftlofe8 Streben 
faßte nun die Univerfität in$ Auge. &8 galt aber, dazu 
nit nur feine Kenntniffe zu erweitern, jondern auch die 
nötigen Mittel zu erwerben. Beides wurde ermöglicht, 
der Lehrer verwandelte fi in einen Studenten, der vom 
Srühjahr 1884 an zuerjt in Heidelberg, dann in Paris 
und Züri germanifhe und romaniihe Philologie ftu- 
dierte, oft „unter großen Entbehrungen, ja zumeilen in 
Hungerepodyen". Aber das Ziel wurde erreicht. 

Bon 1890 bis 1903 folgt nun, nad einigen Feife- 
jahren, eine angejtrengte Tätigleit im Schweizer Schul: 
dienft. In Züri, wo Bophart als Lehrer des Franzö- 
fifhen an der Kantonsſchule bi8 1896 angeftellt war, 
fand er bei dreißig und mehr Wochenstunden faum Zeit 
zu wiflenfchaftliden Studien, die damals immer noch im 
Vordergrund ftanden. Aber der Drang nad) dichteriichem 
Schaffen, lange niedergehalten, wird Doch wieder lebendig, 
in den Ferien wird mancherlei aufgezeichnet, „nur on 

eit 
1898 erjcheint Novelle auf Novelle. Aber aud) da8 Amt 
forderte feine Nedite, befonders al® die Berufung nad) 
Zürich als Rektor des Tantonalen Gymnafiums neue 
Laſten brachte. Boßhart mutete ſeinem durch frühere 
Entbehrungen geſchwächten Körper zuviel Arbeit zu. Ein 
ſchweres Lungenleiden ſtellte ſich ein. Erſt das bündneriſche 
Hochgebirge brachte nach langer Kur Heilung, ſo daß 
Boßhart ſeine Tätigkeit in Zürich wieder aufnehmen 
konnte. Aber der geſchwächte Körper konnte ſich nicht 
zu voller Geſundheit durchringen, Jakob Boßhart mußte 
1916 ſeinen Beruf aufgeben und lebt ſeitdem in Clavadel⸗ 
Davos — was er ſich im ſtillen vielleicht manchmal 
gewünſcht, jetzt freilich mit teurem Preis erkauft hatte — 
der Dichtkunſt. 

Dieſelbe Sicherheit, die wir in der Führung ſeines 
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Lebens beobachteten, läßt den Dichter auch fofort den 
Boden gewinnen, auf dem fi) feine Kunft am frudt- 
barjten entwideln fonnte: die heimatlide Scholle. Bauern- 
geihichten find es, die Boßhart mit Vorliebe erzählt. Zu 
den Bauern gehört er felbit, ihre Art kennt er bis in Die 
legte alte, ihre Arbeit biS zum Lleinften Handgriff, ihr 
ganzes Dafein und Leben vom Morgen bis zum Abend, 
von der Geburt bis zum Grab. Die Darftellung ift 
durhaus realiftifh, auch im Gtil. Metaphern und Ver: 
gleiche, ganz dem bäuerlihen Gefichtsfreis entnommen, 
geben eine pradtvoll derbe Anjchaulichkeit. Künſtleriſch 
bedeutungsvoller ijt die innere Einheit diefer Gejchichten. 
Die Zuftandihilderung übermuchert nie die Charaktere 
oder eritidt die Handlung. Alles formt fi, ohne will: 
fürlih gebogen zu werden, mit Notwendigkeit. Boßhart 
Schreibt feine Literatur, er gibt jedesmal ein Stüd Leben, 
das fih wie von felbjt zum Kunjtwerf rundet. 

Alfo Hetmatkunft? Ya, Runft ift e8, und die Heimat, 
die Schweiz, wird lebendig darin, Schweizer Bauern und 
Schmeizer Natur. Niht nur in typifhen Erlebniflen 
und Bildern. Einzigartig 3. B. Szenerien und Perſonen 
in den Erzählungen „Vom Golde" und „Chriftoph“. 
Aber was fol „Heimatkunft“ bedeuten? Kunft ift Kunft, 
und wenn fie ihre Heimat nicht in der innerften Herz: 
fammer de8 Dichters Hat, nilgt alles Drum und Dran 
der äußeren Heimat nicht, jie zur Sunft zu machen. 
Dem Begriff Heimatkunft flebt etwas Dilettantifches, zum 
mindejten etrwas Beihränftes an, fie wird immer mit 
Wohlmollen, aber nie mit leßter Anerfennung beurteilt. 
Boßhart jchreibt mit Recht, „e8 fommt mir viel weniger 
auf da8 Heimatlide al8 auf das Menihlide an, und da 
ic) diefe8 in den Bauern unverfälihter und vor allem 
naiver als in den Gtädtern finde, fo made ich Tie gern 
zu Trägern meiner Probleme und Handlungen". In der 
Tat, Boßhart erhebt feine Gejitalten zu Symbolen. 

Nein, mit Spezialiftentum bat er nichtS zu tun, Jakob 
Boßhart gehört vielmehr mit feinen Erzählungen in die 
große Tradition der Novelle, wie fie das 19. Jahrhundert 
und nicht zulegt die berühmten Schweiger gefchaffen haben. 
Natürli ift die Frage unvermeidlich, wie er zu feinen 
Vorgängern jteht. 

Mit Jeremias Gotthelf gemein Hat er die Urmüchfig- 
feit, die Vertrautheit mit dem dörflichen Leben, die auf 
Ihärfiter Beobachtung beruhende gefunde Gejtaltungstraft. 
Aber Gotthelf verfolgt politiihe und religiöfe Bmede, er 
ift Dichter malgre lui. NichtS liegt Boßhart ferner. Ihm 
eignet eine Zünftleriihe Zucht, die ihn alle8 Tendenziöfe 
fider meiden läßt. 

Auch mit Gottfried Keller finden fi) Berührungs- 
punlte. Der fittlihe Ernjt, die Gefaßtheit, mit der diefer 
dem 2eben gegenüberfteht, ohne Jllufion, aber im Grunde 
do optimiſtiſch, ſpricht auch aus Boßharts Erzählungen. 
Schon die Titel der meiſten Bände, wie „Im Nebel“, 
„Durch Schmerzen empor“, „Früh vollendet“, „Opfer“, 
haben eine gewiſſe Schwere. Faſt könnte man die Welt— 
anſchauung des Dichters in die Worte zuſammendrängen, 
mit denen er einmal eine Novelle ausklingen läßt: Wir 
armen Menſchen! Aber wie es auch Boßharts Leben 
zeigt: es gilt, tapfer, wenn auch mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen, vorwärtszuſchreiten. Etwas von jener großen und 
freien Menſchlichkeit, die verzeiht, weil ſie verſteht, die 
den Ausblick läßt auf Beſſeres und Höheres, leuchtet bei 
Boßhart auf und gibt ſeiner Dichtung, wie der Kellerſchen, 
das Warme und Weite zugleich. 
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In die Nähe Conrad Ferdinand Meyers dagegen 
kommt Boßhart mit ſeinen hiſtoriſchen Novellen, die in 
dem ſchon durch ſeinen Titel von allen andern abweichenden 
Band „Vor dem Umſturz“ vereinigt find. In der Ver— 
knüpfung des Einzelſchickſals mit dem großen Gang der 
Geſamtgeſchichte erblickt Meyer das Weſen der hiſtoriſchen 
Novelle, und ſicher geſtaltet Boßhart, beſonders auch in 
der kunſtvollen Technik, hier unter der Einwirkung Meyers 
Ebenſo zeigt der Stil, vor allem im Dialog, der ſtellen— 
weiſe die geſchliffene Form der Stichomythie hat, ein 

»Gepräge, das auf den großen Plaſtiker hinweiſt. Das 
Schwergewicht freilich — und darin trennt ſich Boßhart 
von Meyer — liegt in der „Barettlitochter“ auf der 
Familiengeſchichte. Jene großartige Durchmenſchlichung 
der Geſchichte ſelbſt, worin die unnachahmliche Kunſt 
Conrad Ferdinands beſteht, erreicht oder erſtrebt er nicht. 

Mit ſeiner letzten Schöpfung „Ein Rufer in der 
Wüſte“ wendet ſich Boßhart dem Roman zu. Das Werkh 
entwirft ein breit angelegtes Gemälde der heutigen Zeit, 
der Verfaſſer erhielt dafür in dieſem jahre den Martin: 
Bodmer⸗Preis. 


Gefammelte Merke. 


Moltöres Sämtliche Werte in 6 Bänden. Überjegt von M. Beutler, 
H. Conrad, %. Kafka, F. Kaibel, R. nn E. Neresheimer, 
P. Wiegler. Mit einer ee. von Wilhelm }riedmanı. 
Hab. von Eugen Neresheimer. ter Band. Mit Bilden. 
Berlin, 1922. Propyläenverlag. (482 ©. Gr. 8.) M. 1M un 
25 Proz. Teuerungszufchlag. 

Der erjte vorliegende Band biefer verdienftlihen Ge— 
famtausgabe Molisres enthält eine ausgezeichnet orien: 
tierende Einleitung von Wilhelm Friedmann über Lem 
und Bedeutung des Dichters und über feine einzelnen 
Werke. Außerdem bringt der Band die llberfegung 
folgender Stüde: Der eiferfüchtige Barbouille, Der Al 
als Doppelgänger, Der Tölpel, Liebesnöte, Die lägerligen 
Breziöfen und Sganarell. Die Überfegungen find fliegend 
und geben dem Originale, was e3 verlangt. Nad 2ol- 
endung diefer Ausgabe werden wir Molidre befigen, wie 
wir Shakefpeare fon feit Hundert Jahren befigen. Mögen 
auh die Theater ihre Pflicht tun. Wir wollen & un 
gerne gefallen Iafien, daß fie ung die billige franzöfügt 
Gaſſenware, mit der fie ihr Publitum füttern, durd 
diefen franzöftfehen Dichter erfegen, wenn es denn ſchon 
Stanzöfifc fein muß. Im Ernft, bier liegen für uns 
noch ungehobene Schäße. Die Kenntnis Moliere be 
ſchränkt fich in Deutſchland allzuſehr auf einige Haupt 
ſtücke. Sein ganzes Werk gehört der Menſchheit, und er 

| ift ein @ebirge neben Ghafefpeare. In dieſer Ausgabe 
ift e8 aufs Neue zugänglid gemacht worden. 

a wesen an 
Halb ⸗ GGeſammelte Werle. 

—— im ee Cangen" (347 ©. 6. 8) 
M. 21,60, geb. M. 40 | 
Die fhöne Ausgabe von Halbes Werken gebt jest 
ihrem Ende entgegen. 8 fehlen nur nod zwei Bände 
(4 und 5). Der norliegeride 3. Band — über die früheren 
fiehe zulegt Sch. Lit. 25 (1921), Sp. 308 — ilt neben 
dem 2. der mwidhtigfte. Bracdhte jener Die Jugendwerle 
die den Dichter berühmt machten, fo enthält biefer Di 
vier großen und bedeutenden Peit- und Hetmatftüdt. 
„Eisgang“ (1891) und „Der Strom“ (1903) gehören nad) 
Motiven und legten Gedanfengängen eng zuſammen, 
find aber nad) Auffaffung und Lebensreife weit verfdjiedet. 


I 
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Im „Eisgang” fteht die foziale Frage, wie die Zeit von 


1890 fie fieht, im WVordergrunde und wird — nicht ge=. 


Löft, im „Strom“ Handelt e8 fih um ein erjchütterndes 
Menihenihidjal, ein Geelengemälde von großer Fraft. 
Bmifchen diefen beiden Dramen jteht „Das taufendjährige 
Reich" (1899), die Tragödie „Des Glaubens, des Wahns 
und des Wunders", die den fanatifhen und engherzigen 
Meifter Drews zericämettert, und „Haus Rofenhagen“ 
(1900), jenes wirtungsvolle Schaufpiel, das nur an zuviel 
miteinander verquidten Problemen leidet. Der ganze 
Band ift gefennzeichnet dur das feite Wurzeln des 
Dichters in feiner mweftpreußilchen Heimat, deren eigen= 
artig berbe, fhwermütige Natur mit ihren [hmwerblütigen 
Menfhen in ihm ihren bisher beften Deuter und Dar- 
fteller gefunden Hat. Sehr danfensmert find aud) dies- 
mal die furzen geihicitlich-perfönlihen Vorbemerkungen, 
die Halbe den Stüden vorausfhidt. Vielleicht kommt er 
Do noch von feinem Entichluffe, fein erjtes Drama, den 
„Emportömmling“, in diefe Sammlung der Werfe nicht 
aufzunehmen, zurüd; feine Freunde und alle, die fein 
Sefamtichaffen gefhichtlid betrachten wollen, würden e8 
fchmerzlich bedauern, wenn er dabei beharrte. H.Jantzen. 


— — — — — — — 


vegſe Paul, Geſammelte Novellen. Auswahl in 5 Bänden. 
t Einleitung von Erich Petzet und einem Bildnis des Dichters. 
Stuttgart u. Berlin, 1921. J. G. Cottaſche Buchhandlung. 
(426, 422, 421, 440, 429 ©. Gr. 8.) In Halbleinen M. 125. 
Eine gute und mit viel Liebe und Verſtändnis ge— 
troffene und eingeleitete Ausgabe. Eine ſolche Auswahl 
aus Heyſe war notwendig. Wer lieſt ſich noch durch den 
Berg ſeiner ungleichmäßigen Schriften hindurch? Auch 
derjenige, der an den Dichter Heyſe und ſein Fortleben 
nicht glaubt, wird gern zugeben, daß er als Unterhaltungs⸗ 
ſchriftſteller weit das überragt, was heute von den Herzog, 
Bloem, Burg, Brauſewetter uſw. geleiſtet wird. Langſam 
beginnen die Novellen, eine Art hiſtoriſcher Patina an— 
zuſetzen, die ihnen einen Reiz gibt, wie es gewiſſe alter⸗ 
tümliche Oldrucke und Bilder aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts haben. Jörn Oven. 








— — 


Romane und Erzühlungen. 

Sue, Theodor, Bas nädjfte Leben. Ein Offenbarungsroman. 
tuttgart/Heilbronn, Verlag Walter Seifert. 

Bon allen Seiten wird jet bei uns in Deutichland 
Brejche gelegt in den piychologifchen Roman. Das Profa- 
epos ſoll nicht mehr wiſſenſchaftlich-analytiſch ſein, ſondern 
Erzählungskunſt und, als ſolche, ſeelenhaft ſtatt ſeele— 
zergliedernd. Dabei brauchen die alten Mittel der Unter— 
haltung und Spannung, eines erregenden Spiels der 
Geſchehniſſe endlich nicht mehr länger verſchmäht zu 
werden — wer ein Dichter iſt, wird ſich mit ihnen erſt 
recht bewähren, ſtatt ſie vornehm auf die Hintertreppe 
zu verbannen, um ſelber „literariſch“, aber langweilig 
zu ſein. Mit einem höchſt merkwürdigen Buch tritt nun 
auch Theodor Etzel, der Fabeldichter und Poe⸗-Überſetzer, 
in die Front. „Das nächſte Leben“ iſt nämlich ein 
„Offenbarungsroman“ im Sinne des Okkultismus, eine 
ſpiritiſtiſche Dichtung vom Fortleben nach dem Tode. 
Aber man fürchte keine plumpe Senſation, keine billige 
Ausnützung einer Modekonjunktur. Der Plan des Buches, 
ja die teils ſchon veröffentlichten Anfänge ſeiner Bear— 
beitung reichen zwei Jahrzehnte zürück. Was ſo lange, 
ſo treu und aufopferungsvoll bebrütet wurde, darf wahr⸗ 
lich ernſt genommen werden. Und begegnet es einem 
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ſtarken Zuge unſerer Zeit, ſo wünſchen wir, daß es dies 
mit großem Erfolg tun und jenen Zug adeln möge. 

Denn wenn hier ein Geſtorbener ſelbſt von ſeinem 
Leben nach ſeinem Tode erzählt, das überall als eine 
beſtimmende unſichtbare Macht fortwirkt, wo man ſeiner 
gedenkt, und zwar überall zugleich, ſo entſpricht das einem 
alten verbreiteten Glauben und verkörpert ihn auf eine 
rein dichteriſche Art. Eine reife Kompoſitionskunſt webt 
wie mit einer zarten Geiſterhand die Zeiten und Ortlich— 
keiten ineinander: Zeben und Tod, Vergangenheit, Zufunft 
und Gegenwart, Stadt und Dorf, Sterbehaus und För- 
fterei, S$rrenanjtalt, weites Land und Wald. Der Roman 
tft To echt deutih, daß er, wie all unjere Kunft, zum 
Märden wird. Und zu diefem Märdiendharatter paßt 
auch gut ein Einfchlag Fraffer Räuberromantif, der mit 
einem reichen heimlichen Zauber waldgrünen Natur: und 
Tierlebens verfponnen ijt. Etwas zuviel Sentiment viel- 
leit, oft von unbeliimmertem Gefhhmad, Liegt über 
manden Gtellen, allein e8 ijt nicht penetrant, fondern 
ftrömt einen altmodifchen Levfoienduft wie aus Sean 
Baulfhen Gärten aus. Dennoh will ich e8 nicht Ioben, 
wenn fi) der Stil allzujehr ins Lyrifche, ja Metrifche 
binüberfpielt, e8 ftört mich fon bei der Projfa Wilhelm 
Schäfers und fogar auf folden Höhen mie denen Höl- 
derlins und Spittelerd. Aber e8 madjt begierig nach Etzels 
ernjter Gedichten, die er endlich einmal gefammelt dar- 
bieten müßte. Und eine Abmeidjung von feiner Meinung 
über die Grenzen der Profa darf nicht verfennen Iaffen, 
daß die feinige, ob fte fth „gebunden“ oder „ungebunden“ 
gibt, in einer heute ganz feltenen Weiſe durchgeformt 
und gefeilt ift. 

Geift der Zierfabel und Geift Boes: liebevolle und 
fatirifde Durhdringung des Sleinlebens und phantafte- 
volle Überfinnlichkeit — das ergibt eine eigenartige, höchft 
feffelnde Mifchung, die ihren befonderen Plaß behaupten 
darf. Hans Brandenburg. 


Aner, Grethe, ilali. Geſchichte eines Arabers. Stuttgart 
und Berlin, 1922. Deutſche Verlagsanſtalt. M. 30. 

Mit einer eingehenden Kenntnis marokkaniſchen Lebens 
und marokkaniſcher Landſchaft wird hier die Lebens— 
geſchichte eines Arabers erzählt. Das Buch bleibt aber 
nicht etwa im Ethnographiſchen ſtecken, ſondern erhebt 
ſich darüber in manchen ſchönen Anflügen zu faſt dich— 
teriſchen Geſichten des Orients. Störend wirkt, daß des 
öfteren in platt ſentenzartigen oder explizierenden Sätzen 
der Intellekt der Verfaſſerin ſich mitten in den ſelbſt— 
verſtändlichen Fluß der Erzählung ftellt: eine plößliche 
Hemmung, die einen unfehlbar aus dem fhönen Traum 
reißt. Dies bemeiit, daß, obwohl in dem Bud der 
Kampf zwilhen europäifhem und ajiatifhem Geift zu- 
gunjten des bejiegten Ajiens innerlich entfchieden wird, in 
der Verfalferin doch noch viel von dem verurteilten Guropa 
ftedt. Wirklih mwunderfhön ift die eingelegte Gefchichte 
von Kais Ibn Darich. Fr. Usinger. 


Medauer, Walter, und Schent, M. R., Begeguungen mit einem 
FSaun. Novellen. Leipzig, 1922. Kurt Viermegs Verlag. 
(79 ©. 81.8) M. 9. 


Zwei Erzähler vereinigen ein paar Novellen in 


dieſem Bande. Der robujtere ift Medauer. Er geht auf 


Nervenfenjationen aus. Nicht ungefchidt, aber doch ohne 
ein höheres literarifches und fprachlidhes Niveau zu er- 
reihen. Schenk ift lyriſcher. Er fügt Strophen in 
Brief und Tagebudjnovellen. Sein Verjud, in einem 
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Stilnovellden aus dem 17. Jahrhundert den Spredjftil 
des Barod zu imitieren, ift gründlid) mißlungen, vor allem 
in ben Berfen, die jeder hnlichleit mit Barodverfen 
entbehren. Ammerhin find diefe Dinge mit Ermfthaftig- 
feit gemadt und fönnen als gute Unterbaltungslettüre 
gelten. Otto Ernst Hesse. 


Horn, Hermann, Meer und Matrofen. — en. Stutt⸗ 
gart, 1922. Deutſche Verlagsanftalt. (212 ©.) Geb. M. 60. 


Die Novellen dieſes Buches ſind ältere Arbeiten ihres 
Verfaſſers; ſie ſind in einem Bande gleichen Titels be— 
reits in der erſten Kriegszeit als „Feldbuch“ des Ver—⸗ 
lages Egon Fleiſchel erſchienen. Sie entſtanden vor den 
großen Romanen, die den Dichternamen Hermann Horns 
bekannt gemacht haben. Aber ſchon dieſe kurzen und 
längeren Erzählungen zeigen die Vorzüge des ſtarken 
epiſchen Talents ihres Verf., als da ſind: Echtheit des 
Empfindens und der Schilderung, Schlichtheit der Dar⸗ 
ſtellung und eine ſo wohltuend weiche Art, Menſchen in 
ihren lichten und dunklen Trieben aufzuzeigen. Seelen, 
die irgendwie unklar ſind, Mutige, die den Kampf mit 
dem Alltag wagen, ohne ſeine Tücken zu kennen, vor 
allem kindliche Gemüter und ihre Regungen locken Her: 
mann Horns Geſtaltungsluſt. In dieſem Buche ſtehen 
nun ſeine See-Novellen, Arbeiten, die aus Erinnerungen 
an die eigene Schiffsjungenzeit entſtanden ſind, die er 
auf den verſchiedenen Segelſchiffen durchlebte. Friſcher 
Geiſt und ein guter Optimismus wirkt von dieſem Buche 
her erhebend und beglückend. Wir unterſtützen den Ver—⸗ 


lag gern in ſeinem Wunſche, daß dieſes wahrhaft deutſche 


Buch auch in die Hände unſerer Jugend gelegt werden 
möge. Richard Rieß. 


Schreiner, Ernſt, Die Meiſtergeige. Eine geſchichtliche Er⸗ 
—— aus den Tagen Savonarolas. Gießen⸗Baſel, 1921. 
nnenverlad. (256 ©) M. 24. 


Der Savonarolaftoff läßt uns nicht Io8. Ammer 
wieder verfuhhen Schriftfteller und Dichter jeden Ranges 
und verfchiedenartiger Fähigkeiten dieſer Perſönlichkeit 
neue, ſchöne philoſophiſche, künſtleriſche oder menſchlich— 
reizwolle Züge abzugewinnen. Der Weg von Lenau bis 
Schreiner iſt etwas weit und gewunden,; dichteriſch iſt 
inzwiſchen Kurt Delbrück dem Florentiner Minoriten 
nähergekommen. Was Schreiner geben will, eine hiſtoriſche 
Erzählung, das hält das Buch vollkommen: es iſt eine 
brauchbare ernſte Unterhaltungslektüre, die hiſtoriſch nicht 
ſchlecht fundiert iſt. Das Buch wird in literariſch an— 
ſpruchsloſen Kreiſen dankbare Leſer finden. Otto Lerche. 





Ompteda, Georg, Freiherr v., Es iſt Zeit. Tiroler Aufſtand 
1809. Stuttgart und Berlin, 1921. Deutſche Verlagsanſtalt. 
(414 ©.) M. 32. 


Wer Omptedas frühere Schriften gelefen Hat, wird 
den Dichter Hier kaum wiedererfennen. 8 ift geradezu 
fabelhaft, in mie hohem Maße der Berf. ji den Gtil 
der Moderne zu eigen gemadjt hat. &8 ijt fein Roman, 
nicht einmal eine romantifchye Erzählung in neuem Ge- 
mande. Der Dichter verfichert, daß er feit zwölf Jahren 
in den tiroler Bergen die Gedichte von 1809 mit fi 
herumgetragen und daß er jeit fieben SYahren nichts 
anderes mehr gefchrieben habe. Go ift ihm das, was 
er bier jchreibt, Erlebnis geworden, heißes Erlebnis ge- 
blieben. €8 find Iebendige al fresco gemalte Bilder, alle 
von Starker erprefjiver Kraft, oft von verhaltenem Teuer, 
zuweilen in greller Zohe in überftürzender Eile dahin- 


geworfen: Szenen, die dem Dichter zum Erlebnis wurden 


und die lebendige Wnteilnahme fordern. Otto Lerche. 
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Schreiner, Ernft, Allerlei Menfen von Heute. Sl 
un > Bafel, 1922. Brunnen-Berlag. (1% ©. 8.) M.12, 
geb. M. 18. 


Über Ernft Schreiner8 Erzählungen ift nicht viel zu 
fagen. Sie handeln von allerhand Sündern, die fo oder 
fo wieder auf den rechten Weg fommen oder aber ihre 
Verfehlungen büßen müffen. Die religiöfe Tendenz tritt 
Dabei leider allzufehr in den Vordergrund. ES ift eine 
Art weltlichdes Erbauungsbuh für das Voll, und naiv: 
gläubige Gemüter mögen Gefallen daran finden. Mit 
Kiteratur haben die 3. T. auch ftarf fonftruiert anmutenden 
Gefhichten nicht viel zu tun. Richard Dohse. 


Wiemann, U., Aus ftillen Winteln. Niederſächſiſche Dort 
sen. Detmold, Dieygerfhe Hofbuhhandlung. (78 ©. 8, 


Es find meiftens Kleine, anfprucdhSlofe Gedichten aus 
vergangener Zeit, Die bier fchliht und einfach vorgetragen 
werden: Erinnerungsblätter, hronilartige Aufzeichnungen. 
Dazwiſchen auch ein paar hübfche Stimmung3bilder und 
eine befonder8 interefjante Skizze „Aus der Welt des 
TFlachfes“", in der in ‘Form einer voll8- und Tulturkund: 
Iihen Plauderei allerhand über die Flachsgemwinnung und 
was alle8 damit zufammenhängt gejagt wird. Da 
Büchlein aus Vergangenheit und Gegenwart des Lipper: 
landes reiht fi al8 Band 5 mwilrdig in bie verdienft- 
vollen „Hermannsbücdher”" des Verlages ein, die mit Reit 
duch) Vermittlung der Gefchichte, des Vollstums und 
der Kultur unferer Heimat ihr Teil zu dem geiftigen 
Wiederaufbau unfjeres DVaterlandes beitragen wollen. 

Richard Dohse. 
sis Wolfgang, Das milde Sänfeln. Novelle. Breite, 
1921. Sibylien-Verlag. (143 ©.) Brofh. M. 12, geb. M.N 

Wolfgang Gög hat mit diefer Erzählung eine Novelt 
von außergemöhnlider Schönheit und Tiefe geihafen. 
Ein Landpaftor, der, unter der ftrengen Leitung feiner 
Geiponfin lebend, aus dem idyllifchen SFrieden feines mit 
kirchengeſchichtlichen Studien und Seelſorgertätigkeit au& 
gefüllten Daſeins zu dem Jubelfeſt feiner alten Studenten: 
verbindung gerufen wird und auf dieſer Reiſe ſein Da— 
maskus erlebt. Mit hervorragender Kunſt iſt in den 
Rahmen eines Tages ein bunter Lebensteppich eingeſpannt 
von einer Reichhaltigkeit der Wirkung und einer Farben⸗ 
friſche, daß man ſich erſchüttert vor dem Dichter neigt— 
dem der große Wurf gelungen. Ein feiner Humor um⸗ 
ſchwebt die Menſchen dieſes Buches, das nur den einen 
Mangel hat, daß es im Anfang etwas zu weit aus— 
geſponnen iſt. Abgeſchloſſener würde es wirken, wenn 
die Handlung mit dem Beginn der Reiſe anfinge. Doch 
bald geht dieſe Breite über in ſtraffe Geſchloſſenheit und 
reißt den Lefer mit fi) fort bis zum verjühnliden Ende 
Man wird felten ein Wert mit fo gutem Gemiffen emp 
fehlen können wie diejeß. Adolf Potthofl. | 


Dramatiſches. 
Schreyvogl, Friedl, Auferftehung. Eine dramatiſche Legende 
Der ‚der Bienen en Wertftätten, 1921. 28 ©. Geb. 
. 10,50. 

Der junge Wiener Dichter, der fi als Lyrifer be: 
reitS einen Hangvollen Namen gemacht hat, wählt . 
Form der dramatifhen Legende, um in einer weil 
„Der ewige Weg“, defien erfter Teil „Karfreitag“ 
1920 erjhien, fein religiöfes Empfinden und = 
Menfhenfehnfugt in weichen, melodifchen Zerjen A it 
zuftrömen. Er fucht im vorliegenden zweiten Teil MI 
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mehr und nicht weniger als das Moyjterium von Ephrifti 
„Auferftehung” dichterifch zu geftalten und umgubdeuten. 
Daß dabei die dramatifhen Umriffe blaß und unficher 
bleiben, mag immerhin mit der Form der „Dramatifchen 
Legende” entfehuldigt werden, der Dtangel liegt vielmehr, 
trog allem Einzelzierat, troß allem reinen und ftarfen 
Gefühl in der wortfhmelgerifchen Redfeligfeit der Handeln- 
den. Sn dem zwar mwohllautvollen, aber oft au am 
bloßen Wort: und NReimgeflingel fi beraufchenden Bers- 
ftil der Stefan George, Rilfe oder Wildgans läßt ©. die 
myjtifhen Vorgänge zerfliegen — greift man zu und will 
etwas faflen, fo verjintt man in goldig flimmernden 
Wortftaub. E8 liegt gewiß viel Iyrifhe Kunft in diefem 
Merken, aber ebenfo fehlt ihm auch jene Holde Uns 
berührtheit und Natvität, die allein in der Legende wirken 
fann; ein feines Aſthelentum, fehr gemählt, fehr ver- 
innerlicht, fehr zart, fann für diefen Grundmangel nicht 
entjchädigen. Alexander Pache. 


Literaturwiſſenſchaft. 


Sander, Ernſt, Nudolf Huch, der Dichter und das Werk. Eine 
Stubie. Braunfchweig 1922. Uppelhans. (36 &) M. 12. 


Acnpli, Ernſt, —— Sr Eine Unalyfe. Frauenfeld, 


Huber. (107 © 
Re Hans, — Hein — Die — Fe 
Founberlic, t elf 


Entwidlung. Leipzig, 1922. 
Bildniffen und einer Handfdhriftprobe.) In. Go geb. M 70. 
Für viele ift der Dichter Audolf Huch Heute noch 
nur der Verf. des ſeinerzeit vielgeleſenen Buches „Mehr 
Goethe“ geblieben. Er hat wohl auch zu ſtark im Schatten 
des berühmten Vetters Friedrich und der noch berühmteren 
Schmelter Ricarda gejtanden. Doc verdient fein Ge- 
jamtwer! entfhieden mehr Beadhtung, vor allem feine 





feinfatirifhen. Romane, die an Leinen Geringeren als an ' 


Naabe erinnern. Zu feinem 60. Geburtstag hat ihm 
Ernjt Sander eine liebevolle Studie gemidmet, die der 
Verlag mit dem Bildnis des Dichter ausgeftattet Hat. 
©. nennt Hu „den bebeutendjten deutfchen Profadichter 
der älteren Schule neben Thomas Mann”; darin jcheint 
er uns allerding$ zu weit zu geben bei aller Hochachtung 
vor Huch Wert. Die Anordnung des Büdjleins ift etwas 
willtürlih; am menigiten befriedigt das mittlere Kapitel 
über Huds Entwidlungsgang. Bu bequem arbeitet der 
Berf. aud) mit den Urteilen anderer, die zahlreich zitiert 
werden. So erfährt man nit allzuviel Neues; aber 
das Heft ift im übrigen mohl geeignet, für einen Ber: 
fannten und fehr zu Unrecht Totgefchwiegenen zu werben. 

Einen glüdlien Griff in die Werfftatt des fchaffen- 
den Genies tat Ernft Yeppli, als er daran ging, aus 
Spitteler8 Novelle „Ymago” eine PDarftellung der 
Gefamtperfönlichkeit diefes reichen Dichters zu entiwideln. 
Denn nad einem Worte Ermatinger8 hat Spitteler das 
Geſetz feiner Perfönlichkeit am gemeinverftändlichften in 
diefem Werk dargeitellt. ALS GSechzigjähriger blidt er 
hier noch einmal auf feine „hochgemute epiſche Jugend⸗ 
zeit" zurüd und jchildert ſich ſelbſt in der Figur des 
34 jährigen Victor, der mit ſeinem Wunſchbilde, der 
„Imago“ Thendas in „fliegender Hochzeit“, in Geiſtes— 
ehe lebt und, nach Spittelers eigenem Ausdruck „in der 
Hölle der Gemunichteit⸗ „als Taſſo unter den Demo⸗ 
kraten“ ſchmoren muß. Mit großer Sorgfalt und nach— 
ſpürendem Verſtändnis in wiſſenſchaftlich einwandfreier 
Forſchungsmethode gewinnt Aeppli durch die eingehende 
analytiſche Betrachtung dieſer ſeltſamen Bekenntnisdichtung 
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das geiftige Gejamtbild Spittelers, und fo erbliden wir 
mit ihm in diefem wunderliden Roman den Dichter des 
„Dlympifchen Frühlings” bargeftelt von ihm felbft in 
einem „typifchen Liebeserlebnis", das ihm offenbar einft- 
mals viel zu jhaffen madte und, noch aus der Alters» 
ferne gejehen, innerlih nur fhwer von ihm bemeiftert 
wurde Man Lönnte in der Tat, au) wenn man fonjt 
über Spitteler niht8 weiter wüßte, auS der „ymago“ 
fi) eine volle Vorjtellung feiner merkwürdigen Wefens- 
art machen, fo ftarf tritt das Biographilhe und Perfön- 
Ihe in diefem Werk hervor, aus dem zugleich eine tiefe 
Einfiht in alles Menfhlie fpriht. Nach einer Ent- 
widlung der Handlung und ihrer Motive gibt Ueppli 
eine Analyfe des Helden Victor in feiner Weltanfdauung, 
feinem Humor, feiner Stellung zum Liebesproblem, feiner 
Auffaflung von der Kunft, feinem Verhalten zur Ummelt. 
An einem Anhang wird über Stil und Sprade des 
Romans das Nötigfte gefagt. Beſonders aufſchlußreich 
ift der Vergleich des Helden mit Tonto Kröger in Thomas 
Dranns gleihnamiger Künjtlernovelle, die zwei Tabhre 
vor Spittelers „Imago“ erſchien und viel Berührungs⸗ 
punkte mit ihr aufweiſt. Die Unterſuchung in der nur 
hie und da ungewöhnliche Fremdworte ſtören („pejorative 
Tendenz“, „ambivalente Liebe“ uſw.) iſt ein ſehr leſens⸗ 
werter Beitrag zur Kenntnis des großen Schweizers und zu⸗ 
gleich ein Muſter in die Tiefe dringender äſthetiſcher Betrach⸗ 
tung, die auch nicht blind iſt für die Schwächen Spittelers. 

Auch Hanns Heinz Ewers iſt nun ſchon ein Fünf— 
ziger und verfällt damit dem Schickſal einer Monographie. 
Früher mußten weit größere Dichter erſt lange tot ſein, 
ehe ihnen dies paſſierte. Nun, Ewers gehört zu den 
meiſt geleſenen Schriftſtellern, und ſo wird es vielen lieb 
ſein, Genaueres über ihn und ſeine Werke zu hören. 
Auch wer ihm ſtark kritiſch gegenüberſteht, wird doch zu—⸗ 
geben müſſen, daß ſeine ungewöhnliche Darſtellungskunſt 
immer zu feſſeln weiß, und daß er unter den modernen 
„Dichtern des Grauens“ noch immer der tiefſte und 
geiſtreichſte iſt, unter deſſen oft perverſer Phantaſie doch 
immer ein ſymboliſcher Sinn ſchlummert: „er iſt Be 
ſchwörer, Medium und Geiſt, Richter, Henker und Opfer, 
er iſt Traum und Leben zugleich und iſt auch die Kraft, 
die beides zu einem Gebilde vereint.“ Ein ſtarkes Stück 
iſt es allerdings, wenn der Verf. beim Dichter der be— 
denklichen „Alraune“ von der „mühſam verheimlichten 
Keuſchheit dieſes ſchamhafteſten () aller deutſchen Dichter 
ſpricht“!! Krüger-Welfs umfangreiches Buch iſt als 
Ganzes merkwürdig unergiebig. Viel ſelbſtgefälliges und 
unnötiges Gerede, ein farbloſes Anpreiſen und Orakeln 
ſtatt eingehender Erklärung und Betrachtung, der der 
Verf. abſichtlich aus dem Wege zu gehen ſcheint. Man 
ſpürt wohl überall die Begeiſterung fürs Thema, aber 
es fehlt ganz offenbar an der erforderlichen literarhiſtori— 
ſchen Vertiefung. Die ſtark polemiſche Einleitung wäre 
beſſer weggeblieben. Am meiſten enttäuſchen die letzten 
Kapitel, in denen man eine wiſſenſchaftliche Einſtellung 
vermißt. Über ein geiſtreichelndes Geplauder geht die 
Analyſe der einzelnen Werke nicht hinaus. So bleibt 
die ſicher recht reizvolle Aufgabe noch zu löſen, Ewers 
einmal in ſeinen Beziehungen zur älteren Romantik 
— Arnim, E. Th. A. Hoffmann uſw. — und in ſeiner 
Verwandtſchaft zu Poe, Maupaſſant und anderen genauer 
zu ſchildern. Das Lebensbild iſt dagegen friſch und 
farbig gegeben. Der Verlag hat das Buch mit guten 


Bildbeigaben vornehm ausgeſtattet. Alexander Pache. 


251 


fremde Literatur. 
Bela z Bela, Sieben Märchen. Wien, 1921. Rilola Verlag. 
(192 &. ©r. 8) M. 50, geb. M. 65. 

Kunftmärden: man bat immer ein wenig Angit da- 
vor. Man fühlt: die Form primitiver Runftgeftaltung 
wird von einem bemußten Niveau aus fopiert und fieht 
zuerft immer das Symitatorifche der GStilbemühung. Ich 
fenne nichts von diefem Ungarn. Wber nad) dem erften 
diefer fieben Märchen, genannt „Die drei getreuen Prin«- 
zeflinnen”, möchte ich behaupten, daß diefer Bela Bala’zs 
eine ganz eminente Perfönlichleit ift. Geiftiges Niveau 
und menjhlide Weisheit diefes Märchens find fo Hoch, 
die fünftlerifche Form fo abgerundet, daß ein ganz feltenes 
Erlebnis berausfpringt; wobei gleihgültig wird, ob der 
Dichter einer alten indifhen Quelle folgt oder eigene 
Erfindung gibt. Die übrigen fech8 Stüde erreidhen diefe 
Höhe nicht, Jo daß man falt bedauert, daß das erjte nicht 
gefondert al3 Kleines Buch erfhhienen ift. Doch enthalten 
fte noch fjehr viel Schönes und Kluges, das das Durdy: 
Ihnittönivean derartiger Runftmärden überragt. Um 
diefer „Drei getreuen PBrinzeflinnen* willen wird man 
zu allem greifen, ma8 etwa von diefem Ungarn ferner 
ins Deutjhe übertragen wird. Otto Ernst Hesse. 


Lamothe, U. de, Der König der Nacht. ÜÜberfegt von Dr. 
Selen Böhm. We nn. 1922. Verlag Kofef Köfel & 

riedrih Puftet. (535 ©. 8.) M. 24, geb. M. 60. 

Der vorliegende Roman einer älteren Zeit ift ftoff- 
fi wertvoll, jhildert er doch die fozialen Zuftände in 
Srland um die Mitte des 19. Yahrhunderts, aber künft> 
lerifch ziemlich) wertlos. Über die Verquidung von wort: 
getreuer Wiedergabe urkundlider Berichte mit einer 
pbantaftifh) aufgepugten Erzählung, die bedenklih den 
modernen Nid Carter vorausnimmt, ift fein Wort zu 
verlieren. Wenn man das Bedürfnis empfindet, bdiefen 
vergeffenen Roman uns nabezubringen, dann muß die 
Überfegung menigftens mehr Stilgefühl aufmelfen, als 
e8 Dr. SYofeph Böhm befigt. Sein Deutfh tft Hölzern 
und unlebendig.e Wozu aber Makfulatur wieder zum 
Leben überhaupt erweden? Otto H. Brandt. 


| Verſchiedenes. 


Hafſe, Elſe, Im Himmel der Freude. Kempten, 1921. Köſel 
Buftet, u... (192 ©.) M.15, Papp- 
band M. 20, Keinenband M. 24. 


Dieſ. Stimmen ans dem Jenfeits. Ebenbort, 1921. (150 ©.) 
M. 14, Bappband M. 19, Leinenband M. 23. 


Dief., Kleine Vlumenpredigten. Cbenbort, 1921. 
M. 12, Pappband M. 20, Xeinendband M. 20. 
Mit franzisfanifcher Einfalt, mit der ſchönen Ruhe, 
die über allen Dingen fteht, wedt Elfe Hafle Freude im 
tiefiten Sinn. Geftalteı aus dem alltäglichen Leben, 
aus der Kunft, der Gage, der Gefhichte werden ihr Ber: 
füünder ihres hohen Evangeliums, mit dem fie die Melt 
beglüden will. Das Buch ijt als weibliche Dichtung ein 
treffliches Gegenftüd zu jenem Dahnruf zur sreude, den 
Biſchof Keppler ſchon vor Yahren in die Welt fandte. 
Das Yenfeits, aus dem Elfe Haffe ihre Stimme zu 
uns fprecdhen läßt, ift daS hohe Reich der Kunſt, das in 
ber Tat ein Yenfeits ift zu der fraffen, armen Wirklid- 
fett, in der wir unfer Tagmwerk Ihaffen. Dürers Mtelan- 
holie, Caravaggios Homer, Beethovens Neunte, die chrift- 
Iihen Moftiker, Mozart, Schubert, Wagner, Brahms fprechen 
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mit Eingelzaungen von jener unirdifhen Schönheit, bie wir 
nur dann fchauen, wenn wir unfer Durch das Geräufd 
des Alltags faft ftumpfes Ohr den jeligen Stimmen 
leihen, mit denen fte zu unferer Seele fprecdhen. Bon 
der Spradihönheit und der ruhigen Wbgellärtheit an- 
gezogen, die wir an Elfe Haffe fennen, folgen mir gern 
den Klängen diefer Stimmenjymphonie. 

Sn anmutigen, von fonnigfter Stimmung burdhzitterten 
Skizzen aus dem Blumenleben weiß Elfe Haffe uns in 
diefem 3. Bändchen ihrer TFreudenfammlung zu faflen; 
in aller Schönheit Laßt fie uns zulegt Die lUlridee des 
Schönen, Gott, finden und mahnt uns, diefe felige Er: 
fenntnis frudhtbringend auszumirken in unjerm Alltag, 
Wenn wir Elfe Hafles Stimmen hören, werden wir um 
viel Freude reicher werben. M. Behler. 


Zeitſchriften. 


Die Deutſche Bühne. Amtliches Organ bes Deutfchen Bühnen: 
vereind. Verlag Defterbeld & Co. Berlin. 14. Yahrgang. 
Heft 25/26. 


Neben ber Gebächtnisrede Prof. Dr. Mar Schilling ar 
Ezrellenz von Putlig (gehalten auf der 59. Generalverjammlung 
des Deutihen Bühnenvereins am 13. Mai in Charlottenburg! 
enthält das vorliegende Doppelbeft der Deutfchen Bühne einer 
turzen Wrtitel des Wiesbadener Intendanten Dr. Carl Hase 
mann, überfchrieben: Das deutjihe Kulturtheater. Nat: 
bem der Berf. get hat, daß das Theater außer jeiner 
Hauptaufgabe, ber Vermittlung rein äfthetifcher Wirkungen, aud 
no andere Möglichkeiten und daher Pflichten hat — „Ein 
Kunſtwerk hat Inhalte zu vermitteln, und nhalte wenden fie 
fhließlih an den ganzen Dienfchen, nidt nur an das äfthetiid: 
und rein menfchlige efühl" —, faßt er feine Meinung vor 
deutfhen Kulturtheater zufammen: „Ulles in allem: Ein deu. 
fches Kulturtheater hat die künftlerifche und Funftpolitifhe ul; 
‚gabe, in deutihem Sinne a ut und erfolgreid Theatet 
zu jpielen und Die befondere Art De deutfchen Bühnenkumt! 
a alle Bmweige der dramatifchen Literatur bes eigenen Bolles 

in mwohlermogener und begrenzter Auswahl aud auf die 
befonder8 hervorragende und an Landesgrenzen nicht gebmbene 
Produktion fremder Völker anzuwenden. Daß mir in unleren 
geoben Theatern alljährlich nit nur einen Querfchnitt burd die 

eutfche dramatifche Literatur, fondern auch durch die drama: 
tifhe Weltliteratur — mie gefagt, in befcheidenen Ausmahen — 
ge und zu geben vermögen, ift unfer Stolz. Nein Bolt der 
rde madt uns das nad, meil feins dazu in ber Rage it 
Nur der deutfche Küinftler, der das Endziel feines künftleriihen 
Strebens in einer dem vorliegenden dramatifchen Kunftwert ganz 
und gar abäquaten Stilleiltung bes gefchloffenen Enſembles 
fieht — der ohne NRüdfiht auf die Virtuofität einzelner den 
gefamten lebenden und toten Apparat der Schaubühne in burd) 
aus fahliher Weife jeweils zugunften einer äfthetifchen Totali: 
tät zu nugen verfteht, fannn das leiften.” 


Titerarifeger Handweifer. FKritifhe Mionatsigrift. Hgb. v0" 
Dr. Bujtan Nedeis. Gerber & Co. Freiburg t. Br. 58. Jahr: 
gang. 7. Heft. ; 

Sn einer Abhandlung diefer Monatsfchrift zur Pflege Der fatho: 
lifcyen Literatur fest fich Karl Nieffen unter ber überſchrift Da⸗ 
dichteriſche Kunſtwerk“ mit dem Iegten Buche des Bücher 

Literarhiftorifers Ermatinger (Das dichterifche Kunftwert: on 

begriffe der Urteilsbildung in ber Literaturgefchichte) außeinon 6 

und fprit ihm eine fehr Boße Bedeutung zu: „Die glüdlie 

Vereinigung bes Zeitzuges ber — en Orientierung fe 

bes Verjtändniffes für die finnlid gegenftändlidhen Beftandin 

des dichterifchen Runftwerfes fhaffen tatfächlich den Eindru das 
organifhen Smeinandermirkens von Wirklichkeit und Geiſt, 

Ermatingers Programm iſt, und hebt ihn immer mehr in da⸗ 

Bewußtſein der ——— Jugend diefer Zeit der Nöte. 

Unläpli, des neueften Buches Ernft Thrafolts (Behaal In 

liew. Gedichte foarsmufelfräntifher Mundart) fchreibt I 

bauer einen furzen Efjay über biefen fatholif—hen Lyriler. * 

Der weitere Inhalt: Die religiöſe Tat G. Geiler), Beſp 

chungen und Mitteilungen. 
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Gemmertsweiler Blätter. Verlag der Bemmertsmeiler Blätter, 
Gemmertsmweiler in Württemberg. Heft 1. 

Die Gemmtertsmweiler Blätter, deren 1. Heft vorliegt, ver: 
raten nicht8 über woher und wohin. Peter Scher fommt mit 
„Erzählungen und Anekdoten” in dem Eröffnungsheft allein zu 
Wort; es And kleine Stigen in denen er die Welt nach ſeiner 
Weiſe zeichnet, beluſtigend zu leſen; Scher meint: 

Es braucht der Menſch die Faxen 
in Bayern wie in Sachſen, 

er iſt als wie die Welt, 

der auch das Drehn gefällt. 


Die Bühnen. 


Toller, Ernſt, Die Maſchinenftürmer. Drama in fünf Alkten 
und einem Vorſpiel. Uraufführung am 30. Juni 1922 im 
Großen Schauſpielhaus zu Berlin. 

Das neue Stück des in München für ſeine politiſchen Ver— 
brechen im Gefängnis gehaltenen Kommuniſten-Führers nutzt 
einen engliſchen Stoff, die ſog Ludditen-Bewegung, in der die 
engliſchen Arbeiter ſich der Einführung der Maſchinen wider— 
ſetzten und ſie vernichteten, weil ihnen Erwerbsloſigkeit drohte. 
Namentlich Weber trugen dieſe aufſtändiſche Bewegung, und 
man erinnert ſich bei dieſen „Maſchinenſtürmern“ ſchmerzlich, 
mit wieviel Seele Hauptmann ſeine „Weber“ ſchrieb, wenn man 
die Leitartikelkunſt Tollers dagegen ſpürt. Was an dem Stücke 
Leitartikel und Demagogie, Radikalismus und Volksverſamm— 
lungsſtimmnng iſt, hat der Spielleiter Karlheinz Martin unter— 
ſtrichen, ſo daß das Publikum einhakte, wo es eine politiſche 
Anknüpfung zu entdecken glaubte. Zwiſchenrufe wie „Nieder 
mit der bayriſchen Regierung!“ oder „Rathenau!“ ſind für das 
hohe Kunſtverſtändnis des Publikums ſehr bezeichnend. Toller 
arbeitet, namentlich im Anfang, mit dem billigen Mittel des dickſten 
Farbenaufſtrichs: Kinder, die im Straßenſchmutz nach Brotreſten 
ſuchen oder die mit Peitſchenhieben an den Webſtuhl getrieben 
werden, Frauen, die ſich an den Bourgeois verkaufen, damit ſie 
den Kindern Brot beſorgen können, Arbeitermaſſen, die ohne Er— 
werb im Streik hungern und trinken, der heraufgearbeitete Ge— 
noſſe, der auf die Seite des Fabrikanten tritt, der ſatte Fabrik— 

err, der ſeine mitleidloſe Ausbeutepolitik mit dem Mäntelchen 
er Vaterlandsliebe und der ſozialen Ausgleiche behängt — 
nicht wahr, das alles kann nicht ohne Wirkung bleiben und 
gibt guten Hintergrund für einen Idealiſten Jimmy Cobbet. 
verzichtet auf angebotenen Mammon, wird Arbeiterführer, 


aber nicht einer wie der machtgierige Weber Wible, ſondern ein 


Führer Tollerſcher Geiſtesrichtung. Er ſtemmt ſich nicht gegen 
die Maſchine, ſondern will den Arbeitern klarmachen, daß ſie 
mit und an der Maſchine, nach kurzer Zeit der Not, eine Macht 
bedeuten werden; und die gilt es feſt zu binden. Aber die 
blöde, wortbrüchige, urteilsloſe Maſſe erſchlägt dieſen wahren 
Führer; und in dieſem letzten Bilde erhebt Toller ſein Stück ins 
Dichteriſche; da ſpürt man etwas von einer Viſion, von einer 
dichteriſchen Erfaſſung des Problems Maſchine, ſpürt man ein 
ee en über „Mafje Menfh". Un die Stelle der zer: 
ftörten Mafchinen führt Toller mit einmal ben alten Reafon, 
der gegen Gott fämpft und bo in allem nur Gott fucht und 
den Sinn ber Welt und jeine Gerechtigkeit. Diefe feine Geftalt 
gab überlegen Alerander Granad. Die Aufführung mar fidher 
und flar durchgearbeitet. Der ielleiter Martin jtellte nad 
der Aufführung den Erfolg für Toller feft und bedauerte den 
armen gefangenen GSträfling. Hans Knudsen. 


Presber, Rudolf und Stein, Leo Walter, Die Bude ngd. 
Zuftfpiel in drei Alten. Uraufführung am 7. $uni im nm. 
Theater zu Berlin. 

Die Sommerbireftion bes Leffing- Theaters (Ruß Hoff) rechnete 
mohl mit der Bugfraft der beiben Berfaflernamen, die nanıent- 
lid durd den hübfchen Erfolg des Vorjahres mit der „Balles 
tina des Königs” geftügt mar. Uber diesmal ift den beiben 
Herren herzlih wenig eingefallen! Sie laffen eine Kommerzien- 
ratsgattin den Heiligenfchein verlieren, gegen ben fie fi) immer 
erfolglos gemehrt hat. Allerlei Qiebesfpiel eines Schmerenöters, 
nadırevolutionäre Schloßbemwohner, Fuhsjagb im Rotrod und 
zu allebem Elle Ein langweiligen, reig- und mwißlofen Dialog. 
Hätte nicht Elfe Heims die ungemwollte Heilige mit fehr viel An- 
mut und fiherer Natürlichfeit dargeftellt, eg wäre unerträglid) 
gemejen. Hans Knudsen. 
Hermann von Boetticher „Friedrich der @roe‘‘. II. Teil: ‚Der 


König”. Uraufführung im Stadttheater in Bodum 
am 9. Juli 1922. 
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Diefer „König” ift in der Handlung nod de zer- 
fplittert, innerlid) aber geſchloſſener als Boettichers Szenen⸗ 
reihe „Der Kronprinz“. Die Fortſetzung gibt nicht Werden, ſon—⸗ 
dern Zuſtand, ſich ſelbſt treubleibendes Heldentum. Hofball und 
Sterbeſzene bedeuten dafür nur Auftakt und Ausklang, orna⸗ 
mentaler Anſatz und Schlußakkord. Aber mag es nun um Moll⸗ 
witz, Kollin oder Kunersdorf gehen, die Miniaturen bieten doch 
nur Begebenheit, nicht weltgeſchichtliches Symbol, und der Aus— 
blick reicht nur bis zum Ende des Weltkriegs, wie der Verf. 
während der Arbeit an ſeinem Werk es 3 vorſtellte: nicht 
Friedensbitte: Behauptung des Vaterlandes in einer friede— 
wünſchenden Welt. Der verſchwommene Tiefſinn, den Friedrich 
mitunter vor ſich hinredet, die Verſuche, ihn in viſionärer Ek— 
ſtaſe zu myſtifizieren, — über die Enge der hiſtoriſchen An— 
ſchauung nicht fort. Bleibt alſo nur noch die Regieaufgabe, die 
— ur a reizt: hemmungsloje Ubmwidlung Drängen- 
er Epifodenfülle, Geftaltung des Genrehaften in Spiel und 
Bühnenbild, Bewältigung des räumlich Unbegrenzten in Xager- 
und Kampfizenen. In all dem geigt fihd Intendant Dr. Sa- 
ladin Schmitt als Spielleiter und Bühnentedhnifer von Rang; 
Meifter des Einfahen, wenn er 3. B. das Grauen von Follin 
aus dem lautlojen Gemwoge ferner Maflen auffteigen läßt und 
in asfetifhem Übereifer fich nicht ing Allzuprimitive verirrt. In 
der führenden Rolle gefiel Willi Bufch als König, der ihm frei- 
lich zumeilen im fchnarrenden Gardeleutnant ftedenblieb. Zum 
Schluß gab es lauten Beifall, der den Dichter des öfteren vor 
den Vorhang rief. Erich Sieburg. 
Rouland, Clemens, Elifabeth von Thüringen. Dramatifche 
Legende. Uraufführung an der Düffeldborfer Freilidt- 
bühne für VBolfstultur am 16. Yuli 1922. 
Die Düffeldorfer Freilihtbühne für Volkskultur, die als 


letztes Glied einer großen Kette Volksbildungsarbeit geſchaffen 


wurde, iſt in den drei Sommern ihrer Spielzeit zu einem wich— 
tigen Kulturfaktor Düſſeldorfs geworden. Die verſchiedenen 
Leiter haben alles getan, den Ruf der jungen Bühne zu be— 
ründen und zu feſtigen. Nach eindrucksvollen Aufführungen älterer 
erke brachte der Sonntag die erſte Uraufführung. Clemens 
Rouland hat ſich bei der Bearbeitung der Sage von der hei— 
ligen Eliſabeth eng an die Überlieferung ehalten. Er läßt 
durd) die Stimme bes Herrn bas junge Mädchen berufen werden 
u jeinem Dienfte, zur Stillung der Not an taufend Men: 
(fer Diefe Berufung Stellt Elifabeth in den Kampf mit der 
elt, aus ihr quillt ihr Leiden auf Erden, wädjt ihre Größe 
und Erhebung, big nad) dem W 
Kreuz nahm, neues Leid über fie hereinbricht, jenes Leid, das 
ihre Seele jhon in die andere Welt führte, ehe der Körper ftarb. 
— Das Werk ift liebensmwert wegen feiner tiefen Innerlichkeit, 
dann aber — wegen der dichteriſchen Sprache, die den ganzen 
Gehalt der ſchönen Sage zum Klingen bringt. Das iſt des 
Dichters Hauptverdienſt: an Dramatik konnte er kaum mehr 
als des Volkes Stimme bereitS um das Schidfal der het- 
igen Elifabeth) mob. Die ne unter der Gpielleitung 
von Fri Cranz und der befeelten Wiedergabe durch die Künftler 
fonnte wohl ergreifen. Karl Lehmann. 


Dresden. Um 6. Mai bradte das Staatstheater eine 
vorzüglide Erjtaufführung von Herbert Eulenbergs bürger- 
lihem Quftfpiel „Der natürlihe Vater“. ES mar verdienft- 
voll, dies ältere Werk des Dichters hervorzuholen, das uns neben 
feiner „Belinde” als die tieffte und liebensmwürdigfte Spiegelung 
—* Weſens erſcheint. Welcher Reichtum an barocken Ge— 
talten, welch mondſcheinſelige, lindenblütenduftige Schwärmerei 
neben ſaftiger Derbheit, welch bilderechte Sprache und welche 
Dämonie in der Hauptfigur! Und wieviel echte deutſche Romantik 
ſteckt in dieſen Menſchen und Bildern aus der Poſtkutſchenzeit. 
Als Gaſtregiſſeur gab Georg an (Köln) eine vollgemichtige 
Probe jeines Können. Das Schaufpielhaus Hat nr in 
ihm den rediten Dann gefunden; er wird an die Stelle Viertels 
treten, der nad) Berlin geht. — Am 3. Juni gab das Staats: 
theater den Haupttreffer der ganzen Spielzeit: die Erftaufführung 
von „Bajantafena”, jenem altindifhen Schaufpiel des Er 
an Königs Subrafa, in der neuen Bearbeitung von Lion 

euhtmwanger. Gr hat das umfangreihe Original gefchidt 
zufammengepreßt in die normale Zänge eines modernen Theater- 
abends, ame die wahrhafte Shalefpeariihe Fülle diefer Eöit- 
lihen Dichtung allzu Stark zu befchneiden ; es gibt noch genug be- 
pagliche Epifoden und Schnörkel, an denen man feine Freude 
Fi en fann. Bon ber früher vielgefpielten Bearbeitung Emil 

ohl8 unterfcheibet. fi) die — elle vorteilhaft durd) 
ewahrung bes indifchen Charakters. Die Auffüh- 


eggang ihres Gatten, der das 
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rung unter der Spielleitung von lb mar eine Sehensmwürbig- 
feit, obwohl jeder unnötige Prunt feinfühlig vermieden mar. 
Die erotifhe Phantaftit wie das Emwigmenfhhlie ber wunder: 
baren, unvergängliden Dichtung fam eindringlih zur Wirkung. 
Das PRubliftum bradte le, Feuchtwanger und den Hauptbars 
ftellern eine Sulbigung von folder Stärke, Einmütigfeit und 
Dauer, wie fie in den Unnalen des Schaufpielhaufes nur felten 
u verzeichnen war. — Der Mai-uni:-Spielplan des Neu» 
hadtes Schaujpielhaufes erhielt fein Gepräge durch zmei 
berühmte Gäfte, denen zuliebe eine Reihe Neuaufführungen 
un Hugo Thimig gaftierte als Striefe im „Raub 
er GSabinerinnen” jowie in Moliers „Tartuff” und F.v. 
Shönthans fühlihem, aus Didens’ Roman gewandt zurecht» 
gefchneidertentuftfpiel „Klein-Dorrit“. Die eritaunlide Wand- 
lungsfähigfeit diefes Künjtlers, feine vorzüglide Spradyfchulung 
und Charafterifierungstunjt riß die Zuhörer zu Beifallsftürmen 
bin. — Hermine Körner, das en e Mitglied der alten Hof 
bühne, ift in Dresden unvergeflen und hat Bier eine begeifterte 
Verehrerichaft, die ihr alljährlich Huldigt. Außer in jhon früher 
—* von ihr geſpielten Stücken — Prechtls roſaroter, gefühls— 
Hmelgeriiher „Nacht der Jeny Lind“, Langyal-Biros 
fitfhiger, um Die eine Bombenrolle herumgefchriebener „Zarin“ 
unb feinem Gegenftüd, Shams wibigen, freder „Großer Ka— 
therina”, fomie den alten lieben „Soldfifhen”" Shönthan- 
Kadelburgs, worin fie als Salondame alten Stils parabieren 
tonnte — trat fie neu in Strindbergs hiftorifhem Schaufpiel 
„Königin Ehriftine” auf. Das Stüd felbit, worin die fonder: 
bare Tochter Guſtav AUdolfs, im Gegenfag zu Dumas unb Qaube, 
no vor ihrem Übertritt zum Kat ——— gezeigt wird, ent» 
täufht als Boa es verfandet bald in unmahricdeinliche 
Theaterei und öde Gefdhichtsklitterung, gab aber ber Körner, 
biefer Virtuofin erotifcher Weiberlaunen, Gelegenheit, aus ber 
töniglichen Kofotte ein in allen Farben fchillerndes Charalter- 
bild zu maden. Das Bejte bot fie aber in Strindbergg 
„gräulein Julie”; bier war fie ganz ne und erf&ütterte 
aufs tiefite Durch die unbarmberzige Echtheit ihrer Seelenmalerei. 
Neben diejen Gajftipielerfolgen gab es aber aud) eine böfe Niete: 
am 28. Mai mit der Erjtaufführung der Groteste „Heinrich 
der Beihüger” von %. Meier-Graefe, einer mwiglofen und 
bösartigen Satire a gewiſſe Erſcheinungen der Vorkriegszeit 
etwa im Sinne von Heinrich Dianns geiftesvermandtem „Unter- 
tan”. Ein —— der Wilhelminiſchen Epoche — ge⸗ 
ſchmackloſerweiſe in der Maske Wilhelms II. geſpielt — En 
im Müttelpunfte eines erotifchen Gefchehens von plumpfter Ein- 
deutigfeit; die Beitfatire felbft jegt ganz amlifant ein, flaut aber 
rafch ab. Dan begreift nit, wie ein Theater das dem „Bühnen: 
vollsbund“" dienen will, an derartige Diadywerle Kraft und Zeit 
verſchwenden kann! Es verſchwand mit Recht raſch in der Ver- 
ſenkung. Alexander Pache. 


Mitteilungen. 
Das Programm ber Breslauer —— Bühnen 





fpiele. 11. Auguft Vorfeier ber Genoffenfhaft deutfcher nen« 
a ee in der Jahrhunderthalle: Florian Geyer (Eugen 
Klöpfer in der Titelrolle), 12. Auguft im Stadttheater: Fuhr— 
mann 9Henfchel(mit v. Winterftein und Lucie Höflich). 13. Auguft 
im Lobetheater: Der Biberpel en Elfe Lehmann, yannings, 
Diegelmann); im Stadttheater: Das Opfer (ndipohdi) in der 
nizenierung des Dresdnner Staatstheaters. Im der Sahehundert- 
alle ift für den 14. Auguft angefegt: Die Weber (Spiel- 
eitung 8. 9. Martin); im Xobetheater Gabriel Schillings 
ludht (mit Th. 2oo8, Steinrüd, Käte Dorfh, Tilla Durieu 
m 15. Auguft im Stadttheater: Rofe Bernd (mit Qucie Höf- 
lid, Ja Grüning, Hartau, Ridelt). Am 17. Auguft unter Mar 
Reinhards Leitung ebenfalls im Stadttheater: ShIud und 
. (mit Pallendberg und Marr); im Lobetheater: Kaifer 
arls Beifel (Regie Berthold PViertel). Am 18. Auguft im 
Zobetheater: Einfame Menjhen (mit Moiffi, Ridelt, Marr, 
Elfe Lehmann, Elifabeth Bergner).,. Am 19. Yuguft im Lobe- 
theater: Und Pippa tanzt. Der 20. Auguft ilt ber Schluß- 
tag; im — College Crampton (mit Baſſermann, 
Winterſtein, Müthel). In dem obigen Programm ſind nur die 
Premidren angegeben, alle drei Theater 5 
20. August täglich. 
‚ Alfred Bruft. Die Gefelfchaft der Bücherfreunde in Chem- 
nig hat ihre diesjährige Ehrengabe in Höhe von 4000 Mark dem 


ielen vom 13. big 


ee Be BE u FE a re 


geführte Stüd Hatte die 


Dramatiker Alfred Bruft in Heidelrug (Oftpreußen), befien Spi: 
„Der fingende Fifh“ am 21. Dezember vorigen Jahres in Leipzig 
uraufgeführt wurde, zuerkannt. 

Liliencrongefellfhaft. In Altrahlitedt bat ic ein 
Detlev:v.-Lilienceron-Gefelichaft gebildet, die fih u. a. folgend: 
an geftellt hat: Ehrung Xilienerons durd Verbreitung Jeinc 

erte in allen Boltötreifen, Erhaltung bes Wohn- und Sterb:: 
haufes Liliencrons und Ummanbdlung bes Haufes in ein Lilien: 
er 

Buftan Frenffens Propagandareife. Aus Umerito 
wird berichtet, daß Buftav Frenfjen bei feinem Auftreten in Amerit: 
überall freudige Zuftimmung finde, die fi) häufig in beträchtliche: 
Geldfammlungen für arme deutfdhe Kinder praktifch äußere. 

Dehmels Mutter. Frau Luife Debmel, die Dkutte 
Niharb Dehmels, feierte am 18. Juli in völliger Frifche ihre: 
90. Geburtstag. ; 

Ein Feitfpielhaus in Salzburg. &8 wird aus äalı: 
burg berichtet, daß der Plan, ben Salzburger Fyeitipielen ein 
Tohes Haus zu Schaffen; ein mefentlidhes Stüd vorwärts gr 
ommen ift. Die Stadt bat jeßt einen Teil des Hellbrumner 
Parkes zur Verfügung geftellt, in dem ber Bau des Hauies 
nad) einem Plane von Hans Poelzig alsbald beginnen fol. 

Ein Preisausfhreiben fürfatholifhe Schriftiteller. 
Wie in ber „Schönen Literatur” Nr. 7 vom 1. April mitgeteil: 
mar, bat die Herderfhe Verlagsbuhhandlung in Freiburg cin 
Preisausfchreiben für wertvolle Romane katholifdher Uutoren 
veranftaltet. E& waren im ganzen 50000 M. ausgefegt (25ÜN 
22000 und drei Troftpreife zu je 1000 M.), die nad einer Mi 
teilung de8 Berlages jest auf 86000 M. erhöht in (SOUL, 
30000 und dreimal 2000). Die Einfenbungsfrift läuft an 
31. März 1923 ab. . 

Das Millionenerbe der Goethegefellihaft. ger 
lein Marianne Heyden in Effen hatte ihr gejamtes Vermögen 
im Betrage von etwa 12 Millionen Mark der Goethegejelligat 
legtwillig vermadjt. Die Verwandten der Erblafferin haben unter 
Anzmweiflung ihrer Zurehnungsfähigfeit das Teftament ange 
fohten. est find fie vom Landgericht Efjfen mit ihrer Klag 
abgemwiefen morben. | 

Rheinifhde Woche in Köln. Die Gefellihaft für Re: 
nifhe Literatur veranftaltet mit Unterftügung der Stadt Ach 
während ber Rheinifhen Mode vom 24. September bis 1.1: 
tober 1922 in Köln eine Reihe von Ausftellungen, Zheatervor 
führungen und Vorträgen, bie zur Förderung und Verbreitung 
es chen Schrifttums beitragen follen. Diefer Beranftaltung lol 
eine Verfaufsausftellung von Büchern rheinifcher Autoren ange 
[&hloffen werden. Auskunft erteilt das Verkehrgamt der Stat Köln. 

Literaturpreis der Franzöfifden Alademie. vl 
das beite im legten a von der Come&die Frangase au! 

ranzöfifche Alademie einen Preis von 

Franken ausgefegt. Die Wahl ift jegt auf bas Luftipie 
„Amer“ von Paul Geraldy gefallen. 


— 








Eingegangene Bücher. 
(Beſprechung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 
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— B.. Beingott. Ein Roman. Trier, 1921. Syriebr. Ling. (194° 

Gautter, ;. J., Deutſche Pſalmen. Detmold, 1922. Meyerſche Hofbuchhandlung. 
(28 ©. Gr. 8.) M. 4. 6 

Walter, $., Gedichte. Berlin, 1923. Oldenburg & Go. (218 ©. 8.) RD. 

Bobeltig, 5. v., Daß reßtind. ine heitere Wefchichte. Berlin, 192. 
fein & Co. (253 ©. X. 8.) M. 10. — 

gmwilling, ®., Hand Narr, Das Kleeblatt. Novellen. Leipzig. Anzeng 
Verlag. (107 ©. A. 8.) Geh. M. 5. 
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Ibfens „Baifer und Galilder* als 
Zeitſinnbild. 
Ein Gedenkblatt zum 50jährigen Sein der Dichtung. 
Von 
Paul Schulze-Berghof. 


Ibſens welthiſtoriſches Drama wurde in den Jahren 
1871 bis 1878 niedergeſchrieben. Fünfzig Jahre ſind 
alſo ſeit ſeiner Entſtehung dahingegangen und immer 
noch wird das Werk, das nach des Dichters eigenem Be- 
kenntnis ſein Hauptwerk werden ſollte, allgemein als ver— 
fehlt betradtet und nicht gemürdigt, wie es ihm zu— 
fommt. Und dod) gebührt ihm neben dem „Peer Gynt“ 
die größte Beachtung und Bedeutung als dichterijches 
Spiegelbild unferer inneren Wandlungen und Eulturellen 
Krämpfe und Kämpfe auf deutjch-germanifhem Boden in 
der eutopäifchen Weltwendezeit des 19. und 20. Yahr- 
hunderts. 

Und wie „Fauſt“ das weitaus bedeutſamſte, ja ſchlecht⸗ 
hin das dramatiſche Lebenswerk Goethes iſt, obſchon es 
niemals ein wirkliches Bühnenſtück war und werden wird, 
ſo iſt auch „Kaiſer und Galiläer“, Ibſens fauſtiſches 
Lebenswerk als Dramatiker, die genialſte Leiſtung und 
Herkulesarbeit des Dichters. „Fauſt“ iſt die dichteriſche 
Perſonifikation der deutſchen Volksſeele mit ihrem Frei— 
heits⸗ und Menſchheitsideal des 17. und 18. Jahrhunderts, 
ihrem lichten und dunklen Willen des Reformations- und 
Revolutionszeitalters, und Ibſens „Kaiſer und Galiläer“ 
verkörpert den geiſtigen und kulturellen Weltwillen der 
deutſch⸗germaniſchen Volks- und Stammesſeele im 19. 
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und 20. Jahrhundert, den deutſch-germaniſchen Menſchen 
mit ſeiner Götterdämmerungsſtimmung als Weltbürger, 
ſeiner Wahl und Qual zwiſchen Sinn und Seele und 
ſeinem zwieſpältigen moraliſchen Willen zur Weltherr— 
ſchaft und zum Gottesreich, mit ſeinem Ringen um den 
höheren Menſchen, der als der Thronende und Herrſchende 
im kommenden dritten Reiche Kaiſer und Galiläer in 
einer PBerfon, der „Zmeifeitige” in höherer Vollendung 
fein fol. Oder wie e8 Niegfche in feinem Aphorismus 
für den „Willen zur Macht“ auSsgefprodhen: der „der 
römifhe Cäfar mit Ehrifti Geele it“. 

Diefe Ein- und Wertfhägung des Werkes fteht frei- 
ih im fchroffen Gegenfag zu dem landläufigen Titera- 
tifhen Urteil und dem allgemeinen Sinn und Verftändnis, 
womit die Dichtung bis jet aufgenommen worden ift. 
Und fo lange die philologifche Literaturmwiljenfchaft dieje 
Hochburg des Kbfenichen Geiftes von jo verlehrten Punkten 
aus anzugreifen und zu nehmen fudht, wie Roman Woerner 
das in feinem Shjenmwerfe tut, wenn er behauptet, es 
feien „die Kdee vom Berufe" und die „dee vom Nußen 
des Leidens" gemefen, die Sbfen veranlaßt hätten, ji 
Aulian den Abtrünnigen alS Helden zu wählen, muß 
nicht nur das Werk in feinem zeitlebendigen Kern un— 
erihloffen bleiben, fondern auch der Dichter als Geher 
und Prophet verfannt und unterfhägt werden. Das 
beißt fabeln, und zwar aus dem Hirn und nicht aus dem 
Herzen heraus, fabeln über daS Werden des Kunftwerls 
nnd das Wefen des Dichters, ohne eine lebendige und die 
rechte Anihauung vom fünftleriihen Schöpfungsprozeß zu 
haben. 

Für Ibſen war daS neuzeitlihe Hiftorifhe Drama 
nur als „pſychologiſche ED denf= und ge- 
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ftaltbar, und als folde will und muß „Raifer und Ga= 
Iiläer” aufgefaßt und bemertet werden, Do nicht im 
biftorifch-antiquarifhen, fondern zeitlebendigen Ginne. 
So gejehen ift fie nit nur unter Sbjens Hiftorifhen 
Dramen der Meijterwurf, fondern was die finnlich-pla= 
ftifrhde Darftelung des Charalters, feine typifche Tiefe 
und Größe für die Volls- und Stammesfeele und feine 
zeitjinnbildlihe Durhfichtigkeit, Klarheit und Umfänglid) 
feit betrifft, überhaupt die vollendetfte und monumentaljte 
dramatiide Dichtung — troß ihrer äußeren dramatifhen 
Schmwäden und Unzulänglichfeiten für die Bühne — 
Uber was miffen unfere Schuläfthetit und Kunftkritit des 
Tages als Zöglinge der pfychologifhen Kleinfunft und 
des Lleinmweltlichen chkultes von dem wahren Hiltorifchen 
Dichter und feiner Weltfeele, die die Negungen der Volfs- 
und Menfchheitsfeele in ihrem Brennpunkte zum Spiegel: 
bilde fammelt und das MWefen der Volfheit, der Mienjch- 
heit zur PBerjönlichkeit verdichtet und verkörpert und in 
dem Dichterifch geichaffenen und handelnden Charalter 
fih eine Welt, die Volls-, Zeit- und Kulturfeele ent- 
falten und offenbaren läßt! — Und doc) tft nur der fo 
Ihaffende Hiftorifhe Dichter der wahre Schöpfer in feiner 
Weltenfhau und in feinem Bereiche der Keine Nahahmer 
Gottes, der Weltwille, der in der Perjönlichkeit die Volk— 
beit mit ihrer feelifchen Dannigfaltigkeit ideal verkörpert, 
wie die Natur in der Keimzelle, in dem leiblichen Samen 
des Menſchen das ganze Individuum mit feinen viel- 
fahen Wefenszügen und ungezählten Charaktereigentüm- 
lichkeiten wunderbar eint. Jedoch in einer Yeit wie der 
unfrigen, wo die Perjünlichkeit nicht mehr gilt und Die 
Maffe alles ift, Eönnen fih auch Denker und Dichter, 
Künftler und Kunftkritifer diefer Mafjenpfychofe nicht 
entziehen und müfjen der Zeit mit der PVerfümmerung 
ihrer jeelifhen Organe den Tribut entrichten. Ybfen trug 
ja felbjt an diefem Fluch der zeitlichen Hinterwelt feiner 
Geele, al$ er mit „Kaifer und Galiläer” für immer den 
Weltraum der Geele verließ und fi in den feelifchen 
Kleinraum des Individuums, des oft allzumenſchlichen 
Zeitmenſchen verlor und damit als Schaffender ſeine 
Seele lebendig begrub, wie das ſein Epilog: „Wenn 
wir Toten erwachen“ in erſchütternder Erkenntnis dar— 
ſtellt. — 

Aus dieſen allgemeinen geiſtigen Zuſtänden der ver— 
gangenen Jahrzehnte heraus iſt die Beurteilung zu er— 
klären, die „Kaiſer und Galiläer“ bis heute im allgemeinen 
erfahren hat, und wenn Woerner mit Ibſens Außerung 
nichts anzufangen weiß und nicht zu erkennen vermag, 
in welchem Sinne unfer nationaler Kampf von 1870/71 
und die dadurch) in Sbfen gewedte allgermaniſche Emp— 
findung gerade zur Tragödie von Yulian dein Apojtaten 
unerläßlich gewejen ift, fo befundet die Literaturmifien- 
Thaft damit, daß fie um die Geele der Dichtung wie um 
den myſtiſchen Lebensgeiſt der deutſch-germaniſchen Volk— 
heit bisher herzlich wenig wußte und nicht einmal die 
hiſtoriſchen Tatſachen vor Augen hatte, daß neben dem 


realen Machtpolitiker Bismark in Friedrich Nietzſche der 


deutſche Kulturwille und Menſchheitsgeiſt der Weltwende— 
zeit ſich bereits titaniſch erhob und um die innere Er— 
neuerung und Einheit der deutſchen Volkheit zu ringen 
begann mit dem antichriſtlichen Erkenntniswillen eines 
Julian — eines geiſtig und zeitlich Abtrünnigen, der in 
der Seele und im Raume des Unendlichen niemals von 
dem Chriſt frei kam und mit ſeinem Judasverrat und 
ſeiner Judasfeindſchaft die Weltſeele nur um ſo glühender 
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ſuchte. Und was der geniale Denker als Seelenbeben 
der Volkheit auffing, warum ſollte es dem Dichter ver— 
borgen bleiben? — Im Gegenteil, was noch kein Auge 
ſah und kein Ohr vernahm unter den „Gelehrten“ und 
Wiſſenden der Zeit, fing des Dichters mütterlich emp— 
fängniswillige und ahnungsvollere Seele bereits im Bilde 
auf: die ſchöpferiſch dumpf gärende, nach Ungeheurem 
trachtende und von einem imperialiſtiſchen Weltwillen 
erfüllte, aber in ſich ſchöngeiſtig wankelmütige und zwie— 
ſpältige, durch den Dämonenkampf im eignen Innern 
vermwirrte und irrende, nad) Freiheit fchreiende und dot 
gefhichtlich unfreie Zeitfeele, die übermenſchlich aus de 
Hölle der Vergangenheit zum Himmel der Zukunft, aus 
der Furt vor dem Geoffenbarten zur Tyreiheit und Herr 
Ihaft des Gottmenfchen jtrebende Wolksfeele der germa: 
niſchen Menſchheit. — 

Das Weſentliche und Entſcheidende für dieſe dichte 
riſche Weltenſchau und ihre dramatiſche Geſtaltung ſind 
Seele und Geiſt des Dichters in ihrem Zuſtande, der 
Fähigkeit zur Empfängnis und zur ſchöpferiſchen Beugung. 
Zu der Innenwelt tritt dann als Leib und ſinnliche 
Anreiz, als polare Gegenkraft ihres Weltwillens die 
Außenwelt mit ihren geiſtigen Willensmächten und zeit— 
lichen Strömungen. Und es iſt wirklich nicht ſchwer, die 
Zuſammenhänge und urſächlichen Verknüpfungen bei 
Welten in der Seele des Dichters und ihre Bedeutung 
für das Werden von „Saifer und Galiläer" zu erfennen 
und zu erfaffen, warum mit Jbfens Überfiedelung nad 
Deutfhland die Zeit erft erfüllt wurde für die Chir 
fung des Werkes, und wie das Erlebnis des deutid-frun: 
zöfifyen Krieges als ein raumzeitliches SFernbeben it 
menfchheitlihen Snnenmelt die Seele des Dichters dem 
unterirdifch erregte und erfchütterte, daß der feine les 
mifhe Apparat feines Geiftes ber Mlitwelt und für 
tigen Gefchlechtern Bilder und Zeichen Hinterlieh, die von 
uns bis Heute nur no zu mangelhaft gebeutet und 
genügt worden find. 

Ibſens völkiſch empfänglicheres und feſteres Herz und 
fein durch die germanifche Seele urfprünglicher und ftärker 
ftammesartlicy beftimmter Geift fühlten und erfaßten 
eben tiefer und mahrer al8 die individualiftifdh beengte 
und feftgelegte Zeitfeele unferer modernen Literatur, bie 
da wejtöftli zwifhen Zola und Doſtojewſkij ſchwanlte. 
daß der Kampf Deutſchlands mit dem Weſten im letzten 
Grunde nicht nur ein militär- und wirtſchaftspolitiſchet 
ſondern ein geiſtiges Ringen der deutſch-germaniſchen 
Volkheit mit fich ſelbſt und der ſeeliſch feindlichen Um⸗ 
welt war. Und er war unter den nationaiiſtiſch deutſchen 
Dichtern jener Zeit der einzige ſchöpferiſch überragende 
Kopf als Weltdichter, der dieſe Gefühlserkenntnis in einem 
für die Nachwelt bedeutſamen Geſicht und Gedicht feſt 
zuhalten vermochte, wie Nietzſche als kulturpolitiſche 
Denker der einzige Erkennende war, der ſein Wiſſen mid! 
nur vom übernationalen und europäifchen Standpunkte 
aus völkiſch wegweiſend formulieren fonnte, fondern mil 
feinem „Barathuftra” den deutfchegermanifhen u 
willen al8 Lebensgeift in eine ewige Zorm bannte UN 
als überzeitliche ſchöpferiſche Lebenslehre für ein Jar 
taufend feitlegte. Und daß beide Geifter, der DIHM 
und der Denker, auf dem übernationalen ermeiterie! 
Boden der Stamniesart ftehen, mag ung und den germt 
nijhen Bruderreihen Sinnbild und Götterzeichen ſein 

Wohl war auch Ibſen damals noch als „Nation * 
und „guter Europäer“ durch kulturelle Überlieferunge 
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und geihichtliche Vorurteile in feinem Willen und Urteil 
über die franzöfifhe Kultur belaftet und voreingenommen 
in feiner Stellung zu und zwilchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land. Darum fein anfänglich gegnerijches und parteiijd) 
abfälliges Urteil über die deutfche PBolitit Bismards und 
die geradezu feindliche und ungerechte Yußerung, daß in 
dem deutfch-franzöfifhen Kriege die Majchine und Die 
Zahl über den Geift obgejtegt babe. Yhren Urfprung 
hatten Ddiefe gegnerifhen Gedanlengänge in dem durch 
den Ddeutfch-däniihen Krieg verlegten national=:nordiihen 
Brudergefühl, das ihn rein feelify und wenig fadhlich 
auf die Seite DänemarfS ftellte. Er mußte damal3 von 
innen ber, au8 der Gelbiterfahrung Heraus, no fo gut 
mie nits um den Willensfern der deutichen Wolfsjeele 
und den Sinn ihres Ringens um einen neuen nationalen 
Leibgeiſt mit einer fie Hijtorifch belaftenden DVergangen= 
heit, die überwunden werden mußte, wenn fid) daS völ- 
fifche Gelbjt entfalten und feine germanijhe Sendung 
nad) der Zukunft bin ausüben follte Zum Erlebnis 
wurde Kbfen der deutihe Geijt erit, al er aus Welſch⸗ 
Iand nah Deutichland überjiedelte.e Da entdedte fein 
germanijches Herz das germanifche Blut und den ger: 
manifhen Lebensgeift des deutfchen Volkes in feinen 
beiten Denfern und Dichtern, und Ybfens Europäertuni be= 
fam den bewußten germanifhen Wefenszug und Stammte3= 
&harafter. Deutichland wurde ihm der große und ftarfe 
Bruder der nordgermanifchen Reiche, der allen in der po= 
itifhen BZufammenraffung der nationalen Fträfte, im 
föniglihen Willen zur Gelbitentfaltung und Gelbit: 
erböhung mit gutem Beifpiel voranging und der aud) 
fulturpolitiih, und das war für NYbfen der [pringende 
PBunft, allein der berufene Geftalter und Xräger der 
chriſtlichgermaniſchen Menſchheitszukunft werden und fein 
konnte. In ahnungsvoller Schau ergriff er die ſeeliſche 
Tatſache, daß Deutſchlands Schickſal das Schickſal des 
Germanentums in der europäiſchen Weltwendezeit ſein 
würde. — (Schluß folgt.) 


Bomane und Erzählungen, 
Stein, Lola, Die Sünde en —— Roman. Berlin, 1922. 
Auguſt Scheri (195 S. 8.) 
Hoechſftetter, Sophie, Frau Güttenrande Witwenseit. Roman. 
Berlin, 1922. uguft Scerl. (191 ©. 8) M. 
Hagener, Hermann, Lape, Roman. Berlin, 1921. ae 
lag. (373 ©. Gr. 8) M. 28. 


—— Friedl, Ber Antichriſt. Roman. — 
erl a der Wiener Grap ifchen Merfitätte. (217 


— — ohne weiteres vorauszuſehen, daß der Krieg 
und die Nachkriegserſcheinungen auf viele Autoren einen 
ſtarken Reiz ausüben würden. Aber ohne weiteres war 
auch anzunehmen, daß es nur den wenigſten gelingen 
würde, den großen Stoff würdig ſeiner Größe zu geſtalten. 
Leider muß auch von den meiſten Schriftſtellern der vor— 
liegenden Neuerſcheinungen geſagt werden, daß ſie den 
Zeitereigniſſen nicht gerecht geworden ſind. 

Alle vorliegenden Romane verflechten nämlich die Ereig— 
niſſe der letzten Jahre mehr oder minder begründet in ihre 
Fabel. In der Sünde der Gedanken von Lola Stein kehrt 
ein junger deutſcher Kaufmann aus japaniſcher Kriegs— 
gefangenſchaft zurück und ſtößt natürlich in der Heimat 
auf völlig veränderte Verhältniſſe. Zwar heiratet er aus 
Geſchäftsrückſichten ein ihm ſeeliſch fernſtehendes Mädchen, 
aber ſeine eigentliche Liebe gehört der Frau ſeines Bruders, 
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der im Srieg zum Krüppel gefhoflen it. Aus diefer 
Liebe erwädhlt der Konflikt, ein ftändiges Sündigen in 
Gedanken, das fi) nicht zu fchmwer geftaltet, da die Frau 
die Beherrfhung nicht verliert. ES jet über den Snhalt 
nur daS eine, allerdings das Wichtigfte, gefagt, nämlich), 
daß der Japaner nad einer Kette fonderbarer Vermwids 
lungen dod) noch daS Spiel gewinnt und die Frau heim» 
führt. Alfo in Summa ein Thema, das fih zu allen 
Beiten und an allen Orten abpielen fönnte und wozu 
es Ddiefer dazu no) mißlungenen zeitlichen Firierung nicht 
bedurft hätte. Die Zeichnung der Charaftere ift im all- 
gemeinen geglüdt, wenn nur nicht die Fabel in ihren 
Wandlungen fo oft eigenartige unvermutete Wege ginge. 

An der Milieuſchilderung nicht nur im Großen, ſondern 
vor allem auch im Kleinen iſt auch Sophie Hoechſtetter 
geſcheitetr. Uber den Inhalt ihrer Schöpfung genügen 
wenige Worte. Die völlig verarmte Witwe eines Fabri— 
kanten eröffnet, um ſich und ihre Töchter wirtſchaftlich 
über Waſſer zu halten, in Berlin einen vornehmen Korſett—⸗ 
ſalon und leitet ihn mit Geſchick durch alle Fährniſſe der 
Kriegs- und Nachkriegszeit, bis ſie ſelbſt und ihre Kinder 
ſich wieder in geſicherten Verhältniſſen befinden. An und 
für ſich gewiß kein übler Vorwurf, wenn eine Kraft wie 
Fontane ihn bearbeitet hätte, aber der Schriftſtellerin 
Hoechſtetter mangelt jegliche Kraft, ſowohl den Gang der 
Ereigniſſe, die einzelnen Perſönlichkeiten wie die geſell— 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Zuſtände zu meiſtern. So 
weiſt der Roman nicht ſelten unfreiwillige Komik auf. 
Er endigt mit einer nicht erlebten Schilderung des Berlin 
der Revolutionszeit und will ſomit direkt aktuell wirken. 

Den gleichen Eindruck des Gewollten nimmt man 
aus der „Lava“ Hageners mit hinweg. In den Gang 
des Aufruhrs im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirk iſt 
das Geſchick einer Gutsbeſitzerfamilie verſchlungen, deren 
Mitglieder alle bis auf eins ums Leben kommen. Trotz 
langer Reden, welche über die politiſchen Parteien, die 
Lage des Staates und mancherlei anderes gehalten werden, 
erwächſt die bewegte Zeit auch aus dieſem Roman nicht 
zu wahrem Leben. 

Am beſten iſt das Erfaſſen einer Zeit und ihrer geiſtigen 
Strömungen Schreyvogl gelungen. Wirklich ein Werk, 
das ernſthaft zu nehmen iſt. Ein Autor, der ſich Mühe 
gegeben hat, in den Zeitgeiſt einzudringen. Mit kurzen, 
ſcharfen Schlägen werden wir ſofort mitten in die Er— 
eigniſſe hineingeführt. Große Dinge ſind in Oſterreich 
im Werden. Eine kommuniſtiſche Revolution iſt im 
Begriff, in Szene geſetzt zu werden. Über all den ver— 
ſchiedenen Typen von Revolutionären, dem ehrgeizigen 
Diplomaten, dem Idealiſten, dem geriſſenen Parteipolitiker, 
dem erlebnishungrigen Künſtler ſteht der Doktor Julius 
Poſetti, ein Relativiſt vom reinſten Waſſer. Seine Lebens⸗ 
anſchauung gipfelt in dem Satze: „Ich brauche den Be— 
weis, daß man das Spiel ebenſo glaubt wie das Leben 
und daß es zwiſchen beiden keinen Unterſchied gibt. Man 
muß nicht der Sohn Gottes ſein. Man braucht nur 
ſeine Gebärden. Chriſt und Antichriſt. Ihr Erfolg iſt 
der gleiche.“ So erſcheint es denn auch nicht verwunder—⸗ 
lich, daß andere an der mißlungenen Revolution zerbrechen, 
daß Poſetti aber über den Leichen ſeiner Freunde ſich den 
veränderten Verhältniſſen anpaßt. Wenn man bei den 
im Eingang geſagten Worten von der unzulänglichen 
Erkenntnis und Darſtellung der Zeitereigniſſe eine Aus⸗ 
nahme machen will und kann, ſo iſt ſie einzig nur hier 
bei Schreyvogl möglich. Das philoſophiſche Problem hat 
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bier ein juste milieu gefunden. Der Autor überragt alle 
anderen eben beiprochenen Schriftjteller weit an feiner 
Geelen» und Charaltererfafjung. Ulrich Baltzer. 


Borrmann, Martin, Venus mit dem Örgelfipieler. Erzählung. 
Berlin, 1922. Ernft Rowohlt. (132 ©. 8.) M. 20, geb. M.45. 
Georg Kaifers Tragitomdödientehnil: ein Menfchen- 
(eben durch ein fcheinbar alltägliche Erlebnis aus feiner 
bürgerliden Bahn zu reißen, heute bereits ein bedenklich 
übli) gemordenes Schema, wird von dem jungen DOft- 
preußen Martin Borrmann mit Gefchid novelliftifch ge- 


bandhabt. Der Organift Zebedäus trifft auf der Straße, 


ein Mädel und folgt, Amt und Vorleben hinmwerfend, ber 
PVarietedame in plöglider Hörigfeit. Das Mädel nugt 
ihn aus, betrügt ihn und erniedrigt ihn fehließlih zum 
Clown bei ihren Barietenummern. ALS Zebedäus’ Selbft- 
bervußtfein zuriidfehrt, tötet er die Geliebte auf der Bühne 
in grauenvoller Weile. Dem Srrenhaus entfpringend 
fudt er nod) einmal die Stätte auf, an der er ein paar 
Tage mit dem Mädel glüdli” war, und fährt dann mit 
der Bilton der mehr als je Geliebten in einen großen 
Meertod hinein. Diefe einfade Abrollung, in den rhyth- 
miſchen Verhältniſſen ziemlich pafjend, erhält ihren Wert 
durch die Lebensfubfitanz, die der nervöje Dichter mitbringt. 
Geine affoziative Art, zu erzählen, ift plaftiich, die Sprache 
bildreid und für ein ErftlingSwerf erjtaunlich flüffig. 
Leider ftören die durhaus imprefltoniftifche Berichtsmeife 
metaphorifche FloSfeln, die nicht perfönlich erlebt, fondern 
aus dem Jargon des ſelig entſchlafenen pſeudoekſtatiſchen 
Expreſſionismus übernommen ſind. Dieſe Stellen und 
ein paar andere, an denen das Pathologiſche des Vor⸗ 
wurfs aus dem Objektiven ins Subjekt des Erzählers 
überzugehen ſcheint, trüben ein wenig die Freude an dem 
Werkchen. Ein zweites Buch Borrmanns wird erweiſen 
müſſen, ob er eine epiſche Hoffnung unſerer, an wirklich 
epiſchen Begabungen armen Literatur werden kann. 
Otto Ernst Hesse. 


DIN, Liesbet, Belenntnifie der Baronin de Brionne. - Stutt- 
gart, 1921. GStreder & Schröder. (326 ©.) 

Der Titel und die Umfhlagzeihnung ließen einen 
Roman aus dem fterbenden ancien r&gime erwarten, 
fiherlid anmutige Belenntniffe einer fchönen Geele in 
Neifrod und PBuderperüde.. Das Buch Hat diefe Er- 
wartungen nicht erfüllt. Wäre nit der anmutige Reiz 
der Verf., mit dem fie Nidätigfeiten und belanglofe Dinge 
zu erfüllet weiß, au diefem Buche voll rheinifchen 
Lebens und rheinifcher Leichtigleit eigen, jo hätte man 
eine barmlofe Gefhichte von einer Ehebrecdherin, die viel: 
leicht nie eine war und die auch jchlieglich feinen Mut 
hatte, fih Ddurchzufegen. Das graziöfe Plaudern der 
Berf. weiß über viele öde Geiten hinmwegzuführen. 

Otto Lerche. 


Klabund, Ber Kunterbuntergang des WÜbendlandes. Grotes- 
ten. München, 1922. Roland-Berlag. (152 ©.) M. 30. 


Derſ. Yranzistus. Ein Heiner Roman. 2. Auflage. Berlin, 
1921. Erich Reif. (119 ©. Er. 8) M. 16, geb. M. 24. 

Ein buntes Saleidoflop Meiner Einfälle und Aus- 
fälle, ift das erfte Buch, nicht etwa eine Parodie Speng- 
ler, über den Klabund nur der tiefe With „Spengler- 
meifter“ einfällt. Überhaupt madjt er es fich verfludt 
leiht. S$mmer mieder mödte man fi) gern erinnern, 
daß Klabund ein Dichter zu merden verjpradh, aber 
immer wieder muß man fich leider überzeugen, daß er 
nur ein gejchmäßiger Literat gemworden fit. Bei Diefen 
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feinen Albernbeiten möchte man es ihm verzeihen, abe: 
aud feine größer gemeinten Werfe wie der Roman 
„sranzisfus“ verlaufen fih, zerflattern in Nichts un 
Banalität, al fei der Berf. zu müde, zu fchwad, ;ı 
zerflattert, zerrijjen in Fenilletong, um nod) ein Ganzes, 
ein ‘Feites, ein geformtes und beftehendes Werk zu Ichaffen. 
Mit neroöfer Haft bet er einen wirkflihen Einfall zu 
Tode, bis nit mehr davon übrig bleibt als Geihmwätr. 
Große Worte verjuhen den Banalitäten no frampihaiı 
Bedeutung zu geben. Schade um einen Dichter, bei dem 
man dennod die Hoffnung nit aufgeben mag. 
Johannes Demmering. 


Lyrik. 
asler, Eugen, Ling . Reipzig, 1922. 9. Haeflel. (14 2. 
der! Bappbd. M. m —8 m 33.50, ar s 39 


Bohnenbluft, Gottfried, A-Dur. Neue Gedichte. Leipzig, 19%. 
9. Haeflel. (110 © 8) M. 13, geb. M. 17. 


Böhm, Hans, Neue Gedite.. München, 1921. Georg T.E. 
allıwey. (236 ©. ©r. 8) M. 18, geb. M. 24. 
Gedihte. München, 1922. Geor: 


Schanderl, Joſef, Krone. 
üller Verlag. (96 S.) 
Derſ., Hohe weite Welt. Freilandgedichte. München, 190 
Bergverlag. (45 ©.) M. 4. 
Stammler, Georg, Komm, euer! Gedichte und Sprüde 
Mühlhaufen, 1922. Urquell Verlag. (136 ©. Gr. 8.) MA. 


Eaftelle, Friedrich, Wandrer im Weltall. Dichtungen. Waren— 
dorf, 1921. SHeimatverlag ber %. Schnellfden Buchhandlun 
&. Leopold. (200 ©.) M. 30. 


Fundh, Ludivig, Frane du. Lieder. Tübingen, 1921. Alerande 
Tifher Verlag. (132 ©.) M. 40. 

Stolze, Alfred Otto, Das Tor. Gedichte. Jena, 1931. Pal: 
Berlag Dr. S. von Jezewski. (90 ©.) . 60. 

Dftertag, Otto, Meine grüne Sniel. Gedichte. Heilbrom, 
1920. Eugen Galzer. (104 ©.) .4. 

Kutleb, Hialmar, Landfahrerbud. Gedichte. Leipzig u Harten: 
ftein i. Erzgeb., 1921. Erid Matthes. (98 ©) Mb. 
Steinmüller, Paul, Spielmannslieder. Stuttgart, 1922. Grenet 

& Pfeiffer. (28 5 M. 10. 
Spalwingh, G. Eins, o fing, Fran Nachtigall. Lautenlieber. 
Weißenfels a. d. ©., Dürerhaus. (16 & IA. 8. 


Bäte, Ludwig, Die Amfel. Gedichte. Warendorf, 1922. Heimat: 
verlag der L Schnellſchen Buchhandlung C. Leopold. (120 2. 
In —8 M. 48. 


Thietzen, Johannes, Der Jüngling. Eine Dichtung. Berlin, 
1921. Hafen-Verlag. (126 S. Kl. 8.) M. 18. 

Ich möchte von vornherein betonen, daß ſchon die 
Zuſammenſtellung dieſer Gedichtbände ein Urteil iſt, zu— 
nächſt ein Werturteil: ſie ſind herausgeſucht aus einem 
Wuſt von Lyrikheften und -büchern und verdienen ale 
irgendwie Beachtung. Zugleich aber ſind ſie darin all 
verwandt, daß dieſe Dichter nicht zu den „Modernen 
gehören. Sie ſtehen bewußt oder unbewußt in der Tra— 
dition der alten deutſchen Lyrik, die ſie mehr oder weniget 
ſelbſtändig fortſetzen. Sie ſchreiben in alten geprägten 
Formen, was keineswegs den eigenen Klang ausſchließt 
Sie ſind alle auch irgendwo im Inhalt verwandt. Auch 
ihre Themen ſind die uralten — gibt es denn neue? — 
Sie begleiten ihr eigenes Leben mit Geſang, keine Artiſten 
Die Geſtaltung ihrer ſeeliſchen Erlebniſſe, ihrer Gedanken | 
und Gefühle ift ihnen das Wefentliche. Gie find ale | 
irgendwie in einem guten Sinne bürgerlich. Keine 2 
volutionäre. ber gehört dazu nicht viel mehr Mut‘ 
ft das Revolutionäre nicht heute das eigentlid) Banale 
jeden Beifalls gewiß, während derjenige, der es wagt. de 
Tradition zu bewahren, von vornherein allem Mißtrauen 
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begegnet, als fei er ein Efllektifer, ein Nachahmer. Gewiß 
es iſt Leine geniale Erfheinung unter diefen Dichtern. 
Aber wo ijt die? Gie gebärden fi) auch nicht genialifch, 
fondern geben fih einfah und fo wie fie find, und fo 
bleibt immer eins erfreulich, e8 offenbaren fi Menſchen, 
Perſönlichkeiten. Es lohnt ſich, ihre Bekanntſchaft zu 
machen, und unbeſchenkt wird niemand ſie aus der Hand 
legen. Es ſind Gedichte von Männern, nicht im Rauſch 
gezeugt. Das iſt ihre Stärke und ihre Grenze. 

Eine ſchöne lichte Klarheit liegt über den Liebes— 
gedichten Haslers. Sehr ſtark ſpricht die Landſchaft 
hinein. Große klare Bilder, ſtarke männliche Gefühle. 
Ein Schickſal rührt uns an. Es weht Gebirgswind. Auch 
in dem Buch von Bohnenbluſt. Er kommt von 
C. F. Meyer her, verleugnet nirgends den Schweizer. 
Wie Degenklingen biegen ſich die Verſe und Sprüche. 
Das Gedankliche überwiegt, aber ein Gedankliches, das 
ſich lohnt und das von einer ſtarken eigenwilligen Perſön— 
lichkeit ſpricht. Alles kurz, feſtgeprägt und gebändigt. 

Die Gedichte von Hans Böhm dagegen ſcheinen mir 
oft allzu geſchwätzig; ſie werden leicht ſeicht, wäſſerig. Und 
doch iſt auch er unbedingt eine Begabung, der man nur 
vielmehr Zucht und Strenge gegen ſich ſelbſt empfehlen 
möchte. 

Die ſtärkſte, rein lyriſche Begabung von allen hier 
Genannten hat Joſef Schanderl. Er gehört zu den 
wenigen beachtenswerten Lyrikern von heute und hätte 
längſt einen größeren Erfolg verdient, als ihm bisher 
zuteil wurde. Auch er iſt eine ausgeſprochen männliche 
Natur, von ſtarker Innerlichkeit. Ein Einſamer unter 
Menſchen, aber der Natur vertraut und verwaäachſen wie 
wenige. Er lebt und erlebt, was heute ſo viele modiſch 
beſchwatzen, die Bruderſchaft in Baum und Tier. Die 
Früchte der Erde leben in ihm. Er geſtaltet wuchtig, 
ſtreng und mit Meiſterſchaft. Auch alles Gedankliche 


zielt aufs Große, iſt tief und bedeutend. An ihm iſt 


eine Pflicht zu erfüllen. 

Die zweifellos ſtarke lyriſche Begabung von Georg 
Stammler biegt leider beſtändig ins Rhetoriſche ab oder 
gar ins platt Polemiſche. Ihm mag perſönlich an dieſem 
Wirken in einem gewiſſen verdienſtlichen Parteiſinne mehr 
liegen, und er iſt hier ſicher, Beifall zu finden, dennoch 
wird der Dichter in ihm von dem Polemiker vergewaltigt. 
Nun, jeder folgt ſeinem Schickſal. Auch Stammler iſt 
Säemann und möchte gern Felder beſtellen, die gute 
Frucht bringen. Er fährt nur etwas zu laut drein. Die 
beſte Frucht reift in der Stille und abſeits, nicht gerade 
an der Heerſtraße. Doch muß es auch ſolche Streiter 
geben. 

Ein ſtarkes Verſprechen iſt das Buch von Caſtelle, 
beſonders dort, wo das Weſtfäliſche unliterariſch durch— 
blitzt, wo er die Sprache der Droſte meiſtert, in ſtarken 
Geſichten und Bildern. Da wirkt er bodenentwachſen, 
während er ſonſt noch allzuoft der Literatur entwächſt. 
Mehr Mut zu ſich ſelber, und er wird ſeinen Weg finden, 
vielleicht nicht ins Weltall, aber in eine gute weſtfäliſche 
Bauernſtube. Das iſt auch eine Welt und nicht die 
ſchlechteſte. Auch zur Ballade bringt er ſtarke Fähigkeiten 
mit, und wenn er den gewaltigen Chriſtopher vor der 
a tanzen läßt, fo fann man daran feine Freude 

aben. | 

Das Bud von FindH ift ein Neudrud feines erften 
unbeadtet gebliebenen Gedichtbuches, daS aber nicht un- 
beachtet bleiben fol. Es ift ein närrifches, verliebtes 
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Buch aus der Zeit des „Roſendoktors“ und verdient die 
Auferſtehung. Ein Buch, das man lieben muß, roſenrot, 
morgendlich friſch, voll Tau und voll Torheit eines ver⸗ 
liebten, liebenden, offenen Herzens. 

Ein neuer Mann iſt Stolze, ein Talent und ein 
Charakter. Noch iſt er ſehr im Literariſchen befangen, 
aber eigene und eigenſte Töne laſſen aufhorchen. Man 
muß ihn im Auge behalten. 

Ein ſchönes, ausgereiftes Buch iſt das von Oſtertag. 
Es iſt ganz altertümlich, ohne alles Getue, aber von einer 
ſo ſchönen, warmen Innigkeit, das einem ſogleich wohl 
wird. Es iſt hingeſprochen, wie die Verſe Terſtegens 
etwa, und doch gerade darin von hoher, reifer Kunſt. 
Ein Buch, das in ſeiner echten Schlichtheit volkstümlich 
werden ſollte. 

Von ſchöner Einfachheit iſt auch das Buch von Kutz- 
leb, obgleich weit mehr Literatur und gewollte Einfach— 
heit. Dergleichen iſt ein Geſchenk und inneres Weſen. 
Aber immerhin mag auch an dem Buche Kutzlebs mancher 
ſeine Freude haben. 

Völlig Literatur iſt Steinmüller. Seine Volks⸗ 
tümlichkeit und Einfachheit iſt banal. Er hat ſeine Lieder 
ſelbſt zur Laute komponiert. Vielleicht bekommen ſie 
geſungen den Klang, den ſie ſo nicht haben. Dasſelbe 
gilt von den Lautenliedern Spalwinghs. Auch mit den 
Gedichten Bätes weiß ich nicht ſehr viel anzufangen. 
Auch ſeine Einfachheit iſt gewollt und literariſch und 
flach. Das Menſchliche in dem Buch mag ſympathiſch 
ſein, es ſteht keine Perſönlichkeit von Bedeutung hinter 
ihm. Poetiſche Phraſen ſind in geſchickte Verſe gebracht. 
Abgegriffene Ware allzuoft. 

Das Buch von Thieſſen iſt eine merkwürdige Sache. 
Er reimt ſein Leben herunter, wie er es in dem Buch 
„Eine Kindheit" (Bücher der Roſe) behaglich in Proſa 
erzählt hat. Aber was in Proſa erträglich und oft ſogar 
erfreulich war, wirkt hier in Verſen nicht mehr kindlich, 
ſondern leider oft genug kindiſch, obgleich man dem 
ſympathiſchen Menſchen gern gut ſein möchte. 


Johannes Demmering. 





Dramatiſches. 


Holberg, Ludwig, Der Holitiide Kannegieker. Der 
zojennarr Jean de France. Komödien. 1. Band. 
Don vn Goebel. Leipzig, 1922. 9. Haejlel. 

. 100. 


Fran= 
Deutſch 
(235 ©.) 


Man bat wohl gelegentlich bei uns mit Holberg ein 
Bühnenerperiment gemadt, aber daß er wie auf dem 
ffandinavifhen Theater einen fejten Pla hätte, davon 
find wir meit entfernt. Und es lohnte fih doc, ihn 
wenigftens befjer zu fennen, als e8 der Tall ift. Holberg 
ift ein Höchft wißiger, lebendiger, beweglicher Kopf, vers 
fteht fi glänzend auf die Charafterifierungstunft, bat 
famofe Bühnengeftalten gejhaffen und allen Ständen auf 
die Achillesferfe getreten. Aus derzFüllediefesreihen Drama= 
tier, bei dem mehr und Lleinere Kotebues in die Schule 
gegangen Sind, al83 man ahnt, hat H. Goebel, deffen Strind- 
berg=liberfegung ich rafch durchgefegt Hat, zwei apital- 
jtüde herausgeholt, die in mandem mertwürdig zeit- 
gemäß anmuten, und bat fie an den Anfang einer neuen 
Holberg-Eindeutihung geftellt. Sie Lieft jich ungemein 
glatt und jicher, und ic) denke, man wird an diefer neuen 
und praftijch verwendbaren Bearbeitung ebenfoviel Freude 
haben wie an ®oebels Gtrindberg- Ausgabe. Bor allem 
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aber follten die Dramaturgen ber Theater einmal bdiefe 
steue Holberg-Überfegung in die Hand befommen. 
H. Knudsen. 


Niederdentfche Literatur. 


Wendt, Hans, Dördläudtingsiand. Roman. Neubrandenburg, 
Hubert Moerte. (276 ©. 8) M. 22, geb. M. 25. 


Klenz, Heinridh, Bierabenastläng". Bon Heimatshäg' un Welt: 
— Greifswald, 1922. Dr. Karl Moninger. (68 S. 8.) 
. 8,50. 


Wehmütig lege ich die lekte Gabe des vor menigen 
Wochen an der Grippe fchnell dahingerafiten medlen- 
burgifhen Dichters Hans Wendt aus der Hand, bemeift 
das Buch doch no einmal, weld, wenn auch nicht 
großes, fo doch ganz echtes und durch und durch nieder- 
deutfh fühlendes Talent mit ihm dahingegangen ift. 
Breit und behaglid fpinnt Wendt auh in feinem 
„Dörhläudtingsland“" die Fäden der einfachen Hanb- 
lung. Ein Noyll, ein Stimmungsbild aus einem Heinen 
medlenburg:ftreligfhen Städten ift daS Ganze, nicht 
mehr. Und dod: mweldy eine prächtige, jcharf gejehene 
Charafterifierung der einzelnen Leutchen, die fich vielfach 
ins Typifche Steiger. Welh ein Humor! Das find 
wirflih „Medelnbörger Minfhen“ aus der Enge der 
Kleinjtadt, wie der Dichter fie fchon einmal in feinem 
gleidnamigen Roman fo vortrefflid) gezeichnet Hatte. 
Auch die Spradhe von alleredhtefter plattdeutfcher Färbung 
darf nicht vergeffen merden, denn gerade fie trägt in 
ihrer Urwüdhfiglfeit und Derbbeit viel zu der Löftlihen 
Wirkung des Ganzen bei. Medlenburg ift feit Reuters, 
Brindmans, Gtilffrieds und Helmuth Schroeder Tod 
nicht gerade rei an guten plattdeutichen Schriftitellern. 
Mit Hans Wendt ift uns einer der bejten genommen. 

Über Dr. Heintih Klenz’ feymales plattdeutfches 
Gedichtbändchen dagegen ift nichtS meiter zu fagen, als 
daß es befjer ungejchrieben und ungedrudt geblieben 
wäre. E38 enthält Gelegenheitsreimereien Shlimmfter Art, 
bei denen es jchwerfällt, ernjt zu bleiben. Unverftänd- 
ih ift nur, wie die Herausgabe eines foldyen völlig 
wert= und belanglofer Buches, daS mit Iyrifcher Kunſt 
nit das mindefte mehr zu tun hat, und außerdem aud) 
no einen argen Mikbraud) mit unferer fehönen platt» 
deutihen Sprache treibt, überhaupt möglich war. 

Richard Dohse, 


Schuret, Paul, Snatfche Geinichten. Hamburg, 1922. Paul 
artung. (118 ©. 8) M. 18, geb. M. 25. 


Rogge, Ulma, Be Ver aniihefter, Gen luftig Spill in veer 
Törns. Medderdütſch Bolert, 94. Band.) Hamborg, 1922. 
Rihard Hermes. (68 ©. 8.) M. 20, kart. M. 25. 


Paul Schuref, der mit feiner Komödie „Stratenmufif“ 
den erjten Preis im Preisausfchreiben des Niederdeutichen 
Bundes und einen großen Theatererfolg errang, zeigt in 
ſeinen Snakſchen Gefdichten, daß er ganz ohne Zweifel 
einer der Gtärkiten des neuen niederdeutichen Schrift- 
tums ift. Wo er lleine Szenen aus dem Leben humori- 
ftifch erzählt, wie daS viele vor ihm taten, da hat er 
eine jo eigene Form und wirkt fo echt und urfprünglich, 
daß er allen PDurdichnitt weit Hinter fich läßt. Aber 
das ift es nicht allein. Ein ftarkes Naturgefühl, das 
ih häufig mit einem ausgefprocdhen phantaftifchen Triebe 
paart, läßt eigenartig padende, düjtere, geifterbelebte 
Bilder aus der niederdeutichen Natur entjtehen, und 
die Menfchen, die in ihr Ieben, arbeiten, traurig und 
fröhlich jind, find niederbeutfh) im Grunde ihres Wefens, 
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ber Dichter fennt fie durh und durch. Da zu Diefem 
allen eine echte, Dabei Fünftlerifey Mar gegoffene platt: 
deutfche Spradje kommt, die nie ihre lebendige Urjprüng- 
lichkeit verliert, fo ift da etwas zuftande gefommen, das 
Hand und Fuß hat und auf die weitere Entwidlung ge 
ſpannt macht. 

Aus alten Schwankmotiven, eigenem derben Humor 
und gutem Plattdeutſch, unbeſchwert von pſychologiſchen 
oder ſonſtigen Wahrſcheinlichkeitsrechnungen, iſt das lite— 
rariſch anſpruchsſsloſe, aber bühnenwirkſame „luſtige Spill“ 
von Alma Rogge zuſammengeſetzt. Daß es bei ſeiner Ur— 
aufführung im Ammerländer Bauernhaus in Zwiſchenahn 
bei Oldenburg hellen Jubel hervorrief, iſt zu verſtehen. 

Hans Balzer. 


Literaturwiflenfchaft. 
: 8, . 4., der 
rd tele ae Ge her —— "ge Teubner. 
(568 ©. Gr. 8) M. 45. 

Derf., Abrik der deutihen Dichtung. Nebit einer Einleitung: 
Bom MWefen der PDichtkunft, und einem Anhang über: Die 
deutfhe Sprade, die griehifhe Tragödie und Chafefpeare, 
ER I Ol ser oe 2., umgearbeitete u. 
Leipzig und Berlin, 1922. 8. ©. Teubner. (152 ©.8.) M.24. 

Brei Schulbücher, fhledt und recht, mit Fleiß und 

Kenntni® gemadt, ohne irgendmweldhe ftarfe perjönlice 

Note. Aber es ift alles da, und mit weiten Herzen hat 

NRöhl Berftändnis für die verjchiedenften Strömungen, 

aud in der neueren Zeit. Für Schönherr und Unruh 

etwa wirbt er in gleiher Weije, obgleich Jicher Schönherr 
feinem Wefen angemefjener it. Yedenfalls mird die 

Augend bier beffer unterrichtet als etwa bei König und 

ähnlihen fofftlen Werfen, die man immer nod antrifft. 

NRöHl folte nur die Untugend nblegen, Igrifhe Dichter 

immer durch herausgerifiene, in Brofa verwandelte Güte 

ihrer Gedichte zu charalterifieren; das ift eine fchnellfertige, 
aber unleidlihe Art. Jörn Oven. 


Verſchiedenes. 


Unruh, Fritz von, Stirb und Werde. Eine Anſprache zur 
Frankfurter Goethewoche. Ein Bauſtein für die a 
bes Frankfurter Goethe a Tranffurt a. M., 1922. Englert 
& Schloffer. (15 ©. ©r. 8) M. 4. 

Worte, die der Umjftrittene bei der Frankfurter Goethe: 
mode fprad. Sie find an vielen Orten als Evangelium 
nadhgebrudt worden. Sehr beredte Worte. Dtehr pathe- 
tif als aus der MWirklichfeit überzeugend. Natürlid 
pazififtifh. Wenn man aber fon nicht verftand, dab 
diefer Revolutionär fein Drama „Pla“ Gerhart Haupt: 
mann widmete, fo verjteht man nod) weniger feine Be 
ziehung auf Goethe. ES ift heute feine Llaffifche, feine 
naturaliftifche, fondern nur eine religiös-tomantifche Lebens- 
lage möglid und wirklid. Und Unruh felbft, der fo oft 
an Kleift erinnert, wäre wie diefer von Goethe abgelehnt 
worden. 

Gemwiß, die Worte Unruhs gegen Philifter, Schieber, 
die Welt der Lüge und der unterdrüdenden SYUufion 
unterfchreiben mir. Aber diefer Mann ift monftrös ein: 
feitig.. So warm, mwerbend und eindringlic) zur Seele 
gemahnt wird, fo unverftehend rüdläufig verhält Ti 
diefe Rede zu allem, wa an Madıt und Staat erinnert. 
Welche Unfähigkeit zum fynthetifdien Bid! Welche Ge 
Thichtslofigkeit! Den entarteten und den bypertrophijchen 
Staat fol man bekämpfen, der Staat an fich jedod ift 
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eine biologifhe Ünvermeidlichkeit. Dem einzelnen kann 
man zurufen: Gtirb und Werde! aber einem Volke den 
Rat zu geben: Stirb als Alerander, um als Diogenes 
zu leben! — da3 ijt eine allgumeite Perfpeftive. 

Dennod: wenn unfere zurüdgebliebene Studenten= 
haft durh Unruh aufgerüttelt wird, jo bin id) völlig 
einverftanden. Rudolf Paulsen. 

‚ Bernhard, . Freiburg i. Br., 1922. Pontos- 

a  rre r 

Eine furze, aber VBerföhnung zwiihen Madjt und Seele 
erfolgreich verfuchende Rede. Goethe und Bismard find 
feine Gegenfäge. Und ob es eine Zukunft geben kann, 
die ohne einen von beiden oder ohne beide leben fann, 
ift zweifelhaft. Diefe Schrift fteht Lug im interefjanten 
Gegenjaß zu der Unruhfchen Rede, wenn fie auch Fühler 
iſt. Rudolf Paulsen. 


Bäte, Ludwig, Das ewige Vaterland. Geſchichten und Bilder. 
Rudolſtadt, 1922. Greifenverlag (90 S.) M. 36. 
Braun, Reinhold, Aus tiefen Bronnen. Ein Buch von Kraft 
Freude. Berlin, 1922. Verlag von Alfred Unger. (188 S.) 
. 60. 


Ein hübſches Buch gibt Bäte mit innigen Scilde- 
tungen deutjcher Zandihaften, Städte und Menjchen, mit 
guten Bildern geifhmüdt. Ein gutes deutfche8 Hausbudh. 
Ebenfo das Büchlein von NReinhold Braun, der aus 
mwohlmeinendem, gütigem Herzen feine Beit anruft und ihr 
Troft und Kraft predigt, ein fhönes Buch für die heran- 
wadfende ugend, das mitberufen ift, Hilfreich unfer Volk 
von innen ber aufzubauen. Gut bürgerlid. 

Johannes Demmering. 


Kleinpaul, Johannes, Unno dazumal. Vergeſſene ſächſiſche 
Anekdoten und Hijtorietten. Mit nn nad alten Vor—⸗ 
lagen. Leipzig, 1922. SHefie & Beder. (368 ©. 8) M. 24. 


Eine hübjche Heine Sammlung von Auriojitäten und 
Zebensdotumenten. Man kann „der guten alten Zeit” 
in den Topf guden, freut fi, wie billig früher die Eier 
waren, erfährt Menfchliches, Allzumenfchliches, verwundert 
fih über Geburt und Gterben und erfährt jo ganz be» 
baglih und nebenbei mehr von der vergangenen Hiftorie 
als in mandem diden Gefhihtswert, daS uns die Haupt: 
und Gtaatsaltionen erzählt. Jörn Oven. 


Zeitſchriften. 


Hellweg. Weſtdeutſche Wochenſchrift für deutſche Kunſt. Eſſen. 
Verlag des Hellweg. 2. Jahrg. Heft 29. 19. Juli 1922. 

Hans Frank ſetzt fich unter der Überfchrift: Das Drama 
und die Zeit mit dem modernen Drama auseinander. „Was 
et die dDramatijche Kunjt und die Zeit miteinander zu [chaffen? 
its! Und: Alles! Das fcheint ein Widerfprucd zu jein und ift 
es doch nit. it nicht einmal ein mwirkungslüfternes Para= 
boron. Sondern nadte blanfte Wahrheit. Ympligite wird und 
muß zwar die Zeit des Pichters im Drama enthalten fein. 
Menn fie es nicht ift, wenn fie nicht den Organismus der Kunft- 
werfe lebend dburchpulft, fünnen nur leblofe Sebilde, können nur 
Dramen-Atrappen zujtande fommen. Wo aber, wie das heute 
(darf man jhon fagen: nody?) an der Mode ijt, die Beit fi 
erplizite an dem Drama darftellt, die Beit fi) vor das Drama 
drängt, da kann von einer dDramatifhen Dichtung nicht die Rede 
ein. Denn ber Sinn des Dramas ift nicht: zu eremplifizieren, 
ondern: zu mpythifieren. Nicht um das Zeitliche, fondern um 
das Ülberzeitliche in dem — ad! — nur zu zeitlichen Gefdhehen 
unferer Tage geht e8 dem Dichter. Das Neue, Neufte und 
Allerneufte — da3 morgen fhon das Beraltete it — zu be- 
tradten und abzufhildern, ift Sade des Publiziften, der fich 
darum noch nicht wefenhaft, fondern nur graduell von feinem 
Kollegen As die Drofchlengauljturz-Rubrik unterfcheibet, weil er 
geiftige Reportage treibt. Neportage aber, wenn aud) in der 
allerverfeinertiten Form, ift, trogdem mehr als 90 Prozent der 
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heutigen Dramatiter fie ausüben, dem Wefen des Dichters dia- 
metral entgegengejegt. Alfo es ftimmt: Nichts hat die drama- 
tifche gun mit der Zeit, unmißverftändlicher mit dem Zeit— 
lihen der Zeit zu fchaffen. Und dennodh: Alles hängt von ihrem 
Verhältnis zur Beit ab. Nicht minder wichtig ift die Zeit für 
den dramatifchen Organismus mie das Blut, das unfern Leib 
durhftrömt und nährt. Ohne den Zeit-Blutjtrom fann er nidht 
einen Uugenblid lang atmen. Aber: das Sichtbare, das Fleifch, 
und das Tragende, die Knochen feines Werkes kann dem Dra- 
matifer die Zeit nie und ninımer geben. Die muß er aus dem 
Unzeitlichen, muß er aus Emigfeitsjtoffen formen.” 


Der Rene Merkur. Monatshefte. Verlag „Der Neue Merkur“ 
D.C. Redht Verlag, Münden. 6. Yahrg., Heft 4. Juli 1922. 


In dem vorliegenden Hefte des „Neuen Merfur“, in dem 
man gewohnt ift, ftetS Artikel von hoher Qualität zu finden, 
jchreibt der junge, durch feinen fein geftochdenen, fünftlerifch geftei- 
gerten Eflayitil auffallende Münchener Literaturforfcher Een 
rad DWandrey einen Auffag über: Hölderlins deutfdhe 
Sendung. Er fudt die Stellung Hölderlins in der beutfchen 
Literatur feitzulegen, indem er in fnappem Abriß das Wefent- 
liche feiner Dichterifchen Entwidlung gibt. Über das Ende ber 
a nn er: „Die Zunftooll tieffinnige Einheit von 
‚Brot und Wein‘ falten zu einzelnen Motiven auseinander bie 
freien Hymnen der [päteiten Beit, Hölderlins Dede Bermäd)- 
nis an unfere Gegenwart. nm ihnen bat deutiche, 0 Luthers, 
Goethes, Jean Pauls, Nietzſches, Georges Sprache ſich gu ihren 
fühnften Flügen erhoben. Sie find mit den riefigen Architekturen 
ihres geiftigen Baues, der orphifchen Gewalt ihres raufhhaften 
Sagens, der nadten Wucht ihrer urſprünglich einfachen Bilder, 
der johanneiſchen Eindringlichkeit ihrer Prophetie eine uner— 
chütterliche Gewähr dafür, daß wir ein Volk des Morgens und 
er Zukunft ſind, wenn wir uns als Volk Hölderlins zu finden 
und ‚Beitehendes gut zu deuten wiſſen‘. — Der übrige Inhalt: 
Heinrich Simon: Rathenaus Ermordung; Oskar Maurus Fon— 
tana: Himmel und Hölle; Maxim Gorki: Die ruſſiſche Grau— 
ſamkeit; Srinivaſa Saſtri: Gandhi der ih Karl PBagel: 
Der junge Lafjalle; Erih Augrbadh: Giambattijta Vico: Den 


hen — Ereigniffe — Stimmen: Franzöfifche Stimmen ; Johannes 
It: Briefe von Sean Paul; Ernft Weiß: Melchior Viſcher. Der 
Teemeiſter. 


Die Bücherwelt. Zeitſchrift für Literatur und Volksbüchereien. 
Hgb. vom Borromäusverein Bonn. Kommiſſionsverlag J. 
P. Bachem, Köln. 19. Jahrg. 6. Heft. Juni 10922. 

Peter Bauer wirbt für Wilhelm Weigand, er beſpricht kurz 
das geſamte Schaffen des Dichters, die lyriſchen, erzählenden und 
dramatiſchen Werke. Bauer ſagt, daß der nunmehr Sechzig— 
aD e immer nur einen fleinen reis edler Freunde gehabt 
babe, Die den lärmenden Tag flohen, aber echte Kunjt lieben 
und das Schöne fuhen, und er hält gerade das für einen treff- 
lichen Beweis für Weigands ftarfes Künftlertum. — Der übrige 
$nhbalt: Nadlefe zur neueren Danteliteratur (Schluß); Eine 
neue chriftliche. Ethik; Auffäge von Marim Gorli; Literarifche 
Gemifjensfragen; Beiprechungen. 


Die Bühnen, 


Berlin. Die Sommerleitung des Kling Sgentere hat 
den Schlager für die Spielzeit gefunden: der bewährte Richard 
Kepler hat mit dem dreialtigen Schwant „Der Sdhildpatt- 
tfamm” ein fehr unterhaltfames Stüddhen geliefert, daS zwar 
mit allen alten Theatermitteln arbeitet, aber in der Art, wie 
der Schmwerenöter von Ehemann megen feiner Untreue mit der 
eigenen rau, die er für eine andere hält, in fteigende Ver— 
legenheiten gebradht wird, immer fauber bleibt. Ber Erfolg, 
den die Uraufführung am 7. Yuli hatte, war im befonderen der 
Regie Yul. ©. Hermanns und den Darftelern U. Haufe, Lt. 
Aenbad), M. EChriftians und E. Prödl zu danken. — Die 
„zribüne” dagegen war weniger glüdlich mit der Wahl eines 
namhaften Ausländers, des ehemaligen ufrainifchen DMinifter- 
präfidenten Wolodymyr Wpnnytihento, dejjen vieraftiges 
Schaufpiel „Der weiße Bär und die ſchwarze Panther— 
fage” am 13. Yuli zur Uraufführung fam. Funft oder Familie 
heißt der Konflikt, in dem fich der Maler, der weiße Bär, — 
die Kunſt entſcheidet und nicht für das Kind, To daß er fe ne 
Frau, die übrigens gar feine Pantherfage ift, an ihren Unbeter 
verliert. Sie fehrt, weil fie feine Liebe noch |pürt, zwar zu ihm 
zurüd, aber als das Sind ftirbt, verläßt fie ihn abermals, und 
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ba fie ihn nit in den Armen eines anderen Weibes fehen kann, 
reißt fie an mit fi) in den Tod. Das Stüd ift eigentlich 2 
bem 2. Akt zu Ende unb verliert fih dann in Traurigkeit un 
Langeweile, fo daß Frig Yeffner und-Gufta Starma unter Regie 
von Hilda Randes nicht viel retten konnten. Die Überfegung 
ſtammt von Guſtav Specht. — Im Deutſchen Künſtler— 
theater ſpielt man ſeit dem 1. Juni einen ſehr ſinnloſen, aber 
ebenſo anſpruchsloſen und vergnüglichen Schwank von Erich 
Urban und Hans H. Zerlett „Die erſte Nacht“, deſſen Reiz 
in den muſikaliſchen Schlagern liegt. Ein Künſtler vom Range 
Max Adalberts iſt in ernſteſter Komik freilich auch hier noch — 
Hans Knudsen. 

Hamburg. Von den Hamburger Bühnen iſt literariſch Be— 
deutendes nicht zu berichten, es ſei denn, daß eine freundliche 
Erwähnung der Verſuch der Hamburger Volksoper verdient, ſich 
mit einer Auffriſchung der guten alten Räderſchen Poſſe „Robert 
und Bertram“ mit hamburgiſchen Farben über die ſchwie— 
rige Sommerzeit hinweg zu helfen. An Erneuerungen und zeit— 
Hefe, Yufmadhung hat das Etüd ja fchon allerlei erlebt. Die 


biefige Zuredtmadung kann man fi) fhon deshalb gern ge- 
“fallen laffen, meil fie ne führenden Mitgliedern der Nieber- 


deutfhen ‚Bühne, Dr. Rihard Obnforg und Arnold Riih, Ge: 
legenbeit gibt den reichen Quell ihres Humors — laſſen. 
| oo. enry Schaper. 





- Mitteilungen. 


Gottfried Keller8 leste Tage. Unter diefem Titel 
werben in der Frankf. Zeitung (Nr. 577 vom 5. Auguft) Die 
Erinnerungen einer Diafoniffin Ru bie Gottfried Keller 
in feinen legten Wochen pflegte. Allerlei Süge des munder: 
lihen alten Meifters werden erzählt, von den Bejuchern erfährt 
man interejjante fleinigfeiten, fo daß die liebenswürdig er- 
zählten Erinnerungen für alle Kellerfreunde ihren Wert haben. — 

Der literarifhe Nahtapß Hermann Bopdorfs. Der 
im vorigen Herbft verftorbenesbepeutende niederdeutfche Drama- 
tifer Boßdorf hat noch eine Anizafl literarifcher Arbeiten Hinter: 
lafien (Lieder, Balladen, Brofa. gab In, dDramatiidhe Fragmente, 
au hochdeutjche Lyrif), mit derfn- Herausgabe Albert \Janffen 
(im Verlage Hermes in Hamburg): demnädjt beginnen mwirb. 

Eine Ehrengabe für Johannes Schlaf. Eine Reihe 
von VBerehrern Johannes Schlaf8 hat.in Querfurt, ber Geburts- 
* des Dichters, eine Summe von 20000 M. zuſammengebracht, 

ie ihm als Ehrengabe überreicht wurde, 

ihterpreis der Langhangitiftung. Wie von der 
Langhansſtiftung Dr wird, wurde im Juli dem Lprifer 
Heinrid Gutberlet der erjte Dichterpreis ber Stiftung in ber 
aan Preisverteilung zuetfannt für’ fein bisheriges Iyri- 
fhes Schaffen. 

Georg Büchhner- Preis. Dem hejfifhen LXandtage liegt 
— mie da8 Börfenbl. für den Deutich. Buchhdl. mitteilt —, der 
Antrag vor, einen Georg-Bücdhner-Preis in Höhe von 100000 M. 
zu [haffen. Der Preis joll jedes Jahr an fünf in Heffen fhaffende 
oder aus Helfen gebürtige Schriftiteller, Komponiften, Dufiter, 
Dealer oder Bildhauer vergeben werden, die fi) dur) befondere 
Zeiftungen in ihrer Kunft auszeichnen. Nacd) dem Untrage fol 
die Summe, die der hefjiiche Staat für diefen Preis ausgibt, 
fo groß fein, daß jedes Jahr 100000 M. zur Verteilung fommen. 

Anton Wildgans und das Wiener Burgtheater. 
Die [don vor längerer Zeit auftauchenden Gerüchte über einen 
Rüdtritt Wildgans von der Leitung des Burgtheaters find jet 
endgültig Wahrheit geworden. Die Meinungsverfchiedenheiten 
wife ihm und der Intendanz ließen fich nicht mehr über- 

rüden, befonders in Hinfiht auf ben Plan, in der fommtenden 

Spielzeit eine Reihe von Gtüden buch Mar Reinhardt in 
Tgenieren zu lafjen. Als Nachfolger Wildgans', der im Herbft 
eine Vortragsreife durch Deutihland und die Schweiz antreten 
wird, ift der Regiffeur des Burgtheater PBaulfen ernannt. 

Reinhard Govering aus der Haft entlajfen. Der 
Unfang uni unter dem Berdadht der Unterfhhlagung verhaftete 
Dichter ijt in einer Heilanftalt auf feinen ©eifteszuftand unter- 
I worden. Nachdem die Ärzte zu ber Überzeugung gelommen 
ind, daß der Schuß des befannten $ 51 Goering nicht zuzu= 
billigen ift, wurde jest die gerichtliche Vorunterfudjung eingeleitet. 
Da fein Zluchtverdadt vorliegt, wurde Goering, der nad) feiner 
Erklärung jelber ein großes yntereffe an der öffentlichen Ber- 


en. 


panblung der Augen ihn fchmwebenden Anſchuldigungen bat, aus 


er Haft entla 


Zheatergejhidhte an der Univerfität Köln. Nad: 
dem bereit3 im vergangenen ‘fahre eine Theatergefchichtliche 
Abteilung de8 Deutihen Seminars an ber liniverfität Köln 
Be worden ift, befhloß die Philofophiihe Fakultät jegt, 

heatergefhichte al8 Prüfungsfah beim Doktoreramen an- 
äzuerfennen, jo Daß die bei dem Studium des Sondergebietes 
errvorbenen Renntniffe nun audh im Eramen praftifch nußbar 
gemacht werden können, was für manden Theatermiflenfchaftler 
und sahmann von großer Bedeutung ift. 

Weimar: Woche Eine Weimar: Mode mwirb von der 
VBollshohfchjule Thüringen für die Tage vom 17. bis 24. Gep- 
tember vorbereitet. rn Ausſicht un find neben Führungen 
durch Die Haffiichen Stätten in Weimar vor allem Beiprehungen 
und Arbeitsgemeinjchaften in dem Parte des alten Schlöfchens 
Ziefurt, in denen insbefondere Gegenmwartsfragen in den Werken 
der Haflifchen Denker und Dichter herausgearbeitet werden follen. 
Alles Nähere ift durch die Gefhäftsftelle der Volkshodhfdule 
Thüringen in $ena zu erfahren. 

Gegen die Schundliteratur. Der Berliner Ausfhuß 
zur Belämpfung der Schmuß- und Schundliteratur und des Un- 
mweiens im Kino bat in Berbindung mit ben Magiftraten in 
Hamburg und Dresden und fedhs großen Bildungsverbänden 
eine Lijte der Schundheftreihen herausgebradt, die in Deutfd: 
land unter den Schulfindern verbreitet find. WIlS Gegenftüd 
ierzu gibt er ein Verzeichnis guter, billiger Bücher Hr die 

ugend aus, geordnet nad) Altersitufen und Sachgebieten. Beide 
iften find zum Preife von 0,70 M. pro Stüd im Gtädtifchen 
Jugendamt, Berlin, Neue Friedridjitr. 80, Zimmer 55, erhältlid. 

Das Bismarddrama Emil Yubmwigs verboten. 
Das Derliner Landgericht III hat jest das Urteil gefällt in dem 
Prozeß, den der ehemalige deutfche Kaifer und die Erben bes 
Herrn von Bötticher gegen Emil Yudmwig, den Verfafjer des Dra- 
mas „Bismards Entlafjung” angeftrengt haben. .. dem Ur: 
teil ift fomohl der Vertrieb des Buches als aud) die Aufführung 
des Stüdes verboten, nicht, weil etwa der Anhalt des Dramas 
für die Kläger beleidigend fei, fondern weil diefen das Nedt 
azuftehe, eine öffentliche Darftellung ihrer Perfönlichkeiten zu ver: 
indern. Der Tal ift no) nit abgejhloffen, Emil NKubmig 

at Berufung eingelegt, und die Verhandlungen, bie von grund: 
äglichem \intereffe find, werden noch einmal wieder aufgenommen. 

„gauft” und „NRathban”indenholländifhenS&dulen 
verboten. Der niederländifche KHultusminifter hat — mie die 
Boff. Ztg. berichtet — vor einiger Zeit Fauft und Nathan den 
Weifen alS ungeeignet zum Literaturunterriht in den höheren 
Schulen erklärt und diejes Verbot troß einer parlamentarifden 
Sinterpellation aufrechterhalten. ine bebeutende niederlin 
diihe Schriftitellervereinigung hat gegen biejes merkwürdige 
Verbot eine heftige Treffetehde egonnen. 

Bruno Urndt F. fn Breslau ftarb, erft A8jährig, der 
Dichter Bruno Amdt, dem kürzlich für feine Novelle: „Missa 
solemnis“ der fchlefifhe Eichendorffpreis verliehen murde. 
Seinen erjten Roman, „Der verirrte Vogel“, fhrieb Arndt unter 
dem Namen Karl Bittermann; er as nicht viel Erfolg, ebenjo 
wie der dann folgende: „Der Auf der Felder“. Sefannter 
wurde der Dichter erft durch die beiden neueren Biicher, den 
Roman „Marianne” und die Novelle „Aus dem Leben des 
Schreiberg Tobias FKietbufch“, die beide bei Fr. Link (Trier) 
erſchienen. 

Die Tochter Friedrich Hebbels geſtorben. In Wien 
iſt im Alter von 75 Jahren die einzige Tochter des Dichters 
Friedrich Hebbel, Frau Chriſtine Kaizl, Witwe des General— 
direktors der Südbank Dr. Alfred Kaizl, geſtorben. Ihr Haus, 
in dem an die Witwe des Dichter8 lange ahre lebte, war 
früher ein Dlittelpuntt des Wiener geiftigen Lebens. 








Eingegangene Bücher. 
(Beiprehung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 

HandelMazzetti, E., Vom König, den Dracheneiern und der Betnseiln 
Earitas. n Märchen. Nebft anderen Märchen deutfher Dichter ausgewählt 
v. Laurenz Kiergen. Mit vier arbendruddildern und Einband — 

4.—8. Auflage. Köln, 1922, %. ®. Badem. (106 ©. 
rt. 8. . 8. 

HSarten, X., Prinzeilin Taufendihön. Märchen. Mit vier Sarbendrudbildeen 
und 25 Schmwarzbildern von Prof. J. Kiener. Einbandzethnung von M. 
Grengg. 4.—8. Auflage. Köln, 1922. 3. PB. Baden. (97. Gr. 8.) M. 80 

—, Schnurrig. Geihiäten von Kindern und Küchen. Mit vielen Bildern nad 
Scherenidnitten von Marianne Köhler. 1.—5. Uuflage. Kdın, 1922. I. B 
Badem. (68 ©. Gr. 8.) M. 20. 

Szegeda, W., Freiheit und Minne. Gedichte. Weihnachtsgabe des Beretnb 
„Deutfhes Haus“ in Ponrlig. 1.5. Taufend. Pohrlig, 1921. Verlag bed 
Vereins „Deutiche Haus“. (77 ©. &r. 8.) Ar. 16. 
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Joachim von der Golk, 


Bon 
Karl Lehmann (Düffeldorf). 

Bei Joahim von der Golk ermweijt fich wieder ein- 
mal die Macht des Zufalls. Weil er mit feinem lebten 
Werke „Vater und Sohn — Ein Drama aus der Jugend 
Sriedrihs des Großen“ eine Saite zum Klingen brachte, 
die bei unendlich vielen nur des leifejten Anftoßes dazu 
bedurfte, ward er zu einem der erfolgreichiten Dramatiker 
der Gegenwart, während man an feinem erjten Bühnen- 
werfe „Die Leuchtkugel” fait ahtlos vorüberging, obwohl 
die Spiel mir weit tiefer, weit bedeutender erfcheinen will. 
Noahim von der Golg it nit durch den Krieg zum 
Dichter geworden, fondern e8 troß des Krieges und dreier 
Ihwerer Srontjahre geblieben, wie er felbjt einmal jchrieb. 
Die furze Gefchichte feines Lebens erfchließt uns den 
Bid in das Werden und den Geift feiner Werke Er 
entitammt der mweitfälifchen Linie des ojtpreußifchen Ge— 
Ihleht3. Der Urgroßvater war Landwirt, der Groß— 
vater Baumeifter. Schon bei ihm zeigt ji das Dichter: 
blut. Er ift befannt 'al8 Berfaffer der „Weftfälifchen 
Idylle“. Joachims Vater war Landrat im Lahnkreis, wo 
1892 der Dichter auf dem Weſterwald das Licht der Welt 
erblickte. Seine Mutter entſtammte einer Induſtriellen— 
familie aus dem Böhmiſchen. Seit ſeinem ſechſten Lebens— 
jahre war der Zuſammenhang mit dem väterlichen Ge— 
ſchlechte unterbrochen. Er wuchs jetzt im Haus ſeines 
Stiefvaters — vom Dichter in der Widmung zu den 
„Deutſchen Sonetten“ Freundvater genannt — heran, 
des bekannten Arztes und Pſychoanalytikers G. Groddek. 
Hier bekam er die erſten ſtarken Anregungen. Durch 
häufigen Verkehr auch mit Ausländern wurde ſein Blick 
früh geſchärft und geweitet. Literariſch wurde er am 
ſtärkſten von Shakeſpeare beeinflußt, von dem er ſagt, 
daß er ihn ſchon als Knabe reſtlos gekannt habe. 

Die erſten dichteriſchen Verſuche Joachim von der 
Goltz' liegen vor dem Kriege. Aber erſt das gewaltige 
Erleben des Krieges ließ ein Werk reifen, das der Dichter 
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Mored, 8, Triumph der Liebe. Novellenjammlung. 


) 
Nora, U. de, Die Täufcer. 
(286.) 


Ur anigtv, G.v. Frl er = — (277.) 
—, Madten „per Liebe. Novellen. (277. * 

Uzarfti, Die jraniiche Reife. (233 

Wenz, G. "Sie —— weitmioftem Bäänen: (281.) 


Roman. (278.) 


der Beröffentlihung für wert eracdhtete, die „Deutichen 
GSonette" *, 

&3 find Starke Gedichte in diefem Fleinen Bande. Aus- 
brüche elementarjten Einsmwerdens mit der gewaltigen Zeit, 
als die der Dichter damals den Krieg und den Geijt 
jener Sabre empfand. Und neben diejen vaterländiichen 
Klängen jo manches jtille Befenntnis einer tiefen, reinen 
Sünglingsfeele (3. B. Nähe des Todes; Geliebte Heimat; 
Begegnung; Betradhtung, um nur einige zu nennen). 

Die furdhtbare Entwidlung des Krieges, die Vorboten 
des Zufammenbrudhs jcheinen den Dichter mächtig durc)- 
wühlt zu haben. ®avon gibt eine Reihe tiefer, bisher un= 
veröffentlichter Kriegsgedichte Kenntnis. yrı der Somme- 
Ihlacht 1916 begann er das Schaufpiel: „Die Leuchtlugel", 
das von der Golß felbjt als „ein Produkt aus Heterogenjten 
Elementen“ bezeichnet, „ein Knäuel von Jugendproblemen, 
die anfämpfen gegen das Erlebnis des Flrieges". 

„Die Leuchtkugel" zeigt die außerordentliche Fähigkeit 
des Dichters, dramatisch zu geitalten. Auch Hier hat er 
bandelnde PBerjonen Hingeftellt, in deren Geele er tief 
hineingefehen hat. Von der Golg ijt hier nit nur zum 
Dihter — nein, zum Geher geworden, der im tiefjten 
Innern gefühlt Hat und ausjpridt, was man damals 
noch) jo wenig jehen wollte: den Zujfammenbrud. Mit 
des KRompanieführers Worten in diefem Drama gibt er 
vielleiht den quälenden Grundgedanken, aus dem heraus 
ihm fein Werk erwudhs: „Arme Nation, wo Führer und 
Geführte fi jo wenig verjtehen!“ 

Ein Dichter mit folch tiefer Erlebnisfähigfeit, einem 
fol tief eindringenden Blid fonnte e8 aud) wagen, den 
gewaltigen YJugendfampf Friedrih& des Großen zu einem 
Menjchheitsdrama zu geitalten. Der Stoff wurde unter 
feinen Händen zu einer hinreißenden Dichtung von dem 
ewig wiederkehrenden Kampfe zwijchen Jugend ıımd Alter, 
zwiichen Iebenftrömenden, lebenjtürmenden und überlebten 
Generationen. 


* Diefes Werk, fomwie alle anderen, find im erlag Georg 
Müller, München erfchienen, bzw. von ihm übernommen. 
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Sept Schafft der Dichter, der nun bereitS al® Lyriker | feele in dem Dic)ter aufftiegen, mädtig in Berz und 


und Dramatifer Hochmertigeß geleiftet hat, an einem 
Noman, defjen Stoff dem Alltagsleben der Kleinen Leute 
entnommen ijt, und den er in ein Gewand FHleidet, in 
dem die jchlichte, einfache Darftellung oft dDurd) reizvolle 
Phantaftif belebt wird. Auch) ein neue Drama will der 
Dichter in Kürze vollenden. 


Ibfens „Bnifer und Galiläer“ als 
Zeitſinnbild. 


Ein Gedenkblatt zum 50jährigen Sein der Dichtung. 
Von 
Paul Schulze-Berghof. 
Echluß.) 

Erfüllt von den Eindrücken ſeiner Jahre in Rom, 
dem kriegeriſch-imperialiſtiſchen Geiſte des alten Roms, 
der überwunden wurde von der griechiſch-chriſtlichen Kultur 
und dem jugendlichen Lebensgeiſt des heidniſchen Ger— 
manentums, ſah er ſich jetzt dem Geiſte des durch die 
Jahrtauſende gewandelten Germanentums plötzlich von 
Angeſicht zu Angeſicht gegenüber in der nordiſchen Recken— 
geſtalt Bismarcks als der perſonifizierten politiſchen Ge—⸗ 
walt und Herrſchaft mit den ehernen Zügen des römiſchen 
Cäſarentums. Und daneben dann mit ſeinen Sinnen 
und ſeiner Seele grübleriſch tief eintauchend in die deutſche 
Geiſteswelt und das ſeeliſche Gegenwartsleben und Zul: 
turelle Sein des deutſchen Volkes überhaupt, mußten 
dieſem geborenen und genialiſch begabten dichteriſchen 
Analytiker der Zeitſeele die Fragen nach dem Woher, 
Wohin und Wozu der chriſtlich-⸗europäiſchen Kulturbewe⸗ 
gung, der deutſchen Volks- und germaniſchen Stammes— 
ſeele mächtig ergreifen. Daß Europa vor einer Kriſis, 
wir vor einer Weltwende ſtanden, hatte ſein Geiſt voll 
ahnenden Gefühls bereits vor Jahren ergriffen, als ihm 
in der Geſchichte Julians des Abtrünnigen der Stoff für 
eine dramatiſche Charakterſtudie auf dem Welthintergrunde 
der erſten chriſtlichen Jahrhunderte zufiel mit ſeinem ſinn— 
bildlichen Gehalt für die Zeittragödie der abendländiſchen 
Menſchheit. Wieder waren die Lüfte erfüllt vom Dä— 
monenkampfe ſinnlicher und ſeeliſcher Mächte, ſchienen 
Heidentum und Chriſtentum in ihrer Jahrhundertgeſtalt 
ſich zu einem neuen Gigantenkampfe zu rüſten und hob 
der römiſche Kaiſergedanke unter mächtigem Adlerrauſchen 
als deutſcher Weltwille auf germaniſcheim Boden ſtolz ſein 
Haupt zur Herrſchaft — ſcheinbar im ſchroffen Gegenſatz 
und in offenbarer Feindſchaft gegen den lebendigen Chriſt 
und ſeine Lehre des Geiſtes und der Menſchenliebe. 
Schon einmal hatte Ibſen den weltlichen Kaiſergedanken 
der materialiſtiſchen Neuzeit, den ſeelenloſen und kultur— 
feindlichen angelſächſiſch-amerikaniſchen Dollarimperialis⸗ 
mus aus europäiſchem Blute, das Yankee-Kaiſertum Peer 
Gynts als Lebenswillen und Zeitſeele, als Menſchentum 
uud Menſchheitsideal dichteriſch gewogen und zu leicht 
befunden?. 

Nun ſah er ſich in Deutſchland einem andern im— 
perialiſtiſchen Willen, einem neuen Kaiſertum gegenüber. 
War das das rechte? — Wohin ſtrebte das, wohin wollte 
und mußte es führen? — Das waren die geiſtespoli— 
liſchen, die hiſtoriſchen Schickſalsfragen, die aus den ſtummen 
und unbewußten Tiefen der germaniſchen Menſchheits⸗ 


* Siehe meine © Ein „Zeitgebanten zu Ibſens Peer Gynt“. 
—E & Co., Berlin. en e 


Hirn zu wogen begannen und eine Antwort in Dichte: 
rifher Geftalt gebieterifch forderten. 

Woher jte nehmen? — Am Fragen war Nbfen nad 
feinem eigenen Zeugnis ftet8 größer al8 im Antworten. 
Dem Sucdenden wurde die Gefichte zur Sibylle. Per 
alte SYulians-Stoff ftand mieder vor ihm, und was fi 
ebedem nicht geftalten wollte, fand nun in dem erjten 
Föhnſtoß der kriſenſchwangeren Luft der europäiſchen 
Kultur- und Weltwende, die freilich nur erſt erleſene 
Geiſter wie Nietzſche und Ibſen und wenige andere ſpürten 
und begriffen, den inneren Hochdruck, um ſich im Drama 
kriſtalliſch zu verdichten und zu formen. — 

Das Perſönlichkeitsproblem im „Brand“ und „Peer 
Gynt”, die Sade und die Geele der Welt als MWejens: 
fragen des Einzelmenfhen wurden nun zu Lebenspro- 
blemen der riftlih-germanifchen Volkheit, zur weltlichen 
und geiftigen Machtfrage der europäifhen Menſchheit. 
Ebenfo Kar in ihrer Gegenfäßlichkeit wie hart und uner: 
bittlih in ihrer Eigenmilligfeit ftanden die beiden po: 
laren Wefensjtröme und Lebensprinzipien, die im dämo— 
nifchen Giganten- und Götterfampfe diefer Weltiwendezeit 
fi) wieder gegeneinander erhoben, vor des Dichters innerm 
Auge. Hier der deutfhe Heiiandsmwille Durd) die Yahı: 
taufende feiner Geiftesgeihichte in Philofophie, Kunft 
und Religion. Und ihm gegenüber das alte germanijde 
Kriegertum in der Geftalt des neuen deutichen Sailer: 
tums mit feinem Willen zur Mat und Herridalt in 
der Welle. — Ging Deutfhlands {mperialismus auf 
ein römifches Cäfarentum, eine militärtih-römifche Welt: 
berrichaft hHinaus und war e8 geiftig eine Auflednnung gegen 
das Ehriftentum und feine mweltverjöhnende und meltver: 
neinende Dtoral? Sollte wieder da alte Heidentum er- 
ftehen und der Kampf zwifchen Kaifer und Galiläer neu aus- 
getragen werden auf dem Boden Deutichlands und in der 
Geele feines Volkes? — Was für ein Geift und Charalter 
ftand in der deutſch-germaniſchen Volkheit hinter dieſem 
zwieſpältigen Lebens- und Weltwillen, der zwiſchen Kaiſer 
und Galiläer hin-und her-ſchwankte? — Wie würde der 
Kampf ausgetragen werden und wie müßte er zum Heile 
der Menſchheit ausgehen für die Zukunft im chriſtlich— 
germaniſchen Geiſte und auf europäiſchem Boden? — 

Die Antwort Ibſens war eine durch und durch 
zweifelsvoll peſſimiſtiſche, peſſimiſtiſch für die Wirklichkeits⸗ 
ebene der nächſten Geſchlechter, peſſimiſtiſch auch nicht 
aus bewußtem und eng perſönlichem Willen heraus, 
ſondern aus der unbewußten inneren Notwendigkeit einer 
prophetiſchen Weltenſchau im Spiegel der Hiſtorie. Das 
zeitſinnbildliche Gleichnis für den Charakter der deutſch— 
germaniſchen Kulturſeele und ihr politiſches, imperialiſtiſch⸗ 
weltliches Beginnen war und wurde für ihn endgültig 
Julian der Abtrünnige, der ſeinem Selbſt untreu wurde 
in der Seele aus einem falſchen Scheinwiſſen, einem ver⸗ 
logenen äſthetiſchen Kult und weltſchwärmeriſchen Macht⸗ 
willen heraus, der wohl einen genialiſchen Inſtinkt für 
die Syntheſe von Kaiſer und Galiläer beſaß, aber nicht 
die ſchöpferiſche Kraft und den reinen, ſelbſtgetreuen Willen 
zu dem Ideal, zu dem im „eigenen Namen“ Tommen- 
den Kaiſer des dritten Reiches, dem zweiſeitigen Herrſchet. 
der „Kaiſer im Reiche des Geiſtes — und Gott in des 
Fleiſches Reiche“. 

In einem Briefe vom 14. Oktober 1872 ſchrieb Ibſen: 
„Es iſt ein Teil meines eigenen geiſtigen Lebens, den 
ich in dieſem Buche niederlege: was ich ſchildere, habe 
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id in anderen Formen felbft durdlebt, und die Wahl 
de3 Hiftorifchen Themas fteht auch mit den Bewegungen 
unferer eigenen Seit in einem engeren Zufammenhang, 
als man zunädft glauben follte. Das Halte ich auch für 
eine unumgängliche Forderung für jede moderne Behand: 
fung eines fo fern liegenden Stoffes, wenn er vom Stand- 
punlte der Poefte ntereffe weden fol." — 

So wurde Kbfens „Kaifet und Galilder” eine War: 
nung und Mahnung des Dichter-Propheten für unfer 
Deutfches Volt als Führer der germanifhen Menfchheit 
und ein leuchtendes Fanal feelifher Erkenntnis für das 
Hocdhziel unferes Willens und für unferen Weg durch das 
Dunkel und die Wirrnis der Beiten. — 





Bomane und Ersählungen. 
Schaukel, Richard von, Dionys-bAcsi. Drei Novellen. Braun- 
hmweig, 1922. Georg Weftermann. (162 ©. 8.) M. 48. 

Chaulal hat als Erzähler längere Beit gefchrwiegen. 
Hier vereinigt er nun zwei neue Novellen nit einer 
älteren. Das Ganze bildet ein Trio echt öfterreichifcher, 
wohltuend vornehmer Erzählungskunft von gepflegter Emp» 
findfamteit, eine leife und etwas umftändliche Rammer- 
muſik. Deren erftes Stüd, die Zitelnovelle, ift eine 
unglüdlihe Ehegeihichte, nichts als ein Auftaft und Aus 
fang zugleid), hermehend und verfchwebend mit dem 
ftemden Bauber ungarifhen Landes und Lebens. Dann 
folgt die Kleine Liebes- und Gelbftmordparaphrafe „AL: 
tag”, fünfundzwanzig Jahre zurüdliegend, ein feriös ab- 
geivandeltes Stückhen Anatol, eine Liebelei mit Revolver= 
IHuB, aus einer verfunfenen Welt, derjenigen des Wiener 
Literatentums, ftehengeblieben und fo wohlerzogen-zärt: 
lich gegeben, daß vielleiht ein Hiftorifches Geflihl der 
Dankbarkeit diefenm Dolument aus grauen Beiten, die 
ad, Ihon ein ganzes Bierteljahrhundert vergangen find, 
am beiten gereht wird: „E8 war einmal..." War es 
wirflicd einmal? Danıı aber führt die Ießte, umfang: 
teihfte und am fchmwerften miegende Erzählung „Die 
Krücke“ deſto nachdrüdlicher in ein anderes Wien, in das 
verlorene, valutafhmwache, revolutionsgemwinnlerifche oder 
hungernde Wien der Nachkriegszeit. Doch auch über 
diefes weiß Schaufal melodidfe Wehmut zu breiten, er 
gibt einen todestraurigen Walzer in Moll und auf dem 
Stelzfuß, ein liebes Heldenlied, eines nämlich von dfter- 
rteihifhem Heldentum, das, mit Orden dekoriert, aus 
den Schladhten heimfehrt und unter der Trambahn ein 
Bein verliert. Wie e8 fi im Schoße der Familie zum 
Verzicht findet, zu einem neuen refignierten Zebensglüd 
in der Liebe zu den Kindern, das ift rührend zu Iefen 
und wirft um fo nacdhdentfam=edhter, al8 der Ddichteriiche 
Bortrag etwas von dem eines Aftenftüdes bat, ein Nüd)- 
[ein vom alten f. £. Sanzleifti. Hans Brandenburg. 


lirbanitzty, Grete von, Die goldene Peitihe. Roman. Leipzig, 
os Herlag 9. Haeffel. (286 ©. 8.) M. 80, geb. M. 128, 


Dief., Masten der Liebe. Novellen. Ebd. (94 ©. 8.) M. 45, 
geb. M. 70. | 


Der neue Roman Grete von Urbaniglys „Die goldene 
Veitfche“ tft deshalb ein Ereignis und ein Erftmaliges 
in der Flut von YBucherfheinungen der legten Jahre, 
weil wir in ihm den großen, zeitgeftaltenden Roman 
erkennen müſſen, ber blanf und unbejchwert von den in 
Europa gebräudlidhen Einftellungen und Meinungen als 
zur Slarheit gebändigte Fülle ein Gtüd Menſchheits⸗ 
geſchichte bietet. Die ſogenannte Ziviliſation hat die 


Menſchen Europas in eine Entwicklung gedrängt, deren 


äußerer Ausdruck Großſtadt, Uberwuchern der Maſchinen⸗ 
welt und Nivellierung, deren Fluch aber die ſeeliſche 
Enteignung des Menſchen, der Verluſt der Perſönlichkeit 
iſt. In Geſichten und Bildern von der Urkraft der 
Apokalypſe hat G. v. Urbanitzky dieſes europäiſche Schick⸗ 
ſal geſtaltet. Niemals wird in ihrem Buche gepredigt, 
nur manchmal ſtehen zwiſchen zwei Bildern einige nur 
ganz leiſe hingeſprochene Worte und ſind doch Türen 
zur letzten Erkenntnis. Von dem Hintergrunde einer 
entgötterten Zeit erhebt ſich plaſtiſch das Schickſal einer 
Ehe, umſchlungen von viel äußerlich und innerlich be— 
wegter, ſpannender Handlung. In der Geſtalt des 
lungenkranken Buchhändlers Tobias iſt der Dichterin eine 
Geſtalt gelungen, wie wir ſie ſeit Gottfr. Keller und 
Raabe nicht mehr im deutſchen Schrifttum kennen, ebenſo 
meiſterhaft lebendig gezeichnet ſind die übrigen Geſtalten 
des Buches. Bemerkenswert an dieſem Buche und am 
ungewöhnlichſten deshalb, weil es eine Frau iſt, die dies 
ſchreibt, iſt die Entwicklung des inneren Geſchehens in 
der Ehe Rainer und Hanna Pontens. Wie ſie aus der 
Enteignung des Begehrens und dem Irrtum der menſch— 
lichen Liebesklugheit in ihre große Stunde finden, als 
der Frühling ſie losläßt und ſtachelnde Sehnſucht, das 
iſt von erſchütternder Größe, wie wohl auch ſelten 
Kühneres geſchrieben wurde als das Feſt auf der Wald— 
wieſe, eine Szene, die die ganz ungewöhnliche Begabung 
dieſer Dichterin erweiſt. 

Masken der Liebe, der Novellenband G. v. Urba— 
nitzkys, umfaßt eine Reihe pſychologiſch ſcharf heraus— 
gearbeiteter Landſchaften aus dem Machtbereiche des Eros. 
Was an dieſem Buche ſofort aufmerken läßt, iſt die un— 
heimliche Erlebnisnähe der Geſtaltung und die unerbitt— 
liche Folgerichtigkeit jedes Geſchehens. Grete v. Urba⸗ 
nitzky bietet keine Liebesgeſchichten, und obwohl Oſter— 
reicherin, hat ſie nichts von der Sentimentalität der 
Wiener Schule an ſich. Ihre ungewöhnliche Geſtaltungs⸗ 
kraft, ihr ſcharfes Erkennen für Grenzfälle reizt jenes 
Gebiet des Eros, in dem er maskiert ſeine Macht erweiſt, 
und ihre Helden ſind jene, die eine Leidenſchaft für eine 
Idee, für ein anderes Verſchenken als jenes der Liebe 
zwiſchen Mann und Weib, jenſeits geſtellt hat, ſo daß 
ſie nicht mehr zurückfinden in die in ſchwachen Stunden 
heimlich erſehnten Wonnen der Gewöhnlichkeit. Auch 
jene leben in ihrem Buche, die der Gewalt des Eros 
widerſtreben und dann als von einem Traum Gebannte 
zu beſeſſenen Verleumdern werden, als Liebhaber der 
Macht heimlichſter Rache frönen oder den Frühling in 
einem blühenden Baume erſchlagen wollen wie der 
Zigeuner im „Feind des Frühlings“. Wenn auch „Ein 
Arzt“ und die Titelnovelle als die künſtleriſch hoch⸗ 
wertigſten Arbeiten bezeichnet werden müſſen, ſo ſind 
doch alle in den Band aufgenommenen Novellen eigen⸗ 
artig, feſſelnd und Zeugniſſe reifen Könnens. 

Karl Straka. 
Nora, U. de, Die Tanfiger. Ein Bauernroman aus Schwaben. 
Reipzig, 1922. 2. Staadmann. (239 6.8.) M.30, geb. M. 50. 

Der Münchener Arzt Dr. Nader ift unter dem Pſeu⸗ 
bonym de Nora als Igrifher Dichter rajch befannt ges 
worden. Sn der Lyrik liegt feine Gtärfe. Auch Die 
Novelle de Noras Hat viel Anziehendes, obgleih ſchon 
bier VBedingtheiten zutage treten, Die beifpielsmeife in 
dem Buch „Der Liftboy* gerade den Freunden de Noras 
wehe tun. Nun bringt der Dichter ein Buch, das er 
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NKoman nennt und in dem pradtvolle Einzelheiten in 
einem falfhen Rahmen, in einer anfedhtbaren Kompo- 
fition, in einer filmartigen, jedes epifche Element nahezu 
ganz ausfhaltenden Form zugrunde gehen. Das find 
auch) feine Bauern, die da in einem halben Hochdeutid) 
Empfindfamkeiten und Probleme bochgezogener Kultur: 
menfchen zu tragifhen Knoten verfnüpfen und-den Tod 
zur Löſung brauchen. Das find Lonftruierte Figuren, die 
ih allerdings fehr menfhlid) an den Drähten des Verf. 
bewegen — aber faljch foftümiert find. Hätte fie de Nora, 
mie es fih gebührt, Dialekt fpredhen Iafjen, fo würde er 
jelbft gemerkt Haben, daß folde Gedanken im Dialelt 
gar nicht auszudrüden find. | 

Natürlich ift der Roman eines fo talentierten Dten- 
ihen, wie de Nora einer ift, fpannend, interejjant, in 
vielem jhön, was man nur will — aber er ijt inner: 
lich nicht wahr, felbjt wenn die Zabel, die ihm zugrunde 
Liegt, der Wirklichkeit nachgefchrieben ift. Ein Mackart— 
ftrauß ..... der unerträglid wird, fobald der Staub der 
Sabre das Leichenhafte feiner Beftandteile betont. 

De Nora fol uns aus dem reihen Quell feiner 
I[yrifhen Kraft etwas Neues fhhenkten. Wir veripredhen 
ihm Dant im voraus. Franz Carl Endres. 


Der ewige Strom. Nheinifche Erzählungen. Herausgegeben 
von Xeon Sternberg. Portmund, 1921. Der Garten Eden. 


Der junge Verlag, der mit einer Lyrilfammlung zum 
erften Male an die Offentlihfeit trat, bietet bier eine 
Auswahl aus dem PBrofafhrifttum des Rheinlandes. Alle 
namhaften Erzähler der fchönen Rheinprovinz fommen 
bier mit Beiträgen zu Wort. Wir finden Arbeiten von 
Herbert Eulenberg, Bonten, Schmidtbonn, Sternberg, 
Windler, Beh u. a. Am einzelnen jind die Erzählungen 
recht ungleich, Doch der Band enthält auch) foldde Meifter- 
werte wie „Das TFerienlind“" von Sofef Windler, eine 
ganz große Leiftung. Alle Gebiete fommen zu Wort, 
neben Biftoriijhen Novellen, von denen die Erzählung 
„Richmodis Aducht“ von Kurt Moreck reichlich unoriginell 
in Stoff und Geſtaltung iſt, bietet das Buch humoriſtiſche 
Erzählungen in rheiniſcher Mundart und eine außer— 
ordentlich ſtarke Bergmannsgeſchichte von Paul Zech. 
Dem Ganzen iſt eine längere wertvolle kultur- und 
Itterarhiftorifhe Einleitung von Leo Gternberg voran- 
geftelt. Den jehr gefgmadvollen Einband zeichnete Arnold 
Hensler- Wiesbaden. Adolf Potthoff. 
Molo, Walter von, Im Sioteltht der Zeit. Bilder aus unferen 


Tagen. München, 1922. Albert Zangen. (176 ©. 8.) M. 30, 
geb. M. 50. 


Kleinigkeiten eines großen Schriftjtellers, Skizzen und 
Novelletten, die über ein Nahrzehnt verftreut liegen, aber 
fennzeihnend für den Dichter. Nie Iangmeilig, immer 
feffelnd und pointiert, au8 dem Augenblid gefehen, flüchtige 
Tageseindrüde Kar in charakteriftifher Form erfafjend, 
aber oft nur Feuilleton. Doch in einigen diefer Kleinen 
Kabinettjtüde recht ein ganzes Menfchenleben in geballter 
Form. Das Formale tft beherricht geftaltet und verrät 
auf allen Seiten den Könner. Go werden aud) diefe 
frühen Arbeiten Molos nod) ihre Lejer finden. 

Otto H. Brandt. 
Triumph der Liebe. Ein Venusfpiegel. Die fehönften Kiebes- 
novellen der Weltliteratur. Gefammelt und mit einer Ein- 
leitung verjehen von Kurt Mored. Mit 32 Abbildungen 


nad ©emälden berühmter Meifter. Berlin, 1922. Bong & 
Co. Hlmbbd. M. 40, Livbd. M. 50, Hlörbd. M. 90. 


Ein Hübfches unterhaltendes Buch, beginnend mit 
der „Braut von Korinth" des Phlegon von Trades, 
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endend mit einem Gefihhthen der Elfe Lasfer-Schüler. 
Es ift reizvoll, das Wefen der Liebesbeziehungen durch 
die Jahrhunderte an der Skala Hübfher Geihichten ab— 
zulefen. Die Auswahl felber ließe fich beliebig ver=- 
mehren und ift Geifhmadsfade. Sedenfalls ift alles 
Qualität, und nichts Belanglofes fand Aufnahme, bis 
auf einige Bilder, für die der Herausgeber wohl nicht 
verantwortlich ift und die eher nad Verlag Bong und 
„Moderner Kunft“ ausfehben. Doch fchadet daS Dem 
Buch nit weiter, in das Mored mit einigen klugen 
Morten gefhidt einfiibrt. Jörn Oven. 


Lyrik. 
Hefie, Hermann, Ausgewählte Gedichte. Berlin, 1922. ©. Fifcher. 
1.—5. Aufl. (82 ©. 8) M. 12, Glmbd. M. 25. 

Hermann Heffe bat aus feinen ohnedieß8 nicht fehr 
zahlreichen Wedichtbändchen diefe Kleine ftrenge Auswahl 
getroffen, nur ein jtarfes halbes Hundert. Aber dies eine 
Heft wiegt [hwerer als die meilten Werke der heutigen 
Lyrifer miteinander. ES gebt eine ftarfe [hwermütige 
Stimmung von ihm aus. NirgendS verblüfft eS Durch 
Originalität. 8 find BVerfe im ganz alten, im ewigen 
Ginne, wirkliche Gedichte, Gefänge eines Dichters, wie ja 
Heffe einer von den wenigen it, auf die man den Namen 
Dichter noh im alten Sinne anwenden fann. Geine 
Gedichte find zarte, fanftleuchtende Paftele. Dan bentt 
vielleiht bei denen der Frühzeit gelegentlih an Storm 
und Hört doc immer den eigenen Ton, der immer 
ftärfer und reiner wird, bi8 er zulegt in einigen wenigen 
Gedichten der Iegten SYahre ganz rein und voll Klingt. 
Diefe legten Gedichte gehören zu den fhönften, bie Heute 
geichrieben wurden. Man wird fte nie vergeffen. ALS 
ein Beijpiel möge das Iekte des Buches bier ftehen: 

Vergänglichkeit. 

Vom Baum des Lebens fällt 
Mir Blatt um Blatt. 
D taumelbunte Welt, 
Wie madjft du jatt, 
Wie madhft du fatt und müb, 
Wie madhft du trunfen! 
Was heut noch glüht, 
Kt bald verfunfen. 
Bald Llirrt der Wind 
Über mein braunes Grab, 

ber das Fleine Kind 
Deugt fi Die Mutter herab. 
Se Augen will ich mwieberfehn, 
hr Blid ift mein Stern, 
Alles andre mag gehn und vermwehn, 
Alles ftirbt, alles ftirbt gern. 
Nur die ewige Mutter bleibt, 
Bon ber wir kamen, 

dr fpielender Finger fchreibt 

n die flüchtige Quft unfre Namen. 

Johannes Demmering. 


Der Tulpengarten, Gedichte aus bem beutfhen Barod. Wies- 


baden, 1921. Verlag der Bücdherftube am Mufeum. (104 ©. 
Kl. 8) M. 18. 


Mit einem bübfehen Vor: und Nahmort gibt Hier 
Alfred Mayer eine Meine Auswahl aus der deutfchen 
Barodlprik, nicht umfaffend, aber forgfältig mwählend. Er 
bringt mandjeS Verftedte hervor. Viel, fehr viel fehlt, was 
ebenjogut und bejjer gewefen wäre. Aber e8 Handelt 
ih aud mehr um eine Koftprobe, einen Tulpenftrauß 
und feinen Garten. Doc ift e8 immer wieder dantens- 
wert, wenn auf den Iyrifhen Reichtum auch diefer Bett 
bingemiejen wird, Johannes Demmering. 
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Fremde Literatur, 


Wenz, Buftaf, Die Geihichte von Frithjof Dem Kühnen. Aus 
nen übertragen. Be 1922. bericht, 


- In einer munbervoll gedrudten Ausgabe vermittelt 
uns der Diederihsfhe Verlag die Belanntichaft mit der 
urtertliden Faflung der Frithjoffage, die Guftaf Wenz 
ausdem Altisländifchen übertragen bat. Jedem Liebhaber 
des Tegnerfhen Meifterwerkes fei diefe Überfegung der 
Quelle empfohlen. Bei aller Snappheit und Kargheit 
des Ausdruds Liegt eine ungemeine Wucht und fchlichte 
Größe in diefem alten Heldengediht. Die blühende 
Romantik der fpäteren Nahdichtung verhält fih zu ihm 
wie ein glutvolles, farbenreiches Öfgemäfbe zu einem 
berben, traftftrogenden alten Holzfhnitt. Die Übertragung 
folgt der vom liberjfeger herausgegebenen erften Fritifchen 
Ausgabe der ältejten Faflung. In einem Nachwort 
werden hinreichende Erläuterungen über Form und Sin: 
balt der Dichtung gegeben. Alexander Pache. 


Miiltelfen, Ejnar, John Dale. Autorifierte oe esung aus 
dem Dänifhen von Wolf» Heinrih v. 5. Mülbe. erlin, 
1921. Gplendalfcdher Verlag. (333 &) M. 35, geb. M. 42, 
Hlwd. M. 55. 

Die erjten Seiten, auf denen man von dem Schidfal 
des wegen feiner bummen Streidje verjagten und degra= 
dierten Admiralsfohnes lieft, erweden den Eindrud, als 
handele e8 fi) um einen abenteuerlihen Seeroman, der 
mit der Flucht des Helden von dem Walfifchfänger zu 
einer Art NRobinfonade zu werden fcheint. Aber mit 
feiner Rettung dur die Esfimos, die menfchlicher als 
die Weißen find, befommt der bier erft eigentlich) be- 
ginnende Roman ein anderes Gefidht. Sohn Dale, der 
ftammlojfe Squammann, wird der erfte Dann ber Ans 
ftedlung, ohne je feine Dantespflit gegenüber feinen 
Rettern zu vergeffen. Aber die angeborene Begierde des 
Meißen nah Macht und Reichtum, die ganze Sehnfudht 
feiner NRafje nad) Gold vergiftet feine Gedanfen und 
fpiegelt au) den primitiven Menjden ein Leben voll 
Müpiggang vor. Der Entdeder des KHatengoldes wird 
mit Hobnladden aus dem Lande der Weiken getrieben. 


Auh das echte Gold genügt nicht, die Schmah des 


Squammannes und die dunfle Haut feiner Nungen ver- 
gefien zu maden. Er mwendet fi ab von den Weißen, 
an denen er fih rächen wollte, er erfennt, daß die fo- 
genannte Bivilifation anders ift als die von ihm jahres 
lang erträumte und lehrt zurüd in feine eigentliche Heimat, 
wo die Luft rein und unbefhmust ijt, begrüßt von dem 
Freudenhymnus des Sägervolles. Die Fabel ift nur 
Mittel zum Zmwed; eine großartige Symbolik leuchtet aus 
ihr empor. Urlaute werden vernehmbar, der Rouffeaufche 
Ruf „Zurüd zur Natur!” Der DafeinschytdHmus un- 
befangener Naturkinder wird Hier Dichterifch geitaltet. 
Denn Mikkelfen, der befannte magemutige arktifche Forſcher, 
der lange in den nördlichen Himmeläftrichen gelebt Hat, 
ift ebenfojehr Dichter wie Forfher. Er verfügt über 
ungemöhnlide fprahlide Wusdrudsmittel und weiß 
Schwingungen in uns zu erregen, die lange nacdhhalten. 
Karl Arns. 


Yenfen, Thit, Die Erde. Roman. Überfegt von Erwin Magnus. 
| — Tauſend. Leipzig, 1922. Dürr & Weber. (222 S. 8.) 
. 38. 


Das Thema bes Romans, der an der jütifchen Nord- 
jeetüifte fpielt, ift die Gebundenbeit an die heimatliche 
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Scholle Ein fchlichtes, Herbes Buch und zugleih eins 
tiefen Mitleids und Hoher Mienfhenliebe. Wie ber alte 
zähe Malte Kijär zu Edenshall beim Kampfe um das 
Itarf verfhuldete Erbe zum Verbredder und Krlippel wird, 
fo werden aud) die anderen Träger der Handlung Krüppel 
de8 umerbittliden Gefchides, jeder auf feine Art. Die 
Vernunftheirat des Sohnes gibt der Autorin Gelegenheit, 
da8 Thema des Gejchlechterhaffes pfychologifch padend zu 
iNuftrieren. AnderfeitS weht ein feltfamer poetifcher Duft 
aus der Schilderung de8 Geelenlebens diefes fchrweren 
GSinnierers, da er Zwiefprache hält mit der fernen und 
ihm ftetS fo nahen Sugendgeliebten, die ihm nad) der 
erjten Frau Tod doc) nicht das ein SYahrzehnt lang er» 
träumte Glüd bringen Tann. Herbftlide Stimmung 
Ihmwebt über dem Gemälde der melandjolifchen Randfchaft 
und ihrer gleichgearteten Bewohner, deren Gefhide zu 
uns [preden mit der Stimme des Herzens. Syn feiner 
innli-fräftigen Brofa, die gleihmohl jede intime Negung 
der Seele zart zu faffen vermag, legt daS Bud) Iebendiges 
Zeugnis ab von dänifcher Art. Durd) die innere Fünft- 
leriihe Zucht ift e8 zum Kunftwerf erhoben. Wundervoll 
ift das Bufammentlingen der Iandichaftlihen und atmo- 
Iphäriiden Stimmung mit den feelifgen Erlebniſſen. 
Thit Nenfen ift eine Heimatdichterin von ernft [trebender 
Eigenart und ungewöhnlidem Können. Gie ift übrigens 
die Schmwefter des in Deutjchland vielgelefenen Autors 
Kohannes B. Senfen, einem uralten jütifhen Bauern- 
geichlehte entjproffen, von gleicher Bodenftändigfeit wie 
ihre Geftalten. Sie ift Perjönlichkeit dur und durd. 
Nicht nur in der Literatur, au in der Politif und Ethit 
wagt fie e8, neue Gedanken zu haben, und ftellt ji 
gegen Gefeg und Tradition. Großen Zulauf genießen in 
Dänemark ihre Vortragsreifen, befonder8 wenn fie über 
die Dioral der Frau fpricht, in der fie daS Fulturerhaltende 
Moment fieht. In deutfcher Überfegung erfchien von ihr 
bisher außer der „Erde“ ihr Roman aus dem heutigen 
KBland „Mona No”. Karl Arns. 


Derichiedenes. 


Graham, ©., Das Rätjel unferer literarifhen Welt. Bonn, 
tel r — Druck⸗ und Verlags-Anſtalt Klaus Müllenbach. 
Eine ulkige Sache. Eine hyſteriſche junge Dame 
bildet ſich allen Ernſtes ein, daß die Schriftſteller mit 
den Arzten der Sanatorien einen Pakt geſchloſſen haben 
und daß man nur deshalb Kranke in die Sanatorien 
ſperrt und ſie aushorcht, damit die Dichter Material für 
ihre Stücke, Romane und Novellen erhalten. 

„Nicht von ihm ausgedacht iſt die Fabel im Theater— 
ſtück, nicht vom Autor erfunden ſind die Perſonen ſeines 
Romanes, nicht aus ſeiner Feder gefloſſen ſind die Schilde— 
rungen des Novelliſten; er hat nur je nach der Tiefe 
ſeines Verſtändniſſes, nach der Fähigkeit ſeiner Darſtel— 
lungsgabe die ihm dargebotenen wahren Geſchichten, die 
ihm in die Hand gelegten erlebten und erlittenen Menſchen— 
ſchickſale ausgeſchmückt, für den Geſchmack ſeiner Leſer— 
gemeinde zurecht gemacht. 

Und ich muß immer wiederholen, alles dies Lebens— 
material bekam und bekommt er nur durch Vermittlung 
der Ürzte in den Sanatorien aller Herren Länder, des 
In⸗ und Auslandes, wohin die armen ſeeliſch Kranken 
kommen, um geheilt zu werden, und dann nur die leben— 
den Modelle abgeben für die Bücher, welche die Welt 
tagaus, tagein lieft!? — 
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„Wenn mir erft benriffen haben, daß unfere Lebens- 
gefchtääte nicht zur Heilung unferer Nerven» und GSeelen- 
leiden aller Art nötig ift und die Wrzte feirte Notiz meht 
von uns erpreffen werden, dann Wird das Trankhaft 
fünftlihe Lebett Uunferer Bühne, unferer Romane und 


Novellen aufhören, Die Menfchheit wird auch die Freude 


daran verlieren, ich geiftig zu nähren fomwie fich feelilc 
anjteden zu wollen mit anderer Leute Krankheiten und 
an den Strantengefhichten aus den Sanatorien Uuge und 
Obr zu erfreuen. 

Damit werben bie Pforten ber Kunftternpel, genannt 
Thenter, fit auf ewig fchließen, bie Holle ber Büihite, det 
Ktanten-Schattenbilder, der Geiſteskrankengeſpenſter iſt 
ausgeſpielt“ uſw 

ann werden die Tränen, die es in einem rheiniſchen 
Sanatorium vergoſſen hat, „nicht umſonſt gefloſſen ſein“, 
meint das Mädchen. Ich will ihr verraten, daß das 
ganze Leben, dieſer Schwindel vhnegleichen, nur erfunden 
wurde, damit die Dichter Stoff zu ihren Machwerken 
— und der Weltkrieg z. B. iſt von Bloem, Rudolf 
erzog und Paul Burg teufliſch inſzeniert worden, damit 
ſie nachher ihre Omelettes daran backen konnten. Auch 
die Courts-Mahler ſoll beteiligt ſein. Jörn Oven. 


Uzarſti, Adolf, Reiße. 3. Aufl. 11.—15. Taufend. 
EB air 
seine ‚ v 
Creinz, Rudolf, Ber i htetrazius, Cine heitere Legende, 
Kelle, 102 I er I 10, geb. M. 60. 
Die ſpaniſche Reiſe bes Herrii Nribert Müffer aus 
Pforzkirchen gibt Uzarſki Gelegenheit, eine ganz große 
Kifte allerhand grotesflomifchen Krimstrams auszupaden 
und den Lefer vom Hundertften zum Qaufendften zu 
führen, eine riefige Fülle häufig recht komifcher Begeben- 
beiten, in einem eigenmilligen Stil erzählt, reiht Uzarffi 
bunt aneinander. Man kann und foll da8 Buch nicht 
in einem Zuge Iefen, Iieber bier und da eih Sapitel 
berausgreifen, das wird dann nn Wirkung tun. Eine 
merkwürdige Vorliebe des Verf., feinen Humor häufig 
an undppetitlihen Gegenftänden und Situationen aus— 
öulafien, wird manchem die freude beeinträdjtigen. 
Rudolf Greinz zupft den YBureaufratismus berb 
an feinem Zopfe und darf dabet ficher auf die Zuftimmung 
vieler Beitgenoffen rechnen, die wohl fhon alle mal an 
irgendeinem amtlihen Schalter haben PBolonaife ftehen 
müffen, was belanntlich ftetS eine Wutanfammlung zur 
Folge hat. Eine gottgefegnete tirolertfehe Derbheit Täßt 
ihn mit vernehmlidem Slappen den Staub aus den 
Umtsfräden Flopfen. Daß das natürlich alles nichts Hilft, 
weil er fchließli ja mit einer Nleule aus Pappendedel 
prügelt, tut nicht8 zur Sache, die Wut vergeht dabei und 
wird zum Laden. Man follte in den amtlichen Räumen 
diefe8 Buch zum Zeitvertreib der Wartenden auslegen, 
das würde vielleicht den Verkehr des Publifums mit 
ben Behörden erleichtern, denn jeder Xefer würbe mit 
fröhlichem und geduldigem Verftehen die unabänderlichen 
Eigenheiten des Heiligen Bürofrazius als gottgemolltes 
Schidfal Hinnehmen. Hans Balzer. 
Mei, Mar, Die Ofterfeier. Eine Novelle in Verfen. München, 
1921. Mufarion-Berlag. (136 ©. 8.) M. 12, geb. M. 30, 
„Eine Novelle in Berfen.“ Alfo Ieider ein Hmitter- 
geihöpf von Anbeginn. Novelliftifhes Blut und Iyrifches 
Sperma vertragen fi fhleht: es wird ein Baftard. 
Gereinite und ungereimte Trochden. Ein Versfchreiten, 
da8 wir unmöglid) ganz ernft nehmen fünnen. Das vpr- 


traut, in alle Fugen der Beit einaubringen und 


gewählte Metrum zwingt zum Hinfen und Fliden. ALS 
Humor und Gefunbheit, die wir gar nicht haben, bie 
gar nicht gang echt fein förnnen, weil um die jchmerz- 
haften Probleme ein Bogen gemadjt wird, mag bas Bud 
des Robes der Epigonen und unerfchütterlihen Spieß- 
bürger ficher fein. Auch ein dur rund 2700 Zeilen an- 
baltender Blasbalgluftzug wird mandem als frifcher 
DOdem erfcheinen und imponieren. Jh für meine Berfon 
geftehe ehrlih, daß biefe. Dihtung nicht zu der Gorte 
Iangmeiliger Bücher gehört, die ich liebe. Vangmeilige 
Bücher find nut dann intereffant, wenn fie bei wieder⸗ 
holtem Lefen und beim durch viele Pauſen unterbrochenen 
Genuß furzmeilig werben. Rudolf Paulsen. 


Zeitſchriften. 
Das blaue Heft. Freie deutſche Bühne. Hgb. Max Epſtein. 
Berlin W 15, Deiterheld & Co. III. Yahrg., Nr. 44/45. 

Am vorliegenden Heft fehreibt Arthur Eloeffer gelegentlich 
einer Beiprehung der „Ausgemwählten Briefe" Dehmels einen 
Artikel: Rihard Dehmel, der mehr ift als eine Buchbefprecdhung. 
Über Dehmels Bedeutung über feine en hinaus ſchreibt Eloeſſer: 
„Expreſſioniſten oder Aktiviſten von heute wollen, wie es ſcheint, 
ie Vaterſchaft Dehmels nicht gnerkennen, obgleich er der Atlas 
iſt, der ihre und gerade ihte Welt trägt. Was auch die Jung: 
deutfchen mit ben Brüdern Hart, die Henkel, Maday, Conra 
und befonders Arno Holz getan haben mögen, Rihard Dehmel 
hat ber beutfchen Lyrit neue Bedeutung und Würde gegeberi, 
vor allem bie Verinefjenheit, Die Allgegenmwärtigkeit, bie fich zu- 
die Welt wiede 
u Diefes. Ber: 





einzurichten. Weltanfhauung un 
dienst bleibt ihm, wie unbarmberzig auch |pätere Zeiten in feinen 
Dichtungen fondern und für fi) ausfuchen mögen. Das halbe 
Dugend vollendeter Iyrifher Gedichte, daS jeder von uns nur 
fertig befonmt: jo fagt Storm einmal. Und wenn e8 wirflid 
nur ein halbes Dutendb fein follte, damit wäre Dehmels Be 
deutung nicht erichöpft; feine Eroberungen bleiben bejtehen, aud) 
wenn Sie feinen Namen nit mehr tragen follten. &8 hat — 
eine große Freude gemacht, als ich bei einer Wuürdigun 
Generation nad) ihm und durch ihn einmal das Bild vom Atlas 
brauchte. Dehmel war Manns genug, um ſeine Genugtuung 
über ſolche hiſtoriſche Einſchätzung recht freimütig zuzügeben 
Und überhaupt ein Mann, wie wir wiſſen.“ 


Blätter der Württ. Vollsbühne. Verlag des Vereins zur 
Förderung der Volksbildung, Stuttgart, Hölderlinftraße 50, 
1921/22. 9. Heft. 

Diefe ausgezeichnete Thenterzeitfchrift, bie als Programm- 
beft im Theater verkauft u erfüllt ifren Ziel völlig. Gie 
ift verhältnismäßig billig, teil fie im Außeren befcheiden tft. 
Der ganze Inbalt ift auf eine Aufführung, zu ber bas & 
en zugefhnitten. E8 lohnt fih flir den Theater- 

— das Heftchen N es hat mehr als Tagesiwert. 

Ym Heft 9 befaßt fi Erich Dürr gelegentlich einer „” — 

zo mit diefem Drama Strindbergs: „Die Handlungen 

der Mienfhyen ragen in biefes traumartige Drama nur wie 
rätfelvolle Beziehungen feeliicher Komplere herein, und der eigent- 
liche Gegenstand bes SYnterefjes ift das allmähliche Faßbarmerden 
diefer Beziehungen und der ihnen zugrundeliegenbden geiftigen 

Elemente: Schuld und Strafe, Shidjal und Erlöfung, Haß und 

Liebe, Stolz und Ergebenheit. Und doc handelt es fidy Hier 

feinesmegs um ein fogenanntes Gebanfen- oder Ideendrama. 

Nichts Liegt Strindbberg hier ferner, ala diefe Grundbegriffe bes 

Lebens in ein gejchloffenes Syftem zu bringen, nad) allen Seiten 

bin Harzuftelen und zu einem in fi volllommenen Weltbild 

zu runden. Er gibt nur einen ganz befcheidenen, möglidjit ſpär— 
lien Ausfchnitt aus bem Leben und gibt felbft von dieſem 
nur die wirren Berbindungslinten, die ins Unfaßbare führen. 

Gerade die Unmöglichkeit, felbjt die einfachjten Dinge des Nebens 

logifh, begrifflich reftlos zu faffen und aufzuklären, ift ja der 

Ausgangspunft feines Erlebens. Dunkel und nur ftredenmeife 

erfennbar ift ihm vor allem der Zufammenhang zwifchen ber 

äußeren und inneren Ordnung ber Br diefe Unklarbeit, Die 
das Ubhängigkeitsgefühl des modernen Menichen Ihafft. Darum 
iſt es auch Febr gefahrlih und mißpverjtändlich, bei Diejen Strinb- 
bergwerfen etwa von Synibolif reden unb einen „tieferen Sinn“ 


m 
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in ben äußeren Gefchehnifien auffällig betonen zu wollen. Alles 
ift wirflih und buchftäblich zu en, die geiftige Bedeutung 
ber Zatjachen aber geht vielfach über unfer Erfenntnispermögen 
inaus. &8 Tann fi alfo nur um eine befondere Art realijti- 
her Symbolit handeln.” 


+ 
Die Bühnen. 
Gerbart:Hauptmann-Feitipiele, Breslau. 

Als am 11. August die Scheinwerfer in der a ee 
halle das Bühnenbild Leiftiforns grell beleuchteten, mußte man 
nur, daß man eine gute Aufführung des „Florian Geyer” ie 
würde, aber als Klöpfer in grandiofer Steigerung fein „Ber 
deutfhen Bmwietradht mitten ins Herz” in den Riefenraum jagte, 
da fagte der braufende Beifall, daß es fich hier unı mehr handele, 
al8 um ein beliebiges Jubiläum. Und am Tage darauf, im 
Rathaufe nad) den Worten bes Oberbürgermeifter8 und ber 
beiden f&hlejijchen Oberpräfidenten, bie erfchütternd um bag ent- 
rijjene Oberfchlefien flagten, nad) den flugen und bewegenden 
Süßen des Reichspräfidenten, nah Alfred Kerrs hinreißenden 
und Prof. Kühnemanns tiefen Grüßen an Hauptmann, da jprad) 
der Dichter jelbjt es Elar aus: Die $dee diefer Feftfpiele ift 
Deutihland felbft. Und in der Feier der Prefje, in der Mati- 
nee der literarifchen Gejellichaft „der Often” und im Oberpräfibium, 
überall lang es wieder, daß deutiche Kulturarbeit wie die Kunſt 
Hauptmanns uns zufammenhalte und das Wegmeifende fei zum 
Miorgen. Das —— die Menge, und das bedeuten die Ovationen 
in den allabendlich dichtgefüllten oe 

Zu einer Riefenfundgebung geitaltete fi) die Aufführung 
des Florian Geyer am erften Abend in der Jahrhunderthalle. 
Karl Heinz Martins Gpielleitung holte aus dem gemaltigen 
Werke das Legte heraus und befonders im 4. Alte formte Hlöpfer 
einen grandiofen Florian Geyer: todesbemußt und riefenjtart 
im —2 von den legten Freunden, die von Roma Bahn 
(Darei), Theodor Beder (Tellermann) und befonbers Kühne 
(LöffelhHolz) ausgezeichnet dargeftellt wurden. 

Nicht ganz fo einverstanden war ih mit Martins {nfze- 
nierung der Weber (aud) irn der Halle). E8 geht nicht an, in 
diefem Werke das fpezififh Schlefifhe zugunften des Nur-NRevo- 
Iutionären in den Hintergrund zu drängen, und es ift ficher 
nit im Sinne bes Dichters, Maffenfzenen wie Dekorationen 
rein erprefjioniftilch etivwa im Sinne Sternheing zu arrangieren. 
Uber die Dariteller fchufen von Nemeg, Pleß und Nunberg 
(Yäger, Bäder und Baumert) bis zu ben Breslauern Sciedel 
und Wiesner (al3 Lehrling und Kutjcher) ein ausgezeichnetes 
Bufammenfpiel. Der Höhepunft des Abends war bie Zerftürung 
der Fabrifantenwohnung unter Abfingung bes Weberliedes, 
wobei Wallauer8 Anjorge bejonder3 hervortrat. 

Aufführungen erjten Ranges waren fiherlid au Fubr- 
mann Henjdhel (mit Yucie Höflidh und Winterftein) unter der 
ausgezeichneten Regie des Breslauer Bühnenleiter3 Barnay, der 
Biberpelz (mit der Lehmann und Kannings) und Schlud 
und ‘au (mit Pallenberg und Marr). Schlafer und eindruds» 
Iofer ließen Roje Bernd, Die verfuntene Glode und 
Hanneles Himmelfahrt (die trog Moijfis herrlichem Lehrer 
Gottwald etwas fitichig wirkte). Auch die Einfamen Wten- 
Then fönnen troß fdyöner Einzelzüge nicht mehr feffeln. Wir 

aben in den legten Jahren zuviel erlebt, um Sntereffe für einen 

hmädling von der Urt des Johannes aufzubringen. Elifabeth 

Bergner fpielte die Käthe in falfcher Auffaffung: vom erften 

Alt an pfychopathiich, aber angenehm. Diejelbe Künftlerin ftellte 

A GE er Karls Geifel eine ausgezeichnete Gerfuind auf bie 
ne. 

Uber ber Höhepuntt war. die Aufführung der Pippa (mit 
Roma Bahn, Thimig, Marr und Wüllner) und das Gajtfpiel 
der Dresdener Bühne unter Hauptmanns eigener Spiellettung. 
Die Dresdner hatten fi nicht nur da8 gefamte Soloperfonal, 
fondern aud) die Statifterie und die Bühnenausitattung (von 
Sauptmanns Sohn $oo) mitgebradht. So wurde „Das Opfer" 
ha ein fünftlerifches Ereignis, wie e8 Breslau felten 
ſah. Selbſt die Leinjten Rollen maren mit ausgezeichneten 
Künftlern befegt (Ponto 3. B. Hatte wenige Säße zu fprechen). 
Die gehe Spradfultur der Dresdner FKünftler und ihr Wr, 
Haffiih zu nennendes Bufammenfpiel (es en an Brahm 
Vießen die fpradhlide Schönheit des myftifhen Erlöfungs- und 
Erfenntnigfpieles hell aufleudten. Stünftler allererften anges 
Tind ficherlic Wiede (Profpero) und Antonie Dietrich, vielleicht 
auch —— Herber (Pyrrha). - | 
on bier fheint mir ber Weg zu dem andern großen Be- 
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fenntnisiwerfe (Bippa) nicht weit. Profperos Tod erfcheint bei- 
nabe die Verklärung des alten Bann: noch bis zum legten 
Augenblide Ringen um Reife, gen um liebe. In der Pippa 
impfen Triebhaftigfeit, naives Künftlertum und meife Refi- 
nation um die Schönheit und zerbredhen fie und fid. (Denn 
eines für fi ift reif.) Indipohdi ift der Kampf zweier Herrfcher- 
a ie um Reife, die fid) al3 Harmonijhe Schönheit gibt. 
ort überwuchert da3 fchillernde Märchen die Symbolit, = 
ringen pbilofophifcdhe Gedanken mit abgeflärten fhönen Verjen. 
eo. weiß man: der lern des Dichters ift Sehnfudt und 
aube. 

Hauptmann wird gefeiert wie feit Goethes Beit fein Dichter. 
Nah) dem 3. Alte des Fuhrmann Henfhel erhoben ich die 
Hörer, al8 ber Dichter erfhien. Diefe Tage find mehr ale 
Breslauer Theatererlebniffe, eg waren Tage bed Bermußtfeins, 
daß bier ein Volk fich durd) Geiftesarbeit enges Zujammen- 
gehören und eine jhönere Zufunft [haffen will. F.O. Hallener. 


Karlsruhe. Die durd) das Landestheater vorbildlich bar- 
ebotene Urfaffung von Goethes „Stella“ vermeidet befannt- 
ih den tragiihen Abfchluß durd) den Ausweg einer Doppelehe 

Ternandos. Diefer Ausgang, der in der vorher erfolgten An- 
näberung ber beiden Frauen denn doch nicht hinreichend bes 
gründet tft, fanıı noch weniger anfprechen als der tragifche der 
Ipäteren Umarbeitung. Das Schaufpiel, da8 wie faum ein 
zweites des jungen Goethe Bekenntnis ausftrömt und fo wunder: 
bar tief hinableudhtet in die meiblidhe Seele, leidet eben, um 
mit ©. Brandes zu reden, an ber „Erbärmlichteit” des männ= 
lichen Helden, der gegenüber eine befriedigende — —— 
unmöglich erſcheint. — Ottomar Enkings in der Ausmalung 
des Gegenſtändlichen ſich verlierende „Koggenſtedter“ Komödie 
„Das Kind“ muß troßt aller Poeſie, die um die Geſtalten des 
alten Knees und ſeiner Frau ſchwebt, als eine die Geſetze des 
Theaters völlig verkennende Abirrung des in der Schilderung 
norddeutſchen Kleinſtadtlebens hervorragenden Erzählers be— 
trachtet werden. — G. Hauptmanns „Weber“, die F. Baum—⸗ 
bach packend und dennoch unaufdringlich für die Volksbühne 
in Szene ſetzte, ſollten den Auftakt zu der im Herbſt geplanten 
Hauptmannfeier bilden. — Wohl die weitaus bedeutſamſte künſt—⸗ 
leriſche Tat dieſer Spielzeit war die ebenfalls von F. Baum— 
bach vorbereitete Erftauffihrumg des „Beer Gynt” von bfen, 
die Enke der maßpollen Verwendung äußerer Mittel und 
der bedadjtfamen Berfinnlihung des Ydeengehaltes der Dichtung 
eine Mujterleiftung moderner Regiekunſt darjtellte. — TZagores 
Bühnenfpiel „Das Poftamt”, das die ewige Sehnfucht bes 
Menihen nah einer der „Angft bes rdilchen” entzogenen 
befieren Welt am Gfleidynig einer leidenden und dod) wieder 
alles um fie verflärenden Slinderfeele in allerdings fremdartiger, 
aber nihtsdeftomweniger ergreifenden Bilderfülle zu gejtalten judht, 
ftieß beim Publifum und 3. T. auch bei der Zagesprefje auf 
recht geringes Verjtändnis. — Reichlicher Beifall Hingegen wurde 
Gogols hier merkwürdigerweiſe erſt jest in den Spielvorrat 
eingefügter Charalterfomödie „Der Revifor” fomwie dem für 
die Volksbühne neueingeübten ergögliden „Kater Lampe” von 
E. Rofenow zuteil. Unter den übrigen Neueinftudierungen Der 
vergangenen Mtonate ift zunädhft die des „Wilhelm Tell" 
hervorzuheben. Nur ging aud ntendant R. Volfner in der 
„Verhodlerung” des Wertes fo weit, daß er den Iyrifchen Ein= 
gang bis auf einen fümmerlichen Reft wegftrid. lit zweifellos 
rößerem fünftlerifchen Erfolg wurden Shatefpeares „Komödie 
% S$rrungen“ und „König RihardIl” wieder aufgenommen. 
Die „Kiterarifhen Abendfeiern” wurden mit einer dem 
Vormärz („Biedermeier“) A ba fortgefegt und durch 
gleihartige mufifalifheergängt. Eine außergem Enid) ſtimmungs⸗ 
volle Freilichtaufführung von Reuchlins „ßenno“ (nach H. Sach⸗ 
ſens Bearbeitung), die der Jugendring Karlsruhe zuſtande brachte, 
verdient auch noch rühmend genannt zu werden. 

Rudolf Raab. 


Die „Dentihe Bühne” meldet: Annahmen zur Urauf- 
führung. Berlin. Deutiches Theater: „Der Schattenfifcher” von 
Sean Sarment. „Eugen Hinkemann”, Schaufpiel von Ernft Toller. 
— Tribüne: „Vera Mirzema”, Schaufpiel in 4 Alten von lir: 
mwanzom. — Theater am Steinplag: „Die Herzogin von Langrais", 
Drama von Mar Hochdorf. — Theater am SKurfürftendamm: 
„Schatten”, Schaufpiel in 3 Alten von Pario Niccodemi. — 
Neues Theater am 300: „Dorine und der Zufall”, Luftipiel mit 
Mufik von Frig Grünbaum und Wild. Stark, Mufit von J. Gil« 
bert. — Robert:B.: „Die Schwärmer” von Mufil. — Bremen. 
Stabttheater: „Mutterlegende”, Legendenfpiel in 5 Akten von 
Helmuth Anger. — Breslau. Werein. Theater: „Thomas 
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Dünger”, Tragödie (mit dem legten Stleijtpreis ausgezeichnet) 
von Bau Gurk. — Dresden. Staatl. Schaufpielhaus: „Der 
Puppenfhufter”, Weihnahtsmärden von Hanna Scholg. „Pro= 
— chauſpiel von Hanns Johſt. — Duisburg-Bochum. 

erein. Stadttheater: „Die Fahrt nad) Orplid” von Wild. Schmibdt- 
bonn. — Frankfurt a M. Städt. Bühnen: „Die Freier”, 
Quftfpiel Eichendorff, neubearbeitet von Otto Boff. — Gera, 
Neuß. Theater: — von Ernſt Geyer. — Hamburg. 
Thalia-Theater: „Das Baby”, Schwank in 3 Akten von Hans 
Sturm und Fritz Jakobſtetter. — Köln. Verein. Stadttheater: 
„Jeremia“, Tragödie von Paul Gurk. — München. Kammer⸗ 
ſpiele (Dir. O. Falckenberg): „Der tote Tag“, Drama in 5 Alten 
von Ernſt Barlach. „Henne im Korb“, Luſtſpiel von Br. Franck. 
— Saßnitz GBinz) a. R. Kurtheater: „Feuersbrunſt“ von Ernſt 
Geyer und „Guiskard“ von Paul Friedr. Schröder. — Stutt— 

art. Landestheater: „Das gelbe Zelt“ von Max Mohr. — 

ien. Deutſches Volkstheater: „Der Vampyr“, Schauſpiel von 
Hans Möller. 





Mitteilungen. 


Johannes-Faſtenrath-Stiftung zum Beſten deut— 
ſcher Sort teller. Der am 16. März 1908 zu Köln a. Rh. 
veritorbene riftfteller Hofrat Dr. Yohannes Faftenrath an 
legtmillig eine Summe von 3 zu einer Gtiftung be- 
ftimmt, aus deren Binfen alljährlid Schriftftellern und Schrift: 
jtellerinnen, die fi) mit Arbeiten in deutfcher Spradhe auf dem 
Gebiete der Ihönen Literatur ausgezeichnet haben, ohne Rüdficht 
auf StantSangehörigfeit, religiöfe, foziale oder politifche Richtung 
unterftügt und vor allem jtarfe Literarifhe Talente gefördert 
werden follen. Die Stiftung hat ihren Siß in Köln a. Rh. und 
wird verwaltet durch einen ehrenamtlich tätigen Stiftungsrat. 
„Bewerbungen um die Stiftungsgaben find unter Beifügung eines 
furzen Rebenslaufes bis fpäteitens den 1. Oftober d. %%. an den 
Borfigenden des GStiftungsrates unter der Aufirift: ‚An den 
Oberbürgermeifter, Köln a. Rh., Rathaus, betr. Faſtenrath— 
Stiftung‘ einzureichen. Die Entjcheidung wird Anfang Mai 1923 

etroffen werden. &8 wird den Bewerbern anheingejtellt, ihren 

efuchen diejenigen Unterlagen (Bücher, Zeugniffe in Abfchrift 
ufmw.) beizulegen, die fie zu einer Begründung des Gefuhs für 
notwendig erachten. Die Unterlagen werden zurüdgefandt. Die 
Bücher find aufgejchnitten einzufenden.” — Wann nimmt bies 
ganze unmwürdige Verfahren ein Ende? 


Ein Ausfhuß für VBerdeutfhung in der Sprads 
lehre. Zur einheitlichen Verdeutfchung ber Fachwörter in der 
Spradlehre hat der Reichsminifter bes Innern auf Anregung 
der ©ejellihaft für deutjche Bildung einen Ausfchuß eingefeßt. 
Zu Mitgliedern wurden berufen: Oberjtudiendireftor Dr. Bojunga 
in Frankfurt a. M., der die Frage angeregt hat, Dr. Düfel in 
Berlin-riedenau, Prof. Dr. Eduard Engel in Bornim bei 
Potsdam, Prof. Dr. Krüger, Lektor an der Berliner Technifchen 
Sohfhule, und der ord. Prof. Dr. Sütterlin in Freiburg t. 2. 


MarbaherSchilleraugftellung. Das Schiller-National: 
mufeum in Marbad a.R. hat diefen Sommer aus feinen Bildnis: 
und Bücerfhägen eine befonbere Ausftellung veranitaltet, Die 
Ylluftrationen zu Schillers Werfen und zu denen anderer Dichter 
aus Schillers Heimatland bis zur Gegenwart umfaßt. Un bie 
Bilder, die dur Schillers Dichtungen angeregt wurden, reihen 
ich folde zu den Werfen von Wieland, Uhland, Wilhelm Hauff, 

erthbold Auerbah, Eduard Mörike, Säfar Flaifchlen, Ludwi 
Tindh, Heinrich Lilienfein, Hermann Heffe u.a. Zum Zeil fin 
auh die Driginalzeihnungen zu den Jlluftrationen ausgeftellt. 

Unnettesvon-Drofte-Ausftellung in Münfter. Das 
Landesmufeum in Münfter i.W. hat dburd) das Entgegenfommen 
der Familie von Drofte und zahlreicher Privatfammler eine 
Ausstellung zuftande bringen können, die wohl die wichtigften 
Andenken und Erinnerungsjtüde an Annette von Drofte-Hüls» 
au umfaßt. $bhre äußere Erjcheinung wird aus Gemälden, 

eihnungen, Radierungen, Photographien lebendig. Bildniffe 
aus ihrem Verwandten» und Tsreundesfreife, alte Darjtellungen 
der Stätten ihres Lebens fommen hinzu. Annettes Liebhabereien 
werden vorgeführt durh Proben ihrer mannigfaen Samme 
lungen: Steine und Mufcdheln, Dofen und Statuetten, DMinia- 
turen und Autogramme. Für den Literarbiftorifer find ihre 
Handidriften, vom Notizzettel und Entwurf bis zur lesbaren 
Reinihrift da, weiter alle Ausgaben ihrer Werke unb eine voll» 
ftänbige Überjicht der Drofte-Literatur. 
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Das Theater in Kattowitz. Das Kattowitzer Theater 
wird zukünftig paritätiſch geleitet werden, es werden 15 deutſche 
und 1I5 polniſche Vorſtellungen in jedem Monat ſtattfinden. 
Da die erforderlichen Zuſchüſſe von der Stadt allein nicht Ei 
leiftet werden, fo müffen die deutfche und die polnifche Be— 
völterung felber für die Aufbringung großer Mittel forgen. 
Wie die Voff. tg. berichtet, tft e8 der polnijhen Bevöklerung 
bereit8 gelungen, bie erforderlihen Summen zu befchaffen, 
während die deutfche erft jegt durch die Gründung einer Theater 
gemeinde an bdiefe Aufgabe Herantritt. &8 ijt wohl zu ver- 
muten, daß die polnifhen Gelder aus dem polnifdhen Hinter« 
land ftammen, und man mödjte hoffen, daß aud) in Deutſchland 
fi) Geldgeber finden, die menigftens dies halbe Sattomiger 
deutfche Theater retten helfen. &8 tut allerdings fchnelle Hilfe 
not, da die erforderlichen Anteilfcheine noch vor der neuen Spiel- 
zeit, die vor der Tür fteht, untergebradyt werden müffen. 

Hagen ohne Theater. Die Stadt Hagen wird — mie 
bie Tagesprefje meldet — im kommenden Winter ohne Theater 
fein, da der für die fommende Spielzeit vorgefehene Gajtipiel- 
vertrag des Hagener Schaufpielhaufes mit dem Stadttheater in 
Münfter nicht gefhlojfen worden if. Die Hagener Stadt: 
verordnetenverfammlung hat die Bewilligung von 2,7 Millionen 
Mark ſtädtiſchem Zufhuß, den das Theater für den Abjichluf 
des Gajtjpielvertrags beanfprudhte, abgelehnt. Außerdem Hatte 
auch) die Genofjenfhaft deutfcher Bühnenangehöriger infolge der 
Kündigung des früheren Intendanten Franz Qudmwig und Teines 
Berfonal8 beim Buftandefommen des Vertrags mit der Ber« 
hängung des Boykott über die Hagener Bühne no t. 

Ein deutfhes Theater in Neuyort. Nach der Neu: 
yorfer Staatszeitung hat der Ausihuß für deutfhe Spradje und 
Kultur beiloffen, die Errichtung eines jtändigen beutjchen 
Theaters in Neuyorf mit allen Fraften zu betreiben; er hofft, 
diejes fchöne Ziel bei genügender Unterftügung durch alle Deutfcd- 
amerilaner erreichen zu fünnen. 

Deutfhe Dante-Gefellfhaft. Die diesjährige Jahres: 
hauptverfjammlung der Neuen Deutihen Dante-Gejellihaft wird 
am 24. September wiederum in Weimar abgehalten. Die Feft- 
rede wird der Pater Dr. Erpeditus Schmidt (München) über: 
nehmen. Das Nefidenztheater zu Weimar plant für Diefen Tag 
die Uraufführung der fünfaftigen Dante-Tragödie „Das neue 
Leben” von Karl Schmig (Hamburg). 

Boßhart-Ehrung. Der 60. Geburtstag bes GSchmeizer 
Novelliiten Jakob Bophart ift auch in der deutichen Preffe viel 
bemerft worden. Die meizerifhe Schillerftiftung hat ihm zu 
der bereitS gemeldeten Preisverleihung eine fünjtlerifh aus» 
geführte Urfunde überreichen laffen, in der es heißt: „Die Schmei- 
zeriihe Schillerftiftung Hat in ihrer ordentliden Jahresfigung 
befchlofjen, Jakob Bophart in Würdigung feines dichterifchen 
Lebenswerks, da3 in zahlreichen jchönen Erzeugnifjen einer bem 
Schidfal abgetrogten und im Leiden gereiften jchlihten und 
wahren und von bober ©efinnung getragenen meifterlichen 
Erzählerfunft vorliegt, zum Zeichen des Danfes, den das Schweiger: 
volk ihm dafür fcyuldet, im Hinblid auf feinen 60. Geburtsta 
am 7. Auguft diefes Jahres mit einem Scillerpreis von 
Fr. auszuzeichnen.” 

Korfiz Holms 50. Geburtstag. Der Münddener Dichter 
und Verlagsbuchhhändler Korfiz Holm vollendete fein 50. Lebens⸗ 
jahr. Der Kurlander Holm, der dur Romane und Novellen 
befannt wurde, trat 1896 in die Redaktion des „Simpliziffimus” 
ein, wurde 1898 deifen Redakteur und gualeih Leiter des Verlags 
Langen in ang Nad) dem Tode Yangens wurde er Kurator 
und Mitbefiger des Verlags. 


Eingegangene Bücher. 
(Beiprehung ohne Berpfliätung vorbehalten.) 


Benator, E., Ein Zabr bei Hoffmanns. Cine Kindergeihiähte. Mit Bildern 
von Heintih Gujemihl. Gotha, 1922. Z. U. Perthes. (150 ©. ®r. 8.) M. 2%. 

Feitlihe Stunden. Programme, an und Batichläge 
®emeindefeite. (WVoltdlunft:Bücerel, Heft 11.) M.s@ladbad), 1922. Wolke 
vereinsverlag, (138 ©. 8.) M. 88. 

Karls May: Jahrbuch 1922. Hob von Dr. Mar Finle und Dr. €. U. Schmid. 5. Jahr. 
Mit Bildern. Hadebeul b. Dresden, 1921. Karl:Ma ne (KU ©. 8.) 

Spalwingk, G., Sing, o fing, rau Radtigall. Lauteniieder. Weißenfels a. ©., 

1922. Dürerbaus. (14 ©. Er. 8) M. 10. 

AUbrabam a Santa Elara, Die Totenlapele. Ein Totentany in Wort und 
Bild. Neu 36. v. Prof. Dr. Karl Bertihe. M.-Sladbad, 1931. Wollsvereind 
Verlag. (327 ©. 8. 8) M. 18. 

Bertelli, Quigt, Mar Busgiwadel der Ameifentalfer. Ein Buch für Kinder und 
roße Leute. Deutf bearbeitet von Luife von Koh. Mit Buhichmud von 

arl Elleder. 6.—12. Taujend. Freiburg 1. Br., 1922. Herder & Go. (256 ©. 
®r. 8.) M. 45, geb. M. bb. 
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Berlaine. 
Bon 
Will Scheller. 


Auls der Dichter, auf dem Bett einer Dirne, wie die 
Heuchler zu rufen nit müde wurden, gejtorben war, 
Iprah Stephane Malarme, der [auterfte Charakter viel: 
leiht, den die franzöfifche Geiſtigkeit je hervorgebracht 
hat, am offenen Grabe einige Worte, von denen fpäter 
etma8, möglicherweife auch vieles, in eine kurze Nieder 
Ihrift übergegangen jein mag, die fih in einem der 
beiden einzigen von Mallarme veröffentlichten Bücher, 
in „Divagations‘“, betreff3 Berlaine findet. Es jteht 
darin der Sat: Paul Verlaine, son genie enfui aw temps 
futur, reste heros. Wie denn? Der AbfintHtrinfer, Dirnen- 
genofje, Gefängnisgaft, Holpitalfchnorrer, der Bagabund und 
baltlofe Lebensbummler — ein Held? Und dod: Mallarme 
hat es ausgejproden, und mwenn biefer Mann, der fo 
Daushälterifh uniging mit feinen Worten, der fo felten 
fi äußerte, daß feine zwei Bücher falt alS ein Wider: 
[pru erfcheinen zu feiner jonftigen Haltung, wenn er 
ein jo gewichtige8 Wort ausfprad) über einen Menfchen, 
den er fehr genau fannte, dann ift e3 gewiß nicht ohne 
Grund gefchehen: Und in der Tat: wenn e3 Urfadjen 
gibt, um in GSuperlativen zu reden, dann find fie bier 
vorhanden. Berlaine war einer der größten Lyriker nicht 
nur feines Landes und feiner Zeit, fondern der Dienich- 
heit iiberhaupt und der Weltgeſchichte ihres Geiltes. 
"yrifer fein, da8 Heißt jchon einmal, allen Erregungen 
des Geiltes, allen Erihütterungen des Gemiülts, allen 
Reizen der Sinne völlig hingegeben fein, um etwas zu 
Ihaffen, daS den Näcjiten zu ähnlidher Hingabe zwingt. 
Verlaine aber war nur und nichts als Xyrifer, aljo ein 
Menih der unbedingten Kapitulation vor allen Stim- 
mungen. Eine foldhe Anlage ijt nicht bloß Talent, fon» 
dern fie ift Schidfal, Schidfal des ganzen Menfcen, 
fordert reftlofe Hingabe an diefeg Schidfal und den 
Verzicht auf alles das, was jene Reize, Erregungen, 
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Kappus, 5 &., Der rote Reiter. Noman. 1295.) 
K Am Stammtiſch Zum — Sobel”. 


Scheller, W., Verlatne. (289.) 
Waller, M., Wir Narren von geftern. Roman. 


(23%. 
Witt, ©. de, Hermann Löns. (801.) 


Erfhütterungen einfchränfen könnte, wie fehr folche 
Einſchränkungen aud, rein menfhlid genommen, wün— 
Ihensmwert ericheinen möchten. Und WBerlaine empfand, 
hmerzlid genug, Wünfcdhe diefer Art — Gehnjudt nad) 
einem bürgerlich geordneten Pafein, nad innigem Fa— 
milienleben, regelmäßiger Berufstätigfeit. Und er hat 
mehr als einen VBerfuh gemacht, Dielen Bezirk der 
Wünſchbarkeiten wirklich zu erreihen. Er ift Beamter 
gemefen, jpäterhin Lehrer, ıwar, freili” nur ganz kurze 
Zeit, verheiratet — aber e5 war ihm nicht gegeben, in 
diefen Zuftänden der Ruhe auszuharren. Er braudte 
den Gegenlag, die unbiürgerlichen Ybenteuer des geiftigen, 
feeiifhen und Jinnlihen Raufcdhes, und die Mittel, ihn 
zu genießen, bradjten ihn in Konflilte mit den anderen, 
ftileren Geiten des Lebens und mit feiner Gefundbeit, 
und Diefe Konflikte Häuften fih am Ende fo, daß fie 
hronifd) wurden und ihn zivwangen, den Gedanfen einer 
Löfung des Nätjels aufzugeben. Um der Dichter zu fein, 
der in ihm ftal, mußte er fid) danıit abfinden, ein Dienjch 
zu fein, der nicht allein die Veradytung der Philifter, 
fondern aud) dag Mißtrauen vieler mohlanftändigen, mohl: 
gefinnten Menfhen auf fih zog Er war ein Lump, 
und er hat e8 gemußt, aber biS zu feinem trüben Ende 
bat ihn das Gefiihl nicht verlaffen, daB trotzdem etwas 
an ihm war, das diefer fatalen Tatjache Do die Wage 
hielt. Nicht nur das Bemwußtjein der literarifchen Be: 
deutung feines Echaffend war es, was ihn tröftete, jon= 
dern aud) eine gewilfe dunkle, aber Itarle Enmipfindung, 
daß es mit feiner Moralität doch nicht ſo ſchlimm be— 
jtellt fein fönnte, wie e8 nad) feinen Berjtößen gegen 

Sitte und Gefeg wohl oder übel erjcheinen mußte. 
Nun, der Menfh Verlaine ift tot, längſt vermodert 
auf einem Parifer Kirchhof, aber der Dichter... . lebt. 
Ka, es ift fo, wie Mallarme gejagt Hat: die „Salanten 
Tefte*, „Das gute Lied", „Weisheit* und mie fie alle 
heißen mögen, die Gedihtfammlungen, Die der „pauvre 
Lelian“ herausgegeben bat, von Generation zu Genera- 
tion Öffnen fie fi, um mit fühen Wellen den Durft 
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junger Lippen zu löſchen. Gelbjt ein fo barbarifcher 
Menfh wie Marz Nordau bat zugegeben, daß einige 
feiner Gedihte „ewige Anthologieftüde find, die ein 
Sabrhundert dem andern als koftbare Diufeumskleinode“ 
weiterreichen wird, und um deretwillen er fo und nicht 
ander8 hat leben müffen, wie er e8, zum Entjegen der 
Nordaus in aller Herren Länder, getan hat. Für Deutſch— 
land aber ift er vielleicht derjenige Dichter Frankreichs, 
der deutfhem Empfinden am nädjften fteht. In der 
Geihichte der deutfchen Überfegungen aus fremden Spra- 
hen nimmt Berlaine jedenfall eine befondere Stellung 
ein. Seine „BefammeltenWerfe*, amei Bände, heraus: 
gegeben von Stefan Zweig im SYnfel-VBerlag, lafien 
diefe Stellung deutlich erfennen. Bon Stefan George 
abgefehen, deffen Umbdidhtungen PBerlainefher Strophen 
aus Grundfäßen, die er felbft mit Konfequenz vertritt, 
feine Aufnahme finden Zonnten, find e8 nicht weniger 
al8 52 Überfeger, die zu Worte fommen, aber au) nur 
eine Auswahl des Beiten darftellen. Und was für Namen 
finden fi da, Namen, die den beiten Klang im deut- 
[hen Geiftesleben haben. &8 follen nur einige Beifpiele 
nambaft gemadt werden: Theodor Däubler, Richard 
Dehmel, Herbert Eulenberg, Ernft Hardt, Hermann Heffe, 
Wolf Graf Kaldreutd, Rainer Dlaria Wille, Albrecht 
Scaeffer, Rihard von Schaufal, Zohannes Schlaf, Wil: 
helm von Scholz, Otto Freiherr von Taube, Stefan Zweig. 
Diefe und viele andere find an dem Buftandelommen 
bes erjten Bandes beteiligt, der die Mehrzahl der Ge» 
dichte Verlaine8 von den „Saturniens“ bi8 zum Nad)- 
laß enthält und fpüren läßt, daß in diefen Konfeflionen 
eines in jeder Hinfiht eljtatifchen Menfchen ein „genie“ 
waltete, daS in der Tat zum s’enfuir au temps futur be- 
ftimnit war. &8 ift immer die Stimmung, die Ber- 
laine wiedergibt mit einer Mufilalität, die freilich in ber 
Überfegung meiftens nur angedeutet werden kann. Wenn 
er, fich felbft, früh fon, allzu früh, zeichnend, einft fchrieb: 


Et je m’en vais 

Au vent mauvais 
Qui ın’emporte 

Dega, delä 

pareil & la 
Feuille morte 


jo ift diefer traurige und do fo eindringlie Rhyth- 
mus, defien Feinheiten in der ganzen Wort: und Laut- 
folge vermwebt find, in einer anderen Sprache jchlechter- 
dings nicht wiederzugeben. Dergleichen ift auch in diefer 
großen deutjchen Ausgabe naturgemäß oft feftzuftellen. 
Dann aber finden fi wieder Gtellen, die wunderbar 
ergreifen mit einem Ton, dem der Gang dur ein zweites 
Herz und einen zweiten Mund nicht anzubaften feheint: 


Was nimmt auf einmal biefes arme Leben 
Und wiegt es ein in feinen gleiden Klang? 
Was willft bu nod) von mir, verhalltes Xied? 
Und du, Refrain, verlorner? Warum beben 
Noch Töne dur) mein Herz, indes fchon lang 
Der legte Ton im ftillen Park verfchied? 


Die Kunft des Überfegens ift ein wenig danfbares 
Bemühen, denn felten entjpriht der Erfolg dem Auf- 
wand, der es eben niemals allein vermag, den Vorgang 
bes Nacherlebens und Umformens in dem Grade zu 
meiftern, der dem Biel: möglichfter Ühnlichkeit mit dem 
Original und möglidäftem Eindrud eine Originals, 
nahebringt. Nicht allzu häufig find darum Anfänge wie 
diejer von Paul Zed: 
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Du, der Schmerz erdrüdt ung, wenn wir weinen, 
Schnierz zerftüdt uns, wenn wir nit zufammenhalten, 
Wenn die Herzen fi) nicht ineinanderfalten 

Wie zwei Blütenblätter unter kühler Sterne Scheinen. 


Oder diefer von George, der in „Zeitgenöffifhe Dichter“ 
ftebt: 
Hier fiehft bu Blätter, Früchte, Blumenfpenden, 
Und bier mein Herz, es fchlägt für Dich allein! 
— es nicht mit deinen weißen Händen! 
aß dir die kleine Gabe teuer ſein. 


Sie ſind ſelten, müſſen ſelten ſein, weil zwiſchen 
ihnen und dem Urſprung ein fremder Menſch, ein fremdes 
Volk, ein fremdes Land und eine fremde Zeit ſtehen, eine 
Wegſtrecke, die nicht leicht zurückzulegen iſt, ohne Staub 
anzunehmen, ohne Atem hinzugeben. Aber manchmal 
gelingt es doch, und dann verrät es eine der am feinſten 
und zarteſten empfindenden Seelen, die je empfunden 
haben. Verlaine ... 

La lune blanche 
Luit dans le bois. 
De chaque branche 
Tombe une voix 


Sous la ram e: 
Oh ma aim&... 


Diefe Verfe fagte einmal ein franzöfifhes Arbeiter» 
find auf weltentlegenem Dorf der Pilardie, ohne den 
Autor zu fennen, einem deutfchen Soldaten her, der — 
ihn fannte: dont le genie 8’ enfuit au temps futur. Und 
wenn einer in franzöfiiher Sprade je jo etwas mie 
deutfches Empfinden gejpiegelt bat, dann war e8 Wer- 
laine, troß einer Menfchlichteit, wie fie in PDeutfhland 
faum zu denken, gefhmweige möglid il. Ewige Proble: 
matil des Seins auf diefer Erde. 

Soweit fie Werlaine betrifft, ift fie in den beiden 
Ihönen Bänden der „Gejammelten Werke“ hinreichend 
erhärtet. Syn den Gedichten fpiegelt fi) diefe Geele, die 
zwiſchen heidniſchem Laſter und chriſtkatholiſcher Gläu— 
bigkeit immerdar ſchwankte und für beides künſtleriſch 
gleichwertige Ausdrudsformen fand wie für die anziehen— 
den Empfindungen der Schönheit und der Liebe. Der 
zweite Band enthält „Lebensdolumente”, nämlich 
einen Zurzen biographiigen Abriß von Stefan Zweig, 
DVerlaines „Beichten“, „Meine Gefängniffe" und „Meine 
Spitäler”, „Die legten Tage Paul Verlaines“" nad) Aufs 
zeihnungen von F. 4. Cazale und Guftave le Rouge, 
Beihnungen des Dichters in faljimilierter Wiedergabe 
und ergänzende Bildbeilagen nad) Breundeszeihnungen 
und PhHotographien. Alle diefe Dokumente bemweifen mit 
ihmerzliher Sflarheit, daß MWerlaine in der Tat „von 
einem |hledhten Wind“ fi treiben ließ, „hierhin und 
dorthin gleich einem toten Qlatt“. Geine verfhiedenen 
Beichten zu lefen ift ein zmweifelhafter Genuß; denn fie 
ermiangeln fo jehr des Ernjtes, den der Teutjche mit dem 
Begriff der Beicyte zu verbinden pflegt, daß beinahe Zweifel 
an dem inneren Wert und der Aufrichtigfeit der Gedichte 
entjtehen können, die zupor fo erfdüttert haben. Aber 
es ijt immer zu beadten, daß hier ein Franzoſe ſpricht, 
den Eitelteit und Leichtfinn auch im tiefften Unglüd nicht 
verlajien, ohne daß e8 darum nötig ift, glei von Zynis- 
muß zu reden. Am jympathijggiten berühren daher nod 
„Die legten Tage”, in denen jedenfalls wahre Freundes: 
treue und Verehrung bemüht find, Schwächen zu erklären, 
ohne zu verhüllen, und mit Takt und Cbrgefühl Die 
Zatjadhen mitzuteilen, deren Slenntnis notwendig erjcheint. 
Aber das alles wird einmal vergefjen fein. Unvergeßlic 
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aber werden von Generation zu Generation, wie Mallarmé 
propbezeit hat, jene Strophen fortwirfen, in denen meifter: 
li, vorbildhaft für die dichterifhe Jugend aller Zukunft, 
das Flüdtigfte und Wertvolfte de8 Menfchenlebeng, 
die Stimmung des Augenblids, fejtgehalten ift für die 
Zeiten, Die der Erdenpilger „ewig” nennen darf. Nicht in 
eherner ‘Sorm, jchwer, gewidhtig, fondern eben, wie Die 
Stimmung felbjt eg gab und die Natur des Menjcen, 
der fie erlebte: feingliedrig, libellenhaft fchmwebend, und 
do fo, daß Lein begrifibejtaubtes Wort den Schwung 
belajtet, der über die Zeiten dabinfegelt wie, nun eben, 
wie eine Libelle über die Wellen eines gewaltigen Stroms. 





Bomane und Erzählungen. 


Ruppel, Heinrid), Denn Laudenbehs — Vollserzä 
Mit Zitelzgeihdnung von W. Mulot. —— * 
Buße, Bond & 4. Melfungen, Heimatfhollen-Berlag, U. Ber» 
neder, ( 


&3 ift nit mehr und nidht weniger alS das deutjche 
Scidjal, das den Gegenftand diefer hefiichen „WVolts- 
erzäbhlung“ bildet. Undrerfeits ift nicht gewiß, ob der 
Dichter je daran gedadjt Hat, daß das, was er bier er- 
zählt, fymbolifd aufgefaßt werden könnte. Denn Ruppel 
mödte mohl. am liebften von denen gelejen werden, 
deren Schidfale er mit funftfertiger Hand nadhıbildet, und 
eben dieje, die Heilifhen Bauern, und alle fonft, die 
mit hartem Griff das Leben anzufaffen gewöhnt find, 
wiffen nit mit Symbolen anzufangen. Hier werden 
lie dergleichen audy [hwerli wittern, wo ganz einfach) 
erzählt wird, wie einer aus dem Striege heimkehrt, die 
Mutter nicht mehr antrifft und den Leinen Hof, den er 
felber [huldenfrei gemadt hat, durch den jüngeren Bruder 
verloddert vorfindet, der ihn nun no um fein gutes 
Recht betrügen will, naddem er die junge Frau aus 
dem Haufe verdrängt Hat. Elementare Empfindungen 
find e8 alfo, die NRuppelsS Erzählung mit lebendigen 
Blut erfüllen, Kehrmwiederfreude, Schmerz; um den Tod 
der Mutter, Empörung über erlittene Unbill, Zweifel an 
Volt und Vaterland und [chließlih Neue über den ver- 
geffenen Glauben an das Walten Gotte8 und der demütige 
Empfang des Glüds, das lange Leidenserfahrung Frönt. 
Und zwifhen al dem Snbdividuellen, wie Adern im 
Marmor, die Qual des Dichters in dem Bemußtfein 
deffen, ıva8 über Deutichland bereinbrad) mit bem Ende 
des Firieges, eine Qual, die er in mancdherlei Rede und 
Gegenrede, in mander Szene aufglühen läßt und fo die 
zeitliche Färbung des Gefchehens wefentlih vertieft. 
Diefes Gefchehen ift, wie angedeutet, eins von Taufenden 
gleicher Art. Aber fo, indent e8 irgendwie jeden an das 
Seine gemahnt, erhebt fidy’8 über das GattungSmäßige 
zum Mllgemeingültigen und wird, befonder8 in dem 
Gegenfag der feindliden Brüder, zu einem Ginnbild 
deutfcher Not, wie e8 menige von ähnlicher Wucht und 
Wärme geben mag: ein ZeugniS der Zeit, da8 zugleich 
geeignet ift, auf die Zeit zurüdzumirfen, den Beitgenofjen 
ein Labfal zu fein in der männlichen Gefinnung, die 
aus ihm redet zu allen Verzagten, in der edlen yaljung, 
in der fih’S allen bietet, die ihres Geiftes pflegen, und 
in der unbeftehlichen Beobadtungs- und Darftellungs- 
fraft, momit e8 auch) die Sprödeften gewinnen wird. 

Will Scheller. 
Karrilen, Adam, Am Stammtiih „Bum_ faulen Hobel“. 


ee von &. Scholz. FKonitanz, 1922. Neuß & Ita. 
( 
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Meter, Walther, Longin. ai Geſchichte des Simplex und Dup⸗ 
lex. Ebenda. (314 8.) 

Die beiden Be aus der Sammlung 
der gelb-roten Bücher bedeuten beide glüdliche Griffe 
des rübrigen Merlages, wenngleid) e8 faum größere 
Gegenfäte gibt als diefe beiden Romane. SKarrillon 
Ihreibt für alte, bedädjtige Mienfchen, die, procul negotiis, 
Beit haben, eine Gefhichte zu lefer, die feine Geichichte 
it. 3 gelingt dem Verf. doch nur felten, Antereffe für 
die Rahmenerzählung — die Gefhichte eines ausgeftor: 
benen Stammtijche8 alter Herren — zu ermeden, da» 
gegen find die am Stammtifh erzählten Gefhichten und 
geführten Gefpräde teil8 recht launig, teil8 nicht ohne 
Meisheit. Ein befhaulihes Bud, dem man die Aus» 
[haltung einiger Derbheiten wünfchen mödte, die nicht 
notwendig find. Ein Bud im Gtile Humorvoller Re— 
fignation, läcdelnder Weltbefhauung. Manchmal ein Träns 
lein, oft ein bdröhnendes Ladjen, im ganzen fnapp an 
der Gefahr des Berflatterns im Motivlichen vorbeifegelnd. 

Walther Neter dagegen rührt in feinem Longin, 
dem budligen Bolmenjhen mit dem Doppelleben als 
Gemwaltmenfh und zarteften Gefiihlsmenfh tief in die 
Probleme menjhlihen GSeelenlebens überhaupt. Neters 
Berfonen leben, ftreifen alles Konventionelle, Diarionetten» 
hafte mit ftarlen Bewegungen ab, NeterS Menfhen haben 
heißes Herzblut. Longin der Budlige, der große Mufiler, 
der in einer Matrojenfneipe in Neuyort den deutfchen 
Untertanen abjhüttelt, dafür aber den freien Menfchen, 
der ihn turmhocd, Über das Milieu hebt, anzieht, ift eine 
außerordentlid intereffante Berfon. Sein buntes, von 
Schhredlidiem, Verzmweifeltem und GSeligem erfülltes Leben 
feffelt von der erjten bis zur le&ten Seite, ohne daß der 
Verf. Senfationen fudht. Sie müffen fich bei diefer Natur 
des Helden von felbft ergeben. Und eine fchöne Lehre 
durchzieht das Bud, von Violet, einer der mit feinitem 
Verftändnis gezeichneten Srauenfiguren de8 Romans, 
ausgefproden. „E8 gibt keine fhlechten Dienfchen; denn 
wa3 wir für Schledhtigleit halten, ift nur verfümmerte 
Liebe.“ 

Wie lange wird es dauern, bi8 Staat und Gefell- 
haft, ah nur eine ftarfe Minorität von Einzelperfonen, 
ih zu diefer großen Wahrheit befennen werben, mit der 
alle fozialen Fragen viel leichter zu Löfen find als mit 
den üiblihen Methoden? 

Neters Buch ift mweitefte Verbreitung zu wünfcdhen. Es 
ift eine8 der ganz wenigen Bücher, die troß jentimen= 
taler Grundfläde einen Starken realen Aufbau daritellen, 

Franz Carl Endres. 


Burl, Hermann, Bom Hofe, welder unterging. Ein Ab⸗ 
fnitt aus dem Roman iltfeber, der ewige Deutfhe. Ham- 
burg, 1922. Deutfcher Verlag. (31 ©.) 

So oft ih in legter Zeit für Yurf babe werben 
dürfen, habe ih in Wort und Cdrift den Wunfh aus: 
geiproden, man wolle dod) die Erzählung vom Unter: 
gang de8 Bauernhofes, den ein blödes Kommuniften 
erperiment vernichten muß, einzeln druden und verbreiten, 
damit in möglihft meite reife getragen würde, wie 
Ihon vor gut einem Nahrzehnt ein Dichter, der wirklich 
einmal Prophet und Ahner war, an einem praftifchen 
Beifpiel gezeigt hat, zu melden Fataftrophalen Folgen die 
Übertragung theoretifcher Berftiegenheit in die Wirklich- 
feit führen muß. Nun tft diefer mein Wunfh erfüllt, 
und das Erfreulichite ift: der Erfolg ft fo ftarl, daß 
heute bereit8 über 50 TZaufend Stüd der Hefte verbreitet 
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find. Das Werk des Verlegers ift eine wahrhaft danfens- 
mwerte deutfche Tat. Nun fommt e8 nur darauf an, daß 
diefe erhellende deutfhe Schrift wirklih zu den Blinden 
gelangt und ihnen die Augen öffnet. Dazu gehört, daß 
das, wa8 in Hamburg 3. 3. leiht möglid war, aud) 
andermwärts geichieht: daß nämlich ein paar reiche Leute 
oder Verbände und Gefellfhaften dur Stiftungen die 
billigfte Verbreitung möglid maden. Hier ift wirklich 
etwas Aufbauendes zu leijten! Hans Knudsen. 


t, Wbzeit, Hermann, Der Prägepteratsoilari. Rarisruße. Fried 
— ch. (199 ui 


Derf.. Bie a Ebenda. (213 ©. 8.) 
Außerhalb des Badener Qanbes ift der 1906 verftorbene 
Hermann Albredt nur wenig befanntgemworden. Ganz 
mit Unredt, denn er tft al3 Dichter ein echter deutjches 
Khealift mit allen Eigenfhaften eines folden. Er ift 
gemütvoll, feinfinnig, vollstümlid” und außerordentlid) 
humorvoll in feinen Schriften. So war er denn aud) 
geradezu prädejtiniert für ein Werk mie daS vorliegende, 
in dem er die Sfugendzeit und Sugendliebe feines Lands 
manns SYohann Peter Hebel in wahrhaft Löjtlicher Weife 
Ihildert. An abfichtli altertümelnder Tonart, voll Herzens- 
wärme und prädtigem Humor bat Albrecht e8 verjtanden, 
uns die ſchüchterne und doch ſo ſchalkhafte Perſönlichkeit 
des jungen Hebel greifbar lebendig vor Augen zu führen. 
Und wie ausgezeichnet ſind dabei auch Land und Leute 
des badiſchen Oberlandes geſchildert, mit einer Liebe 
und Hingabe, die überall den treuen Sohn ſeiner ſchönen 
Heimat verrät. Es iſt etwas Wohltuendes und Er— 
friſchendes um dieſes Buch, das in ſeiner Eigenart einzig 
daſteht unter den zahlreichen Verſuchen, das Leben eines 
Großen von dieſer oder jener Seite zu beleuchten. 

Auch „Die Häfnetjungfer“ weiſt die gleichen Vor— 
züge des liebenswerten Dichters auf. Es iſt die ſchlichte 
Geſchichte von dem Leben und Lieben der ſchönen Dorf⸗ 
jungfer Kunigunde aus dem Markgräflerland, von Liebes⸗ 
luſt und Liebesleid, von Fremdeſchmerz und Heimatſelig— 
keit. Eine rechte Erzählung fürs Volk, ganz unſentimental, 
friſch, ſchallhaft und mit Geſchick in die Zeit des 18. Jahr— 
hunderts geſtellt, die in der knappen, anſchaulichen Schilde— 
rung Albrechts greifbar lebendig wird. Es iſt erfreulich, 
daß die ſeit ihrem erſten Erſcheinen 1884 faſt vergeſſene 
Geſchichte nun durch einen bekannten und tatkräftigen 
Verlag weiteren Kreiſen zugänglich gemacht wird. 

Richard Dohse. 
Hoenhftetter, Sophie, Scheinwerfer. Roman aus bem Berliner 
Nevolutionswinter. Stuttgart, 1922. Engelhorn. (282 ©.) 

Die Berf. ift befannt und geihägt als eine aus 
gezeichnete Darftellerin unferer Beit und ihrer Erfchei- 
nungen. Über der Berliner Revolutionsmwinter 1918/19 
bat an Erjhütterndem und Zmwiefpältigen: fo außerordent- 
ich viel gebradt, daß er mit einem Roman vpeder 
literariſch noch ſozialgeſchichtlich ausgeſchöpft fein dürfte. 
Es iſt eine lebhafte bunte Reihe von Perſonen, die da 
vorüberzieht, vielgeſtaltig für ein Kino geſchaffen und 
doch für ein Kino erfreulich arm an geſuchten Senſationen 
und gewollten Effekten. Die große ſoziale Umſchichtung 
ſeit den letzten Kriegsjahren wird hier in den erſten 
Anfängen gezeigt. Otto Lerche. 
Kappus, Franz Taver, Der rote Reiter. Roman. 

1922. WNftein-Berlag. (255 ©. fl. 8.) 


Eine Fülle von Genfation, fabelhafter Kavallerie- 
leutnant, fabelbafte Silmdiva, fabelbafter Großinduftrieller, 


Berlin, 
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der Leutnant für feine um gefallenen Bräutigam trauernde 
Tochter Lauft, fabelbafte Abenteuer, um diefen Betrug 
glaubhaft zu maden. Denn fabelbafter Leutnant tritt 
al8 aus Gibirien entlommener Bräutigam auf. Tilm: 
diva, Sekt, Wien, Leben Iafjen nit 108. Fabelhafter 
Zeutnant fühlt fih in der Ehe und als rumänifcher 
Tsabritdireftor nicht wohl, wird Fılmftar in Wien. Bricht 
fih bei einer ZTeufelsfahrt die Anoden. Berjöhnung. 
Filmdiva nimmt theatraliſch Abichied, Ehegattin pflegt 
den fabelhaften Leutnant gefund. Noch mehr gefällig?! 
Mir langt’s. Franz Carl Endres. 


Frauenbücher. 


Erbe⸗Lyck, — Mutter wider Willen. une Landbuchhand— 
lung, G. m. b. H. Berlin, 1922. (255 


Andreas⸗ Salome, Lou, Ser Teufel und — Großmutter. 
Eugen Diederiche. Xena. (59 ©.) 


WBafer, Maria, Wir Narren von geftern. Belenntniffe eines 
Einfamen. Beutfce Berlagsanfealt. Stuttgart. (511 ©.) 
Wir bejigen jet gerade genug Romane von begabten 
und unbegabten Frauen, um die Eignung der Frau als 
folde zur Romanfcriftitellerin nicht ungerecht beurteilen 
zu fönnen. Alles, mas fie an Begabung und natür- 
lichem Charme dafür mitbringt, ift Ihon fehr oft ins 
Lit wohlmollender Beurteilung geftelt worden. Es 
läßt fih — ganz wenige Dichterinnen ausgenommen — 
jedoh ale8 auf den gemeinfamen Nenner „Sntuition 
der Vererbung“ bringen. Das bedeutet, daß die pfychilche 
Grenze des Gefchlechtes, denn Frau und Dann bejigen 
eine ſolche höchſt ausgeſprochen, faſt nie liberjchritten 
wird. Es gibt hervorragend gute Bücher von Frauen, 
die aber nicht einmal den oberen Rand deſſen berühren, 
was die Frau ſeit vielen tauſend Jahren als ihren 
natürlichen Kreis zu betrachten gelernt hat: den Mann, 
die Mutterſchaft, das Kind, die allgemeine Einſtellung 
der Unwiſſenheit gegenüber theoretiſchen Fragen und 
die intenſive, unbewußte Leitung durch Triebe und In— 
ſtinkte. Ich nenne dies den Kreis der Frau, nicht etwa 
als eine von mir willkürlich angelegte Beſchränkung, 
ſondern als jenes natürliche Gebiet, auf dem alle Er— 
fahrungen und Fähigkeiten der Vererbung dem Indi⸗ 
viduum beiſtehen und die ganze verſchollene Kette der 
Mütter und Urgroßmütter, die wir alle weit lebendiger 
im Blute tragen, als wir es wünſchen, ſich an der 
Schöpfung eines ſolchen Werkes mitbeteiligt. 

Würde man dieſe organiſche Einſtellung von Frauen— 
romanen nicht verſtehen, ſo müßte man unausgeſetzt 
gegen Meinungen und Standpunkte zu Felde ziehen, die 
objektiv als ebenſo unmöglich wie unbegreiflich anmuten. 
Man käme — und dies gilt ſehr häufig für die Kritik 
ſehr männlicher Köpfe. an Frauenhüchern — aus den 
prinzipiellen Konflikten nicht heraus. Stellt man ſich 
aber von vornherein auf dieſes Geſichtsfeld ein — ſo 
wie man z. B. auch der franzöſiſchen Romanliteratur von 
Paul de Cok bis Anatole France gegenüber die Ein— 
ſtellung auf den Ton des raffinierten Liebesbedürfniſſes 
feſthalten muß — ſo iſt man weder enttäuſcht noch 
ungerecht. Man ſelektiert — es iſt nötig, dieſes treffliche 
Fachwort auch dem Sinn nach anzuwenden — dann 
bewußt für ſeinen Geſchmack das heraus, was man 
wünſcht, ſo wie es unbewußt ja ohnedies alle Bücher— 
leſer tun, indem der eine Kriminalgeſchichten, der andere 
pikante Erlebniſſe, der dritte ſentimentale Liebesgeſchichten 
auswählt. 


— — — — 
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Diefe Geleftion erfolgt natürlid) aud) nicht freimillig, 
fondern zwangsläufig aus der Perjönlichkeit heraus. Auf 
srauenromane angerendet, bedeutet fie, daß Dieje aus 
den oben angeführten Gründen eben hauptſächlich wieder 
von Frauen geleſen werden. Nun wiſſen wir aber alle, 
was für große intellektuelle Differenzen es innerhalb der 
Geſchlechter gibt. Wie ſelbſtverſtändlich alſo, daß jede 
dieſer Perſönlichkeitsſtufen auch die ihr zuſagende Literatur 
liebt, die eigentlich nur für ſie allein poſitive Werte be» 
figt. Nichts ift alfo falfcher, al8 von einem imaginären 
Standpunkt aus alle gleid) zu beurteilen, denn daS heißt 
foviel, al8 allen Unredt tun. Aus ihrer Weſenheit 
heraus braucht die Köchin ein anderes Buch als das 
Bardämchen, die Künſtlerin ein anderes als die Mutter 
und Hausfrau. Sich dieſer Vielfältigkeit der Bedürfniſſe 
bewußt werden, iſt der Weg, um auch im Kulturellen 
— denn Literatur iſt nur ein Stück der Kultur — die— 
ſelbe harmoniſche Fülle der Notwendigkeitsformen zu 
erzielen, wie die Natur in ihren zahlloſen Lebeweſen ſie 
längſt beſitzt. 

Für eine ſehr mütterliche Frau muß alſo ein Buch, 
wie Elſe Erbe-Lycks „Mutter wider Willen“ ein un— 
erhörtes und überaus wichtiges Problem ſein. Dieſe 
Geſchichte der jungen oſtpreußiſchen Gutsfrau, die als 
Vergewaltigte Mutter eines Koſakenbaſtards wird und 
aus ihrer Mütterlichkeit heraus ſich nicht entſchließen 
kann, dieſe ungewollte Frucht ihres Leibes zu beſeitigen, 
ehe ihre an ſich ſchon laue Ehe völlig daran zerbricht, 
iſt in ihrer Lebendigkeit und Herzensgüte ſo recht ein 
typiſches Frauenbuch. Es iſt ſogar möglich, daß die 
Verfaſſerin es nicht geſchrieben haben würde, wenn es 
ihr auch nur auf eine Sekunde zum Bewußtfein ge⸗ 
kommen wäre, wie ſehr dadurch der Trieb, ſich um jeden 
Preis, gegen alles Wiſſen und gegen alle natürliche und 
menjhlihe Gejeglichkeit fortzupflanzen, an den Pranger 
gejtellt wird. Der Bollsmwirtfchaftler und Rafjenforicher 
nicht nur, der einfach objektiv denfende Menjdy miißte 
auf Diejes Buch die Hand legen, wie auf eine offene 
Wunde der Mienfchheit. Denn bier, in diefer Gefinnung, 
in der linerbittlichkeit, in dem Triumph diefes mahllos 
gebärenden Schoßes Über alle Einficht hinweg, hier Liegt 
der ganze Schreden des europäifchen Völkerbreies mit- 
begraben, bereit, unermüdlid von neuem zu erjtehen. 
Uber weld) fchredliches Dilemma! Wer wagt es andrer: 
jeit8, daS Beite, daS SOpferbereitefte, daS Hingebungs- 
vollfte unter unferen Gefühlen anzullagen und fchuldig 
zu jprehen? Melde Perfpektiven zwifhen Gut und 
Böſe, welche Widerſprüche zwiſchen dem Wohl des Syndi- 
viduums und dem Wohl des Ganzen! Und wie tragiſch, 
daß dieſe Mutter, wie ſo viele Mütter, im Hochgefühl 
befriedigter Urinſtinkte zur Büchſe der Pandora wird, die 
ungewußt und ungewollt Unheil und Zwietracht ſät bis 
ins ſiebente und ſiebenmal ſiebente Glied ... 

Die große Gottheit der Mutterſchaft, die ewige Moira 
der Frau, ſteht auch hinter Lou Andreas-Salomés 
„Der Teufel und feine Großmutter". Wenn man vor- 
bin einer Mutter einjihtSlofe Primitivität hätte vor- 
werfen können, fo müßte man bier wieder von Hyiteri- 
Iher Berfchrobenheit desjelben Prinzips [predhen. Der 
Verfaſſerin verſchiedene treffliche erotiſch-pſychologiſche 
Novellenbände — ich denke nur an das ausgezeichnete 
„Im Zwiſchenland“ — hindern mich, zu ſagen, daß ſie 
an ſich unbegabt ſei. Ich kann alſo höchſtens mich ſo 
ausdrücken, daß dieſes Mixtum compositum von chriſtlich- 
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fauftifdem Teufel und byronifch- übermenfchlichem Er: 
löſerwillen zu viele Väter beſitzt, um nicht alle Fehler 
einer gründlich verdorbenen Raſſe an ſich zu tragen. 
Und gleichwie das bürgerliche Geſetz einer ſolchen Mutter 
weder Hilfe noch Rückſicht zugeſteht, kann ich nach Recht 
und Gewiſſen nur wünſchen, daß dieſes Buch im Inter— 
eſſe der Verfaſſerin, die ich ſonſt als geiſt⸗ und geſchmack⸗ 
voll ſchätze, nicht geſchrieben worden wäre. Es trägt ſo 
ſehr den Krampf des nicht Geſtaltenkönnens in Inhalt 
und Form an der Stirne geſchrieben, daß man es a limine ab—⸗ 
lehnen muß, ohne Einſchränkung und ohne Vorausſetzung. 
Dann iſt da noch die Geſchichte Maria Waſers: 
„Wir Narren von geſtern“, die Icherzählung eines 
Buckligen von ſeiner toten Schweſter, einfach, rein, rührend, 
voll Zartgefühl und jener gern in Kauf genommenen 
Weitſchweifigkeit, mit der einſame Menſchen das einzige 
Erlebnis ihres Daſeins zu umgeben pflegen. Viel 
ſchweizeriſche Kleinmalerei, viel feiner Sinn für die Zu— 
ſammenhänge zwiſchen Landſchaft und Menſchen. Alles 
auf eine liebliche, rührend traurige Note geſtellt. Frei— 
lich, wir kennen ſchon jenes Nocturno von dem reinen 
und ſo überaus empfindſamen Mädchen, das wie ein 
wunderbarer Spiegel beim erſten Vorübergehen eines 
Schattens zerbricht. Aber heimlich hat es doch noch 
unſere ſtille Liebe, in welcher Geſtalt und unter welchem 
Namen es auch immer wieder auftaucht. Denn die 
Tradition unſerer Kultur hat uns ſo lange ſchon daran 
gewöhnt, hier das Ideal der Frauenſeele zu erblicken, 
daß wir leicht daran vergeſſen, wie innerlich unfruchtbar, 
lebensfremd und unwahrſcheinlich dieſes Ideal eigentlich 
iſt, dieſe liebliche Madonna im Abendſchein langſam aus— 
brennender Lebensinſtinkte einer niedergehenden mittel— 
europäiſchen Menſchheit. Es iſt ganz zweifellos der 
Fehler unſerer Großväter, den wir hier zu büßen haben, 
ohne daß dieſe Buße uns ſo recht eigentlich bewußt wird. 
Und mit feiner Ironie Hat darum die Verfaſſerin viel⸗ 
leicht diefes Buch das eines „Beltrigen” genannt. Aber 
immerhin ift von den dreten nur diefes, das ich zu lejen 
empfehlen könnte, denn es ift ftill und beruhigend und 
in feiner fchlichten Schidfalsfügung Elingt mander ver: 
gejjene Unterton der eigenen Seele mit. Annie Harrar. 


Aendrucke. 


Heines Werte in Singelaußgaben. Mit Bildern aus feiner Zeit. 
Bände. Hsg. von B. U. Bogeng. Hamburg/Berlin, 1921. 


Buch der Lieder. Einleitung von ©. Brandes. (280 ©. Br. 8.) 
eis ———— Schule. Einleitung von G. A. E. Bogeng. 











——— rei nnd Frauen. Einleitung von €. Engel. 


Heinrih, Buch der Lieder. Hamburg, 1827. Hoffmann 
Campe. Nele 1621 vom nah der erften Ausgabe, ver» 
enftaite, im \ahre 1921 vom Berlage Defterheld & Eo., Ber: 
lin W 15.) (372 ©. 1. 8 
Der alte erite zu Heines, der eine Auffrifchung 
erhalten zu Haben jcheint, gibt eine jehr jchöne, ver- 
dienftlihe Ausgabe der Werle des Dichters, der einjt 
auch feinen Namen berühmt gemadt hat. Bisher er=- 
ihienen die drei oben genannten Bände mit guten ver- 
ftändigen Einleitungen und Bemerkungen und vor allem 
mit einem fehr reihen Bildermaterial, dag man befonders 
in der Romantifhen Schule dankbar begrüßt. Biel 
veritedteS und vergefjenes Material wird herbeigebradht, 
viel Unbefanntes vorgezeigt. Neizend find aud) die Figu—⸗ 
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rinen zu „Shalefpeares Mädchen“, aber auch der 
faft vergefjene Begleittert. Heines verdient alle Beadhtung 
und gehört no) immer zum @indringliditen und Ges 
cheiteften, was über Shafefpeare gefagt und gefchrieben 
wurde, aller neueren Forfhung zum Troß. 

Eine liebensmwürdige Spielerei legt der Verlag Defter- 
held vor, eine getreue Nadbildung der eriten Wusgabe 
de8 „Buches der Lieder". ch Habe an dergleichen No- 
pien wenig freude, aber ba$ Büchlein ift auch) fo hübfch, 
nur eben irgendwie etwas Tyalfche8 wie alle bie Mode 
gewordenen TFaljimileausgaben. Wir Ieben 1922 und 
fönnen auch heute jhöne Bücher druden. Man begnüge 
ih damit. Will Vesper. 


Günderrode, Karoline von, Digtungen. Hsg. von 8. vo. Piges 
not. Mit einem Titelbild. Münden, 1922. Hugo Brudmann. 
(288 ©. Gr. 8.) 

Mit fehr viel Liebe und BerftändniS erneuert der 
Berfafler Das lebendige Gedächtnis der Güinderrode. Er 
gibt eine vortrefflich eingeftellte Einleitung und dann eine 
Auswahl aus den Werken der Dichterin, die alles Wefent- 
liche zufammenfaßt und beieift, daß nicht allein ihr 
Schidjal diefe Frau merkwürdig madt. Gie ijt eine der 
wenigen beutfchen Dichterinnen von dauernder Bedeutung, 
und es ift ein befondere8 Verdienft, daß ihre edle, reine 
Geftalt gerade heute befhmworen wird. Nicht fo fehr die 
einzelne Dichtung, al3 vielmehr die gefamte feelifhe Hal: 
tung, der hohe Adel ihres Wefens ift es, wa8 wir bes 
wundern. Gebr gut grenzt der Herausgeber ihr Bild 
gegen die Romantiler ab: „Wir dürfen fie — troß allen 
verführenden Scheines — überhaupt feinen romantifchen 
Menfhen nennen“. Wielmehr lebt in ihr antite8 Men- 
ſchentum. Won hier aus begreift fih aud ihr Schidfal 
und legter Entihluß: 

Erde, bu meine Dkutter, und du mein Crnährer der Talk uni 

Heiliges Feuer mir Freund und du, o Bruber, ber Bergitrom, 

Und mein Pater, der Äther, ich fage euch allen mit Ehrfurdt 

Freundlien Dank; mit eu hab ich Hienieden gelebt 

Und id) gebe zur anderen Welt, euch gerne verlaflend, 

Lebt wohl denn, Bruder und Freund, Vater und Mutter lebt wohl! 

Gie war vom Blute Hölderlins, wenn der Vergleich 
erlaubt ift. Auch ihn ftellt man ja immer irrtümlich zu 
den Romantifern, mit denen er fo gut wie nicht ge= 
mein hat. — Sn jedem Fall wird dies Buch das An- 
denken einer bedeutenden Frau erneuern, die nie vergefjen 
werden follte. Jobannes Demmering. 


Meger, Gonzad Ferbinand, Der Eünß von der Kanzel, Das 
De Leipzig, 1922. 9. Haefjel-Verlag. (77 ©. 8. und 


Die Novellen find Hier in einer Ausgabe heraus- 
gebradt, Die aud) dem Unbemittelten den Ankauf geſtatten 
wird. Mit der Zeit follen fämtlide Werke in Diefer 
Tafhenausgabe erfheinen. Bedeutende Schweizer Ge: 
lehrte Haben den einzelnen Novellen literarhiftorifche Ein: 
leitungen gejchrieben. Den Schuß von der Kanzel gab 
Dtto von ©reyerz, das Amulett Bohnenbluft Heraus. 
Legerer unterfucht eingehend die Beziehungen Meyers zu 
Merimee. Die Ausftattung der neuen Meyer-Ausgabe 
verdient bejondere Anerkennung. Ulrich Baltzer. 


Keller, Soitfried, Spiegel das Küchen. Ein Märchen. Bilder- 
ee von M. Liebenmwein. Sleine WUmalthea « Bücherei. 
I. Reihe. Hgb. von Karl Toth, V. Band. Bürich, 1922, 
Umalthea-Berlag. (117 ©. Al. 8.) 

Gottfried Keller liebensmwürdiges Katenmärdjen Hat 
der AUmalthea-Verlag in einem Kleinen Bändchen feiner 
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befannten Bücherei in fehr anfpreddenber Form rau» 
gebradjt. Bunte und fhwarze Bilder, ganzfeitigd 1b 
Bilderleiften find gefhidt in den ZTert gefhoben, a De 
ein Buch entftanden ift, in dem man gern etrmas bitkeie 
bevor man lieft. Das Freiwerden Kellers wird F— 
fet Dank benugt, um ihn mehr ins Voll zu brige 
Diefer Lleine Band dürfte fehr geeignet fein, ihn 3 
der frühen Jugend recht nahe zu legen. Hans Balg 


Literaturwiſſenſchaft. 

ſKarl Gjiellerus, Der Dichter und Denker. Sein Leben in 

Selbſtzeugniſſen und Briefen. 1. Band. Leipzig, 1922. Quelle 
& Meyer. (398 ©.) 

Syedem Verehrer von Gjellerups tieflinnigen und form- 
Haren Büchern fei diefe Biographie des Dichters aufs 
mwärmfte empfohlen, deren Reiz zunädft darin beftebt, 
daß Ste Leine regelredhte Biographie ift, fondern eine 
zwanglofe Sammlung von Selbitzeugniffen, Tagebud 
blättern, NReifeberiten, denen fih in weiteren Bänden 
wohl nod) Briefe anreihen werden. Gi. ift durch feinen 
Tod daran verhindert worden, eine abgerundete Nebens- 
beichreibung herauszugeben; nur ein erfter kurzer Abjchnitt 
davon lag fertig vor. Go Hat die Trreundeshand P. 4. 
Rofenberg3 liebevoll und feinfühlig alles zufanımengeftellt, 
mas an Erinnerungsblättern in des Dichters Nachlaß fi 
fand. Eine kurze Einleitung über den Diann und fein 
Wert führt ins Berftändnis ein, und auf die GSelhft- 
erinnerungen folgt eine Reihe von Neifebefhreibungen 
aus des Dichters griehifcher Reife Die Liebenswerte 
Perfönlichkeit diefes dänischen Dichters, den wir fehr mohl 
einen deutjcher nennen können, nicht bloß, weil in feinen 
Adern von der Mutter ber deutfches8 Blut floß, fondern 
weil er tatlählih aus innerfter Wahlverwandtfchaft ein 
Deuter wurde, fpiegelt fih lauter und ehrli in der 
anfprudjslofen, taltouollen, oft von feiner Gelbftironie 
durchleuchteten Art, in der er Menfhen und Verhältniffe 
von der frühen Kindheit an bis etwa zum Abfchluß feiner 
dichterifchen Neifezeit am Lefer vorüberziehen läßt. Ein 
präcdtiges Bild zeichnet Gj. von feinen Jugendjahren und 
feiner frühen feeliihen Entwidlung, die den jungen 
Paftorenfohn und Theologieftudenten innerlid fo rajch 
aller orthodogen Gebundenheit entwachfen ließ, ihr aber 
dod) nicht Hinderte, fein theologifhes Eramen zu machen: 
„Niemand follte von mir fagen fünnen, ich fei ein ver- 
bummeltes ®enie, das Literat wurde, weil e8 zu faul 
mar, ein Studium zu Ende zu führen.“ Beſonders 
lebensvoll tritt die fernige Perfönlichkeit feines Pflege- 
vaters, des Pfarrers Tyibiger, hervor, der im däniſchen 
Geiltesleben als Dichter und Gelehrter eine nicht un= 
bedeutende Rolle fpielte. Daneben wird in der feffelnden 
Edhilderung der literarifhen Strömungen, in die der junge 
Poet Hineingeriffen murde, eine lange Neihe führender 
Geifter vor uns lebendig: Sven Gabe, Holger Drahmann, 
Sophus Schandorph, der Philofoph Harald Höffding, be- 
fonder8 aber Georg Brandes. Wundervol fchlit und 
rein it &j.8 an tragifhen Erjhütterungen fo reiches 
Kiebesleben in dem Auffag „Seit ich zuerjt fie fab“ ge: 
malt, mit einer Steufchheit und Annigfeit des Gefühls, 
die den bloßen Bericht zur hohen Dichtung adelt. Das 
Bud ift aufs beite ausgeftattet und erfreut befonders 
durh eine Reihe vorzüglicher Bildbeigaben. Möge es 
dazu beitragen, diefem idealen, im tiefften Wefen fo edjt 
ariſchen FKünftler und großen, reinen Menfchhen neue 
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Freunde zu den alten zu gewinnen. ALS er von Attila 
Ubjhied nahm, formte ji) ihm der tieffte Lebenswunfd 
- zum fromnien Gebet an diefe alte Miuttererde der Kunft: 
„Lehre meine Hand deine fejten Formen und mein Auge 
dein immer harmonifches TFarbenfpiel! ... Und laß einft 
den Abjchiedseindrud, den ich bHinterlaffe, dem deinen 
gleiden — dem fchönen Lebewohl der reinen, weißen 
Tempeljäulen — wenn nicht bei den Majjen, dann bei 
einzelnen!® Ein Wunfd, deijen Erfüllung jeder fühlt, 
der fich in diefes Dichter8 Werk verjentt! 
Alexander Pache. 


Verſchiedenes. 


Die Germanen in der Völlklerwanderung. Nach zeitgenöſiſchen 
Quellen von Johannes Bühler. Mit 16 Bildertafeln unb 
einer Karte. Ym Snfel-Berlag zu Leipzig, 1922. (453 ©.) 

Ein fchönes dantenswertes Unternehmen, den Deut- 
Ihen eine Epoche der eigenen Vergangenheit in Quellen= 
Ihriften zugänglich zu maden. Das Buch bringt eine 
fadlich gut unterricdhtende Einleitung und dann die Do=- 
fumente felbft in guter Überfegung, beginnend mit der 
„Germania“ des Tacitus, wie ji) gebührt. Dann werden 
die Schriften Cäfars, des Arminius Dlarcellinus, Gregor 
von Tours, die Lebensbefchreibung des heiligen Severin 
von Eugipius, ferner SYordanis, Prokop, Cafftodor, Paus 
lus Diakonus, Salvian und Gildas zitiert und gedeutet. 
Ich wüßte fein fchöneres Buch für die heranwachjfende 
Jugend. Aber auch den Erwachſenen kann es nicht 
ſchaden, wenn ſie ſich über die Vorgeſchichte ihres Volkes 
an den Quellen unterrichten; denn die Väter ſind nicht 
tot, und ihr Blut iſt das unſere. Ihre Schickſale er— 
leben wir immer wieder. Vielleicht wird das manchem 
vor den lebendigen Quellen klarer als vor gelehrten 
Hiſtorienwerken. Möchte recht vielen die Vergangenheit 
unſeres Volkes immer mehr zum eigenen Erlebnis werden. 

Will Veeper. 

Neimann, Hans, Miyireium Slip und Ewa. Leipzig, 1922. 
Verlag „Der Drache”. (32 ©. Gr. 8.) 

In der Borrede zu diefen neuen Grotesfen Inöpft 
Hans Reimann, der unbeftrittene Meifter Literarifcher 
TFrehdachligkeit, ein paar Knöpfe feiner Wefte auf und 
läßt uns einen Blid in feine bunte Seele tun. Er fugt 
von Jich felber: „Er ift taftloS und flegelhaft geworden, 
weil er fih jchämte, [hämig zu fein. Aber er ift fred) 
genug, dies laut einzubetennen. Und eben diefe Mifchung 
aus .ehter Schamhaftigleit und ebenjo echter TFrechheit: 
das ift H. R.” Und wenn man dann nod) ein Blein 
wenig Dianier hinzutut, die mandmal an den feligen 
Wippen erinnert, dann hat man allerdings viel Wejent- 
liches beifammen. — Die Saden find ungleichwertig, 
manches etwas reichlich gewollt kraus und daher ſchwach, 
aber immer taudt bei Hans Reimann doc irgendwo 
eine ganz pußluftige Wendung des Gedanfens oder des 
Wortes auf, die völlig fein Eigentum ift und mit allem 
ausjöhnt. Hans Balzer. 


Witt, Wilhelm be, Hermann Löns, ber Dichter, der Menſch, 
der reund. Warendorf, 1922. Heimatverlag der %. Schnell» 
[hen Buchhandlung. (85 ©. HL 8.) 

Die eigenartige Perfönlichkeit Löns’ hat im Publitum 
Ttarles Yntereffe gefunden, das durch die frühzeitige Ver— 
öffentliyung allerhand perjönliher Erinnerungen von 
Menſchen, die ihm naheftanden, noch verftärft murde. 
Es ift in diefen Erinnerungen nicht immer gerade taft« 
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vol zugegangen. W. de Witt, ein Mufiler und Freund 
Hermann Löng’, der auch von feinen Liedern komponierte, 
gibt ein Meines Bud über den Dichter, den Menfchen 
und Freund. E8 gehört nicht zu denen, die unnötige 
Dinge ans Licht zerren, aber auch nicht zu denen, die 
unbedingt gefchrieben werden mußten. Einige Kleine 
bezeichnende Züge vor allenı aus dem Leben des Yägers 
Löns find wohl das Beite an diefem Bude, das im 
übrigen eine furze Lebensgefhichte und eine Überficht 
über die Werke gibt. Hans Balzer. 


Bauer, Hans, Die Purzelbaumallee. Vuſtige Geſchichten. Leip⸗ 
zig, Reclam. 

Ein kleines Bündel der luſtigen Geſchichten Hans 
Bauers, Arbeiten, die uns aus Zeitungen und Witz—⸗ 
blättern bereits bekannt ſind. Ihre Vorzüge ſind treff— 
ſichere Satire und gute Beobachtung. Man wird ſich 
mit dieſem Büchlein gern unterhalten und ſich über das 
gute Niveau freuen, auf dem die literariſchen Nippes 
Hans Bauers ſtehen. Richard Rieb. 


Zeitſchriften. 
ne - und Heimatlunft. Hgb. vom beutichen 
Bund für Heimattunft. Hugo Bermühler Verlag. Berlin, 
1922. S$ahrg. 4. Heft 7. 

Sn einem: Die deutfhe Romantif überfchriebenen Ar» 
titel geht Ernjt Ludwig Schellenberg von dem mwiederauf- 
fteigenden Lebensgefühl der Romantit aus und handelt von 
der fünftlerifchen und geiftigen Einftellung der Romantifer. Bon 
ihrem Streben und ihren Xeiftungen gibt er folgenden kurzen 
Ubrikß: „Was die Romantik gewollt und errungen hat, läßt 8 
hier nur andeuten und lediglich in den allgemeinſten Anmer⸗ 
tungen aufzeigen. Sie gab uns wieder die verſäumte altdeutſche 
und auch die nordiſche Dichtung (Arnim, Brentano, Tieck, die 
Gebrüder Grimm, Fouqus, Friedr. Schlegel) ; das nationale Gefühl 
tedte fih zu fieghaften Durdhbrud (Fichte, Görres, Arnim, 
Steffens, Friedr. Schlegel). Die Myftit jchlug ihre großen blauen 
Augen auf in Edehart, Sufo und Böhme (Börres, Baader, No 
valis, Fouque, Tied), und bie Religion fudhte die leuchtenden 
Wege ind Ungemeine (Fichte, Schleiermacdher, Novalis). Diefer 
Drang nad) dem Ilnendliden führte zu einer abjchließenden, er= 
greifenden Deutung der Mujit (Wadenroder, E. T. U. Hoff: 
mann), fchentte der Naturforfhung unbetretene, frudtbare Pfade 
(Schelling, Steffens, Carus, Baader, Pafjavant, Hülfen, Schubert, 
Ritter) und entichleierte feelifhe Wunder und Geheimnifle (Hoff- 
mann, Ferner, Slleift).. Das Licht des Oftens dämmerte empor 
(Fr. u. U. W. Schlegel, Görres), die ragenden Dichter anderer 
Itationen mwurben hingebungsvoll erjchloffen: Shafefpeare, Cal: 
deron, Dante, Arioft, Tafjo, Petrarca (Gries, U. W. Schlegel, 
Tied). Die Kunit des Mittelalters tauchte fheu und feufch aus 
dem Schweigen ber Vergefjenheit (Wadenroder, Tied, Fr. Schlegel, 
die Brüder Boifferee); die Malerei, die aud) theoretifch nad) 
neuen Erfenntnifjen ftrebte (Rıınge, Carus), bejcherte ung Dauernde 
Werte voll Frömmigkeit und lauterfter Güte (Runge, Friedrich, 
Richter, Schwind, die Nazarener). E8 begann bag, mas man 
jegt — wenn aud in etwas anderem Sinne — die rauenbe- 
mwegung zu nennen liebt (Caroline, Dorothea, Rahel, Bettina). 
Süße, filberne Töne erwadten in der Lyrik, vollstümliche und 
funjtreiche, fhimmernde, nie gehörte Lieder (Novalis, Brentano, 
Arnim, Hölderlin, Eichendorff, Kerner, Mörike); da8 Märchen 
trat geheimnisvoll aus raunenden Waldestiefen (Tied, Brüder 
Grimm, Novalis, Brentano, Fouqué, Hauff, Hoffmann). Der 
Roman verlangte nah einem neuen, unberührten Nährboden 
(Novalis, Tied, Hölderlin, Arnim) und im Drama wurden uns 
beroifche, entjcheidende, bis jegt nur fpärlid erfannte Werte 
dargebracht (Kleift).“ 


Zeitichrift für Deutfchtunde. Hgb. von VW. Hofftaetter und 
Sr. Danger Leipzig» Berlin, ®. ©. Teubner. 36. Jahrg., 
Heft 5. 

Sn einem „Charaktere in der dbeutfhen Dichtung des 

19. Jahrhunderts" überfchriebenen Urtikel (Fortf.) behandelt 

Dr. 9. Röhl das Problem bes Verbreders bei Unnette von 
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Drofte-Hülshoff (Yubenbuche), bei E. T. U. Hoffmann (Fräulein 
von Scudery) und Th. Fontane (Unterm Birnbaum). Der Ber: 
ke erzählt eingehend die Fabel ber drei Dihtungen und leitet 
araus die verfhiedene Stellung der Berfafler zu der Geftalt 
bes Verbredhers ab. „Die PDichterin der Yudenbuche fchildert 
einen typifchen Fall, ber fi häufig in ähnlicher Weife wieder: 
2 fann, der Rontantifer Hoffmann dagegen ein individuelles 
reignis, das kaum zum zmweitenmal aud) nur annähernd in 
gleicher Weife fich wiederholen fünnte. Beide betonen den Zivang, 
unter bem der Berbredher handelt, darum fommt es beiden in 
erfter Linie auf die Beantwortung der Frage an, unter welchen 
Bedingungen ein Menfd) zum Verbrecher werden fanıı. Dagegen 
interejjiert Theodor Fontane mehr das Verhalten de8 Verbreders 
zu feiner Tat, und die notwendige Entwidlung, die zu dem Vers 
brechen Hinführt, tritt zurüd hinter der — des Ver⸗ 
haltens zu dem auszuführenden und ausgeführten Verbrechen.“ 
— MWeitere® aus dem Anhalt: Dr. H. Wode: Briefe Ruͤdolf 
Hildebrands an Michel Breal; Hof. Weismweiler: Nötler der 
Deutihe; Prof. Dr. W. Bredt: Anſprache zu Grillparzers Ges 
dbädhtnis; Prof. Dr. 8. Bergmann: Kulturgefhichtlihe Wort: 
betrachtungen, uſw. 


ü — — — — — — — — ——— — — — 


dDie Fühnen. 


Hugo von Hofmannstal. Das großze SalzburgerWelttheater. 
Hofmannstal verſuchte des großen ſpaniſcher Dichters Calderon 
Welttheater zu moderniſieren, die geiſtlichen Spiele des Mittel— 
alters wieder zum Leben zu erwecken. Verſucht man in das 
Weſen der Dichtung, un ln von dem herrlichen Schauplag 
und von den Regiefünften Mar Reinhardts, der diesmal fi) 
felber übertraf, einzubringen, erfennt man eine fchleppende Hand= 
lung, blutleere, fraftlofe Geftalten, ein Übermaß von Gentenzen 
und Reflerion, eine ftellenmweife fehr fhöne, edle Sprade. 

Gott-Bater befiehlt der Welt, ihm ein Ecyaufpiel zu geben. 
Das menschliche Zeben ftelt fih ihm in fünf allegorijchen ®e= 
— (König, Weisheit, Schönheit, der Reiche, der Bauer) dar. 

us der Typiſierung ergibt ſich ein völlig allegoriſches Spiel, 
das keine wirkliche Tragik enthält, weil die Schemen keine Ent⸗ 
wicklung haben und alles durch die Typiſierung vorausbeſtimmt 
erſcheint. Der Enterbte begegnet auf der Welt dem König, 
an deſſen Hofe die Schönheit herrſcht und die Weisheit geehrt 
wird. Der König hört den Verſtoßenen nicht, die Schönheit 
wendet ſich ab, der Reiche verteidigt ſophiſtiſch die Weltordnung, 
die immer Reiche und Arme kennen wird, der Bauer will ihn 
zum Büttel ſeiner Hartherzigkeit gegen die armen Holzſammler 
machen und übergibt ihm feine Art. — Calderons Bettler bettelte, 
der Hofmannstals iſt mit dem Empörertum unſerer Zeit geladen 
und erhebt die Axt gegen die Stützen der ihn verneinenden 
Weltordnung, beſonders gegen die Weisheit. In jäher Be— 
ſinnung läßt er von ſeinem Vorhaben ab und flüchtet in den 
Wald, um Bäume zu fällen und in der Verbundenheit mit aller 
Kreatur ſein Glück zu finden. Dem Tod gegenüber, der die 
anze Zeit über auf der Bühne iſt und die plötzlich gealterten 

pieler abberuft, iſt der Bettler ein Sieger: während jeder 
ungern geht, meldet er ſich freiwillig und wird als erſter an 
den Tiſch des Herrn geladen. Auch Hofmannstal vermag den 
Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich nicht zu löſen, er weiß keine 
Antwort, er löſt das Problem in Verſe von großer Schönheit 
auf. So kluge und überkluge Sentenzen auch in dem Werke zu 
finden ſind, ſelbſt die Behauptung, daß Eigentum Diebſtahl ſei, 
fehlt nicht, die te vermag nicht zu befriedigen und recht- 
fertigt faum den Niefenapparat der Aufmachung. 

Das eigentliche Ereignis diejer Uraufführung war, daß fie 
in der Kollegienfirche in Salzburg ftattfand. 

Alfred Roller bejaß den Zatt, die Bühne dem Kircdhens 
innern anzupaflen. ®ie aus verjchiedenen Podien gebildete 
Bühne ift in einem hHerrlihen Rot ausgefdhlagen und dem 
Raum vollendet angepaßt. Mar Reinhardts Zauberitab er- 
wedte da8 barode Spielwerf zu neuem Leben. Bon — 
ung ift der Totentanz der von der Nebensbiüihne Abberufenen. 
Der Tod gibt mit zwei weißen Knöcheldhen ben Talt, die Tan 
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ee eben nod) blühend und lebendig, verfallen immer 
em grauenhaften ftarren Rhythmus. 

Überragend ift Moiffis Bettler in der Anklage gegen bie 
Meltordnung, Elfe J gab in edler — den 
Engel, Frau Bahr-Mildenburg die wilde, böje Welt, Raoul 
Aslau den Reihen, Jofef Meth den Bauer, Dieterle den 
König. Unter Reinhardts Leitung boten die Hünftler ein pradıt- 
volles Zufammenfpiel. So ift ber Erfolg des Salzburger großen 
Welttheaters vor allen dem edlen Stil der Aufführung und 
dem herrlichen Schauplag zu verdanten, während zu befürchten 
ift, daß Hofmannstals Dichtung troß ihrer Schönheiten auf 
einer anderen Bühne allzu blutleer und fchemenhaft mirfen 
würde. G. v. Urbanitzky. 


— — 
—— no 


Mitteilungen. 


Die literarifhe Schugfrift. Jm — dieſes Jahres 
hat der Verband der Bühnenſchriftſteller an das Reichsminiſte— 
rium für Juſtiz den Antrag geſtellt, in eine Erörterung über 
die Verlängerung der Schutzfriſt von 30 auf 50 Jahre einzu— 
treten. Der Reichsjuſtizminiſter hat das abgelehnt, auf die vor 
12 Jahren geſcheiterte „Lex Parſifal“ und die gleichfalls 0 
rige Schusfrift in anderen Ländern (Schweiz, Öfterreich, Schweden) 
hingemwiefen. Aus der Antwort des Verbandes auf diefe Ubleh- 
nung erfährt man, daß eine ganze Reihe von Sändern eine 
längere Schugfrift hat, Belgien und Franfreid 3. B. 50 Jahre 
und Italien 80 Kahre. Yn den ungünftigen Verhältniflen, unter 
benen die geiftigen Urbeiter heute jchaffen, follte man eine Mtög: 
lichkeit, ihnen die Sorge für ihre Familie zu erleihtern, nicht 
ohne Disfuffion von der Hand weijen. 

Die Feftfpiele in Raudhftädt. Der Nauchftädter Theater: 
verein, der feit 1914 feine Feitfpiele mehr abgehalten hat, be: 
abfihtigt in Jahre 1923 wieder mit feiner Tätigkeit zu beginnen, und 
zwar foll unter Ernft Hardts Leitung Goethes „Zorquato Zaflo“ 

efpielt werden. Anjtatt des verjtorbenen Starl Robert hat der 
Berein den Hallenjer PBrofejior G. Karo zu feinem Leiter gewählt. 

Wilhelm Xobfien feiert am 30. September in Stiel feinen 
50. Geburtstag. Sein dichteriiches Schaffen begann mit der Ber: 
öffentlichung einiger Bändchen Xyril und mehrerer Novellen: 
fammlungen. Einen Namen befam er durd) feine großen Hallig- 
romane „Der Halligpaftor" und „Landunter”. Test erjcheint 
ein neuer Roman von ihn: Der Pilger int Nebel. 

Hedwig Saspary F. Bor einigen Tagen endete in ihrer 
Wohnung die Berliner Schriftitellerin Hedwig Gaspary bdurd) 
Selbftmord. Hhre Dichtungen zeichnen fich durd) tiefe religiöie 
Einpfindung und ftarfes Toriıgefühl aus. hr erftes Bud 


„Elohim” brachte ihr in einem kleinen literarijchen Kireife große 


Bewunderung; ihr zweites Bud) war ein Drama: „Salomons 
Abfall". Die Gründe ihres freimilligen Todes find nicht be: 
fannt, dody nimmt man un, daß die Unmöglidfeit ihrer Kunit 
zu leben, fie zu diefem Schritt getrieben Dat. 

Ungarifhe Literaturgefhichte Yn Ungarn ift bie 
erfte umfaffende ungarijche Literaturgejhichte von ben älteften 
Beiten bis 1920 erihienen, der Verf. ift Eugen Pinfer. Es 
eriftierte bereits ein älteres Werk von Franz Tuldi, das aber in 
mancher Beziehung überholt ift, jo daß das neue Werk eine Not: 
mwendigfeit war. 

Burinternationalen geiftigen VBerftändigung. Ver 
Gefretär des Bureaus für vollstümlidhe Literatur in Nieder. 
ländifh: Indien, U.%.Follersma, bat der intellektuellen Kom: 
miffion des Bölferbundes — mie die Bofj. Ztg. berihtet — 
einen Vorſchlag unterbreitet, um mit Hilfe der Literatur eine 
Verjtändigung der Völfer herbeizuführen. Er plant eine Orga— 
nifation, die „House of humanity‘“ heißen foll und die ein intel: 
leftuelles8 Band gyuifchen den bisher aus gegenfeitiger Unkenntnis 
ihrer deale, ihrer LXebensieife und Bejtrebungen voneinander 
getrennten Völkern bilden joll. Bor allem will diefe Vereinigung 
dem Orient eine gründliche Kenntnis des Wbendlandes über: 
mitteln und anderfeit3 verfpricht fie fi) von der Kenntnis öft- 
licher Weisheit einen nachhaltigen Einfluß auf den materia- 
tiftifchen Gedanfengang der mweftlichen Rajjen. 





MHitteiluns Dee Shhriftleitung. 


Die Preife aller Bücher ändern fi) heute notgedrungen faft täglich, fprunghaft und unberechendar. Wir 
fehen ung deshalb gezwungen, um falihe Borftellungen und Berwirrung zu vermeiden, fünftig feine Bücher: 


preife mehr anzugeben. 
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Graf Beyferling, der Erzähler. 
Bon 
Gerhart Haug. 
Mie ich biefe mit weißen reinen 
Scleiern verhangene Welt ge- 
liebt habe. — Aber die Welt ohne 
Schleier mar doch mächtiger.“ 
E. v. Keyferling. 


Wie wenn er da8 Unheil geahnt Hätte, ift Eduard 
von Keyſerling 1918 dem Zuſammenbruch des alten 
Reiches im Tode vorausgeeilt. Faſt mit ihm zuſammen 
fällt der Hingang des Dichters, des letzten Vertreters 
einer alten, ariſtokratiſchen Welt, und ſein Werk, fertig 
und wohlgeſtaltet bis ins einzelnſte, iſt das letzte poe— 
tiſche Merkmal, das ſie hinterläßt. Wenn auch nur 
mäßig an Umfang, eines hat das epiſche Werk Keyſer—⸗ 
lings faſt allen zeitgenöſſiſchen in Deutſchland voraus: 
es entwickelt noch einmal ein vollgerundetes Weltbild, es 
hat etwas Repräſentatives an ſich, es iſt in jedem Sinn 
unlöslich mit dem Vaterland verbunden, es iſt deutſch, 
ohne national zu ſein, der letzte Ausläufer einer großen 
Kulturtradition, die bitterſüße Verklärung, der farbvolle 
Untergang jener Welt. 

Das Werk; jene mit weißen, reinen Schleiern ver⸗ 
hangene Welt ſchildert es, Geſchlechter, die ſich zur Er—⸗ 
haltung ihrer Tradition untereinander heiraten und fort⸗ 
pflanzen, etwas künſtlich und gezüchtet, und die ſich ſo 
ihr Grab ſchaufeln, indes ſie meinen, ſich ſtark zu er— 
halten; jene Schlöſſer im deutſchen Oſten, großen unbe⸗ 
rührten Gärten vergleichhar, denen das Draußen etwas 
Unbekanntes und Beunruhigendes iſt, die ihren Regen, 
ihten Sonnenſchein und ihre Pflege wollen und unduld— 
ſam ſind gegen fremde Hände; Menſchen, „ſtarke Leute, 
die das Leben und die Arbeit lieben, roh mit den Wei— 
bern und andächtig mit ihren Frauen umgehen und einen 
angeerbten Glauben und angeerbte Grundſätze haben.“ 
Aber „der Aufenthalt in der Fremde brachte etwas rem» 
des in ihr Gleihgewidt,...... neue Gedanken und Appetite 
fomplizierten ihr Geelenleben.“ Go beginnen die ftillen 
Tragddien auf Schloß Lantin, Kadbullen und Baduren, 

Bellage zu Nr. 88/39 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 305 


von denen Fleyjerling erzählt. Die Leute fchlagen aus 
der Art, brechen mit dem Herlömmlichen, brechen die Ehe, 
um fi) darauf im Duell vor ein felbjtgewähltes Gericht 
zu Stellen, um entweder zu fallen oder entehrt leben zu 
bleiben. Die Aufflärung über die freie Selbjtbeiftimmung 
bes Menfhen, der Triumph der natürlihen Rechte über 
die bisherige Gittenftrenge, dieſer vermeintliche Fort—⸗ 
Ihritt, daS aus der Fremde Mitgebradjte ift nur der 
Gärungspilz, der den alten Wein fauer werden läßl. Er 
Ihmedt nicht mehr und ruft nur Ungufriedenheit Hervor. 
Es iſt das Getränke für die Altherren. „Sie wollen ruhig 
und melandolifch ihren Lebensabend feiern.” Aber die 
ungen wollen es nicht, fie find in diefem Lebensabend 
erzogen und miüfjen ihm dienen. „Wir fangen jozufagen 
mit dem Lebensabend an,” ruft einer erbittert. „Nur 
wenn uns daS Leben wie eine Welle im Seebad hoch 
hebt, dann ijt e8 Des Lebens wert”, jagt ein anderer. 
Diefes find die Empörer. Doch troß ihrer vermeint: 
lichen Freiheit find auch fie alle gebunden, „das Sirom’fche, 
das Abendliche, daS Großmütterliche, da8 alles totfchlägt” 
wirkt auf in ihnen. Sie möchten gerne die Formen zer- 
fprengen, die Unterfhiede überbrüden, fie möchten fich 
näherfommen, fie haben die angeborene Schneidigkeit und 
Furdtlofigleit, aber wenn fie einmal ihr Clement ver: . 
laflen haben, jo find fie wie Filhe auf dem Trodenen. 
Einfam find fie alle, und gebroden, innerlich ifoliert, 
„verihnürt wie Balete” in einer übernommenen Leben$- 
form, die Starrheit ift. Und fo fuchen fie fih wie Blinde 
und faffen zu, wo fie fih erreichen Lönnen, gehen eine 
Meile zufammen, bis das Schidfal über fie hereinbridit. 
„Die Einfamkeit Hat fte eingefangen; jo ergeht es ihnen 
immer. Aber fie mwerden immer wieder eingefangen. 
Mas willen wir voneinander? Was können wir fürein- 
ander tun?“ So rufen fie. Nichts. Nichts, Tautet die 
Antwort. So leben fie faft mwillenlos, begehren ji un«- 
endlid. Dft trennen fie an gegen daS Bollmerf alter 
Mauern; aber wenn die Dlauern fallen, erwaden fie 
und fehen, was fie angerichtet haben. Der Abendjchein 
fptelt um ihre Häupter, eine Ieije, feine Mufif Klingt im 
Wind, Tzarben, weiß und bunt, glühben in den Gärten, 
alles ift Harmonie und Lit, und nur manchmal fragen 
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ih die Alten erichroden: „Was erziehen wir da für 
MWefen? Die Lönnen ja nicht leben, denen fanı man ja 
das Ding, daS wir Leben nennen, gar nicht anvertrauen.” 

Das find Ieife Verfallsiygmptome Die Welt ohne 
Schleier wirft immer mädtiger. 

So hat Feyferling in der Gefamtheit feiner Werke 
den Untergang einer dur) Jahrhunderte bewährten Rafje 
geihildert. Still und verfämwiegen fpielen fi die Szenen 
ab. Die Menfhen gehen Hin und fommen nid)t wieder. 
Mie reife Trauben am Nachmittag fallen fie ab, werden 
zertreten und binterlaflen einen Duft, füß und durd; 
dringend mie friiher Wein. Sie haben Haltung bis zum 
legten Wort, das fie fprechen und bis zur legten Gejte, 
die jie ausführen und den Zurüdbleibenden wird dadurd) 
feine Träne entlodt. E8 ift alles fo felbftverftändlich 
und melandolifdh. 

Das wird von Keyferling in feiner leifen und vor- 
nehmen Sprade gejchildert, die in ihrer überlegenen 
Läfligfeit etwas Meifterliches Hat. Aber e8 liegt in feiner 
BortragSmeife bei aller Zyrit und aller Wehmut, die fie 
aufmeift, eine leife, feine Sronie, die einem WMtibver- 
bältniS zmilden dem mwirfliden GefchehniS und dem 
leiten Ton entipringt, in dem es erzählt wird. Denn 
faft in allen Romanen Fleyjerling8 überwuchert die Kon 
verfation, daS Gerede über die Tatfache diefe felbft. Es 
wird unendlich viel gefprodhen und räfonniert. Erft Hinter 
diefem Geplauder vollziehen fi die Ereigniffe unheim- 
id, unaufbaltiam und folgeridtig, Worne reden die 
Leute gleihfam immerfort, reden noch, wenn alles vor- 
bei ift, reden, um nur den Außenjtehenden nicht mehr 
merfen zu lafjen, al8 nötig if. Und auf diefe Weife 
bleiben fie immer eine Welt für fi, wo der Dichter 
weder binein=- noch herausredet. Das aber gibt ihm feine 
überlegene Haltung, daS fteigert die Wirkung al feiner 
Kunft, das jublimiert fte biS zum leßten gleiägültigen Wort. 

Diefe Art der Schilderung ift bereit bei yontane 
zu finden. Gie ift von dorther übernommen. Aber 
während bei dem alten Märker daS Perjönliche voll und 
breit im Bordergrunde fteht, wenn auch immer vielfeitig 
und mwedjelvoll amüfant, fo tritt bei Keyjerling eine fühle 
Neferviertheit an deffen Stelle, da8 Menſchliche ſchrumpft 
zufammen und läßt fih nur ahnen, das Tünitlerifche 
Mittel der Spradhe wird fein und fpiß und nimmt dag 
Snterefje faft überwiegend in Anfprud. Fontane fagt, 
mas er meint; er jpricht „über die Rampe” fozufagen, 
bei Kenferling ift e8 ein lächelunder Spott, und wenn er 
etiwa8 gejagt haben will, fo läßt er e$ durd) den Mund 
defjen jagen, bei dem es am unnuffälligiten Flingt. 

Noch ein anderer Romandidhter hat. diefe Seite ber 
fünftlerifhen Wirkung bis zur Virtuofttät beherrfht. Her- 
mann Bang. Er darf hier nit unerwähnt bleiben. 
Wieviel Verjchiedenheiten zmwijchen den beiden PDichter- 
naturen, der des Balten und der des Tänen immerhin 
beftehen mögen, in der Grundhaltung haben wohl felten 
zwei Beitgenofjen foviel Gemeinjames gehabt. Auch bei 
Bang finden wir das Vorfchieben gemiffer gleichgültiger 
Momente in den Hauptittom des Gejchehens. Geine 
Konverfation ift noch alltäglicher, ebenmäßiger, flirrender. 
Uber jene fheinbare AbfichtSlofigkeit in der Schilderung, 
das er Gefcehenlaflen, die geheime SHerbei- 


führung und das vornehme übergehen der Kataftrophe 
finden wir aud) dort. 
Hören wir aber nun einmal den Sa: Ja — mie 


menig fie doc einander feınen — alle Dienjchen, die 
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miteinander und nebeneinander leben . . .!, jo wijjen wir 
nit, wo wir ihn gelefen haben, bei Bang oder bei 
Keyferling. 

Die Melancholie, da8 überzarte YZurüdfchreden vor 
dem Wirkliden, das Erzittern ihrer Seelen bei der lei- 
feften Schwingung madt beide Dichter zu Einfamen, 
innerlid) Unnahbaren und Läßt fie zuglei) immer wieder 
die grenzenloje Sehnfudht der Mtenjchen zuteinander emp: 
finden und befchreiben. Man erinnere fi), wie mort-, 
ja wie tonlo8 Verwalter Huus in Bang Roman „Am 
Mege“ fich fein Halbes Leben nah Frau Bai verzehrt 
und umgekehrt fie nad ihm. Kein Wort, auch nicht ein 
einziges fält. Und man denke dann gn jene Szene, wo 
Agnes Linde am Grabe der jo früh mit dem Geheimnis 
ihrer Liebe Verftorbenen den Kranz balbvermwelfkter Roſen 
von Huus betraditet. „Wie fhön er gemefen ijt!” fagte 
ſie. „Ja,“ ſagte Benzen, „Ihön ift er gemwefen .. .“ 
Dann fniete Agnes halb nieder und ließ den Sfranz vor- 
fihtig auf den Sarg hinabgleiten. Die Blätter der Rofen 
zerftreuten fih im TFalen. Sn diefem lekten Bild von 
den vermwelften Rofen ift unausgefprodyen alles gefagt. 
Verfhmwiegen bleibt, was au in Wirklichkeit nie Wort 
gervorden ift. Ir Keyferiings „Dumala”“: haben mir faft 
dasjelbe Thema. Dort ift e8 auch ausgefproden, mas 
fonft überall zwifhen den Zeilen jhmwebt. „Da glaubt 
man, man fei einander feft verbunden, fei ihm ganz nah 
und dann geht jeder feinen Weg und weiß nicht, was 
in dem anderen vorgegangen ilt, höchftens grüßt einer 
den anderen auS feiner Einjamfeit heraus.“ 

Und die Sehnfuht der Menjhen zueinander ift zu- 
gleih die Liebe fiireinander. Die Liebe aber tft eine Art 
Mitleid. „it Mitleid und Liebe denn dasfelbe?!" fragt 
einmal einer. „SH glaube fie gehören eng zufammen!" 
wird ihm geantwortet. Aber — nun fommt daS Me 
landolifde... „Wenn nur das Mitleid nit fo er: 
müdend märe, immer da8 Leben der anderen mitleben, 
obgleihd — drei Biertel unjere8 Lebens liegt irgendimo 
in Leben der Anderen. Können wir das nicht mit- 
machen, fo bleibt uns nur ein Biertel, das ift für den 
Rauſch zu wenig, das iſt faſt Nüchternbeit.“ 

Mehr als ein Berührungspunkt zwiſchen Bang und 
Keyſerling iſt hiermit aufgedeckt. Und es gibt ſicher noch 
viele. Einen aber ſicherlich: ihr Stil. Ihr Stil weiſt 
äußerlich manches Verwandte auf, das hin⸗ und her— 
zuckende Impreſſioniſtiſche, nur daß bei Bang mehr bie 
frühe, vom Naturalismus herkommende Kleinmalerei vor—⸗ 
herrſcht, wo Keyſerlings Stil faſt ganz aufs Maleriſche 
geſtellt iſt. Bang iſt nervös, wo Keyſerling empfindlich 
iſt, er iſt unruhig, wo Keyſerling lediglich paſſiv bleibt. 
Und doch kann dieſer Vergleich nicht ganz zu Ende ge— 
führt werden, denn Keyſerling, dem jüngeren als Künſt— 
ler, ſtehen auch die ſpäteren künſtleriſchen Mittel zur 
Verfügung, nicht ſowohl ſeine faſt lyriſche Hingabe an 
den Gegenſtand der Schilderung oder ſeine gefühlvolle 
Zartheit, als vielmehr die überfeine Reaktionsfähigkeit 
auf Farbe und Licht. Lichtgebadet iſt alles bei ihm. 
Seine Schilderungen ſind in Plein-air gehalten. In Licht 
aufgelöſte Impreſſionen, immer wiederkehrende Licht—⸗ 
dichtungen, gleichartig wie die Monets. Und unter dieſem 
Licht kommen auch die Farben hervor und werden zarter 
und gebrochener. Dort iſt eine Schleife welk-roſa, ein 
Kleid rahmfarben, die Sonne iſt wie ein himbeerroter 
Ball, der Himmel iſt zentifolienfarbig, der kleine Schloß— 
teich ſieht im Winter in der Abendſonne aus wie ein 
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Nofabonbon. Alles glänzt und ift Widerfchein des 
Lichtes, daS helle, ftille Leben des Lichtes wollen all die 
Menihen in fi) Hineintrinten, die da gehen, und den 
NRaufch des Lichtes wollen fie Haben. E8 gibt nicht einen 
Roman Keyferlings, wo nicht das Licht zu dem munder- 
barften Bauberfpiegel benüßt wird. Eine der [hönften 
Szenen aber ift jene nädtlide in den „YBunten Herzen”: 
Die beiden jungen Schloßfräulein können nicht [chlafen 
und fchleihen fih beim Mondenihein in den Garten zu 
den Sohannisbeeren. „Billi richtete ih auf und Bielt 
eine Traube in die Höhe gegen den Mondjchein, jah fie 
an und fagte feierlich: ‚Tragifch ift traurig, aber wie feine 
Augen, traurig aber doc mwunderfhön, jchöner als alles, 
mwa3 luftig ift‘ Dann bog fie den Kopf zurüd und ließ 
die Traube langfam in ihren geöffneten Mund gleiten, 
und fie fühlte fih in diefer Bewegung ganz feltlich, ganz 
Ihön, ganz der Mondnadht zugehörig.” 

Bei Bang find wohl ähnliche Stellen faum zu finden, 
die Atmofphäre des „Weißen“ und des „Grauen Haujes" 
iſt düſterer. Trotzdem bemeift gerade dieje Berjchieder- 
heit, wie variiert Menfhentypen fein lönnen, ohne im 
Mefentlihen auseinanderzugehen. — Troßdem aud) ifi 
die beiderfeitige melandolifhe Verklärung diejes Dafeins, 
da8 Heimmeh nad) einer mit reinen, weißen GSchleiern 
verhangenen Welt immer da8 Haupt» und Endziel ihrer 
Bemühungen geblieben. Bei Bang ift e8 daS Baterhaus 
und die Mutter, ein Gejang, ein zarte, heimlich Hin- 
gemweintes Xied; bei Keyferling find es die fernen ftillen 
Sclöffer, ein Bild im vollen, warmen Lit und mit 
bunten Untergangsfarben gemalt. 

Durch diefen Vergleich ift nun auch die ganze Eigen= 
art und Befonderheit des Keyſerlingſchen Werkes auf» 
gedect worden. Freilich, es ijt fein Mannigfaltiges, es 
ift fogar von einer gewiflen Einförmigfeit, gleich wie eine 
jener füßen, melandoliihen Melodien, die immer wieder 
auf den beftimmten Grundton zurüdfehren. ES ijt wie 
eine nur auf zwei Gaiten geftrichene Geige, von einem 
lang hinfchmwellenden, zitternden Klang. Gtet8 find Die- 
felben Perfonen um dasfelbe Problem gruppiert. Mag 
es in den verfchiedenen Erzählungen aud) anders ge- 
wendet fein, jo hört ji) doch eine gemwiffermaßen immer 
als die Fortfegung der anderen an, denn alle fcheinen 
auf demfelben Schloß zu fpielen und von denfelben 
Menfchen zu handeln. So hat Keyferling in „Dumala”, 
in den „Schwülen Tagen”, in den „Bunten Herzen“, 
in „Wellen“, in ben „Abendlihen Häufern” und den 
„Seiertagsfindern” jene Welt in den Tod gefungen. Er 
ift einer der wenigen, die, indem fie fid) menjhlid) auf 
eine Tradition berufen, auch Tünftlerifch eine jolcde voll» 
endet haben. Seyferling fteht als ein glängender End- 
punkt auf der Linie unferer großen, deuten Erzähler 
der Alexis und Fontane, und fein Werk, ausgeglichen und 
vollendet wie eines, muß als eines jener Literaturdent: 
mäler gelten, die wenig Auffehen erregen, über deren 
jtillen Befig man fi) aber um fo mehr freut und den 
man um fo höher einfchägen lernt, je mehr man Gefahr 
läuft, ihn zu verlieren. 

Zeife und vornehm, wie auch alle feine Geftalten, ift 
Keyferling 1918 dahingegangen. Gtill und abgewandt 
mwie fie. Eines Tages find fie nicht mehr da. Gie lafjen 
einen farbigen Schimmer zurüd, man vermißt fie und 
doch Icheinen fie wie ehedem anmefend zu fein. Und fa 
will e8 einen mandmal bedünlen, al ob man aud) 
heute nod) die leife und vornehme Stimme des großen 


Erzähler8 hHörte, al8 ob man die Gefte merke, mit der 
er fpridt. Sein Atem fcheint fih gleihlam no mit 
dem unjeren zu mifchen. Alles jcheint Gegenwart, ob» 
wohl er doch jelbit fhon Tängft nicht mehr unter uns 
meilt. 

Das aber ift wie ein leßtes Zeichen tiefen Menfchen- 
und Künſtlertums. 





Romane und Erzählungen. 


Die Entfaltung. Novellen an die Zeit. Hgb. v. Max Krell. 
Berlin, 1921. Ernſt Rowohlt. (278 ©.) 

Schon das Wort: Novellen an die Zeit Tönnte be= 
denklid jtimmen. Auch Novellen follten an die Emig- 
feit gerichtet werden. Aber wie dem fei — Gottfried 
Benn, der den Band mit dem „Querjchnitt" abjchließt, 
fagt uns, was hier verfudht wird: „Wo wäre etwas, das 
ih nicht zerfplittern ließe in Regenbogen und Fontänen 
und in den Raufch der Zufammenhangsentfernung.“ 

Das ift alfo das Programm diefes Erprefftonismus: 
Gegenftandslofigfeit, wie in der Malerei aud. Die Wut 
gegen die Affoziationsordnung. Das Chaos der unlon= 
trollierten, nun erjt zu firierenden Vorjtellungen als das 
eigentli) ntereffante. Leider wird dann doc) nicht Das 
geleiftet, wa8 dieſe Abſicht, an die Eckhartſche Myſtik von 
ferne anklingend, etwa leiſten könnte. Dieſe meiſt recht 
geiſtreichen und koketten Schriftſteller ſind der Vernichti— 
gung ihres Ich doch nicht fähig, und ſo bleiben wir im 
Individualchaos farbigen Verfalls. 

a ALS Beitdofument hat die Sammlung zweifellos Wert, 
vor der Gefhichte, als Überſchau höchſter Möglichkeiten 
wird fie nicht beftehen. 

Das Borwort von Mar Krell verjprit bedeutend 
mehr alS nachher gehalten wird. E83 ift gejcheit umd 
fagt, worauf es etwa anfäme, auf Ethos und ®emein- 
Ihaft. Aber, wie gefagt, folden Anjprüchen genügt weder 
der fprühende Kasfadenfturz Sternheimjhen Wißes, der 
ein folofjales boshaftes Gelädhter ift, noch Yranz Werfels 
in ferne Gegend und Zeit verlegter „Dichin“", dejjer Mie- 
riten einzig in den fehr fchönen Berfen am Schluß liegen 
(Werfel ift Lyriker), noch die albernen Scherze Ehreniteins 
(„Penelope fchmiert ihm zwei Käfejtullen”). 

Die beiten Stüde find „Ber Kaplan“ von Alfred 
Döblin, eine glänzende Darftellung verfniffener Gejchlecht- 
lichkeit, die pfychologifch tiefe Skizze „Notmehr" von 
Mar Brod und die Erzählung „Die DVerdorrien” von 
Ernft Weiß, eine vortrefflihe Schilderung der Tragif im 
Liebe- und Eheleben garız belanglofer Leute. 

Daß zum größeren Teil Juden zu Wort fommen, ijt 
jelbftverftändlih. ES fehlt der deutjche Verleger, der 
eine Sammlung des Neuen, wie e8 aus deutjchem Geijt 
und Blut vielleicht noch früher und befjer aufitand, unter: 
uähme. Rudolf Paulsen. 


Feldmann, Elſe, Löwenzahn. Wien, 1921. Rikola⸗-Verlag. 
(193 ©. 8.) 


Haufchner, Augufte, Die Deifung. Roman. Stuttgart, 1922. 
Deutfhe Verlags-Anſtalt. (208 ©. 8.) 


Friedrich, Hans, Der Fels Überm Abgrund. Tin Münchener 
FKünftlerroman. Leipzig, 1922. Bibliographifches ynftitut. 
(296 ©. 8.) 

Lömenzahn von Elfe Feldmann ift die Gejhichte 
einer Kindheit, einer Kindheit, die fih in den ArmutSs 
quartieren einer Großftadt abfpielt. Da, mo jhon das 
Gelb des Lömwenzahns auf empfänglide Gemüter einen 
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tiefen Eindrud madt. Steine Einteilung in Kapitel, aber 
der Synhalt läßt fi Leicht gliedern: Das Kind und das 
Dienftmädchen, das Sind und die Schule, das Kind 
und die Geſchwiſter, das Kind im Alter des Reif— 
werdens. Mit feinem pſychologiſchen Verſtändnis hat 
ſich die Schriftſtellerin in die Seele eines Großſtadtkindes 
einzuleben gewußt. Die Nöte der Kindesſeele, und in 
der Mehrzahl ſind es Nöte, werden nicht nur erzählt, 
ſondern ſind in der Tat erlebt. Ein ſolches Buch mag 
mehr als wiſſenſchaftliche Abhandlungen oder gar poli—⸗ 
tiſche Schriften Verſtändnis für ſoziale Aufgaben erwecken. 

AÄhnlich wird auch der Roman von Auguſte Hauſch— 
ner wirken. Freilich, was geiſtige Tiefe betrifft, kann 
fi der Roman mit dem Werke Elſe Feldmanns nicht 
meſſen. Dazu iſt er zu ſehr im Stil eines Gartenlauben— 
romans gehalten. Wie auch die Rührung eine und nicht die 
kleinſte Rolle darin ſpielt. Hinzu kommt, daß die Wechſel⸗ 
fälle der Fabel zu ſehr erkünſtelt erſcheinen und an die Gut⸗ 
gläubigkeit des Leſers zu hohe Anſprüche geſtellt werden. 
Immerhin kann der Roman einer guten Aufnahme ge— 
wiß ſein. Denn er behandelt die Geſchichte eines Typus. 
Nämlich des Menſchen, der durch den Krieg und die 
Nachkriegszeit aus der ihm traditionell vorgezeichneten Bahn 
geſchleudert worden iſt. Ein junger Arzt, aus ruſſiſcher 
Gefangenſchaft zurückgekehrt, wird erſt nach langen gei— 
ſtigen und körperlichen Irrfahrten fähig, ſich in der ver—⸗ 
änderten Geſellſchaftsordnung zurechtzufinden. Das ge— 
lingt ihm nur dadurch, daß er immer aufs neue an der 
klugen Tochter eines neuen Reichen Halt findet. 

Der „Fels überm Abgrund“ nennt ſich ‚Künſtley 
roman". In dieſem Untertitel iſt aber auch das einzige 
enthalten, was der Roman mit Kunſt zu tun hat. Auf 
bald 300 Seiten wird der Leſer mit dem Leben eines 
Schriftſtellers gelangweilt, der verſchiedenes erleben muß, 
weil es Hans Friedrich nun einmal ſo will. Sonſt 
ſieht man weder die Möglichkeit no) aud) nur die Wahr- 
Theinlichfeit Diefes Lebens ein. Nicht einen Augenblid 
mweiß das Buch zu erregen. Ulrich Baltzer. 


sennn, Fr. Sau - Esidiel, Roman. Leipzig, 1921. 
Otto Hillmann. (134 ©. 8.) 


Fandel8 Roman Hat Itarf foziale Tendenzen. Er will 
ein Stüd Leben und Wirkflichleit geben und wirft dabei 
zugleich allerhand Gtreifliter auf foziale Probleme der 
Gegenwart. Das Buch ift durhaus im Neligiöfen ver- 
antert. Die Liebe Gottes, das Edle und Gute, das in 
der tragenden Figur des Romans, der fog. „Lazarijtin”, 
gleichſam menſchliche WVerförperung gefunden bat, triums 
phiert [chließlich über all daS Dunkle und Verbrecherifche, 
das Hoffärtige und Materielle, das im Herzen der Dten- 
Then wohnt. Wu mande andere tiefgehende Fragen 
pantheiſtiſcher und myſtiſcher Natur werden angeſchnitten 
und in den Dialog verwoben. Gleichwohl hinterläßt das 
Buch keinen reinen künſtleriſchen Eindruck. Das Ten— 
denziöſe drängt ſich m. E. doch allzuſehr in den Vorder— 
grund. Auch die Sprache wirkt mehr dozierend und 
predigtartig denn dichteriſch beſchwingt. Alles in allem: 
unverkennbar iſt ein gutes Wollen, dem aber bei dem 
allzu ſtarken Hinneigen des Verfaſſers zum Sentimentalen 
und Romanhaften — vorläufig noch — ein ausgeſprochener 
künſtleriſcher Erfolg nicht beſchieden iſt. Richard Dobse. 


Bruns, Max, Die Arche. Von den Nächten der der Ver⸗ 
ee a Traumes. Minden, 1922. 5%. &. Bruns. 
1 i 
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Ein ſchönes Bud. ES geitaltet in großen Bilbern 
Gefühle und Erlebniffe Noah3 und feiner Finder, Die 
in der Arche der Sündflut entgehen. Dan wundert fich 
erjt über daS Thema, beugt fi) aber dann gerne vor 
den ftarfen Gefichten eines Dichter8, dem Dies zu ge: 
ftalten Notwendigkeit war. &8 ift weit mehr als eine 
Paraphrafe über ein biblifhes Thema, irgendwo Symbol 
alles Menihliden. Tylaubert Hat zweifellos Pate ge- 
ftanden. Man hört feine Stimme bindurd, aber nicht 
unwürdig. Will Vesper. 


Thoma nung, Die Dachferin und andere Gefhichten aus Dem 
are a. 1.— aufend. Münden, 1922. Wlbert Langen. 


Der Verlag Langen, der eben Thomas gefammelte 
Merle herausgibt, veröffentlidt Hier einen Teinen Nach» 
laßband, der, wie daS bei Nahlakausgaben häufig und 
natürli ift, allerlei Ungleichartige8 enthält. Es ift 
hübſch zu beobadten, wie falt alle Geiten Thomas in 
diefem Bändchen durch irgendeine Lleine Probe zumindeft 
angedeutet find. Es ind einige fehr ftarfe Stüde in 
dem Bud, die beiten natürlidh, die Thoma aus dem bay- 
rifhen Bauernleben herausholt. Derb, ja unglaublid 
derb manchmal, aber jo natürlich bahriſch und bäuriſch 
und ſo ſauber gearbeitet und meiſterhaft zugeſpitzt, daß 
man, weiß Gott, beim Leſen nicht nur ſchmunzelt und 
lächelt, ſondern laut rausplatzen muß, es hilft einem 
nichts. Man redet jetzt ſoviel von der bayriſchen Pſyche, 
und in Berlin rauft man ſich die Haare oft genug über 
dieſes etwas ſchwer verſtändliche Ding. Als Verſöhnungs— 
geſchenk nach dem „bayriſchen Konflikt“ ſollte man der 
Reichsregierung ein paar Exemplare der „Dachſerin“ 
ſchenken, in krachlederne Hoſen gebunden. Das würde 
zur Verſtändigung weſentlich beitragen. Hans Balzer. 

‚ Horft, umorijtifcher 
J Gymartiiger Rom 

An einem Nahmort teilt Sch. dem LXefer mit, daß 
er fein Buch zu eigener Ablenkung „im böfen Winter. 
anfang 1919“ ſchrieb. Gut; denn ſonſt würde man ſagen, 
er hat heute auch einen Hunderoman ſchreiben wollen. 


Gewiß: man ſoll und wird hier nicht an Thomas Mann 


denken. Denn gerade in den Teilen, die — ohne Neben— 
ſinn — auf den Hund kommen, hat ſich bei mir kaum 
einmal ein helles Lachen einſtellen wollen. Sein Lump 
iſt kein Kater Murr. Dagegen habe ich ſonſt über dem 
Buche oft gelacht; denn alles übrige an dieſer Geſchichte, 
die ſo ein wenig Romeo und Julie in der Kleinſtadt ift, 
mit ihren ſeltſamen und uns allen doch vertrauten Leut⸗ 
chen iſt vorzüglich vorgeplaudert; aufs Plaudern verſteht 
ſich Sch. bekanntermaßen ſehr gut. Knudsen. 


Lyrik. 


Kolbenheyer, ©. ©., Der Dornbuſch brennt. Ein Flugbl 
Be — N "Heimat. N Böpmerlanh-ahhelen” 





Hohlbaum, — Über alles in der Welt! Gedichte eines 
Eger, 1922. Böhmerland⸗Verlag. (15 ©. 


Spann⸗-MNRheiniſch, Erika, Trutzuachtigall. Lieder und Gedichte. 
Zweite, ——— Auflage. Eger, 1922. Böhmerland-Berlag. 


(226 6© 
Watzlik, a u nesen Sternen. Zeitgedichte. 3. U 
Ge 100 5 en dee 5 & 8.) uflage. 
Vier Fe aber im Anhalt — Heften, nicht 
fo fehr, was die dichterifche Bedeutung angeht, obgleich 
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fie au da wohl neben vielen anderen bejtehen können, 
namentlid) die Gedidite von Kolbenheyer und Hohlbaum. 
Aber fie find alle mehr als bloße Lyril. ES find Not 
rufe deutjch-öfterreihifher Dichter, Rufe der Verzweiflung 
und Lieder des Trojtes, der Hoffnung und der VBerheißung. 
E8 find politifhe Gedichte, nicht im Ärgerlihen Sinne, 
fondern gut vaterländifh allgemein und nicht parteiiich. 
‘ Und aus allen Klingt ein fröhliches aufrehtes „Dennoch“ ! 
ba8 beitehen bleibt. Wem Deutihland am Herzen liegt, 
der wird an bdiejen Heften Freude haben. 
Johannes Demmering. 


Burte, Hermann, Die Flü igelipielerin und ur Tod. Gonette- 
Leipzig, 1921. Gideon Karl Sarafin. (150 ©.) 

alt zehn Sahre Hat e8 gedauert, 5 für den zweiten 
Gedichtband B.s „Die Flügelfpielerin” eine neue Auflage 
nötig wurde; und inzwilhen hat man doch gewiß auf 
feinen Namen und fein Wert achten gelernt! Durch den 
neuen Zufa im Titel find die neuen Crlebniffe des 
Dichter8 gefennzeihhnet: jene Frau, von deren Spiel und 
MWefen ihm alle Kraft und Kunft herfam, die fein „guter 
Geift" war, nimmt der Tod ihm, und damit erfcheint 
ihm fein Wert als nichtS mehr denn „Wörterfram". 
Aber was er durch jte erlebt Hat, wird für ihn bleiben: 
„Ein Rofenfranz und =freuz in meinem Sommer". Um 
drei Abteilungen bat 3. den Band erweitert, und aud) 
fie, wie die früheren, in je elf Gedichten aufgebaut; dann 
rundet ein legtes GSonett die Zahl auf 111 ab. Khnlic 
hat 3. in dem Band „Patricia“ genau fo viel Gonette 
zufammengefaßt, wie wir von Shafefpeare bejiten. Alles 
Formale überwindet 3. leicht, und an jenen reimenden, 
anfklingenden, gegenfäglihen Wendungen, die man aus 
dem „Wiltfeber" genau fennt, Hat er wiederum eigene 
Tsreude: erhalle — erhelle, Gebet — Gebot, Wehtun — 
MWehton ujm. Die neuen Teile des Buches Klingen an 
Kraft und Können mit den früheren Verfen Kar zu=- 
fammen. Hans Knudsen. 


Johſt, Hanns, Rulandsrnf. Gedihte. Münden, 1920. Del- 
phin-Verlag. (40 ©.) 

Nur ein dünnes Heften und doch gemwidhtiger als 
die meilten Lyrifbände von heute. Ein jtarfer männ- 
Liher Geift fpriht zu feiner Zeit und ruft fie an, nicht 
mit verfhmwommenen Phrafen, fondern mit Träftigen 
Haren Gedanken. Geine Form tft ftählern und pradht- 
vol gefügt. Hier jpridt ein Dichter mit hohen Gefühlen 
aus jeder Beile. Eine heiße und nirgends enge Vater: 
Iand3liebe glüht auf. Ein deutfcher Geift fpricht, einer 
der wenigen Berufenen und Auserwählten, deffen Schaffen 
wir aud) jonft grüßen und verehren. Will Vesper. 





— 


Dramatiſches. 


ai lc Karl, Vivat academia. Komödie in 5 Alten. (lUr- 
afjung des Dramas , ‚Der Kampf.) Leipzig, 1922. 2. Staad: 
mann. (120 ©. 8.) 


Derf., Maitanz. Drei Szenen. Ebd. (71 ©. 8.) 

Keine neue Sadje für Schönherr, aber Doc) eine neue 
infofern, alS ſie augenblidiih aktuell if. Denn Die 
Komödie „Vivat academia“ lag jhon in zwei Faſſungen 
vor und biefe beiden erjten Arbeiten trugen damals den 
Titel: „Der Sampf. Ein Drama geiftiger Arbeiter.“ 
Der neue Guß des alten Inhalts hat das Werf in mehr 
als einer Beziehung geändert. Schönherr ift in der 


— 1922. Nr. 20. — Die [höne Literatur. — 30. September. — 


314 


flählichfeit und vor allem in der Bühnentechnif einige 
Sprofjen auf der Sudermannleiter in die Höhe geftiegen. 
Der Inhalt diefer Komödie, die auf Galgenhumor bafiert, 
bedeutet in wenigen Worten gejagt: Die Vergebung einer 
Vereinsarztitele in dem Wien der Nachkriegszeit. Hier- 
bei fiihrt der Dichter die mannigfaltigften Arzttiypen vor. 
Bon der Autorität des PBrofeffors bis zum Kleinen, wenig 
angejehenen Armenarzt. &8 fehlt auch nicht daS Guder- 
mannfhe Hinterhaus in Gejtalt einer Nurpfufcherin, die 
übrigens eine Seele von Frau ift. Beim Kampf ums 
Dafein offenbart fih das innere eine? jeden. Das 
Aktuelle befteht darin, daß man den Untergang eines 
ganzen Standes und einer Bevölferungsflafjfe fieht. Go 
peifimiftiih, mie Schönherr fonft nicht ift, fchließt das 
Stüd: Der Arzt, dem nidit8 an ber von vielen Heiß- 
erfehnten Stelle gelegen ift, erhält fie. 

Die drei Szenen „Maitanz”, Die der Verlag in jehr 
Ihöner Ausgabe vorlegt, jind viel mehr echter Schönherr 
als die Komödie. Ein Kleines Dorfmädel muß an ber 
Schmwindfugjt jterben, will aber no einmal vor jeinem 
Tode mit feinem Schaß tanzen. ES jcheitert an dem 
Gefundfein der Welt. Sehr erfreulihd, wie Schönherr 
fi bei diefem Stoff von jeder hohlen Theatralif fern- 
gehalten Bat. Ulrich Baltzer. 





fremde Literatur. 


Slaubert, Guftan, Reifebriefe. 1. — Tauſend. 
1921. @uftan Kiepenheuer. (325 ©. 8.) 

Das Phänomen TFlaubert, bis vor kurzem noch nur 
in ſtarrer Objektivität uns bekannt, hat bereits durch die 
veröffentlichten Tagebücher buntere Farben erhalten. Noch 
mehr an den privaten Flaubert, an das Gubjelt, da3 Die 
Objekte jener kolofjalen, entperfönlichten Epen jegte, führen 
die Briefe heran. Die vorhandenen Sammlungen be- 
reihert der Verlag Kiepenheuer durd die vorliegenden 
Neifebriefe aus Südfranfreih und Korfifa (1840), Güb- 
franfreih, Oberitalien, Schweiz (1845), von der großen 
Orientreife (1845— 1851), die den Dichter nach Agypten, 
PBaläftina, der Türkei, Griechenland, Italien führt, und 
fhlieglih von der Fahrt nad) Karthbago (1858). Die 
Hauptempfängerin ift die Mutter, der Hauptempfänger 
Louis Bouilhet. Die Briefe find in den Farben gedämpfter 
als die Neifetageblicher, diftanzieren die Erlebniffe und 
Eindrüde bereitS etwas, nit ohne Rüdjiht auf den 
jeweiligen Adrefjaten, und wirken fo auch Fünftlerifcher, 
gleihfam Vorjtufen jener Durhdringung der neuen 
Lebensfubftanz mit dem Willen zum Gtil, die Flauberts 
artiftiihe Sehnfuht mar. So lieft man diefe Briefe mit 
hohem Genuß und fügt ebenjo die Liebe de3 Sohnes, Die 
in nimmermüden Beriten an die ängftli und gelang: 
mweilt daheim gebliebene »pauvre vieilles, da8 „alte, Liebe 
Muttchen“, fih immer neu ausfpridt, in das Bild diefer 
immer umfangreicher werdenden Berfünlichkeit, wie den 
Humor, der ein gütiges Licht über die Briefe ftrahlt. 

Otto Ernst Hesse. 


Sinclair, Upton, Der Liebe Pilgerfa *— 1.—5. Zaufenb. 
VBotsdam, 1922. &. Kiepenheuer. (267 ©. ®r. 8.) 

Upton Sinclair gebört zu den Mitftreitern der jung- 
amerilanifchen Bewegung, deren Anhänger aus der Er- 
fenntnis heraus, wie rüdjtändig da$ geijtige Reben Amerilas 
ift und wie der fraffe Materialismus nur jchlecht verhüllt 


Potsdam, 


Schmiegfamkeit und Farbigkeit, aber auch in der Ober | wird von einem dünnen Schleier von geheucheltem Idea— 
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lismus, gegen die feindlien puritanifhen Mächte un- 
eriäroden Sturm laufen. Auch Hier muß ein „Hörer 
der Wahrheit“ erkennen, daß diefe Welt eine Gefchäfts:, 
feine Runjtwelt ijt, da die Preffe eine riefenhafte Mafchine 
der Ausbeutung ift, daß nur der Literarifhe Snobismus 
Erfolg bat. Der nad Einfamkeit fi) jehnende Künftler 
erlebt die ganze Tragödie der Ehe im Zufammenfein mit 
einer Frau, welche die Einfamleit fürdhtet, und mit einem 
Kinde, das ftändig Beahtung und Wartung erfordert. 
Nachdem er fich vergeblich an alle Großen und Erfolg- 
reichen diefer Erde gewandt Hat, verfucht er eS bei den 
Sozialiſten. Er entichließt fi, der Welt die Sinfamie 
des Fapitaliftifden Regimes Harzumahen. Am Ende 
feiner Liebe8- und Künftlerfahrt finden er und feine Frau 
fih wieder zufammen, getrieben von dem Wunfche, ein- 
ander zu helfen. Wenn die große Revolution gelummen 
ift, wollen fie aus ihren eigenen Herzen das Ydeal ber 
Gefchledhter formen, eine neue Menfchheit fchaffen. Über 
die literarifhen Qualitäten des Romans Tiefe fich ftreiten, 
die Kompofition ift ftredenmeife uneinbeitlih. Aber es 


ift ein aufrüttelndes, ehrliches Belennerbucdh, geboren aus 


der ganzen Qual des Gelbiterlebten. Karl Arns. 


Verſchiedenes. 


Bode, Wilhelm, Unfer Wiffen von Gott. Leipzig, 1922. 
9. Haeffel, Verlag. (118 ©. 8.) 

Der befannte Goetheforfcher gibt bier, zu feinem 60. Ge- 
burtstag, fein religiöfes Belenntnis, daS fhon um ber 
Perjönlichleit des Verf. willen gelefen zu werden ver- 
dient. Geit 1907 arbeitet er an einer fchriftliden Dar- 
legung feiner Weltanfhauung, die unter dem Titel 
„Sachlichkeit als Religion” bisher auf zwanzig Kapitel 
angejchmwollen ift. Einige Ergebniffe feines Nachdenkens 
bietet er mit Ddiefer Leinen Betrahtung „Unfer Wiffen 
von Gott”, worin er darftellt, wozu fih fchlieglich das 
Bild der Gottheit in ihm gewandelt hat und wie er fi 
über einige der [ehmwierigiten und ernfteften fragen be- 
ruhigt hat. Vorausgeſchickt iſt eine Schilderung feiner reli- 
gidfen Entwidlung, aus der man erfährt, daß Bode jchon 
als junger Philologe vom Tonfeffionellen Chriftenglauben 
NH abmandte, frühzeitig zum Pazififten und fozialen 
Schmärmer murde, in der Antialloholbewegung eine 
führende Rolle fpielte, im Gefolge des befannten Volfs- 
wirts Biltor Böhmert allerlei fozial=ethifhen Beftrebungen 
Buldigte und fchließlich fi) völlig von dem „nationalen und 
friegSfreundlihen Staatschriftentum" als ein Friedens: 
mann trennte, „jozial gejinnt, aber nicht fozialiftifch; deutfch, 
aber nicht national; gleihgültig gegen die Staatsfornı". 
Diefe bemerfensmwerten Geftändniffe, denen eine Aritif 
der „Chriftuslegende* und ein fehr verfehmommener Ent- 
mwurf für eine erneuerte undriftliche Yandestiche fozial- 
etbijher Prägung angefügt ift, erklären die philofophifche 
Stellungnahme Bodes, wie fie fih in dem Ausjchnitt 
feine8 obengenannten Werkes offenbart. Befonbers tief- 
finnig oder neuartig ift diefe Weltanfhauung nit; ein 
Gemiſch moniſtiſcher und pantheiſtiſcher Ideengänge, etwas 
Stoizismus, etwas Bruno und Spinoza, allerlei Ge— 
danken Leſſings, Herders und Goethes und ſchließlich 
Fechner und einige andere — alſo ungefähr die Welt— 
anſchauung, wie ſie ſich mancher gebildete und beleſene 
Schöngeiſt zurechtlegen mag, den das dogmatiſche Chriſten— 
tum unbefriedigt ließ. Doch lieſt ſich die ganze Dar— 
ſtellung angenehm und leichtverſtändlich, berührt zahl⸗ 
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reiche wichtige philoſophiſche Probleme, ohne ſie anders 
als rein perſönlich löſen zu wollen und gipfelt in drei 
ebenſo anfechtbaren, wie beſtechenden Sätzen: „Ich bin das 
Leben in einer neuen Form“; „Gott ift daS Leben im 
ganzen; der Zuſammenhang, die Einheit alles Lebens, 
die Welt als Leben“; „Das Leben iſt Luſt“; Bisweilen 
ſtößt man auf feingeſchliffene, tiefſinnige Sentenzen: 
„Leben heißt: Töten“; „Das Leid iſt der Schatten der 
Luſt“; „Der Tod iſt das Leben von links angeſehen, 
weiter nichts“. Als Ganzes bedeutet die Schrift zwar 
keine ſonderliche Bereicherung der religionsphiloſophiſchen 
Literatur, wird aber den zahlreidhen Freunden der Bode- 
ſchen Goethe- und Weimar-Bücher willkommen fein als 
Spiegelbild einer ethiſchen Perſönlichkeit, die man bisher 
noch nicht von dieſer Seite kannte. Alexander Pache. 


Polgar, Alfred, Geſtern und heute. Dresden, 1922. Rudolf 
Kaemmerer. (202 S. 8.) 


Der bekannte Wiener Kritiker Polgar faßt in ſeinem 
Buche eine Reihe kurzer Skizzen zuſammen, die aus dem 
Augenblick geboren ſind, aus einem eben geſchauten Bilde 
oder einer merkwürdigen Situation hervorgehen. Sie 
ſind flüſſig, geſchickt und ſehr pointiert geſchrieben. Man 
erinnert ſich, vor einem Jahre, vielleicht ſind es auch 
Thon zwei, einige diefer Skizzen in den Tageszeitungen 
unter dem Strich gelefen zu haben. Wahricheinlich find 
fie alle fo zum eritenmal gedrudt und dann gefammelt. 
Diefen Urfprung merkt man ihnen an, Feuilleton, und 
das ijt ihre Schmäde. Gie find fürs Heute gejchrieben 
und werden natürlid, wenn fie eine Weile liegen, zum 
Geftern, aber nicht fo wie wir das Gejtern jet au8 ber 
Entfernung fehen, man liejt die meilten wie alte Leit- 
artikel. Hans Balzer. 


Zeitfihriften. 


Die nene Dichtung. Pierteljahrshefte des Künftlerdants mit 
den Mitteilungen des Verbandes der literarifhen Gejellichaften 
Deutfhlands. Hgb. von Hanns Martin Eliter. eft 1 
1922,23. Verlag rang Yudm. Habbel, Regensburg. 

Die frühere „Flöte 9. M. Eliters ift zur Bierteljahrs- 
fhrift geworden und heißt „Die neue Dichtung”. Der am 6 
und 7. uni Diejes Jahres gegründete „Verband der literarifhhen 
Gejellfchaften Deutfhlands” Iegt der Beitjchrift feine Mitteilungen 
bei. Borläufig ift e$ natürlid) wenig, was der aus 15 Gefell- 
Ihaften beftehende Verband zu bieten vermag. E3 wäre fehr 
mwünfchensmwert, wenn die Arbeit der zeritreuten literarifhen Ge- 
fellfhaften in einem großen Verbande zufammengefaßt werben 
tönnte; 2 Seiten „Mitteilungen“ alle Pierteljahr wäre dann 
natürlich etwas reichlich — — Über den Begriff der ſchöp— 
ferifhen Phantasie jhreibt Waldemar Bonjels in dem 
vorliegenden Hefte einen kurzen Wrtifel. Nachdem er feitgeftellt 
hat, daß nad) der Meinung der meijten Phantafie „zu einer 
anregenden Unterhaltung, zum Aufbau unglaubmwürdiger Bes 
gebenheiten, zur amilfanten Züge und in diefem Sinne natürlich 
aud) zur Kunst” gehöre, gibt er feiner Meinung in folgenden 
Worten Ausdrud: „Nun ift aber Phantafie im Grunde genau 
das Gegenteil, fie ift nicht das Iodere Gefhid und der leicht 
nlinbbare Hang zum Pielerlei, fondern die Kraft zur Einheit. 
Nicht wer die Welt und ihre Erfcheinungsformen in ein buntes 
Chaos verwandeln farın, hat Phantafie, jondern derjenige, der 
aus dem geringiten Bruchteil im Chao3 ein Ganzes zu erkennen, 
zu ahnen und endlich zu geftalten vermag. Nidht wer taufend 
Trümmer in ein amüfantes Arrangement bringt, hat Phantafie, 
fondern derjenige, welcher aus einer feinen Scherbe geiftig Den 

anzen Krug zu bilden vermag. Go ift die Phantafie des 

Rünftlers nit feine Fabigkeit zu beliebigen Einfällen, fondern 

feine Kraft, unter feinen Einfällen Ordnung zu jhaffen. Die 

Funftion der wahren Phantafie ift die orönende, aufbauenbde 

Kraft im FKünftlergeifte Nicht Jean Paul, defien Bedeutung 

hier nicht in Frage gezogen fein fol, fondern Schiller ift uns 
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Nepräfentant des in großer Bedeutung Phantafievollen. Gerade 
ean Paul, dem Phantafie am bereitmwilligiten zugeftanden wird, 
at von den Großen des vergangenen YahrhundertS am menig- 
en Phantafie.” 


Die Szene. Blätter für Bühnenkunft. 
einigung künftlerifcher ADEINDE ONE 
& Sohn, U.-., Berlin SW 11. 


F. Walfhoff (Hannover) befpridt auf Grund der Hoffmann: 
Biographie Walter Harihs E. 7. U. Hoffmanns theatra- 
life Schriften und fommt zu dem Schluß, daß fie viel zu 
wenig beachtet werden, da jie noch heute großes aktuelles inter: 
eiffe haben, er fchließt fi) der Meinung Harichs an: „Hoffmann 
felbft hat der Zleinen Schrift (Seltfame Leiden eines Theater- 
Direktors) nicht allzuviel Wichtigkeit beigemefjen; wir müfjen fie 
Da bewerten, denn in den für Qudmwig Devrient beftimmten 

artien enthält fie lette Erfenntnijje des Künjtlerifchen, und 
Hoffmanns Ausführungen über Shafefpeare zeigen ihn turmhod 
über die Vorurteile feiner Zeit erhaben und follten den „Selt- 
famen Leiden” auch heute noch ein faft aktuelles Sintereffe fichern. 
Bon hödjiten Reiz ift e8 aber, zu fehen, daß fon zu Hoff- 
manns Zeiten alle Probleme des Theaters in ihrer heutigen 
Formulierung Elar zutage lagen und daß wir es im Verhältnis 
u jener Zeit der großen en auf diejem Gebiet gar nicht 
fo u weit gebradt haben, wie wir e8 ung mandmal 
einbilden.” 


Wachtfeuer. Deutfche Sünftlerblätter. 8. Jahrg. 1922. Heft 17. 
Berlag Wachtfeuer. Berlin W 6, Sie 48. j 


Ein von Artur Wellmann illuftrigrtes Dar Jungnidel-Heft. 
Sungnidel jchreibt felber einen furzen Lebenslauf, im übrigen 
ift das Heft angefüllt mit Heinen Erzählungen und Iyrifhen 
Stüden des Dichters. 


+ 
Die Bühnen. 
Niederdeutihe Woche in Bremen. Die große nieder- 
deutfhe Woche in Bremen vom 3. bis 10. September, die von 
ber Wejer-Gilde, der fürzlich gegründeten Gemeinſchaft der 
Bremer Großlaufmannfdaft, ins Xeben gerufen wurde, bradte 
neben zahlreichen mwirtjchaftlichen, fportlihen und volfstümlichen 
Beranftaltungen großen Stild aud) eine Reihe von bedeutfamen 
Iiterarifhen und fünjtlerifchen Sreigniffen. Den Auftakt bildete, 
im Beifein des Reichspräfidenten, eine Gerhart-Hauptmann: 
Feier, aus der fi) vor allem die Anfpradhe des Dichters ber- 
vorhob, in der er in aa Weife die Befonderheiten nieders 
Deutichen Wefens herauszuarbeiten und das an fich reichlich ver: 
braudte Bild von unjerem Vaterland als „Schiff in Not” finn- 
vol zu deuten mußte. — Die offizielle Eröffnungsfeier 
un ih zu einer madtvollen Kundgebung niederdeutjchen 
tammesbemwußtjeing. — Da gab es zunadjft ein Heimatfeft- 
Be „2000 $ahre Bremen” des jungen Bremer Dichters 
ilhelm Breves, das Bremens Ruhm in Vergangenheit und 
Gegenwart zu Ehren bradte. Ein gejhidt gearbeiteter Tert und 
eine prädtige Folge lebender Bilder zeigten die Hauptmomente 
bes Werdegangs und fraftvollen Aufftiegs Bremens von ben Ur: 
fiedelungen an. — Ein paar rechte Feierftunden bot weiter ein 
„LZiterarifherNNahmittag”, an dem nad) einem feinfinnigen 
Vortrag von Prof. Dr. Habiht-Hannover über „Stammesart 
und Menjchenart” der Xyrifer Rudolf Alerander Schröder in 
muftergültigen eigenen Überfegungen die tieffehürfenden fchmer= 
on Naturjtimmungsbilder des Vlamen Guido Gezelle 
und Der befannte Maler und Effayift Heinrid) Bogeler-Worp$- 
wede eigene neue Efjays über „Erziehung und Kunft vortrug. 
— Bimei „Niederdeutfhe Dihterabende” follten den Stand 
der hody- und plattdeutjhen Dichtung in Niederfachien befunden. 
Bei beiden vermißte man freilich mandje niederdeutfchen Dichter 
groben Formats, wie Lulu v. Strauß und Torney, Börries v. 
one Wilhelm Scharrelmann, Hans Sriedrih Blund, 
Paul Schuret u. a., mas aber wohl lediglich aus äußeren Grüns 
ben zu erflären if. So hörten mir den Diedlenburger Hans 
yrand, den Oldenburger Auguft Hinrichs, den DOftfriefen 
Berend de VBries, den Weftfalen Karl Wagenfeld, den Finten- 
wärder Rudolf RKinau und bie Bremer Friedrit” Freuden- 
thal, Wilhelm Schaer, Georg Drofte und ben jungen ver- 
beißungsvollen Friedrih Lindemann, ber fi) neuerdings 
namentlid als neuplattdeuticher Überfeger altjächfifcher Kite: 
raturmwerfe, wie des „Rebentiner Ofterfpiels” und bes „Heliand“ 
einen guten Namen gemadjt bat. Zu den Ehrungen nieder: 


Hob. von der Ber- 
erl. $. U. Günther 
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deutſcher a auch noch eine OttosErnft- Feier und 
vor allem eine Vorlefung neuer eigener Arbeiten des bedeuten 
den, aber leider viel zu wenig befannten Niederfadhjen Albrecht 
Schäffer Ein Hermann-Xöns-Abend endlih, der dur 
ein paar fnappe und fcharf charakterifierende Worte des Bremer 
Studienrats Otto Heing eingeleitet wurde, hinterließ bejonders 
ftarfe Eindrüde durch die bedeutfame Vortragsfunft von Gefine 
MWeffels und die fchlichten, fangbaren und volfstümlichen HKom- 
pofitionen des Bremers Ernjt Licht. rn einer Deutjch-nieder- 
ländifhen Kundgebung ftand ein gediegener Vortrag von 
Prof. Dr. Häpte- Berlin über die Wechfelbeziehungen zwifchen 
Niederdeutfhland und Holland im Mittelpunft, an den fi) 
einige Dihtungsproben von Elfe Scholte-Berner-Amfterdam 
anfhlofjen. Auf einem „Niederdeutfchen Frauenabend" 
prad) die befannte Frauenrechtlerin Dr. Gertrud Bäumer vor 
einem begeijterten Hörerfreis über das intereflante Thema „Frau 
und Heimatkultur”. — Das niederdeutfhe Dranıa famı durd) 
ben in Hamburg lebenden ojtfriefifchen Dichter Albredt Janffen 
zu Wort. Die Uraufführung feines neuen plattdeutihen Dramas 
„De Dietrihter” am 7. September im Schaufpielhaus, das 
das in der Kiteratur nicht unbefannte Thema der beiden un- 
gleihen Brüder mit allerhand ftarf an Bopdorf, Stavenhagens 
„Mudder Mems" und Halbes „Strom” erinnernden Motiven 
mifcht, ift in feiner dee, das Wohl des Landes über das der 
eigenen Perfon zu ftellen, nicht übel, bedeutet aber legten Endes 
doch nicht viel mehr als ein in der Sprache echtes, aber in den 
Vorgängen dramatifchh nicht genügend motiviertes Theaterftüd. 
Eine Reihe von aufihlußreihen Vorträgen über die verfchieden- 
artigften niederdeutfhen Fragen und glangvolle mujilalifche 
Darbietungen rundeten das fünftlerifche J—— der Nieder⸗ 
deutſchen Woche ab, die ein ne eugnis ablegte von 
den ftarfen Kräften, die ir e in ber Nordmeitede unferes 
Baterlandes am Werke find. Richard Dohse 


Die „Dentihe Bühne“ meldet: Annahmen zur Urauf= 
führung. Berlin. Neues Theater am Zoo: „Die Schmeiter“, 
Drama von Hans Kaltneder. — Leifing-Theater (zugleich mit 
Wien, Neue Wiener Bühne): „Banco” von Alfred Sapvotr, deutfch 
von Ludwig Hirfhfeld. — Rotter-Bühnen: „Die Shmwarze Mefje" 
von Angelo Cana. — Goethe-Bühne: „Die verherrlihten Schuh— 
fider”, Faftnadhtsipiel frei nah dem Wltflämifhen von Elfe 
Dtten; „Requiem“, Schaufpiel in 3 Uften von Elje Ötten und 
Y.W. G. van Riemsdij. — Franffurta.M. Schaufpielhaus: 
„Der ewige Traum”, Aomöbie von Paul Kornfeld. — Ham- 
burg. Zhalia-Theater: „Scherz, Satire, Jronie mit zeitgemäßer 
Bedeutung”, Komödie von Robert Walter. — Heidelberg. 
Stadttheater: „Nafenlänge”, groteste Einalter von %. Dietrid). 
— Röln. Schaufpielhaus: „Vord”, Scaufpiel von Emit 
Ziffauer (zu gleiher Uraufführung mit den Robert-Bühnen, 
Berlin). — Münden. Sammerfpiele: „Trommeln der Nacht”, 
Komödie von Berthold Bredt. — Plauen. Stadttheater: 
„Napoleon Bonaparte” von Karl Hauptmann; „Dia”, Tragödie 
von Fr. M. Meg. — Stuttgart. Landestheater: „Das gelbe 
Zelt”, Tragödie von Mar Mohr. — Weimar. Refidenztheater: 
„Das neue Xeben”, eine Dante-Tragddie in 5 Uften von Sarl 
Shmig-Hamburg. 


Mitteilungen. 


Die Freiheit des Theaterfritifers. In dem Prozeß 
der beiden Berliner Schauſpieler Czempin und Otto gegen Herbert 
Ihering, der ſich ſchon lange hinzieht, hat jetzt das Kammer— 
gericht zugunſten des Kritikers entſchieden. Folgender Paſſus 
aus der Urteilsbegründung verdient allgemeine Beachtung: „Man 
begegnet heute vielfach der Auffaſſung, daß in — Be⸗ 
rufsktreiſen die den Intereſſen von Staat und Volk völli u- 
mwiderlaufende Neigung herportrete, die Stellung, die fie er 
Tüchtige durd) feine Keiftung verfchafft, dem Untüchtigen, mie 
der Beklagte jagt, „dDurd) Baragraphendrud” zu verfhaffen. So 

at auch der Beklagte diefe von ihm über den Berliner Schau- 

ns geäußerte Auffaffung, deren Berehtigung hier nicht 
zu prüfen tft, offenbar wirflidy gewonnen, und zwar aus den 
in feinen Auffägen erörterten Bejtrebungen. Er wollte augen- 
fcheinlid die Berliner Schaufpieler aufrütteln, den nad feiner 
Ueberzeugung für die Kunft verderblichen Weg zu verlafjen." 

Eine Niegfhe-Befellfhaft. Am Münden murde eine 
Nrietfche-Gefellihaft gegründet, um, wie der Profpeft jagt, „einen 
Sammtelpunft zu (dafen für alle, denen das Wert Friedrich 
Niegfches zum enticheidendben Erlebnis re ift. Das pein- 
lihe Schaufptel, den Namen Friedrih Niegiches immer wieder 
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in irgendeinem politiiden Sinne mißbraudt zu fehen, nötigt 
uns zu der ausdrüdlihen Betonung einer nn Unintereſſiert⸗ 
heit unſerer Geſellſchaft an allen derartigen Strebungen. Wir 
erblicken vielmehr unſere Hauptaufgabe in der Pflege eines 
durchaus unpolitiſchen, aber wahrhaft europäiſchen Geiſtes.“ 
Der Vorſtand wird zunächſt gebildet durch: Ernſt Bertram, 
Hugo v. Hofmannsthal, Thomas Mann, Richard Oehler, Hein— 
rich Wölfflin, Friedrich Würzbach. Die Mitgliedſchaft kann 
erworben werden durch eine ſchriftliche, an die Hauptgeſchäfts— 
ſtelle (München, Schackſtraße 41V) oder an eine der Neben— 
eſchäftsſtellen (in Berlin, Pariſer Platz 6a, in Leipzig, Buch— 
—— Portal l, in Wien III, Radetzkyplatz 5, in Ham— 
urg, Mönckebergſtraße 7, in Weimar, Südſtraße 26) zu richtende 
Anmeldung. Die Mitgliedſchaft verpflichtet zur Zahlung eines 
ann von 125, 225 oder 1000 Darf, gegen den die 
ahrespublilation der Niegjche-Gefellichaft in einfacher, mittlerer 
oder fojtbarer Ausstattung geliefert wird. Die Gründungss 
mitgliedfhaft mit befonderen NRecdten fanıı erworben werden 
durd) eine einmalige Zahlung von mindeftens 15000 Mar. 
Ale Beröffentlidungen der Gejellfhaft erfcheinen im „Verlag 
der Niegfche-Gefellfchaft im Mufarion-Verlag”. Als erite Jahres: 
ublifation liegt vor ein mit dem Niegjchepreis ausgezeichnetes 
Fer des befannten Mufikfchriftfteller® Walter Dahms: „Die 
Offenbarung der Mufit". Weiterhin ift u. a. zunächſt vorgeſehen 
die Publikation der bisher unveröffentliten Briefe Peter Gafts 
an Niegfche fowie eine umfafjende Niegfchesftonographie unter 
Benugung des wertvollen, bisher zum Zeil unbefannten Dtaterials 
aus bem Niegfhe-Ardhiv. 


Bücherpreife Da die Schöne Literatur aus den unten 
erwähnten Gründen in Zukunft die Preife der befprodhenen 
Bücher nicht mehr angibt, wird regelmäßig über den allgemeinen 
Stand ber Bücherpreije berichtet werden, und zıwar in der {sorm, 
daß an diefer Stelle die legten von den Derlegern belannt: 
gegebenen reife befannter Bücher und Büchereien regijtriert 
werden. — Eine Nummer der Reclamfchen Univerfal-Bibliothef, 
bie vor dem Kriege 20 Pf. fojtete, ift heute für 20 M. zu Haben, 
ein Bändchen der bekannten Heinen Snfelbücherei (50 Pf. vor 
dem friege) foftet heute 75 M., ein Band der „Bibliothek der 
Romane” des Ynfelverlages (Friedenspreis 3 M.) 450 M., 
GE. F. Meyers Roman „Jürg Jenatfh” (TFriedenspreis 5 M.) 
foftet in der neuen Bollsausgabe (H.-Haeffel-Berlag) im Bapp- 
band 350 M. Das find alfo 150: bzw. 7Ofacdhe Preife. Stellt 
man diefen Bücherpreifen die heutigen Rohjtoffpreife (Papier 
3.2. ift durchfchnittlich auf den nahezu 1000 fachen Friedenspreis 
geitiegen) und Lebensmittelpreiſe gegen iner, fo fann ınan immer 
no) von einer verhältnismäßigen Billigfeit der Bücher [prechen. 


Internationaler Schriftjtellerverband. Der Ber: 
band, über beffen Gründung in der „Schönen Literatur”, Nr. 13, 
berichtet wurde, madt nad) der Frantf. Zeitung den Verjud, 
eine un in Berlin zu gründen. Die Zeitung [chreibt: 
„Der Klub entjtand vor etwa zehn Monaten in London, und 
e8 beitehen fhon Ortsgruppen in Spanien, Portugal, Amerifa, 
Frantreih, Belgien, Rumänien, und meitere Gruppen werden 
fih in Öfterreih, Schweden, Holland und anderen Ländern 
bilden. Der P.-E..N..Klub ijt in jeder Hinficht unpolitifh* und 
ift nur beftrebt, die Freundfhaft und den geiftigen Austaujch 
alas den Schriftftellern aller Yänder zu organifieren. Die 

ondoner Gruppe, deren PBräfident John Galsmwortdy ift, Hat 
monatlidhe Zufammenfünfte für gefellihaftliche Zıvede, und viele 
bedeutende Literaten des Stontinents find bei diejen Gelegen- 
Den die Säfte des Klubs gemefen. Die LXondoner Gruppe 
efteht jegt aus über 200 Mitgliedern. Der P.-E.:N.-Klub 
(Poets, Playwrights, Essayists, Editors, Novellists) hat al® Ehren» 
mitglieder zwei der hervorragendjten Schriftiteller jedes Landes 
ernannt. Unter diefen befinden fi) Namen von Weltberühmt- 
u wie Romain Rolland, Artur Schnigler, Georg Brandes, 
natole France, und aus England felbjt der Altmeifter Thomas 
Hardy. Eine Einladung, dem Klub als Ehrenmitglied beizu- 
treten, ift an Gerhart Hauptmann abgefandt worden, und ein 
weiter deutfcher Schriftjteller wird ebenfalls Herangesogen werden. 
Bde Gruppe genießt abfolute freiheit mit Bezug auf ihre 
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eigenen Veranftaltungen und 2 finanziellen und anderen An: 
gelegenheiten. Der Londoner Ausfhuß drüdt aber den Wunid) 
aus, daß die Regel, die in KYondon angenommen morben ift, 
und durd) die Mitglieder jeder Gruppe ipso facto Mitglieber 
der Yondoner Öruppe werden, auch von allen Gruppen adoptiert 
werde, da bdiefe Regel einem der Grundfäße der ganzen Ber: 
einigung entjpricht, ber Förderung bes geiftigen YAustaufches 
und Verkehrs. Die jährlichen Beiträge fünnen auf ein Diinimum 
— werden, da mit Ausnahme der Portoſpeſen wenige 
usgaben entſtehen werden. Schriftſteller von geſichertem Ruf 
werden gebeten, ihre Namen und Adreſſen einſtweilen an Herman 
George Scheffauer, Berlin-Grunewald, Cuno-Str. 48, einzuſenden.“ 
Arthur Zapp. Der Romanſchriftſteller A. Zapp beging 
am 15. September ſeinen 70. Geburtstag. Zapp, der in Luckau 
geboren iſt, lebt gegenwärtig in Lichterfelde bei Berlin. 
Theaterdirektor Jean ren }. Am 12. Sept. ftarb in 
Berlin Jean Kren, der befannte Theaterdireltor und Verfafler 
oder Mitverfaffer vieler oft aufgeführter Poffen. 





Eingegangene Büder. 
(Beiprehung one Verpflihtung vorbehalten.) 
Der ne Bob. dv. ©. Singer. Tilbingen, 1922. 3. 6. 8. Mohr. (44 S. 
r 


Meiſter Gottfried Hagen, des Stadtſchreibers, Buch von der Stadt Köln. Ins Neu⸗ 
hochdeutſche übertragen und mit ————— und Anmerkungen verſehen von 
Franz Wilhelm Bleugels. (Drittes der Rheinlandbücher.) Köln, 1921. Rhein⸗ 
land-Berlag. (236 ©. ®r. 8.) ’ 

Presber, R., Troß alledem! Buhfhmud von Lug Ebrenberger. Berlin, 1922. 
Brunnen:Berlag Karl Winkler. (115 ©. ®r. 8.) 

Haabe-Bedenktvud. Zm Auftrage der Welelichait der Freunde Wilhelm Raabes 
zum 90. ®eburtstage des Dichters eb. v. Eonftantin Bauer und Sans Martin 
Ehulg. Berlin-Grunewald, 1921. Berlagsanftalt Hermann Zlenm. (155 ©. 


@®r. 8.) 
Schmid, J. Liubiha. Erzählungen aus der Schwähtfchen HIb. Dillingen a. d. D., 
1921. Wedula-Berlag. (214 © 8.) gen 


Ehrifttans, ©. F.. Das Raufcen. Cebichte. 2. Huflage. Zenien-Werlag zu 
$ Aus 8 kt und Einige Gedichte in Auswahl. Gpeper 
rte3, 8, Aus Zeit und Ewiglett. e in swahl. © ‚1922. Dr. 
E. Jaeger. (48 ©. AL. 8. 


Derf., Splitter und Späne. — in Verſen. Ebd. (48 S. Br. 8.) 
en ae 2. Auflage. Sitienfeld, 1921. Berlag von Ferbinend 
urit. ( . 8. 
Selchow. B. v. Der Ruf des Tages. Gedichte. Von Trog umd Treue”, 
2. Folge. 1. Auflage. Marburg, 1822. N. G. Elwert. (106 S. Kl. 8.) 
NReclams Univerſal⸗Bibliothek ———— Philipp Reclam jun. 
Nr. 6321. Beyerlein, F. A., tterleuchten im Herbſt und zwe andere No⸗ 
vellen. (69 S. Kl. 8.) 
Nr. 6326. Buſſe, C., Seine goldene Zukunft und andere Novelen. (GSS ©. 


{. 8. 
a Meyrint, ©, Ter violette Tod und andere Novellen. (76 ©. 


. 8.) 

Nr. 6327. Zulda, 2, Der Bullan. Lırftfpiel in « Aufzügen. (80 ©. SM. 8.) 

Ar. 6336. Horn, W. D. von, Ammi. Eine Befhichte aus dem Hunsriider Hed- 
lande. Mit einem Nachwort von W. Diener. (72 ©. KL. 8. 

Nr. 3111/3112. König Sudrala Bafantafena oder das irdene Wägelchen. In⸗ 
difhes Schaufptel in 10 Aufzügen. Deutih von $. G. Kellner. 8. Auflage, 
init einer Einlettung von 3. Nobel. (167 S. Kl. 8.) 

Nr. — Doyle, A. Canon, Das Geheimnis von Cloomber-Hall. Roman. 
Autoriſierte Ubertragung aus dem Engliſchen v. M. Kleinſchmidt. Mit einem 
Nachwort. (207 S. Kl. 8.) 

(10 ©. Ai. 8.) 


Nr. 6322/7238 Heigel, 8. von, Blud-Glud. Roman. 
Kau Er zen. Ane. Schwedt a.d.D., 19:2. Hermann Beccards Budhbandl. (83 ©, 


Nov at, x Das barode Prag. Prag, 1922. Orbis Werlag. (61 S., XXVLI 


Dafsite, ®., Der weiße Vogel. Mänge zwiiden ja und nein. Berlin, 1922. 
Wir Verlag. (40 ©. 8. 

Berniht, 8. R., Die fchwarze Harfe. Tihtungen. 1.—5. Taufend. Berlin. 
Energetot-Rotte-Berlag. (86 ©. 8.) 





Alfred Lorent = Leipzig 


Antiquariat 
Rurprinzfiraße 10 
® , d zahl te, d itverhaͤltni t⸗ 

Wir kaufen ee e für ee * s 
2 Klaſſikern u. Philoſophen in allen Spraden, Zeitfpriftenferien und ® 
3 große Reihen wiſſenſchaſtlicher Publikationen, ganze Bibliotheken. 


Bittelluns Dee Shhriftleitung. 


Die Preife aller Bücher ändern fi) heute notgedrungen faft täglich, fprunghaft und unberehenbar. Wir 
fehen ung deshalb gezwungen, um falfhe Borftellungen und Berwirrung zu vermeiden, künftig leine Bücher 


preife mehr anzugeben. 


Berantwortlih: WILL Vesper In Meiben. Für Heitichriften, Olihnen x. Mittellungen: Sans Balzer In Leipzig. — Drud von Radelli & Hife In Leipzig, Salsmonftr. 8. 
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Wildelu Aobſten. Von Profeſſor Dr. Richard Dohſe. (a21.) 

Gefammelte Ferfſie (321): de Stendhal, Not und Schwarz. Derſ., Die Kar⸗ 
tauſe von Parma. Derſ., Italieniſche Novellen. Baum, Sefammelte Werte. 

Bomane und Erzäßlungen (326): Bode, Ohm Chrifttans Verwandlungen. Schmid, 
Ljubſcha. Bohner, Lachendes uͤetendei Rom. Nord, Der blaue Teppich. 
9. zur Mühlen, Der Tempel. Shaw, Der Amateurjozlalift. Adolph, 
Töchter. Jacot des Eombes, Anıad Irrwege. Mayer, Prokop ber Schnels 
der. Albrecht, Kine Mänade auf dem Kaifertb:on. 


Sagen und Märden (328): Deutihe Naturiagen. Sagen aus Heffen und Naſſau. 


Aſphabetiſches Inhalisverieichnis. 


Adolph, K., Tochter. Roman. Fr 

Albrecht, R., Eine Mänade auf dem Kaifertdron. 
Roman. (328.) 

Urmont, B., und M. Gerbidon, Die Schule der 
Kototten. Ehmant. (334.) 

Arnold, F., und E. Bach, Der keuſche Lebemann. 
— (335.) 

Baum, B., Sefanmelte Werke. (324.) 

Bode, W., Ohm Chriſtians Verwandlungen. Er⸗ 


Hehn, 


dbrmann 


zählungen. 826.) temp, g., Studien aus dem a 2er iſchen und —R Bd. 2: Die Kartauſe von Bm 
Bobner, Xh., Lahendes lichendes Nom. Erzählungen. Boltsieben. (329.) Perreii un nd — —— ee) 
2 (826.) Lenz, R., Die Soldaten. Komödie. (86.) Voß, Goethes unfterblihe Freundin, Charlotte 
—— und Krag, Ein Schwank der Liebe. Luſtſpiel. Maver. Th., Protop der Schneider. Roman. (828.) don un 331.) 
336.) Mored, C., Die Märdenqueile. (929.) Ba nleltoner, ®.,'s Linfäd-Llad. Erzählung. (330.) 
David und Lippfhillg, greigen: Groteste. (386.) Mühlen, ‚8. zur, Der Tempel. Nomon. (925.) Wehrhan, K., Sagen aus Heilen und Rafiau. (328. ) 
Dobfe, R., Wilhelm Lubfien. (821.) Neupt, — R., © Gaudi muaß fein! Mrundarigedlce. Wilde, D, eine Frau ohne Bedeutung. Komddie. . 


Gbermanz, > Eibfagen. (329.) 
, Samat und Liadb, Mundartgedichte. 


— 3.%8., Aus meina Reimſchmieda. Mund⸗ 
artgedichte. (BO. ) 


Mundartfi Ge Literatur (329: 8 


Hauptmann, ®., Sanneles Himmelfahrt, Armer Hein⸗ 
ri, Fuhrmann Henicel. (335. 
—, Die Sa vom Bihofsbera. Luſtſplel. (886.) 
Gedanken über Goethe. (8332.) 
odges im Bereyvat, Warmau. Komödie. (835.) 
arifch a’ichöpfte Freud’ — 
Belt. Oberöfterr. Gedihhte und 
—, Mein Weg. Erzählung. 
Jacsı des Sonde, S., Annas Irrwege. Roman. 


olles, ®., Das neue Sagenbud. 


Nord, %. R., Der blaue Teypih. Roman. (826.) 
—— F., A luſtigb Eicht. Mundartgedichte. 


1830.) 
—, Waldvdgerl⸗Gſang. Mundartgedichte. (880.) 


Elbſagen. Das neue Sagenbuch. Die Märchenquelle. Wolters und Peter⸗ 
ſen, Die Heldenſagen der germaniſchen Frühzeit. 
rempl, Studien aus dem an 
Hörmann, Frifch g'ſchöp fte Freud' — in ernfter Belt, Derf., 
Mein Weg. Wagnleitbner, r Uıfad»wind, Beiendorfer, U luftigd 
Eicht. Derſ., Woidvogerl⸗Gfang. Großauer, Aus meina Reim hmieda. 
Neußl, A Gaudi mıraß fein! Binhart, Samat und Liab. Heil, Hliunta 
— bi Yarıı. Bettl, Waldglangla.. Stemplinger, Bom Dirndls und 
uab'uſang. 
diteraturwiſſenſchaft (331): Voß, Goethes unſterbliche Freundin, Charlotte von 
Stein. Hehn, Gedanken über Goethe. 
Zeitſchriften (333). Pie Bühnen 1834). Mitteilungen (835). 
Reichl. J., —— Pfluag und Aarn. Mundart⸗ 
gedichte. (880 
ei 3 Der Schattenfiſcher. egau niet. (334.) 
Schmid, jubfha. Erzählung. (820. 
Saminischn, W. Der Geſchlagene. Schauſpiel. (484.) 
in ernftier | Schntpg, , Das neue Leben. ZTranddie. 1834.) 
jählungen. (329.) | Sham, u "Der Amateurfogtallit. Roman. 1328.) 
(8239.) Sioboda, "Am Teetiih. Luftfpiel. (335 ) 
Stemplinger, E., Bom Dirmdels und Buab’nfang. 
Drundarıgedichte. (330.) 
Stendbal, B. de. Gefammelte Werte. Bd. 1: Rot 


Voiksleben. 


(336 ) 

Wolters, %. und Beterfen, C., Die Heldenfagen 
der germantichen Trübzeit. (3239 ) 

Baunert, B., Deutihe Raturfagen. (328.) 

Bettl, 8. Watdgfungia. Mundartgedichte. (830.) 





Wilhelm Lobfien, 
V 
Profeſſor Dr. Riharb Dohſe. 


UÜber dem geſamten dichteriſchen Schaffen des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Dichters Wilhelm Lobſien, der am 80. Sep⸗ 
tember ſeinen 50. Geburtstag feierte, ſteht die Heimat. 
Heimatfreude und Heimatſehnſucht ſind die eigentlichen 
Triebkräfte ſeiner Kunſt. Die heimatliche Scholle hält 
ihn mit tauſend Armen, und ſoviel er ſich draußen in 
der Welt umgeſehen hat, er blieb ein Fremder dort, ein 
Heimatſucher, wo er auch war. Ob er in Venedig auf 
dem Markusplatz ſteht, umlärmt von einer jauchzenden 
Volksmenge, oder an dem leiſe rauſchenden, gondelbelebten 
Meere, immer ſpiegelt ſich in ſeiner Phantaſie die düſtere, 
von grauen Nebeln ſchwer umfangene Nordſee wider, 
immer lautet der ewig gleiche Endreim: „Ich aber ſtand 
und grüßte meine ferne, ferne Heimat..." Schon in 
feinen erjten beiden Gedihtbänden „Ich Liebe Dich“ 
und „Dünung“ fteht dies Heimatlide Moment ftart 
im DBordergrund, und eine Fülle von prädtigen und 
warmbejeelten Dichtungen diefer Art finden fi in den 
beiden Büchern. Daneben erklingt aber fchon ein balladen» 
und romanzenartiger Ton, der ih dann in feiner fpäteren 
Versdichtung, die neben ſeiner ſonſt ausſchließlich epiſch 
gerichteten Kunſt hergeht, mehr und mehr zu Stücken 
von außergewöhnlicher Gegenſtändlichkeit, Urſprünglichkeit 
und Friſche auswächſt. 

Die Beſonderheit und Eigenart Lobſiens iſt jedoch 
weit mehr noch in ſeiner erzählenden Dichtung zu er- 
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kennen. Hier iſt er zum wichtigſten und bedeutendſten 
Dichter der Halligen, jener in ſich abgeſchloſſenen Inſel— 
welt Nordfrieslands, geworden, die er wie kein zweiter 
kennt und mit ſeiner ganzen Seele liebt. Alljährlich geht 
er wieder dorthin, um neue Studien zu machen und 
neue Eindrücke zu ſammeln, und ſo haben denn auch alle 
ſeine Bücher die Halligen und die Nordſee als Schauplatz 
und die Halligmenſchen und ihr wechſelreiches Schickſal 
als Vorwurf. Was Hermann Allmers für die Marſchen 
und Theodor Fontane für die Mark war, iſt Wilhelm 
Lobſien für die Halligen. Von Max Geißler, Seeliger 
und Wilhelm Poeck haben wir zwar gleichfalls Hallig— 
romane. Aber ſie alle reichen, was die intime Kenntnis 
von Land und Leuten und das ſeeliſche Verwachſenſein 
mit den Inſeln betrifft, nicht an Lobſien heran. 

Von ſeinen erſten Halliggeſchichten „Hinterm See— 
deich“ und „Wellen und Winde“ bis hin zu den 
großen Romanen „Der Halligpaſtor“, „Ebba Ene— 
volds Liebe“ und „Landunter“, zwiſchen denen noch 
eine große Reihe von Erzählungen und Nordſeemärchen 
liegen, ſtehen die Halligen, das Leben auf ihnen, ihre 
Männer und Frauen im Mittelpunkt, iſt die Nordſee 
das gewaltige und ausſchlaggebende Element ſeiner Dich—⸗ 
tung. Hier zeigt ſich Wilhelm Lobſien als einer, der 
ſeine kleine und doch ſo große und bedeutungsvolle Welt 
aus dem Grunde kennt. Und ſein Herz hat ihm bei all 
ſeinen Schilderungen die Feder geführt, das ſpürt man 
in jeder Erzählung, auf jeder Seite. Alle ſeine Bücher 
atmen eine einzige große Liebe, die immer wieder hin— 
durchbricht und durch die düſteren Bilder leuchtet wie 
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die Sonne, die die Hallignebel fieghaft zerflattern läßt. 
Alles, was dieje Heinen, nur um ein mwenigeß aus den 
Matten hervorragenden Anfeln an Sntereffantem bieten, 
hat Lobfien in feine Bücher aufgenommen, alle wird 
lebendig unter der Hand des Dichters. Wir fehen greif- 
bar deutlih die von der Eturmflut umtoften Warften, 
wir fämpfen den fteten Kampf der Männer und Frauen 
mit der Nordfee gleihfam mit, wir tun einen tiefen Ein- 
bli@ in ihr an Entbehrungen reiches Leben. Wir trauern 
mit ihnen, wenn Elle Nellepenn, der unerbittliche ‘Meer. 
gott, alljährlid) feine Opfer fordert. Wir freuen uns mit 
ihnen, wenn in jchönen TFrühlings- und Sommertagen 
da8 Meer feine reihen Wunder verfchwenderifh aus 
breitet, und Die Halligen im Sonnenglang oder im fils 
bernen Licht des Mondes Ihimmern und gleißen wie 
eitel Gold und Gilber. 

Gerade in folhen Naturfhilderungen ift Kobfien von 
einer außerordentlihen Anfchaulicykeit. Bugleich verfteht 
er e8 aber aud), die Snfelbemohner felbft meifterlih zu 
GHaralterifieren. Namentlich die ſtarken, hochgewachſenen 
und Stolzen Geftalten der friefiihen Frauen, wie fie, tiefe 
bewegt von allen Regungen des Herzens, von Liebe, Troß, 
Haß und Veraditung, Karen Blide8® und mit einem 
Herzen voll Heimatfreude und Heimatfehnfudt ihr ftilles 
und arbeitSreicheg Leben führen. Daneben die Männer 
mit ihrem harten und feften Sinn, ihrer Arbeitsfreudig- 
feit und ihrer frommen, aber auch dem liberfinnlichen 
ftark zuneigenden Art, Männer, aus deren Reihen ber 
Dichter vornehmlid den Lehrer (in „Landunter”, ber 
präditige alte Melfffen) und den Paftor beraushebt. 
Diefer Halligpaftor, der ja auch einem feiner mwichtigften 
Bücher den Namen gegeben bat, ift ihm ganz bejonders 
ans Herz gewadjlen, ift er doc) in der Tat eine der be- 
deutfamften Perfönlichkeiten auf der Hallig. 

Die Höhepunkte in des Dichters Schaffen bedeuten 
für mid die Romane „Der Halligpaftor”, ein Bud, 
daS zum erftenmal all das, was Lobfien bisher an Einzel» 
heiten in feinen Erzählungen gebradt Hatte, zu einem 
umfangreiden Bild der Halligen und ihrer Menfchen 
zufammenfaßt, und „Landunter*, ein Kulturroman 
großen Stils, der im bejonderen das [hmwermwiegende und 
bedeutungSvolle Problem der Befeftigung der Halligen 
in großzügiger Weije behandelt. Gein jüngfter, foeben 
bei Warned erfchienener Roman zieht dann. bie Sreife 
noch weiter und führt mitten in bie fittlichen Kämpfe 
der GegenmwartSmenjhen hinein. Die Arbeit als bie 
einzige große Macht, die den in Nebel und Graus irrenden 
Menſchen wieder auf feſten Boden zu führen vermag, 
ſteht im Mittelpunlt. Durch ſie überwindet auch der 
„Pilger im Nebel“ alle Anfechtungen und Nöte des 
Lebens und findet Weg und Biel in den Irrungen un⸗ 
ferer Seit. 

Auch fonft ift Wilhelm Lobften in vielfeitigfter Weife 
alß feinfinniger Sammler von Finder: und Volf8liedern, 
al8 Herausgeber de8 I’r. Meynſchen Hauskalenders für 
Schleswig-Holſtein und ſchließlich als Kritiker und Literar⸗ 
hiſtoriker, dem wir die tüchtige Monographie über „Die 
erzählende Kunſt in Schleswig-Holſtein von Theodor Storm 
bis zur Gegenwart“ verdanken, tätig. Raſtloſe Arbeit 
und ein unabläſſiges Ringen nach Vervollkommnung 
machen das Leben dieſes grundehrlichen deutſchen Dichters 
reich. Schon trägt er ſich mit dem neuen großen Plan 
eines Grenzmarkenromans, auf den man ſchon jetzt ge⸗ 
ſpannt ſein darf, denn ſicherlich wird auch er wieder 


Treue und Echtheit aufweiſen als diejenigen Merk 
male, die für die Kunſt Wilhelm Lobſiens überhaupt 
ausſchlaggebend und bezeichnend ſind. 


Geſammelte Werke. 


Beyle % Stendhal, Henri, Met und Schwarz. Eine Chrmil 
* XIX. Jahrhunderts. Deutidy von ;Friedri von Oppelz 
—“ Mit dem Porträt von Dlaf Södermark. 3. 
ee Auflage. (Henri Beyle be no efammelte 

Werte, von d. en titer Band.) 
Berlin, ei. Propyläen:Berlag. (545 ©. Gr. = 

Derf., Lie Kartauje von Parma. Roman. Übertragen von 
Artur Scurig. (Henri Beyle de Stenbhals gefammelte — 
hab. von F, v. Oppeln-Bronikowſti: 8weiter er 
einer PO von Stendhal. Berlin, 1921 opy· 
läen⸗Verlag. (556 S. Gr. 8.) 


Derſ. Italieniſche —* und Chroniken. Deutſch von 
v. Oppeln⸗Bronikowſki. 3. durch neue Funde vermehrte 
lage. Mit dem Porträt der Beatrice Genci. (Henri e 
tanmıfı: Drittes Band.) Berlin, 1621. toi Be 
tom ni ' — 
(611 S. Gr. 8.) 

Eine prachtvolle, würdige Ausgabe. Überſetzung und 
Ausſtattung gleich vortrefflich. Es iſt erfreulich, daß 
Oppeln-Bronikowſkti nun ſein verdienſtliches Eintreten 
für Stendhal damit krönt, daß er uns dieſe Ausgabe 
der „Geſammelten Werke“ ſchenkt. Noch immer wird 
Stendhal in Deutſchland nicht genug gewürdigt. Noch 
immer weiß man nicht, daß er im vorigen Jahrhundert 
neben Balzac der größte europäiſche Dichter franzöſiſcher 
Sprache war, neben dem Modegrößen und Literaten, 
neben dem z. B. Erſcheinungen wie Zola und auch 
Flaubert beſcheiden zurücktreten ſollten. Wie in Balzac 
vereinigt ſich in ihm ſchärfſte Beobachtung des Wirklichen, 
tiefſte Pſychologie und Menſchenkenntnis mit edelſter 
dichteriſcher Anſchauung und Geſtaltungskraft. Seine 
Sätze, die die Herzen der Menſchen treffen und das 
Innerſte der Menſchen erſchließen, ſind feſt und ſchmieg⸗ 
ſam zugleich, wie Stiche eines gutgeführten Degens. 
einem Wort reißt er Abgründe auf. Mit einer Un⸗ 
deutung fiellt er Dienfhen und Landichaften feft und 
greifbar vor ung. Möchten wir doch eine Stendhal- Diode 
erleben, fie wäre ung, und aud) unferen Erzählern piel» 
leicht, heilfamer als die Doftojewifi-Mode, die wir hinter 
uns haben. Jörn Oven. 
Baum, Peter, Gefammelte Werte. 2 Bände. Berlin, LBPO. 

Ernit-Romohlt-Verlag. (280 ©. und 209 ©. 8.) 

Es ift eine uneigennüßige Tat des Verlages Bon 
Nomohlt, die Werke des im Kriege gefallenen Beter Bam 
herauszugeben. ft Doch porauszufehen, daß Diefer Dichter 
niemals der Liebling der berühmten „weiten Streife“ 
werben mwird. Alles, was er gefchrieben bat, Romane, 
Heine Novellen und Lyrik, ift ausgeiprochene Weltan- 
THauungsdihtung. Und oft und mandhmal wie bewußt 





fcheint der Philofoph Baum vor dem Pidhter Baum. zu 


ftehen. Der große Roman Spuf (1905) vermittelt im 
längeren Abfhnitten Aphorismen zur Lebenstmeispeit. 
Gerade diefer Roman muß für den Dichter alS ganz 
befonders mwidjtig und charalteriftiich argejehen werben, 
da er ohne allen Zweifel viel Autobiographijches enthält. 
Er bat, in großen Umriffen angedeutet, die Xebensgefchichte, 
wenn man fo will, eine partielen Talents zum Bor 
wurf. Eines überkultivierten Gehirns. Eines Ablömın- 
lings au8 alter Familie, der legten Ende nit mehr 
die Kraft zur Tat aufbringt. Wie dem Helden biefes 
Romans gebt es Peter Baum oft auch felbft, men er 
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an das Geitalten, an das große Formen des fchaffenden 
Künftlers fommt. Der übervolle Anhalt zerfließt in 
einem nicht geprägten Bette. Das lommt am überzeugend» 
ften in dem Nofoforoman Kammermufif (1914) zum 
Bemußtfein. Baum ift in erfter Linte nicht Lyriler, 
fondern Nomanfcriftfteller gemefen. Seine Tyriedenslyrit 
ift weder fehr original noch fehr tief. Erft in feinen 
Kriegsgedichten flieht man feine eigentliche Iyrifche DVer- 
anlagung. Ulrich Baltzer. 


Bonane und Grsählungen. 


Bode, Wilhelm, Okm Ghriftians Vermandlungen. Heitere Be- 
Ihihten. Mit 18 Bildern von Hans Friedrid. Leipzig, 1921. 
9. Haeffel. (155 ©. ©r. 8.) 

eamin, Johannes, Ljubſcha. Erzählung aus der Schwäbiſchen 

Ip. Dillingen a.D., 1921. Verlag J. Keller & Co. (214 ©.) 


Bohner, Theodor, Lachendes liebendes Nom. Erzählungen aus 
dem Italien von heute. Baſel, 1922. Im Rheinverlag. (220 ©.) 


Nord, F. R., Der blaue Teppich. Roman. Mit einer Karten⸗ 
ffigze. Stuttgart, 1922. Deutfche Verlags-Anftalt. (454 S. 8.) 
Dier gute Voll8- und Unterhaltungsbücher, zum Teil 
fogar mehr und an ba8 Dichterifche ftreifend, namentlich 
die luftigen Gefhichten Wilhelm Bodes, die behaglid) 
und marm von Augendftreihen aus der guten alten 
Beit beridten. Ein Bud für Stille, befinnliche Leute, 
Binter dem Ofen zu lefen, Tiräumereien binter deutjchen 
Kachelöfen, mit einem Glanz wie Altgold, Ihmunzelnd 
und erbeiternd und mwehmiütig zugleich, al8 befäme man 
Heimmeh nad einem verlorenen Paradies. 

Sohannes Schmid gibt eine fejfelnde dramatifche No- 
velle, erzählt von Einfiedlern und Bigeunern, von großer 
Liebe in allerlei Art. Landihaft und Menjchen find ftarf und 
fräftig gezeichnet, Dienfhen von einem Schlag, als wären 
fte aus dem fechzehnten Jahrhundert. 

Theodor Bohner zeidhynet auß genauer Slenntnis 
Typen des heutigen Stalienertums ganz vortrefflid und 
mit viel Humor. Sinn diefen Meinen Gefhichten ift mehr 
Wahrheit als in fämtliden italienifhen Novellen von 
Heufe, Voß und anderen Wielleiht Haben fih auch Die 
Italiener ein wenig verändert oder uns find die Augen 
aufgegangen. Sedenfall8 wird jeder, der länger in Stas 
lien gelebt bat, Hier mit Vergnügen alte Liebe italienische 
Belannte erfennen. Bohner fchmeihelt nicht gerade, 
übertreibt aber auch nicht. Ya vielleicht ftedt Hinter diefen 
ehrlihen Geihichten mehr Liebe als in der verlogenen 
Stalienromantif vergangener Generationen — und alles 
in allem ift ein Luftige8 unterhaltendes Büchlein dabei 
berausgefommen. 

5 R. Nord zielt bemußt auf nichts anderes als 
Unterhaltung und löft feine Aufgabe fehr gefhidt. Wo 
Baben wir den Dichter, der fo fpannend und doc nicht 
oberflädjlid einen Knoten zu drehen und wieder aufzu- 
fnüpfen verftände? Nord ijt fo etwas wie ein Hlarl Day 
für Erwadhjfene und jedenfallS beffer wie die meiften UN- 
fteinbüger. Man bereichert bei ihm zugleid) auf ans 
genehme Weiſe feine geographifhen und ethnographifchen 
Kenntniffe. Johannes Demmering. 


Müplen, Hermynia zur, Der Tempel. Roman. Berlin, 1922, 
Vereinigung internationaler Perlagsanftalten.. (152 ©. 8.) 
Shaw, Bernard, Der Umatenrjezialift, Roman. Potsdam, 
1921. Guftan Kiepenheuer. (338 ©. 8.) Ä 
Adolph, Karl, Töchter. Ein Roman. 2. Auflage. Wien, 1921. 
Unzengruber-Verlag. (419 ©. fl. 8.) 
Mit dem fozialen Problem ift eg wie mit allen 
Kulturproblemen. Der Standpunkt bedeutet alles. Eigent- 
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lich vollzieht fi die ganze Sade fo: Naddem jeder 
Standpunkt nur eine beftimmte Löfung zuläßt, wird diefe 
Zöfung gleihfam mit in die Frageftelung Hineingemwidelt. 
Tragikomiſch oder rührend ift nur daß freudige Erftaunen, 
mit der danı die Antwort quafi als göttlihe Fügung 
wieder herausgemwidelt wird. Sn der Philofophie Heißt 
jo etwaß eine petitio principii und ift altbefannt. Sn 
der fozialen Dichtung bat es bis Dato überhaupt nod) 
feinen Namen, zum Zeichen, daß Dort die ganze Sadye 
no völlig unentdedt ift. 

Auf diefe drei Bücher angewendet, heißt das Problem 
alfo: Bon weldem GStandpunft aus wurden fie ges 
Trieben? Die Antwort ift artig und nit ohne Pilan- 
terie fehattiert. Denn da gibt e8 einen echt oftjüdifchen, 
einen gemäßigt englifh-auardiftifhden und einen fenti« 
mental gutmütigen Wiener Standpuntt. Man braudt 
alfo wahrhaftig Fein Prophet zu fein, um vorberzufagen, ° 
daß man eine boljhemwiltifch-welterlöfende, eine Tpleenig- 
negierende und eine liebenswürdig-raungzerifhe Löfung 
der Sozialen Frage aus diefen brei Romanen beraus- 
wideln wird. 

Das treuberzige Märchen von dem Kunftftandpuntt, 
der abfoluten Wahrheit und dem Schönen und Guten, 
das man uns aus alter Gewohnheit immer noch auf 
binden möchte, würde wahrjdeinlih an jedem diefer drei 
Bücher fehr viel zu loben wiffen. Kat man fid) aber 
erit auf die Gelbftverftändlichleit des relativen Ge- 
Ihmades geeinigt, jo wird man finden, daß nur für 
einen entiprechenden Leferfreis eigentlich jedes beftimmte 
Qualitäten befigt. 

Dian muß als Fritiler alfo einen ganz anderen Dlaß- 
ftab anlegen, nämlih den, wie weit innerhalb ber 
StandpunktSgrenzen das Milieu richtig, die Handlung 
logifh, die Schidfale der Menfhen padend und mit 
reißend find. Der Süddeutfhe wird bei diefer Wahl 
natürlid) die „Züchter“ von Adolph vorziehen, deren 
zweite unveränderte Auflage Heute freilih ein bißchen 
antiquiert wirft. Aber fogar der Niht-Süddeutfche, fo- 
meit ihm öfterreichifche8 Timbre nur überhaupt vertraut 
ift, wird an biefem Buh allerhand Freuden erleben. 
Einen Autor zu Ioben, weil er die Welt, die er darftellt, 
aud) fennt, beißt einen Schufter bewundern, weil er 
Schuhe maden fann. Diefe behagliche, trefflichere Por- 
trätierung von Wiener Slleinbürgerkreifen bat aber den 
Vorzug, daß bei feiner Abftimmung al bdiefer „Töchter 
und ihrer Schidfale ein gutes, gerundetes und in fich ge» 
fhloffenes Bild entfteht, das jehr wohl als die Quinteflenz 
einer beftimmten Gejelfchaftsklaffe gelten fann. Zu tadeln 
ift nur eines: daß der Verf. fih nie und nirgends für feine 
eigene Perfon über diefes Nivean Hinausfindet und als 
feine wahren Dleinungen eigentlih außer Trivialitäten 
nur Gefühlswahrhetten vorbringt. Er müßte nicht weniger 
echt und humorvoll, und könnte doch ftatt eines Herzens» 
guien „Weaners” ein gefcheiter, flarer, fühl mägender Kopf 
fein, für den die fozialen KHuliffen nit das Ende des 
Begrifflihen bedeuten. 

Shaw — man hat feine englifhe Abftammung reich» 
li oft angezweifelt und feine Wiege mehr gegen Jeru⸗ 
falem zu verf[hoben — ift wenigitens in einem ein echter 
Engländer: er verfteht es, jo unübertrefflid Tangrveilig 
zu fchreiben, al8 eigentlid nur diefe Sorie von Dichtern 
e8 fertighringt. Wenn das ein beabfichtigter Kunftgriff 
fein follte, um den englifhen cant nod) verhaßter und 
lächerliher zu maden, fo, fürdjte ich, erreicht er Das 
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Gegenteil. Er verzerrt — wie in allen ſeinen anderen 
Werken übrigens auch — viel zu ſehr, als daß man in 
dieſem Amateurſozialiſten etwas anderes als einen in- 
konſequenten Narren und in ſeiner Geliebten mehr als 
eine verſchrobene Haustochter ſehen kann. Und hier gibt 
die Wirklichkeit ihm Unrecht. Ein Volk, das ſolch aus⸗ 
gezeichnete Organiſationen für viele Dinge beſitzt — 
ſein Erfolg lehrt es zu unſerem Leidweſen! —, kann 
von einem ſich noch ſo ſehr als Satiriker gebärdenden 
Autor nicht als eine morbide Geſellſchaft von Dumm⸗ 
köpfen aller Art dargeſtellt werden, um ſo weniger, wenn 
es mit einem ſolchen Minimum an eigenem Witz und 
Charme geſchieht, wie in dieſem Fall. Wir haben an 
ſich nur wenig Urſache, derartige Werke zu kultivieren. 
Ihre poſitiven Werte ſind gering (denn um einen ge— 
ſchliffenen Dialog zu ſchreiben, braucht man nicht 
Bernard Shaw zu ſein) und ihre negativen verſtärken 
nur die falſchen Begriffe und Vorurteile kritikloſer Leſer 
über Zuſtände, die ſie nicht kennen. Es muß hier gegen 
die Meinung einiger Snobs die Notwendigkeit eines 
Volkes oder mindeſtens einer Kulturgemeinſchaft geſtellt 
werden, für die das gewiſſenloſe Herumfingern an ſo heil— 
los ſchwierigen und tauſendfältig komplizierten Problemen 
wie die ſoziale Neuordnung nicht taugt und niemals 
taugen wird. 

Gegen Shaw iſt „Der Tempel“ von H. zur Mühlen 
gewiſſermaßen ein ehrliches und überzeugungstreues Buch. 
Wenn die Verfaſſerin es nicht zugunſten allzuviel ge⸗ 
hörter linksradikaler Schlagworte vermieden hätte, die 
große und viel zu wenig gewürdigte Tragödie eines 
Menſchen, der nicht aus ſeiner Raſſe und ſeiner Plasma⸗ 
qualität herauskann, zu geſtalten, hätte es wichtig und 
bedeutend werden können. So aber hat man es uns 
leider als abgegriffene, mehr oder weniger leere Frucht 
ſerviert, der der wirkliche Kern fehlt. Sogar der Vorwurf 
des Nichtkennens der geſchilderten Welt kann nicht er⸗ 
ſpart werden. Auch nicht der des Verlierens des eigent— 
lichen Problems, das nur post festum recht unzuverläſſig 
angeflickt wird. 

Ules in allem: Der große foziale Roman — und 
fei er von weldem Standpunlt wie immer — ilt nidt 
darunter. Nur Parteimeinungen für Parteien. 

Annie Barrar. 

ot Sophie, —— ürich, 
——— Annas 8 &. or. en 

Anna ift an ihren Srrmegen a ſelbſt ſchuld, 
als die Zeit und die Umſtände, in die ſie geſtellt wird. 
Sie erzählt ihre Lebensſchickſale ihrem Sohne: eine Rahmen⸗ 
erzählung alſo, und ſie würde ungleich ſtärker wirken, 
wenn ſie objektiv dargeſtellt wäre. Denn ſie iſt nicht 
ſubjektiv genug nach dem Charakter der Erzählerin mo- 
delliert. Im übrigen prägt die realiſtiſche Darſtellung 
ein lebensvolles, prächtiges Bild von allerlei Erlebniſſen 
auf dem internationalen Boden der Schweiz, an denen 
nicht allzuviel erfunden ſein dürfte. Anna rettet ihr 
edles Menſchentum aus den Schlingen von Betrug und 
Schuld, Aufopferung und Verachtung, ja aus den Schlingen 
der Liebe in den Glauben an ihre und ihres Sohnes 
Zukunft. Dieſe Erlebniſſe erſchüttern, weil der ſtarke 
Idealismus dieſer Frauennatur unüberwindlich durch alle 
Schrecken hindurchgeht. Alles in allem ein kraftvolles Bei⸗ 
ſpiel für ihre Schweſtern, wie das Leben auch von der 
Frau zu meiſtern iſt, die ihre Selbſtverantwortlichkeit nicht 
aufgibt. Hätte ich jenen leiſen Ton von Humor gefunden, 


der überſtandenen Leiden erſt die echte Weihe gibt, ſo 
würde ich das Buch nicht nur gut, ſondern auch ſchön 
nennen. rnd Isemann. 


Mayer, Heinrich) *3. Prokop der Schneider. Roman. Leip⸗ 
zig. Staackman 

Dieſer ee behandelt die Erfheinung des fter- 
benden Wien. Er fchildert auf der einen Seite den Yurus 
und die — allerdingS ganz veräußerliyte — Lebensgenuß- 
gier der Spekulanten, Großichieber und Mader, die Rüd- 
fichtslofigkeit der Handarbeiter und die glänzende äußere 
Aufmadung eines gefhmadlos proßenden Lebens und 
auf der anderen ba8 langfame Verfümmern alles Geiftigen, 
die Not der Kopfarbeiter und die Verzweiflung, die ent- 
ihloffene DMenfhen diefer Kreife zu grotesfen Gemalt- 
taten führt. Sinnbildlich ſtellt Mayer in den Mittelpunkt 
der Handlung einen Schneider, den er zum ungekrönten 
König Wiens werden läßt: Der Mann, der der Außer— 
lichkeit in höchſter Vollkommenheit dient, beherrſcht Die 
ganz nach außen lebende Welt. Er beherrſcht die Welt, 
denn er beherrſcht ihre Frauen. Verbündet iſt ihm eines 
der ſchönſten Mädchen dieſer Stadt, jenes Mädchen, deſſen 
Bruder es gerade iſt, der den Widerſtand der „Geiſtigen“ 
anfacht und ſpeiſt. Somit ſtellt der Verf. in dieſen drei 
Menſchen die Vertreter der Mächte und Kräfte vor den 
Leſer, in denen er das Weſen ſeiner Stadt ausgedrückt 
findet. 

Mayer führt den Leſer durch alle Stätten, an denen 
ſich der neue Reichtum auslebt, er zeigt eine Fülle wider⸗ 
licher Menſchen, die das reiche Geſindel ſind, aus denen 
ſich die neue Geſellſchaft zuſammenſetzt. Das alles iſt 
geſchickkt aufgemacht und ſpannend erzählt. Geht man 
aber dem Problem, das Mayer darſtellen will, nach, da 
erkennt man doch das, was der Wiener — und auch der 
alte, gute, geiſtige Wiener — mit dem Ausdruck „Krampf“ 
nicht ganz ehrfurchtsvoll zu kennzeichnen liebt. So liegt 
denn der Wert dieſes Romanes weniger im Wurf und 
in der großen Idee als in der Einzelheit und in der 
Epiſode, und es erweiſen ſich in dieſem Romane eines 
Novelliſten die novelliſtiſchen Momente als ſtärker denn 
die die herriſche Struktur des Aufbaus. Richard Rieß. 

aul, Leipzi 
— Brest, Baul, rare auf hen Kaifertbron. Leipzig, 

Der Verf. bemüht fih nicht ohne Geſchick, das Leben 
bes Ziberius in NRomanform in weiteren Sreifen zur 
Kenntnis zu bringen. BiS auf gelegentliche allzu roman- 
bafte, fpieleriihe und ungefchidte Stleinigfeiten bat A., 
dem man die gründliche Belanntichaft mit dem Nom der 
Katferzeit auf Schritt und Tritt anmerft, fein Biel er- 
reiht: er hat das fi zerfegende Rom der Klaiferzeit in 
feiner Vermeihlihung und in feiner Gittenlofigfeit vor: 
trefflich gefchildert. Gewiß ift auch für das Meich des 
Auguſtus die Nichtachtung völkiſcher Selbſterhaltung ver— 
hängnisvoll geworden. Dieſer erſte Teil eines Lebens— 
romans bes Tibertus läßt uns den zweiten Teil gern 
erwarten. Otto Lerche. 


Sagen und Märchen. 


Dentſche Naturſagen. 1. Reihe. Von Holden und Unholden. 
Mit 4 Holzſchnitten. — v. u Baunert. Sera, 1921. 
Eugen Diederihs. (134 ©. Br. 8.) 


Sagen aus begen und Raffan, Gefammelt umd 
egeben von Karl a Mit Titelbild. 


5 Sagenſchatz, 
mann Eichblatt Verlag. 





heraus» 
Eichblatts 
and e ee 1922. Her—⸗ 
(186 ©. 8.) 
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Gibfagen. Die fhönften Sagen von ber Elbe und den anlie- 

genden Landidhaften und Stabdten. Für die Jugend — 
von Prof. Dr. Ostar Ebermann. Abbildungen und Buch⸗ 
ae. — H. J. Berthold. Leipzig, 1921. Degel & Schade. 
1 8.) 

Das neue Sagenbug. Sammlung ber fhönften unb mer!» 


würdigften deutfchen Sagen und Legenden. Hgb. v. Bern 
ard Jolles. Mit vielen 5 SDAIERNDNEN. erlin, 1922. 
bolf Moffe. (224 ©. Gr. 8.) 


Die Märchenquelle. Märchen aller Völker. ee und 
ee a von Curt Mored. Münden, 1 
15 


— En und Beterfen, Tarl, Die Heldenfagen der 
— REN: Breslau, 1921. Ferdinand Hirt. 


Das wertoollite der vorliegenden Sagen: und Märchen 
bücher ift daS erfte. Der Verlag Diederihg, dem mir 
auf diejem Gebiet [don eine Fülle der mertvolliten Werke 
verdanken, eröffnet mit dem vorliegenden Band eine neue 
Reihe, in der ein zuſammenfaſſender Überblick über die 
geſamten deutſchen Naturſagen gegeben werden ſoll. 
Der vorliegende Band löſt ſeine Aufgabe aufs beſte. 
Er iſt nicht eine Sammlung von Sagen, ſondern man 
möchte eher ſagen eine zuſammenfaſſende Berichterſtattung, 
aber nicht in trockenem Ton, ſondern in der Art, daß 
ſich bei der Deutung der Sagen zugleich ein Bild des 
Glaubens und Fühlens unſerer Väter ergibt, die dieſe 
Sagen erfinden, erlebt, geformt und bemahrt haben. 
Saunert erzählt vortrefflih und verfteht es, ein reiches 
Willen in lebendiges Leben umzuwandeln. 

Die „Sagen aus Heflfen* und die Elbfagen” 
find verdienftliche Iofale Stofffammlungen, vorbildlich be- 
fonder8 die von Wehrhan beforgte heifiihe Sammlung. 
Er follte fi) aber einmal des Hefien Kirchhof: „Wenbd- 
unmut” anfehen. Dort würde er noch pradhtvolle8 un- 
vermwertete8® Material finden. 

Das „Neue Sagenbudh” von Solles und Moreds 
„Märcdenquelle* find Sammlungen aus Sammlungen, 
gut und mit Kenntnis zufammengeftellt. 

Wolters und Peterfen erzählen die altgermant- 
Ihen Heldenfagen nad) den nordiihen und den deutfchen 
Quellen. Yhre Ausgabe ift wiffenfchaftlicy philologiich vor« 
züglih und hält fih im Snhalt genau an die Vorbilder. 
Dean könnte einwenden, daß dem Philologen immerhin 
die Originale zugänglid) find. Dem Nihtphilologen ver- 
mitteln diefe ziemlich Iangmeilig gehaltenen Anhaltsan« 
gaben der großen Heldengedichte aber durhaus kein Bild 
der Heldenfage. Die alte Form ift zertrümmert, und 
aus Pietät wagen die Verf. nicht, eine neue an die Stelle 
zu fegen. Ich Baite ihren Verfuh für völlig mißglüdt 
und für eine Rechtfertigung derjenigen, die meinen, daß 
eine Neubelebung der alten Sagen wieder nur einem 
Dichter möglich fei, der mit heutiger Kraft neu formt, 
was ja aud fhhon in der Vorzeit immer tieder neu 
geformt wurde. Dem lebendigen Leben des Volkes wird 
allein bierdurd) gedient. Wer philologifche Belehrung 
und Treue fucht, der wende fih an die Originale felbft, 
die ja unangetajtet dauern. Will Vesper. 


Mundartliche Literatur, 


Krempt, Yolef, Studien aus dem — — Volts⸗ 
leben. Linz, 1921. Pirngruber. (156 

Derſ., desgleichen. Neue Folge. Ebd. (160 7 8.) 

Hörmann, Leopold, Frifh g’ihöpfte Frend’' — in ernfter Beit! 
Neueftes in Vers und Profa in oberöfterr. Mundart. 1.—3. 


Taufend. Wien, „Deutfches Vaterland”. (100 ©. Fl. 4. 
Derf., Mein Wen. 1. und Andenta an Dahoam. ien, 
1921. Wila. Mar ©. fl. 4.) 
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Wagnleithner, — 's Lin en. 1.—3. Aufl., Gries» 


firden, 1921. Preßverein. (39 

Peiendorfer, Friedrich, M a... Eicht. Dialektgedichte. Linz, 
1920, Preßverein. 

Derſ. — nundartgedichte. 0: 
„U Luftigd Eicht”.) Linz, 1921. Preßverein. (64 © 
Großzauer, J. V. Aus meina Reimſchmieda lehanh in 
me Mundart. Wien und Leipzig, 1920. SHarbauer. 


zu 


Rad, Rudolf, U Gaudi muaß fein! Dunbartgebichte 1:33: 


Tauſend. Linz, 1921. Preßverein. (78 


Sinbart — Zamot und Liab. —— S. Veit 
— 2. Selbſtverlag. (12 S. 4.) 


Reit Sofer, en AUG uns Yarn. Gedichte aus dem 
Raabtal in Heanzeriiher Mundart. Mit einem Geleitwort 
von an Müller » Guttenbrunn. Wien, 1918. Leonhardt. 


(89 ©. 8.) 
Zettl, Zephurin, alpgiangie. oo in der Diunbart bes 
Corn. Better. (80 ©. 4.) 


oberen Böhmermaldes. Wien, 1 
Stemplinger. Eduard, Bon —— und Buab'nfang. Frei 
N Ars amatoria. Freifing, 1922. Datterer & Co. 
Krempl, dem mir in diejer Beitichrift [don wieder 
holt begegneten (vgl. 12. Yahrg., Nr. 16; 14. Yahıg,, 
Nr. 13; 21. Yahrg., Nr. 26), bewährt fi in den beiden 
vorliegenden Bänden wieder als ehrliher mundartlicher 
Erzähler, der nicht befchönigt, nicht entftellt und mit 
gutem Blide fi Löftlihe Wilder, Geftalten und Begeben- 
heiten aus dem Dorileben Holt; leider ift der Merf. bes 
reitS geftorben. — Die beiden Büchelden von Hörmann 
(vgl. 13. Jahrg, Nr. 25; 22. Yahrg., Nr. 8) ermeifen 
vor allem einen fließenden Profaerzähler; der Memoras 
bilienband „Mein Weg“ bringt Gefhihthen und Schilde- 
rungen aus H.8 Kinderjahren, die er in Der oberöfter- 
reihifhen Stadt Urfahr verlebte; einiges reiht Natür» 
lihe in Ton und Sprade; freilid) auch immer noch da= 
neben dburdaus unedhte Formen; im ganzen muß bemerft 
werden, daß die rhythmilche Brofa, deren fih 9. Hier 
bedient, denn do mandymal zu Biererei und Unnatür- 
Iichkeit führt. Das andere Bändchen, das Vers ımd Profa 
mifcht, zeigt — H.8 Tonftige Qualitäten beibehaltend — 
teilmetfe den Ernft der Zeit, im allgemeinen gejunde 
Gefinnung. Sedenfall® aber ftehbt der Umfang des 
Schaffens H8 nicht in direltem Verhältnis zu deſſen 
innerem Werte. — Wagnleither (Pfeud. Gtibler) wagt 
ih an bie epifhe Erzählung in feinem „Linfäd-Liad“ 
(Linfsd = Flache). In den Entwidlungsgang vom Anbau 
des Leinfamens bis zur Verarbeitung der fertigen Leins 
wand verwebt W. einen Ausfchnitt aus dem Leben der 
Familiedes Waldbauern (Entellind— Eltern— Großmutter). 
Viel vollsfundlih mwertvolle8 Gut ijt verarbeitet (Worts 
Ihag, Arbeit, Braud, Volfsglaube, Volkslied). Die Er- 
zählung fpielt in der Heimat des FlaffilferS unjerer 
Mundartdichtung, Franz Stelghamers. Die Sprade ift 
echtes Volksgut; ſtimmungsvolle, künſtleriſch geichaute 
Bildchen find im Linſad-Liad zu finden; es verklärt den 
fromm gläubigen Bauern bei der Arbeit. Aber die völlige 
Durchtränkung mit Poeſie fehlt, womit ich nicht ſagen 
will, daß ich etwa das Thema in eine ſeinem Kreiſe 
fremde Höhe geſchraubt ſehen möchte; doch ſelbſt die dem 
Stoffe natürlicherweiſe anhaftenden poetifchen Werte er- 
ſcheinen nur ganz mangelhaft herausgeholt. — Peſen— 
dorfer iſt vor allem Spaßmacher; Schule und Kirrche, 
Wirtshaus und Eiſenbahn ſteuern bei; Wirtſchaftsbildchen 
aus der Zeit, ſchnippiſche Antworten u. a. Im 1. Bänd- 
chen, das durchaus heiter gehalten iſt, ragt als lebendige, 
humoriſtiſche Schilderung „Da Gmundna Wochamarkt“ 
hervor, der an Hönigs Dorfbilder erinnert, die in Ober— 


831 


öfterreih zum Repertoire der Deflamatoren gehören. Aus 
dem 2. Bändchen, das auch ber ernfteren Richtung Raum 
gewährleiftet, fei insbefondere ein Krippenlied erwähnt, 
da8 für die oberöfterreihifhe Mundartdichtung ebenfo 
bezeichnend erfcheint wie im 1. Bändchen das „Wiaga- 
lied da Muattagottes*". Angemerft muß aber werden, 
daß PB. bei fonft gefchidter Verwendung der Mundart 
(auf in felteneren Wörtern) doch auch gelegentlih uns 
gebräudliche Formen heranzieht und Gelegenheitspoefie 
im gemwöhnlichiten Sinne gibt. Selbftkritik täte ihm gut. 
— Großauer (vgl. 14. Yahırg., Nr. 13 und 22. Yahrg,, 
Nr. 8) hält fi immer no nit rein von Wortftellung 
und Formgebung des Neuhochdeutfchen, was um fo bes 
trüblicher ift, al8 er fonft geläufige Sprade zeigt und 
ihm oft hübfche Bildchen gelingen. — Das Urteil über den 
neuen Band Neußls muß nocd ebenfo lauten wie das 
frühere im 14. Zahrg., Nr. 18, Sp. 241. Falle Munb- 
art, teilmeife Wiße aus der Goffe, ein elendes Madıverf. 
Neben diefen Oberöfterreichern ift diesmal aud) ein Kärnt- 
ver, Ginhart, vertreten, der gelegentlih gute Anfäße 
zu bodenftändiger, die Volksfprache hodhhaltender Mund= 
artdihtung zeigt; am beiten fcheint mir „Singt ana a 
fartnarifch Liadl“ gelungen. — Reihls Bändchen bringt 
nichts überwältigend Neues. Der Verf. ift, fo gerne aud) 
feine Sädelchen aus ftammespolitifhen Gründen gelefen 
mwerden mögen, fein Eroberer von Neuland, oft begegnet 
einem fogar recht Belanglofes und allgufehr Anfpruchs» 
Iofes. Aber mandymal gelingt ein Stüdchen, das mit 
feinem vollstümliden Motiv glüdlih wirkt, wenn aud 
die Zorm abfällt (Mürznfchnee ©. 61); es entihädigt 
menigftens für Angefränkeltes (Advent ©. 75); am glüd« 
lihiten ift rhythmifch, ftoffli und der Stimmung nad 
„Hullablüch” (S. 32). — Die frifchefte Erfeheinung bietet 
zweifello8 Zettl; überaus gemwandte Form paart fich mit 
völlig aus vollSmäßiger Auffaffung germonnenen Bildern; 
trefflih abgerundete Naturftimmungsflizzen ftehen neben 
föltlihen Liehesliedern, denen jede Güßlicdhleit fehlt; 
Innigkeit und Friſche, der augenblidlihen Lage vorzüg- 
lid) angepaßte rhythmijche Bervegung; dem volkentftandenen 
Liedhen glüdlih abgelaufhhte Formgebung (©. 23). — 
Ein prächtiges Tagelied („Böimal, fteh Al" GC. 287), 
ein ebenjo ſchönes SHerbftlied („Hirgft wirds" ©. 22), 
daneben aus echtem Heimmeh heraus Geborenes; mit 
einem Worte: wieder einmal eine willlommene, blüten- 
„»uftende Gabe, die fi würdig dem früheren Büchlein 
desjelben DVerf.8 anreiht (vgl. 26. Jahrg. Nr. 8, Sp. 99) 
und die hoffen läßt, daß fih Bettl, wenn er forgfältig 
bleibt und fich felber ftrenge ins Urteil nimmt, eine be> 
adtensmwerte Stellung erlämpft. — Stemplinger läßt 
nun auf feinen Horaz in der Lederhofe (vgl. 13. Yahrg,, 
Nr. 25) eine freie Nahdichtung von Ovid8 „Ars amatoria“ 
folgen; wiederum interefjiert un® da8 Unternehmen als 
joldhes mehr, al8$ uns das Gelingen des Ganzen über: 
zeugen fann von der Berufung St.S zum Mundartdichter. 
Die Sprade diefer Nahdihtung, die fo ziemlich in 
bayriſche Art Hineingeftellt ift, erinnert ftard an das uns 
möglihe „Boarifh” der Münchner TFliegenben. 
Alfred \Vebinger (Graz). 


Literaturmwiffenfchaft. 


Bob, Lena, Goethes unfterblige Freundin, GCharlatie von 
Stein. Eine pigchologifhe Studie an der Hand von Quellen, 
mit 8 Sie eipaig. Verlag von Klinthardt und Bier 





mann. 


— 1922, Nr. 21. — Die [höne Literatur. — 14. Oktober. — * 































Nicht als Duellenforfgerin im anrlidigen phil 
gifhen Sinn, fondern als Pfychologin mit feinjten 
findungsorganen, die die Quellen teil$ als notmegi 
Grundlage ihrer Unterfudjung, teil al8 NRegulator‘ ! 
nugt, mo einmal bie Begeifterung für das Objett ° 
Unfadhlichkeiten verführen könnte, zeichnet Lena Voß U 
Bild der Frau von Gtein. Auf der Grundlage ei 
reichen feelifchen Wiffens, eines tiefen Verftändniffes 
alles Menihhliche, baut die Verf. ihre vorzüglich ftilifieg 
Iharflinnige Unterfuhung auf. Gie läßt Charlotte w 
Stein, die fränklidhe Gattin des Hofftallmeifters ınit ih 
fieben Stindern, als daS deal erftehen, daS fie eine Ne 
von Jahren hindurdy Goethe geblieben iſt: als eine Ti 
mit feltenen Gaben des Bemütes, mit vollendetem od 
lihen Un- und EinempfindungSpermögen, Die durdy 
nit ohne weiblide Reize war. yhrer Bedeutung 3 
Goethe als geiftiges Wefen wird die Verf. mit ftrem 
Sadjlichleit gereht. Doh das fuchte der Olympier: 
au nicht; wa8 er fudhte, „Teelifche Gefhlechtlidykeit”, | 
Schöpfung tiefftes Wunder, gab Charlotte ihm ganz, % 
bewußt aus dem natürliden Drang ihrer Bollweiblich 
Daß diefe neben höchſten Höhen auch ſchmerzlich duß 
IInvolltommenbeiten hatte, daß ihr vor allem das Genf 
fehlte, mit dem fie in Goethes fchwerften Jahren | 
lifcher Vereinfamung und erotifher Aufgepeitfchtheit | 
wilden, irren Lauf hätte aufridhten fünnen, das aj 
wird fentimentalitätslos in unbeeinflußter Klarheit gefä 
Der einzige Gefihtspunkt, den Lena Voß für das J 
ftehen diefes in der Literatur einzig daftehenden Verhf 
niffes gelten läßt, ift der fittliche, von ihm aus me 
fie alles Große und alles Ullzumenfchlide der gegex 
tigen Beziehungen. Zufammenfaflend kommt fie zu 1 
Ergebnis: „Die Liebe Goethes zu Frau von Stein war; 
metaphufifhe Yang eines um menfchlide Bollend 
ringenden Genius und zugleich) derfelbe Biwang des 
Thledhte8 nah pfyhilcher Ergänzung“. Die Arbeit ift 3 
eine Zlare Beleuchtung der tatfädhlihen Beziehung y 
[hen Lida „Dem Stern der nädjliten Nähe”, und unfeg 
Diterheroen zu werten. Gie gebt zwar an einzeli 
Stellen fpetulativ vor, ift aber im Grunde feft fund 
duch gründliches Duellenftudium, wirkt überzeugend dıf 
Iharffinnige Gedanfenfolge und läßt mit Hilfe ei 
feinnervigen Pfgchologie das Bild Charlotte vor Ü 
erjtehen, wie Goethe fie fah, als er, das Fazit feines | 
lebniffes mit ihr ziehend, 1820 jenes AYugendgedidht 4 
1784 dur die Veröffentlichung bejtätigte: Glüd, G 
monie der Treue, Freundfchaft, das Licht, das Meifen $ 
in einfamen Gedanken und Dicdtern nur in fchöf 
Bildern brennt, „das Hatt! ih al in meinen befi 
Stunden in ihr entdedt und e8 für mid) gefunden“.% 

Mally Bebler 
denn, Viktor, Gedanten Über Guethe. Darmitadt, 1921. Mi 
eich! Verlag. (532 ©. 8. mit Regijter.) 3 

Der rührige Darmjtädter Verlag legt einen fehr fe 
ausgeftatteten Neudrud des Hehnihen Werles vor, 
einem liber den Verf. orientierenden Nahmort von Alerark 
Eggers. Das Hehnfhe Goethebud) ift mir no in 
das liebfte von allen Büchern Über Goethe, die ich feni 
Ohne jeden gelehrten Ballaft, in einem laren friftallet 
Stil, betrachtet e8 Goethe aus den verjchiedenften Gefick 
punkten und gibt dabei mehr von feinem Wefen | 
mandje umfafjende Biographie; denn Binter ihm fi 
eine glübende Liebe und ein inneres Erlebnis, das 
auch auf den LXefer überträgt. Ein Kabinettftüd für 


















833 


ift der Auffag „Goethe und das PBublitum. Eine Lite- 
taturgelhichte im Kleinen”. Möchte das Bud im neuen 
Gemwande die Beahtung finden, die e8 verdient. Jeder 
Goetheverehrer follte e8 gleidy neben die Werte Goethes 
ſtellen und ſelbſtverſtändlich — leſen. Will Vesper. 


Zeitſchriften. 


Das deutſche Drama. Herausgeber Dr. Richard Elsner. Ge⸗ 
ae e der Deutfchen Dramatilhen Gefellihaft. Berlins 
antor, PBarkftr. 17a. 5. Jahrgang, 4. Heft. 


Das legte Heft biefer Zeitfchrift und die lekte Lebens« 
äußerung der „Deutichen Dramatifchen Gefellfchaft”, deren Organ 
fie war; den mwirtjchaftliden Verhältnifien zum Opfer gefallen, 
wie fo viele andere Zeitjchriften. Der Wald lichtet fih. — 
Hans Frand fchreibt über Gerhart Hauptmann und will 
bödhfte Mapftäbe an fein Werk legen, d. H. unerbittlich fein. 
Nachdem er feitgeftellt hat, daß das Mitleid die Wurzel ber 
Hauptmanniden Kunft ift („Was muß die gelitten haben!” bies 
Wort aus ber Rofe Bernd geht durch fein ganzes Wert als 
beherrfhendes Leitmotiv), fpriht er über die viel erwähnte 
„Schwäche der Hauptmannfchen Geftalten: „Überblidt man 
daraufhin die Geftalten Hauptmanns, prüft man, mie fie fi 
bei jeder nnewerdung, bei der vollumfajfenden Erfenntnis ihres 
Leidens verhalten, fo gewahrt man in diefem gefchidbeftimmen« 
den YUugenblid fait immer Shwäde. Und zwar in einem Maße, 
daß ihr Verhalten für uns Spätergelommene vielfach unbegreif- 
lich it. (Während die Gleichgeborenen nur zu oft barin ihre 
zeitbedingten Nöte ausgedrüdt fanden.) Nirgends ein mann» 
ab ein unerbittliches Ringen mit ben Mächten be Lebens. 

ach dem erjten müden Anlauf der Schidjalsbezwingung fheitern 
Sauptmanng Männer. Mande feiner Geftalten bringen es nicht 
einmal dazu. Schon vorher laufen fie davon. Die meijten 
leih aus der Welt. Dan braudt nicht glei an Loth und 
Lo hannes Boderat zu denfen; darin ähneln fih alle Haupts- 
mannicden ‚Helden‘. Wohl ift Wünfhhen und Mögen in ihnen, 
do Fein tatenzeugendes Wollen. Nirgends wird der Kampf 
mit ganzer, gewaltiger, gläubiger Energie geführt. Steiner wird 
— weder im fraftoollen, unfern Willen ftählenden Untergang, 
noch gar im Betreten neuer Zatgefilde — Herr feines Leidens. 
Untragifhe Schwäche nagt an ihnen allen. Männer ber ei 
ſucht And fie, nit Männer der Sraft. Weder bie Kraft, fi 





i 
zu bejcheiden, noch die Sraft, fich über fich felbft Hinauszureißen, 
ward ihnen von ihrem Schöpfer gegeben. Darum wird ung 
Heutigen, ſo ſchön alles einzelne ijt, bag ihn umfäumt, bei 
Hauptmanns Sunft der Weg immer mwieber fo lang, fo bejchwer- 
lid. Auch wenn wir ihn zu Ende gingen, fehen wir meiftens 
fein Biel, fondern ein Ende. Ermattet, ftatt überwältigt, nieder⸗ 
gedrüdt, jtatt erhoben, ftehen aud mir da. Die Kraftſumme, 
melde Hauptmanns Hauptgejtalten darftellen, ift zu Bein, als 
daß fie tragiihe Wirkung auslöfen könnte. Der Tod ift, mo 
.er ah wird, feine Nötigung, fondern meiftens eine Bequem- 
lichkeit. E8 fehlt Hebbels ‚ausmeglofe‘ Situation. Ein Möchtes 
ern wird von feiner Verzweiflung übermannt. Statt eines 
nneren, unabmwendbaren Schidjal8 mwirb ein hundertfadh be«- 
dingtes, aljo überwindbares perfünliches Leid für den Ausgang 
beftimmend. Man muß zur Erklärung immer mwieber bie Beit: 
krankheit Nervofität Hinzunehmen. Daß Hauptmann fie geftaltete, 
war jein Recht, fein Berdienft. Auch Goethe geftaltete im 
Werther eine Zeitkranfheit. Uber er hat nicht (mie Hauptmann 
feinen Johannes Voderat) jahrzehntelang feinen Werther variiert, 
— ſich durch eine bis ins Letzte hinabtauchende Geſtaltung 
elber entlaſtet und von dieſem Lebenskomplexe freigemacht.“ 


Kunſtwart und Kulturwart. Herausgeber Ferd. Apvenarius. 
Kunſtwartverlag Georg Dr. W. Callwey in Muͤnchen. 38. Jahr⸗ 
gang, Heft 12. 

Zum 50. Todestage Ludwig Feuerbachs bringt der Kunſt⸗ 
wart eine ſehr hübſche Ausleſe von Einfällen, Aphorismen ufm. 
über „Leben und Menſchen, Schriftſteller und Bücher“ aus 
— achs weniger bekanntem Buche „Abälard und Heloiſe“. Der 

uſtwart bemerkt aa mit Recht, diefe Dinge ja meift 

„elegant geformt, zumeilen fhlagend, wie nur — ſte Geiſter 

en‘ “u 


„Das fhriftlide Wort tft ein armer Teufel, der fi burd 
eigene Kraft dur bie Welt Kolägt, während Das ae 
ober lebendige Wort durch die Retommanbdationen $hrer Durd)- 
laucht der Fran Fürstin Phantafie, und ihrer KKammerdiener, 
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ber Augen und Obren, fi zu ben mädtigften Umtern empor- 
Hmingt.” — „Se mehr fih unfere Belanntfhaft mit guten 

Den vergrößert, defto geringer wird ber reis von Menjchen, 
an deren Umgang wir Geihmad finden." 


Die Bühnen. 


Schmit, Karl, Das neue Leben. Tragödie in 5 Ulten. (Der 
rilogie „Kains Gefchlecht" dritter Abend). Uraufführung im 
Nefidenztheater in Weimar am 24. September. 


Aus Anlaß der Hauptverfammlung der „Neuen Deutfchen 
Dante-Gefellfhaft” bot das vom Direltor ©. u ge» 
leitete, um bie Pflege des modernen Dramas verdiente Kleine 
NRefidenztheater die Uraufführung einer neuen „Francesca= 
Tragödie", die, wie e3 heißt, den Abjchluß einer auf Menjchens 
leid gejtimmten Dramenreihe bilden fol. Der wohl noch wenig 
in ber Offentlichleit befannte Hamburger Dichter hat, vielleicht 
ohne andere Bearbeitungen des befannten Stoffes, deren wert— 
vollite die von heißer Slut durdhpulfte Arbeit Martin Greifs 
fein dürfte, den Verjudhh gemacht, das alte Thema „wie liebe mit 
leide ze jungeft Iönen fan” zu neuem Leben zu erweden in einer 
Beftalt, die zur Hälfte bas Gepräge einer Familientataftrophe, 
zur anderen das einer Haupt» und Staatsaltion trägt. Wohl 
reiste es ihn, den großen “Dichter der „Livina comınedia“ in 
Perjon auf die Bühne zu bringen, vielleicht weil er fo dem lo> 
rentiner einige feiner gejhidt überfegten Sonette in den Diunb 
legen Tonnte, ohne fi von der Mißlichkeit eines folhen Unters 
nehmens etwa duch Adam Gottlob Dehlenjchlägers Fünftler- 
drama „Goreggio” abjchreden zu lafien. Der Titel des Stüdes 
ift nicht recht Ilar. Mit Dantes Selbitbefenntniffen feiner „Vita 
nuova* bat das neue Werf nichts zu tun. Die Träger ber Hanbs 
lung find die feindlihen Brüder Johannes und Paolo, ihre 
Mutter Cornelia und Francesca, zu denen, wie gejagt, als ver- 
mittelnde Geftalt Dante und als die den tragiſchen Spuk etwas 
befänftigenden Florentiner Maler Cimabue und Giotto fowie 
der Dichter Cavalcanti treten. Der Gang der Handlung fließt 
in Iogifcher Folgerichtigkeit, zumeilen in etwas breit ausladender 
Darftellung, dahin. So erjheint troß der dichterifch fein an- 
gelegten un das „Maienjpiel” im fünften Akte nicht 
als integrierender Bejtandteil der Handlung. Der Charalter 
ber wohltlingenden Jamben wird zuweilen durd) allzu nıoderne 
Ausdrüde und metrifhe Härten beeinträdtigt. Alles in allem 
I bürfte das mit freundlidem Beifall aufgenommene Stüd 
als Erftlingswert eines ehrlihen Dichterd die Beachtung der 
beutfhen Bühnen verdienen. O. Francke. 

Berlin. Die erjte Aufführung, die man in ber einjegenben 
MWinterjpielzeit zu jehen befanı, war ein Parifer Shmwant: „Die 
Säule der Kokotten” von Baul Urmont und Marcel Ser- 
bidon, am 1. Sept. im „Quftipielhaus” gejpielt; nicht allzu 
otig, aber au nicht allzu wigig. Der Aufitieg eines Kleinen 
—** Mädels zur großen Kokotte von Welt, die ſogar mit 
dem Präſidenten ſpeiſt; es iſt das Werk ihres Erziehers, eines 
verkrachten Grafen, der ſeine Aufgabe darin ſieht, die begabten 
unter den Kokotten „aus der horizontalen Lage in die vertikale“ 
hinaufzuziehen. Zum Schluß ein bißchen Sentimentalität: das 
kleine Mädel war dod) glüdlider! In der Darftellung bemübdten 
fi) neben Zeopoldine Konjtantin Alfred Haafe, Heinrih Schroth 
und Lia Eibenfhüg. — VBornehmer und höher gegriffen war das 
Stanzofenftüd der „Kammerfpiele”: „Der Schattenfijher” 
von Sean Samment$ (13. Y.), ein guter, anjtändiger, natürs 
lich oberflädlicher Reißer, in dem bie beabjidhtigte Heilung eines 
an feiner verunglüdten Xiebe etwas verrüdt gemordenen jungen 
Dichter8 durch den großen Bruder vereitelt wird, der, weil er 
das Mtäbel felbft liebt, den Bruder Yean wieder verrüdt madt 
und ihm die Piftole gegen fich felbjt in die Hand drüdt. Wie 
Darftelung war, unter der Leitung von Bernh. Neid, aus«- 

ezeichnet, vor allem burdy ben überrafchend fchnell gemadjfenen 
Een Braufemwetter und bie offenbar gut begabte Herta Hambad), 
fowie durd Gertrub Eyfoldt und Paul Mederom. — Das 
„Zheater in ber Kommandantenjtraße”, das frühere Gebrüder 
Herenfeld⸗Theater, hat eine neue Leitung übernommen: Dr. Eugen 
Poell und führte ſich am 12. 9. literariſch ein: „Der Ge— 
ſchlagene“ von Wilh. Schmidtbonn war kein recht glüclicher 
Griff. Der Blinde als der wahrhaft Sehende, der Geſchlagene 
als Demütiger und Erhobener — das neu zu gejtalten, tft dem 
Dichter nit geglüdt. In der Wiedergabe burd) meift junge 
Schaufpieler fpürte man den beiten Willen und möchte hoffen, 
baß diefe Bühne bei guter literarifcher Koft bleiben fann. — 
Bon einer weniger dur) Eugen Kllöpfer als durch Ugnes Siraubs 
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reihe und burdfühlte Leiftung bebeutende Wiedergabe von 
Strindbergs „Vater“ im „Deutfhen Theater” (6. 9.) ab» 
efehen, beginnt man, Hauptmann zu feiern. Das „Refibenz- 
eater” der Gebrüder Rotter bemühte fih (am 1. 9.) unter 
Georg Altmanns Regie um „Hanneles Himmelfahrt”; 
im „Schloßparktheater” führte fih Dr. Eugen Robert als 
neuer Leiter der beiden Stegliger Bühnen, die fich nicht haben 
balten können und bie Robert zu feinen zmwei anderen Berliner 
und zwei Wiener Theatern übernommen hat, gut ein mit bem 
„Armen Heinrid“” (8. 9.), im Szenifchen freilihd ohne Stim- 
mung; Jacob Feldhammer hatte den Ritter tief von innen er» 
Ib: und fchön gefteigert, Kohn Gottordt ben alten Gottfried 
ehr ernjt genommen, aber Lia Rofen war al8 Ottegebe, wenns 
lei nicht ohne einige beglüdende Momente, zu tar auf vn; 
terie gejtellt. Jm „Slleinen Haus” ift „Fuhrmann Henfchel“ 
(9. 9.) auch jegt wieder bei Ed. v. Winterſtein und Lucie Höf- 
2 beitens aufgehoben. = den übrigen Theatern ift bisher 
allerhand Schönes verfprodyen worden. A. Knudsen. 
Leipzig.” Dom Sommer find nod als Erftaufführungen 
nadjautragen: im Echaufpielhaus das Nuftfpiel „Der teufche 
Xebemann” von Franz Arnold und Emft Bad (8. 7.), im 
Kleinen Theater „Gretchen”, Groteste von David und Lips 
Hüs (1. 7.) und „Waumau”, Komödie von Hobdbges und 
ercyval (27. 8.). 
fude der zulegt genannten Bühne unter der neuen Leitung finb 
die Erjtaufführungen von SIoboda8 Ruftipiel „Am Teetifch“ 
(11. 9.), Osfar Wildes Komödie „Eine Frau ohne Bedeu«- 
tung” (27. 9.) und die Uraufführung bes dreiaftigen Luftipiels 
„Ein Schmwant ber Liebe“ von Buhl und Frag (18. 9.) 
anzufehen. Das Gtüd ber beiden jungen Norweger mutet ftarf 
parodiftifh an und ift um zwei Ufte zu lang geraten, denn bie 
an ji ganz hübfche Jbee vom jungen Ehepaar, das eben um 
feines jahrelangen ungetrübteften Zufammtenlebens millen fid 
auseinanderjehnt und fi) doc trog allen eigenen und der andern 
Unternehmungen am Ende von neuem in Bärtlichleit zufammen» 
findet, erfhöpft fih an Wirkung bereits im erften Uft, und fo 
müffen denn einige Schwanfmotive, ein Hafenfuß von Liebhaber 
und eine beftändtg rutfchende Hofe, das Stüd über bie beiden 
legten Ufte Hinmwegretten. Seinen Erfolg verdanlte das Stüd 
vor allem der vorzüglichen Darftellung. — Das Schaufpielhaus 
eröffnete am 9. September, vielverheißend und an frühere glüd- 
lihe Jahre erinnernd, mit Hebbels „Maria Magdalena” 
die Winterfpielzeit. Am 16. folgten als literarifcher DVerfud) 
Reinhold Lenzens Komödie „Die Soldaten”. Er mißglüdte 
trog glüdlider Kürzungen und guter Darftellung. Das Stüd 
bes Stürmer8 und Drängers von 1776 bleibt ung bei aller Be- 
abung feines Berfaffers für naturaliftifhe Charafterifierung 
nfolge feiner Tendenz fremd. Um 23. September bradjte bie 
Erftaufführung von Gerhart Hauptmanns Quftfpiel „Die 
ungfern vom Bifchofsberg” einen ganz unerwartet ftarfen 
rfolg, den die Dihtung gewiß nicht retfertigt, und ber fi 
nur aus dem Gefallen unjerer Tage an Harmlofigfeiten und aus 
der hervorragenden Wiedergabe erklärt. Die vier bligblanten 
ungfern und der vorfintflutlich wirkende Oberlehrer, den Franz 
tein etwas übertreibend in unwiderſtehlicher Komik bot, machen 
das Stück in Leipzig zum Zugſtück. Erich Michael. 


Die „Beutfhe Bühne“ meldet: Unnahmen zur Urauf- 
—— Berlin. Komödienhaus: „Die Henne im Korb“, 
Luſtſpiel von Bruno Frank. — Halle a. d. S. Stadttheater: 
„Bahnmeiſter Tod“, Drama von Herm. Boßdorf, in hochdeutſcher 
Faſſung, vom Dichter begonnen und von ſeiner Gattin fertig⸗ 
geſtellt. — Mainz. Stadttheater: „Das glühende Einmaleins“ 
von Hugo Wolfg. Philipp; „Caglioſtro“ („Taglichter“), Tragi⸗ 
komödie aus dem Leben eines Magiers von Heinr. Lilienfein. 
— München. Kammerſpiele: „Exceſſiade“ von Bronnen. — 
Nürnberg. Kammerſpiele: „Spion“ von Eulenberg und „War—⸗ 
wara“ von Joligtog — Roſtock. Stadttheater: „Nante Plietſch“, 
Buernkamedi von Karl Krickeberg (Niederdeutſche Bühne); „Der 
verzauberte König“ von Karl Beyer und „Ceſar Borgia“ von 
Paul Freybe. 





Mitteilungen. 


Das Shidfal der Frankfurter Boethesleihgaben 
in 2yon. Der Skandal mit ben Goethe-Leihgaben in Lyon 
fheint doch im letten Uugenblid aud vielen Kreifen Frantreichs 
noch zum Bemußtfein nn zu fein. Belanntlid) hatte auf 
franzöfifhen Wunjch 1914 das Frankfurter Goethemufeum wert» 
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volle Soetheandenten zur Qyoner Stäbteausftellung gefchidt, ; 
dann während bes Strieges befhlagnahmt mwurben. Nad 
Iofem Bohren wurden fie fchließlich — unter der 
dingung, daß 500000 Fr. Lagerkoſten bezahlt würden. 
unſerer Valuta bedeutete eine ſolche Forderung einen Ver 
auf die Einlöfung. Die für den 28. Oftober bereits angeſe 
Verfteigerung wurde jegt nod) dadurch vermieden, daß aus dem 
Butfchriftenbetrag der in Frankreich) liquidierten deutfhen Güter 
die franzöfifchen orberungen beglihen wurden. Die Andenten 
nn gerettet, aber e8 ift wieder ein großes wirtfchaftlidhes Opfer 
gebradit. 


Die „Rheinifhe Landesbühne“. Die maßgebenden 
— Städte und Volksbildungsorganiſationen ſind zu 
einer ſehr zu beachtenden gemeinnützig-planwirtſchaftlichen Re— 
elung des Theaterweſens im Rheinland geſchritten. Die neue 
— ſchreibt über ihre Zwecke und Ziele: Die „Rhei⸗— 
niſche Landesbühne“ hat die Aufgabe, eine gemeinnützige Orga⸗ 
niſation des Theaterweſens und gemeinnützige Theaterpflege, 
insbeſondere für die minderbemittelten Kreiſe durchzuführen. 
Sie iſt kein — Theaterunternehmen, ſondern eine Vermitt⸗ 
lungsinſtanz, die die Spielbezirke der beſtehenden Theater ab⸗ 
renzt, Gaſtſpiele von Schauſpielen und, ſoweit möglich, auch 
—* aus den Großſtädten abſchließt, den Schwierigkeiten der 
Theater durch Zuſammenarbeit mit den nur auf literariſche 
Vorſtellungen eingeſtellten Beſucherorganiſationen abzuhelfen 
ſucht und Zahl und Preis der Volkskunſtvorſtellungen in Be— 
rückſichtigung des Haushaltsplanes der einzelnen Städte feſtſetzt; 
a geht fie davon aus, daß eine wirkliche literarifche Durdh« 
ildung des Publitums nicht durd) die a penbel erhal fog. 
Volksvorftellungen erzielt werden fann, fondern daß e8 Dazu 
ber Erfafjung der modernen {dee der in fich gejchloffenen, auf 
der Einzelmitgliedfhaft beruhenden Theatergemeinde aus dem 
Volle heraus bedarf. rgendwelde Tendenzen parteipolitifcher 
oder fonfeffioneller Art u der Qandesbühne fern, ebenfo 
wie bie Beeinfluffung des Spielplanes; dagegen dient fie ber 
Schaffung und Erhaltung des kulturellen Theaterfpielplanes. 

Die Erhaltung der Weimarer Kunftftätten. Zwifchen 
dem Gebiet Weimar und der Stadtgemeinde Weimar wurde bie 
Satzung einer eh vereinbart, nad) der es Auf- 
abe der Stiftung ift, die im Eigentum des Gebietes Meimar 
tehenden Sunft- und Erinnerungsitätten, mit denen Tradition 
und Anziehungstraft Weimars in befonderen Maße verfnüpft 
find, dauernd in einem würdigen Yuftand zu erhalten und zu 
pflegen. Das GStiftungsvermögen beiteht aus zehn Millionen 
Mart, die laut Beihluß des mweimarifchen Landtags aus bem 
Staatsvermögen abzufondern find und einem in vierteljährlichen 
Raten zu zahlendem Betrage von jährlich zweihunderttaufend 
Mark, den die Stadt Weimar aus ftädtifhen Mitteln zur Vers 
fügung ftellt. 


Die preußifhen Volfsbüdereien. Das Börfenbl. f. 
db. dbtfh. Buchhandel veröffentliht eine Zufhrift, aus der man 
erfährt, daB das preußifche Volksbiihereimefen, da8 fih zum 


großen Teile durd) uneigennüsige, ehrenamtliche Arbeit inter» 
eſſierter Perſönlichkeiten Bochgearbeltet hat zu der heutigen Höbe, 
deshalb in grober Not, ja, vor der Berfümmerung fteht, meil 
der preuß. Staat no immer die fhon in den Striegsjahren 
aufgewendete Summe — ganze 1500W M. — für bie Ymede 
ber PVolfsbüchereien in u Etat jtehen bat. Dan follte 
bo aud) dem geiftigen Eriftenzminimum die nötige Aufmerf- 
ſamkeit ſchenken! 

Schillerſtiftung. Der Reichspräſident hat der zur Unter⸗ 
Kügung notleidender beutfher Schriftfteller und Schriftftellerinnen 
m Jahre 1859 gegründeten Deutihen Schillerftiftung in Weimar, 
deren Durch die Geldentwertung verminderte Mittel der fteigen- 
den Not nit mehr gewadfen find, aus dem ihm für Zwecke 
ber Wilfenfchaft, der Kunst ufw. zur Verfügung gejtellten Fonds 
eine Spende von 50000 DI. bemilligt. 


80. Beburtstag Mar Dreyers. WULS meiterer Spröß- 
ling des ertragreichen Prada ie 1862 feierte aud) Dlar 
Dreyer in biefem Sapr (am 25. September) feinen 60. Geburts» 
108. Dreyer ift in Rojtod geboren, jegt lebt er auf der Inſel 

gen. 


Eulenberg in Amerifa. Herbert Eulenberg ift von ber 
Leitung der Nem Porker Staatszeitung zu einer zmeimonatigen 
Vortragsreife durch die Vereinigten Staaten eingeladen morben. 
Er foll in diefem Winter dort in Städten mit beutfcher Be 
völferung aus eigenen Dichtungen fpredyen. 
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Eduard Beinadker. 


Bon 
$alob Picard. 


Obwohl die folgenden Worte nur durch ein einzelnes 
Bud) unmittelbar veranlaßt find, fol nur der Name 
feines Dichter8 Über ihnen ftehen; denn mir fcheint, daß 
bier weniger über die Gonderleiftung zu ſprechen not= 
wendig ijt, al8 vielmehr über die Gefamtperfönlichkeit 
eines Dienfchen, der irgendwie repräfentativ ift und fein 
fol, obgleih die Zufammenfegung feines. Buches, eine 
Reihe von Dichtungen, Verje und Profa: „Die Hochzeit 
des Todes" (Deutfche Verlagsanftalt, Stuttgart) für fid 
dazu [chon bedeutfam genug wäre. — Seien wir uns 
far darüber, daß für den Wert eines Kunſtwerkes letzten 
Endes nichts anderes maßgebend fein fann als die Mög» 
lichkeiten, die e8 in fi) trägt, auf die Zukunft zu kommen 
und von den Gpäteren als eine Sache, die auch die ihre 
ift, erlebt zu werden. Denn die Zeit fichtet. Wir haben 
in den legten Jahren genug Werke der fpradhlihen und 
ber bildenden Kunjt erlebt, die nur vorgaben, reine 
Kunft zu fein, in Wirklichkeit aber nur in künftlerifchen 
Mitteln geftaltete Erzeugnifje des ntelleft8 waren. Diefer 
Einbrud) des AntelleftS in eine Sphäre, die nur Gefühl 
und Anfhauung fein follte, fonnte nie reine Bervegungen 
des Geelijhen anregen; folde Werke haben alle einen 
Punkt außer fi, um ben fie freifen, während wahre 
Dichtung in fid) allein beruft. Pie edle Empfindung 
wurde der Anmaßung der Pointe ausgeliefert. Die Pointe 
aber in jeder Form ift ftet8 der Tod freien dichterifchen 
Aufſchwungs. Werke, die mit ihr behaftet find, werden 
taub und ftumm, je weiter fie von den Tagen abrüden, 
in denen fie entitanden und je ferner das Gejchlecht, dem 
fie etwa8 geben follen, der Zeit ihres Entftehens ift; denn 
die Späteren Iennen nicht mehr die vielen nur von der 
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legten Stunde verjtandenen Beziehungen eineß wandel- 
baren Außen. Aber Gefühltes bleibt ewig; e8 lebt my 
thiſch unvernichtbar über die Jahre, ſtets wieder fähig, 
die Kommenden zu ergreifen. — Nie darf ein Programm 
das Weſentliche ſein. Nur der dem Gefühlten, dem ſee⸗ 
liſch Erlebten entborene Rhythmus darf zeigen, welche 
Zeit ein Werk geſchaffen hat. — 

Nach dieſem kann nicht zu ſchwer von einem Werke, 
einem Schaffenden geſagt werden, ob ſie in die Zeiten 
dauern werden oder nicht. Unbedenklich muß dies von 
den heutigen bei Eduard Reinacher bejaht werden. 

Verſtreut da und dort waren bis jetzt ſeine lyriſchen 
und erzählenden Arbeiten. Einer Stunde des Krieges 
muß hier gedacht werden, da eine Dichtung Reinachers, 
deſſen Namen ich nie zuvor gehört hatte zum ergreifenden 
Gruß aus der Menſchlichkeit wurde, die Geſchichte des 
armen, ſtummen, abgetriebenen Troßpferdes und ſeines 
Pflegers, des Soldaten. In die Stollen-Wochen der Ver— 
bannung und Bedrohung am winterlichen Chemin des 
Dames — immer lag Fort Malmaiſon, lockend und 
drohend zugleich, drüben gegen den Himmel im Abend⸗ 
rot — brachte die Poſt eines Nachts das Heft einer Zeit⸗ 
ſchrift, aff dem der neue Name ſtand. Bei kleinem 
Kerzenlicht wurde gleich dieſe Tragödie des geduldigen 
Tieres geleſen, wurde ein Symbol für das große Leiden 
der europäiſchen Kreatur allenthalben; und ſeither vergaß 
ich dieſen Dichter nicht mehr, las mehr von ihm und 
wurde kaum je enttäuſcht. Vor allem: Dichter war er 
in jeder Zeile. Nun ſteht das kleine meiſterliche, herz⸗ 
warme Epos im vorliegenden Band. — 

Wenn von Reinacher geſagt wird, er ſei Alemanne, 
er ſtamme aus dem Elſaß, ſo ſoll dieſe Bezeichnung 
keine Grenze bedeuten; ſoll vielmehr nur den Ton und 
die Haltung ungefähr nennen, die man zu erwarten hat, 
und ein anderes: die ſtrenge Sittlichkeit und das Ver—⸗ 
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antwortungsgeflihl des Dichters, wie wir e8 eben ftet8 
bei den ıwirkliden Nepräfentanten diefes Kulturfreifes 
zu finden gewohnt find. Ach braudye Namen nicht aus 
zuſprechen. — 

Reigen des Todes ſind dieſe Erzählungen und Verſe; 
ſie wären es auch, wenn nicht als das weſentlichſte Stück, 
das Rückgrat des Buches gewiſſermaßen, eine Dichtung 
„Todes Tanz“ daſtünde, ſo gütig, ungewollt altmeiſter— 
lich in Rhythmus und gefühlsmäßiger Haltung, und doch 
unſeres Weſens, einfach und groß, daß man ſich fragen 
muß: Wie konnte ein Heutiger dahin ſich durchfinden? 
Aber ſogleich ſieht man, er hat ſich ehrlich nur zu ſich 
ſelber durchgefunden; über allen betriebſamen Kram des 
Tages hinweg; über alles literariſche Kunſtgewerbe, von 
dem heute nur ganz wenige frei ſind. Gebilde reiner 
Lyrik, voll einer ſüßen Heiterkeit und zugleich ſchwer von 
Gefühl eines, der die Dinge erkannt hat. In edler Ge— 
hobenheit gehen ſie hin, unwillig manchmal ſich bindend 
in gewohnten Rhythmus, meift aber eigenmillig, ja diß- 
harmoniſch, oft zerriffen und gelöft, immer aber zutiefft 
erlebt in Zon und Anfhauung Da ftehen Berfe, wie 
diefe Worte des Mannes aus der Reihe: „Der Tod zu 
ben jungen Ebeleuten”: 

„Der Himmel ift gesogen über mir, 
er blaue Grus, der weißen Gdifflein Bier, 

Was mit mir lebt, o Weib, zum Glüd in dir! 

Die Raben fliegen, fie find fhymwarz und fhön, 

Der Schmanen Federn räuhen fih im Föhn, 

Die Amfeln pfeifen, und ich pfeife mit, 

Die Gräfer grünen unter meinem Schritt! 

Das Reh entflieht. Nun äugt es fern nad mir, 

Ob, gern ben braunen Nüden ftridh ich bir! 

Gelber die mwüjte Rumpenfammlerin 

DMruß mir heut grinfen, Ienzhaft, wie ih bin. 

Die Ebene lat, die Sonne brennt in mir: 

AN künftig Streben, Keuchteherz, grüß ich in bir, 

Viel Werke, vieler Kinder Blut und Leben, 

Die mich voraus im Frühlingsdampf umftreben: 

Sie find’'s, fie fommen! Ei, fo fomm, o du, 

Du Strebens Leben, Zeuge-lUIrtraums Ruh!“ 

Im Kleinen — e8 wurde jhon gefagt — ift hier 
fein ganzes Werk, ein ganzes Vermögen im Beifpiel ent: 
halten. Neben den Berfen ftehen Erzählungen und 
Skizzen, die mehr als das find. Und fo denkt man bei 
diefem Bud, in feiner Yreude, fih darzubieten, jener 
Sammlungen unferer Romantiler, die alle Werke eines 
Dichters, wie fie eben gewadhjfen waren, Llein und groß, 
in fi} vereinigen ımd die ein fo reines Dichtertum dar 
ſtellen. — 

Hier ſterben Menſchen, werden vom Dichter zum 
Ende geleitet, das Dienſtmädchen „Eliſabeth“ und die 
Geſchwiſter in der „Reiſe nach Figig“, das gute Troß- 
pferd und ſchließlich der Tod ſelber. Aber alle leben ſie 
weiter, über das irdiſche Daſein der Sichtbarkeit hinaus. 
Nicht nur der tote Soldat dieſes vollendeten Gebildes 
im „Kriſtall der Nacht“, der ſein Fortleben nach dem 
Tode erzählt. Denn ſie ſterben alle, nur um fortzuleben. 
Nichts von der Angſt vor dem Dunkel, ſondern befrei⸗ 
endes Sagen: Tod iſt ein Teil des Lebens. — Die Werke 
der meiſten, auch der beſten unſerer Proſaſchriftſteller, 
enthalten Elemente der Unterhaltung; hier iſt davon 
keine Spur. Niemals ein Schauen nach dem Leſer und 
ſeiner Neugier, ſeinem flachen Bedürfnis, zerſtreut zu 
werden. Man denkt an Charles Louis-Philippe — der 
wußte und es ausſprach, wie unfranzöſiſch und vereinzelt 
unter den franzöſiſchen Dichtern er war. Vergleiche ſind 
Notbehelf. Aber die zielloſe Güte dieſes Franzoſen iſt 
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neu erwacht in dem Deutſchen. Sie haben dieſelbe Art, 
die Mühſal und das Kleine zu ſehen und von ihm zu 
ſprechen, indes bei Reinacher noch als ganz deutſches 
Eigen alle Schickſale der Menſchen in das große All 
einbezogen, von Stern und Mond und Utherblau ge— 
leitet werden. 

Eine Proſa, dicht und kräftig und kriſtallen klar, von 
meiſterlicher Vollendung; ſie wächſt in allen Stufen, allen 
Möglichteiten rhythmiſcher Wandlung bis zu dem Punkt, 
wo ſie ſich mit Hymniſchem berührt; ſie lebt von den 
beſten Mitteln der Sprachkunſt, durch Satz⸗ und Wort⸗ 
parallelismen, im Atemgleichmaß ſchön gebogener Peri— 
oden und mit Worten belebt, die, aus dem Urgut der 
lebendigen heimatlichen Sprache genommen, mit einem⸗ 
mal friſch und aufkeimend daſtehen, als ſeien ſie nie 
zuvor geſprochen; dabei gleichnishaft gewogen im ganzen, 
und im einzelnen von metaphoriſcher Schlagkraft und 
triebhafter Friſche. Das Innen und Außen aber iſt 
ſtets im Gleichgewicht. 

Reinacher iſt eine Hoffnung und eine Erfüllung, im 
künſtleriſchen und ſeeliſchen Gehalt. Wir können an ihm 
und einigen ſeinesgleichen uns meſſen. Schon beginnt 
unſer Haupt wieder aus dem Dunſt zu ragen; unſer 
Ziel tritt klarer hervor; bald wiſſen wir genau, worum 
es geht: und ſchon, daß wir den Weg gefunden haben, 
iſt irgendwie Erfüllung. 





Romane und Erzählungen. 
Binding, Rudolf G., Unſterblichkeit. Erzählung. Frankfurt 
am Main, 1922. Rütten & Loening. (66 & &:. 8.) ai 
Derf., Legenden der Zeit. Frankfurt a. M., 1922. Nütten & 
Xoening. (149 ©. 8.) 

Munt, Georg, Sankt Gertrauden Minne. Legende. Leipzig, 
1921. Im Inſelverlag. (133 ©.) 

Ullmann, Regina, Lie Landftraße. Erzählungen. Im Inſel⸗ 
verlag. Reipaig, 1921. 1 & : —— 


Taube, Otto Freiherr von, Die er nal Roman. Ym 
Snjelverlag. Leipzig, 1921. (494 ©. 


Iemann, Bernd, Alothilde. Die Gefhichte einer Entführung. 
Stuttgart/Heilbronn, 1921. Walter Seifert. (198 ©. 8.) 


Derf., Tie Lederlappen. Eine Räubergeihidhte aus Großväter- 
zeit. Stuttgart/Heilbronn, 1921. Walter Seifert. (110 ©. 8.) 


Martens, Furt, Ter Emigrant. Novelle 2.—4. Taufend. („Die 
nn 8,9.) Hannover, 1922. Paul Steegemann. 
(56 ©. AL. 8. 


,‚ Wilhelm, . Mit Bei 
N una ee Be een 
Matthes Verlag. (53 ©. 4.) 

Neun Bücher guter dichterifcher Profa, jedes in feiner 
Art von Wert und Bedeutung. 

Die beiden Bücher ARudolf Bindings gehören zu 
den edeljten Profamwerken der neueren Zeit. „Unfterb» 
lichkeit“ Tpielt, während des großen Strieges, auf einen: 
Schloß in Flandern, geftaltet Die Liebe einer Frau zu 
einem deutjchen Flieger, alles bleibt zart und dem Groben 
fern und mündet jchließlih in Legende und mpyjftifcher 
Verbindung im Tode. Sprade, Form und Inhalt find 
zu einer wundervollen Einheit geworden. Und menn 
man ja etwas einmwenden möchte, jo ift e8 allzu große 
Bartheit, eine Angjt vor der großen Einfachheit bes ge- 
mwöhnlidhen Lebens, ein gemwiffer Mangel an Blut. Aber 
fon dies ift zu ftarf ausgedrüdt, und wir wollen ung 
der Ichönen Mafjtiihen Gefchichte freuen. Fast ftärker und 
volllommener nody find die „Legenden“, nicht die erfte, 
„Soeleftine“, die einen bübfchen Findlichen Einfall allzu 
breit behandelt, Auch fie fteht hoch über ben meliten 


341 


— 1922. Nr. 22. — Die [Höne Literatur. — 28. Öftober. — 


9342 


Kunftlegenden, die heute ein wenig Mode geworden find. | Anekdote fing er Lit und Stimmung einer ganzen Zeit 


Ebenfo die reizende „Weihnachtslegende vom Peitichchen”. 
Uber das eigentlihe Haupt» und Kernftüd, jchleHthin 
eine Meijterleiftung, auch in der Erfindung, ilt das 
Mittelftüd des Buches „Sankt Georgs Gtellvertreter”. 
Wundervoll mifchen fih Wirklichkeit und dDichterifher Traum. 
GSatt und reif find alle Farben. Landfchaft und Men- 
fen ftehen groß und bildhaft da. Go geftaltet ein 
Dichter und wiegt mit einer kleinen Gefhichte das ganze 
Merk vieler literarifcher Tagesgrößen auf. 

Srgendwie Binding verwandt ift au Munt. Au 
er gibt eine Zegende von dichterifhem Wert, aber troß 
vieler fhönen Worte und Gedanken ein wenig allzu blaß 
und blutleer. Aber wir dürfen von ihm noch Gutes erwarten 
bei größerer Konzentration und energilcherer Geftaltung. 

Regina Ullmann ift eine der ganz wenigen TFraueıt, 
die wirklich dichterifche Kräfte Haben. Gie erfindet nicht 
eigentlih, ift nicht eigentlich jchöpferifch, aber fie erzählt 
die einfadhften Dinge, daS Schidfal einer Maus in der 
Tale 3. 38. in unvergehlider Weife. Alles bei ihr ift 
Ihmwer und immer irgendwie im Schatten. Die Sonne 
fheint wohl füß, aber irgendwie tragifh. Wind weht 
bei ihr wie Shidjal Mit unendliher Güte umfaßt fie 
das Tleinfte ärmfte Lebendige. Sie ift nicht etwa düfter 
und pejlimiftiih, aber immer wie traurig und Ddod) 
hoffend. Ganz der Ausdrud einer gewiffen Ermüdung 
tu unferer Zeit, gefpiegelt in einer zarten Trauenfeele. 
Sie gibt den Dingen und Menſchen Farben, die wie 
Berlmutter find. Gie find farbig und doch grau. Gie 
leuchten und dod weiß man nicht recht wie. nd plöß- 
li erfaßt fie eine Geftalt oder einen Gedanken, eine 
Randihaft oder einen Menjhen und ftellt ihn mit einem 
Sat ganz unvergeklich vor uns hin. - 

ch Lönnte mir denken, daß in Novellen fi) auch die 
eigentlihe Stärfe Otto von Taubes offenbaren würde. 
Er erzählt gut, etwa von Eduard von Sleyferling ber» 
fommend. Aber zu einem Roman reiht es nicht bei 
ihm. Er erzwingt nit den Glauben an feine Geitalten 
und ihre Schidjale.e Gein Buch bleibt Sunftgemwerbe, 
aber ein mwiürdiges und gefchmadvolles. Nichts Gegen- 
ftändliches ‚wird bei ihm wirklid Tihtbar. Er Hat Feine 
Erfindungstraft, und die Lyril, mit der er fie erfegen 
will, ift nicht Stark und nicht eigenartig genug. 

Erfindungsfraft hat in hohem Dlaße Bernd SYfe- 
mann. Er ijt neben Binding zmeifellos der ftärkite 
biefer Reihe. Er gibt Handlung, rafche, fortjtlirmende, 
erfrifhende Handlung. Langfam fangen ja die Dichter 
an, fih nicht mehr davor zu fürdten. Die pfgchologiich- 
analytifhe Erzählung ijt zu Ende. Spannung, Hand» 
Iung, bunte Erfindung fommen gottfeidan? mieder zu 
Ehren. Nicht mehr Flaubert, Stendhal ift Schugpatron, 
ohne daß ih damit jagen will, daß STemann etwa ein 
Schüler Stendhals fei. ES ift nur eine Verwandtidaft 
da. „Die Geihihhte einer Entführung”, „Eine Räuber- 
geihichte aus Großväterzeit”" find Die Untertitel der 
beiden Erzählungen; früher Untertitel von Stolportage- 
romanen. Aber bier geftaltet ein Dichter, bewußt und 
meifterlih, und das Menfhliche, Seeliihe kommt dabei 
nicht zu kurz. Im Gegenteil. Die Geihihten femanns 
fpielen im Rothringifchen, woher er ftammt. Hier bat 
uns.da8 verlorene Zand nod einen Dichter gejchentt, ehe 
e8 uns entriffen turde. 

Eine meifterlihe Kleine Novelle ift Kurt Martens im 
„Emigranten“ gelungen. Sn einer rajch vorlüberziehenden 


ein, das vor der Nevolution verfinfende Frankreich, Die 
Beit, da man zu leben mußte, fhlemmerbaft, üppig und 
läfterlid), die Zeit, da man au zu fterben und Ab— 
Ihied zu nehmen mußte von allem, nur nicht von fi 
jelbft und der Liebe zu fich felbit. Ein Emigrant erlebt 
an der Grenze, fhon auf deutfhem Gebiet und gerettet, 
nod) einmal, dank der Güte eines verwandt fühlenden 
Srandfeigneuers, ein Föltliches, feinem Wefen angemefjenes 
Übenteuer, genießt es unbefümmert um die Schüffe, die 
Ihon von jenfeit3 der Grenze nad) ihm zielen, und wirft 
es ebenfo unbefiimmert von fi, als die Pflicht, als die 
Armee, ald der Tod vielleicht, ihn abrufen. 

Zum Cdluß fei no auf ein Bud) befonderer Art 
nahdrüdlic) Hingewiefen: Wilhelm Matthiekens „&e- 
penjterfchloß", eine tolle Geihidhte von dem berühmten 
Meltdeteftiv James &. W. Plum Sabeushen. 8 bes 
ginnt wie eine groteste Verulfung der üblichen Deteltiv» 
geihichten und endet in buntefter Phantaftit und Mo» 
mantik. E. Th. Hoffmann ift diesmal wohl mehr als 
nur Verwandter. Aber Mattbieken fält felbft fo viel 
ein, daß er durhaus das eigene Gefiht wahre. Wer 
Verftändnis flir dergleichen Hat, Laffe fih diefe Gefchichte 
voll Scherz, Sronie und tiefer Bedeutung nicht entgehen. 
Bruno Goldfhmitt Hat das Buch mit fongenialen Zeich- 
nungen gefhmildt. Will Vesper. 


Hartmut, Walter, Alice und andere Rovellen. Mit Ylluftra- 
tionen von Mar Slevogt. Berlin, 1922. Propyläen»Berlag. 
(126 ©. ®r. 8.) 

‚ Wilhelm Robert, uf Stopig. Novelle. Leipzig, 
von Bibeln —— un , ws 
‚Hugo, aff. Bafel und Leipzig, 1922. 

a ee © &r. 8‘ e ven 

„Alice* ift das dritte Stüd in dem Loftbar aus- 
gejtatteten Bande Hartmut?. ES ift Die einzige wirk- 
lihe Novelle, zugleih au der umfangreichite und befte 
Beitrag von den drei dargebotenen. Gie berichtet in gutem 
Aufbau und mit ftarfer, von Seite zu Seite ji} jteigernder 
Spannung, wie ein deutfcher Offizier, der den Feldzug 
in Berften mitgemadjt hat, in der Not fi als Reifeführer 
für einen amerifanifhen Millionär, der Perfien fennen- 
lernen will, verpflichtet und unterwegs die unglüdliche und 
unverftandene Frau diefes Herrn zum Liebchen gemwinnt. 
ft Diefes Motiv nicht gerade neu und anmutig, fo ift 
die Darftellung um fo befjer. Die erotifchen Verhältniffe, 
die Charaktere der Hauptperfonen, die Landichaft, die 
Gefünlsihringungen und »ftimmungen find geihidt und 
feffeIlnd wiedergegeben, fo dag man in Bulunft vom 
Verf. noc) Befferes erhoffen darf. — Die beiden anderen 
Beiträge find nur Skizzen. 

Wie Hartmuts „Alice“ iſt auch Heinzes Novelle 
„Der Gaſt auf Skovly“ eine Ehebruchsgeſchichte. Auch 
hier ſind alte Motive verarbeitet, künſtleriſch wertlos. 

Am „Haus am Haff“ von Marti iſt das eigen—⸗ 
artigfte, daß der Dichter, ein junger Schweizer, ſich aus⸗ 
gerechnet Dftpreußen ausgefucdht Hat, um Land und Leute 
und Menichenfhidfale zu zeihnen. Sein Vorhaben ift 
ihm aber nicht ganz gelungen. Denn fo fehwermütige 
und verfonnene, lebensfremde und weiche Menfchen, die 
weder mit fi noch mit den Berhältniffen fertig werden 
fönnen, find die Leute am Hftfeeftrande do nicht, und 
daß ein junger Gutsherr, wie Marti e8 [childert, aus 
unflarer Lebensauffaffung heraus, weil er mit feinem 
Herzen und feinem PVerftande nicht zuftande fommt, den 
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Tob in den Wellen fucdht, ift nicht jehr mwahrfceinlid. 
Uber abgefehen hiervon verrät das Buch doch eine adhtens- 
werte Begabung für Schilderung und Parftellung des 
Innenlebens. H. Jantzen. 


Bern, Leo, Ber Marques de Boliber. Roman. Münden, 
Wlbert Zangen. 

Ein ausgefprocdhener Unterhaltungsroman, aber einer 
som hödjften, von durchaus Literarifhem Range. Seelen- 
haftes wird man darin vergeblid) fuchen, die Mache ift 
offenkundig. Den Uusgangspuntt bildet eine dunkle Epi- 
fode aus Napoleons [panifhem Feldzug: die Vernichtung 
zweiter hejfifcher NRegimenter dur Guerilla. Der Ho» 
man fingiert Aufllärung darüber, da8 Ganze gibt fi 
als ein erft jeßt zu QTiage getretene® Dokument aus — 
das ift fenfattonell, und die Urt diefes Dokumentes ift 
e8 exit recht. Doch fei dem, wie ihm wolle: das „Seelen- 
bafte“ Hat man oder man Hat e8 nit. Und in allem 
übrigen FTönnen fi die meiften Dichter unferer Tage 
bier von einem Schreiber befhämen laffen. Oder wird 
unb muß es fo fein, daß man ein „Dichter“ oder ein 
„Zalent” tft? Perug bat erftaunli viel Talent, viel» 
leiht Fann er trogdem den feineren Lefer nicht immer 
„Tpannen“, denn feine SpannungSmomente find bloße 
Singerfertigkeit. Aber er verfteht es glänzend, wirklich 
zu erzählen, au) mit einmandfreier Bemeifterung des 
Spradlihen, und bat eine außerordentlide Vorjtellungs- 
fraft, die den fremden Schauplag und das napoleonifche 
Dfftziersleben bi8 in alle Einzelheiten anfhaulid) madit. 
Das Unterhaltungsbedürfnis Hat fein gefundes, ans 
geſtammtes Recht, und feine gefhämadvolle Befriedigung 
ift au ein Symptom, und fein Tchlechtes, für das Abs 
fterben des analytifch- BI Romans. 

Hans Brandenburg. 


Wegner, Arnim X, Aufzeich⸗ 
— aus der a —— Fen 
(210 S. Gr. 8.) 

Eine Sammlung von Impreſſionen aus den Kriegs⸗ 
jahren 1915/16, mit der Seele eines Menſchenfreundes 
geihaut und mit der Kunft eines diteriid Empfinden 
den gefchrieben. Dies Haus der Glücdfeligleit — bie 
moderne Türkei — ift ein Haus de8 Grauens geworden, 
in bem Srieg und Gewalt berrihen, in dem ftille Men= 
hen, die mit ein wenig Frieden zufrieden wären, fterben 
und verelenden. Wegner bat im Dienfte der Franten- 
pflege die Seele des Orients viel bejjer Tennengelernt, 
al8 die gelehrten Autoritäten Deutichlands e8 je ver- 
modten, die große Werke über den Orient fchrieben und 
grundfalfche Vorjtellungen erwedten. So ift Wegners Buch 
eine Ergänzung und Verbefferung (in pfychologiiher Hins 
fit) gleichzeitig und dazu noch eine beredte Unflage 
gegen das Dogma von Strieg und Gewalt. Wird e8 bie 
heilige Lehre von Menfcenliebe in die Herzen der Lefer 
bämmern fönnen? Wir wollen zufrieden fein, wenn e8 
den und jenen aus der Blutrünftigleit der Kriegs» und 
NachkriegSliteratur rettet. Franz Carl Endres. 


Epeyer, Wilhelm, Schwermut der reszeiten. Erzählun 
— 1922. u Rowohlt. 5* 5 ei 


Heflel, Franz, Bon den Irrtümern der — Sine Nacht⸗ 
wache. Berlin, 1922. Ernſt Rowohlt. (186 ©. 8.) 


Beide Bücher gehören zu jener Art von Literatur, die 
mit ihrer Fülle von Geſchehniſſen doch unbegreiflich arm 
iſt. Sie ſind blaſiert und prätentiös, bewegen ſich in 
der Sphäre geſellſchaftlicher Halbheiten, die ſie für ganz 
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nehmen; ohne der Empfindung geredht zu werden, ib 
fie laut von Gefühlen, und wenn bie fünftlerifhe Schrote- 
rigfeit fommt, verfagen fte derart, daß fie fie nicht einmal 
jehen. So find fie denn Inabenhaft troß der flü'figen 
Schreibmweife und jener quälenden Frübreife, Dilettunten 
internationaler Prägung, Paris, Monte Carlo, „Frauen 
von der Zunft“, wie e8 fo jhön beißt — alles dies umb 
fonft nichts, au wenn fie einen zweiten Delamergn 
Ihhreiben möchten. Bernd Isemann. 


Hoedhitetter, ag gs —— Roman. Sybillen- Verlag. 
Dresden, 1922. 8.) 

Ein — — — der Art einer Rahmen⸗ 
erzählung entrollt ſich das Ringen und Kämpfen geiſtig 
und ſeeliſch feinnerviger Menſchenkinder mit dem Eros, 
zu deſſen höchſten Höhen und tiefſten Tiefen ſie je nach 
ihrer Weſensart geſtiegen ſind. Glühendſte Leidenſchaften 
lodern auf, Perverſitäten wollen augenblickslang verwirren, 
wie ferner Sphärengeſang klingt das herbe Lied der Ent— 
ſagung, der Opferung des letzten Menſchlichen, und durch 
die ſcheinbar ſo verwirrte Handlung ruft als tiefſtes Ge— 
meinſchaftsmoment immer wieder die Frage nach Gott, 
nach dem letzten Erlebnis mit ihm. Durch das Mittel 
der UÜbertragung der einzelnen Lebensbilder in das Ge— 
biet des Hellſeheriſchen, des myſtiſch Geheimnisvollen 
menſchlicher Beziehungen ſteigt der Roman in eine 
Spannungshöhe, die ihn zu den beſten unſerer modernen 
Romane zu zählen berechtigt. Daß die Handlung zum 
Schluß abflaut und in ſoziales Gewäſſer hineinplätſchert, 
vermag ſeine Wertbeſtimmung nicht mehr ungünſtig zu 
beeinfluſſen. Mally Behler. 


Marti, Hugo, Das Kirchlein gie den fieben Wundern. Bafel 
und Reipzig, 1922. Rhein-Berlag. (193 ©. ®r. 8.) 


Sieben Legenden ranlen ſich um das Kirchlein in 
den roten Roſen. Die Motive ſind nicht eben bedeutend, 
manchmal ſogar ein wenig ſüßlich, ſie haben auch nicht 
jenen würzigen Duft von Humor, wie ihn Gottfried 
Keller über ſeine Legenden ausgegoſſen hat — aber ſie 
ſind doch ſchön und warm empfunden und gut geſchrieben. 
Die erſte Geſchichte von Anſelm dem Goldſchmied iſt 
wohl die beſte. Mit dieſem Buche wird man vielen eine 
nachhaltige Freude bereiten können, die an ſatt farbiger, 
ruhiger Darſtellung Gefallen finden. Bernd Isemanp. 


Burt, Walter, Der Herr der Reichen⸗Au. Hiſtoriſcher Roman 
= Bobenfee. Stuftgart, 1 1921. Streder & Schröder. (215 ©.) 
Ihildert eine Epifode auß der Gejchichte Der 
en in ihrem Kampfe mit dem mädjtig aufftreben- 
den Konftanz. ES ift die zmeite Hälfte des 14. Jahr: 
bundert3, in dem die Herren von Brandis im Kapitel 
der Abtei maßgebenden Einfluß ausüben. Die Schilderung 
von den mirtijhaftliden Nöten des Klofter8 und Die 
Borftelungen feiner verjchiedenen, dem Zuge ber Beit 
ungleih und auch miderjtrebend folgenden Einwohner 
tft gut gelungen. Wenn aud die literarifche Leiftung 
feine fehr beträchtliche ift, jo darf Do das Fulturgefchicht- 

liche Bild weiter Beadhtung empfohlen werden. 

Otto Lerche. 





Iyrik. 
an ke Schnee Ber Zeit. Charon-Berlag, Berlin: 
Rudolf Paulfen gehört zu jenen Lyrifern, die fich 
nur langfam einem größeren Veferfreis erfchließen. We— 
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nigftens muß das von feinen erften drei Gedichtbilchern 
gelten (Töne der ftillen Erinnerung, Gefpräche des Lebens, 
Lieder aus.Lit und LXiebe), die noch vor dem friege 
liegen und deren Bedeutung für die Entwidlung ber 
modernen Bersfunft man erjt feit verhältnismäßig kurzer 
Zeit voll zu würdigen beginnt. Gein mir vorliegendes 
neues Versbuch wird leichteren Weg Haben. Das fol 
nicht beißen, daß Paulfen in irgendeiner Weife von der 
Linie feiner bisherigen Entwidiung als Lyriker abgebogen 
wäre. Das Kantige, Scharfumriffene in der rhythmifchen 
Profilierung, das feine früheren Gedichte fo anziehend 
madte für den mit feinen Nerven in fie Eindringenden, 
ift no immer, wenn möglih in gefteigertem Maße, 
Kennzeichen der Pihen Lyrik von 1922. Aber doch find 
die Konturen weichere gerorden, bei aller Kräftigkeit 
milder. Die Sriftalle diefes „Schnees der Zeit” find 
von harakteriftiih Pauljenfher Schärfe der Gtruftur, 
aber e8 ift nicht Eisflarheit, es ift das mild Umbhüllende 
bes Schnees, der gefchwifterlidy die Dinge bindet. Woran 
daS Liegt? ch meine, Baulfen, der gleich) Vierzigjährige, 
beginnt aufzufteigen al8 Dichter aus der Ebene der Ana» 
Igje zu der der Synthefe. Er fommt zum Allord. Und 
daS will heißen: maß in feinem früheren Schaffen rhythmifch- 
mujitalifh eindimenfional war oder doch verhaltener in 
der Alfordierung, das tönt im „Schnee der Zeit" in 
volleren, gedrängteren, vielfältiger gebrochenen Altorden 
weiter. Deshalb wird e8 für viele Lefer leichter fein, 
von diefem Buch aus an die Lyrik diefes eigenartigen 
Dichters heranzufommen. Wer übrigens, durch den Titel 
verleitet, in dem Buche etwa auf die Gegenwart bezüig- 
liche Beitgedichte fucht, würde fi täufhen. „Schnee der 
Beit" ift von metaphyfifh-fosmifcher Warte aus gemeint 
(vgl. das Einleitungsgedidt). So findet fich neben philo» 
fophifchegedanklicher Lyrik vieles rein-Iyrifh Stimmungs- 
mäßige (ic) weife da befonders auf die Landfchaftsgedichte 
bin) und fogar Liebhaftes (ich denke da an den „Mutter“ 
überfääriebenen Yyllus und an „Mutter in Blumen“). 
: Robert Janecke. 


Bred, Dar, Das gelobte Land. Ein Buch der Schmerzen und 
een. 3. bis 6. Zaufend. München, 1922. Kurt Wolff. 


Derf., Das Buch der Liebe. Bebihte. Münden, 1922. Kurt 
Wolff Verlag. 

Mit den Gedichten Brod8 geht e8 mir merkwürdig. 
Es find eigentlid; feine Gebihtee Sie Haben keine 
wirklihe Form und weder Melodie nod) Rhythmus. Gie 
find oft gefehict und oft fehr banal gereimt. Aber dennod 
find fie Hiermit nicht abzutun. &8 fteht ein Menfchliches 
hinter ihnen, das geminnt, ein ftartes, ehrliches, foziales 
Fühlen, ein [hmerzliches Glaubenmollen — fein Glauben 
— ein Liebenwollen — fein Lieben — ein Suchen nad 
Einfaheit und Stile — nit Einfadheit und Gtille 
felber. Ein qualvol Sehnen und Dehnen geht durd 
alle diefe Tagebuchblätter und Zagesnotizen. E8 find 
Auffchreie, rafch Hingefchriebene Belenntniffe und Erkennt: 
niffe. Das gibt ihnen das Momentane und Friſche, 
aber auch das Vorübergehende, Vergänglihe. Und Brod 
ift fih deifen bewußt, ftredt fih nad) Emigen und er- 
langt e8 nicht, wird e8 mie erlangen, in fich zerriffen, 
zwiefpältig, wurzellos. Eine tragifche Erfheinung und 
darum acdtenswert vor vielen. Denn „wir find nichts. 
Was wir fuhen ift alles“. Johannes Demmering. 


Cäulte, Robert Werner, Ber Jeimfige Abend. Oeſterheld & 
el, Sharlottendburg. (62 ©. Er. 8.) 


Meift epigonifh, mandmal ein eigener Ton. ALS 
Ganzes überfläffiee Sehr jung und oberflädlich, bi8- 
weilen wandervogelhaft. Unwahre Romantik: 

„Burſch, nun laß die Mädels ſtehn 

g in Dorf und Hecken, 

willſt du dieſe Welt verſtehn: 

Nimm den Wanderſtecken!“ 
Glatte Verſe ohne kosmiſchen Unterton. Spieleriſch, wenn 
auch nicht ungeſchickt. Es fehlt der tiefe Strom ewiger 
Weltmelandoliee Für Kleine LViebesichmerzen, Liebes: 
freuden aber ift der Tag zu ernft. Wie okett ift daS: 
„ih möchte dir mein kleines Herzweh klagen ...“! 

Rudolf Paulsen. 


Ganda, Stang Alfons, Sternnacht im AU. Berlin, 1922. Wir- 
Verlag. (42 ©. 8.) 

Ein Erftlingswerk eines jungen Dtenfhen, den e3 
drängt, zu fingen und zu fagen, mwa8 das üibervolle Herz 
bewegt. Skizzen, Legenden, Gedichte in einer fchönen 
Sprade, rei an Gedanken. Ein vielverfpreddender An- 
fang, der befonder3 dann nod viel erhoffen läßt, wenn 
der Dichter aus einer gemiflen Berfplitterung heraus einen 
feften Weg einfchlagen wird. Karl Lehmann. 


— 








Dramatifches. 


Sträbler, Georg, Die Iekten Menihen. Drama in 3 Ulten. 
—58 — a. g 1922. — (44 S. Kl. 8.) 


Die erſten Menſchen ſind ein vielbehandelter Dramen— 
ſtoff, die letzten weniger, obwohl hier eigentlich mehr 
Tragik liegt, wenn auch nur eine grobſchlächtige, roh⸗ 
ſtoffliche, die wilde Phantaſtik und Effekthaſcherei be— 
günſtigt. Vor Jahren (vgl. Jahrgang 1911, Nr. 11) 
zeigte ich hier ein Schauſpiel Victor Auburtins, „Das 
Ende", an, in dem diefer Vorwurf zu einem raffinierten, 
technifch geichietten, fpannenden Genfationgftüd ausgenügt 
wird. Pichterifh weit höher fteht daS gedantenreiche, 
billige Mittel verfhmähende Drama Georg Strählers, 
übrigens eines Vetter8 Gerhart Hauptmanns. Die Art, 
wie hier das Problem geftaltet wird, erfcheint au vom 
naturmwiffenfchaftlihen Standpunft aus weit annehm- 
barer, al8 e8 bei Auburtin gejchieht (Bereifung ftatt Ko⸗ 
metenzufammenftoß.) Sn den drei Inappen, ſorgſam 
gebauten und wohlgeſteigerten Akten weiß der Verf. eine 
klar gefügte Handlung zu entwickeln, die Umwelt mit 
ſparſamen, doch wirkungsvollen Zügen zu malen, ſchöne 
tiefe Gedanken zu prägen und das dankbare Thema wenn 
auch nicht voll zu bewältigen (iſt das überhaupt möglich ?), 
fo doch dramatifh gefhidt auszumünzen. Mit feinem 
Stilempfinden läßt er daS legte Häuflein der verfommenen, 
vertierten Menfchen, die fidy, „ber Abfall früherer Schön⸗ 
heit“, nach Weltkataſtrophen aller Art auf die höchſten 
Berggipfel gerettet, eine verarmte unartikulierte Sprache 
ſtammeln; nur an den ſeeliſchen Höhepunkten der Hand⸗ 
lung, wo ihr letzter Führer, der edle, tapfere Höhenmenſch 
Jegor, ſie zu Stolz und Würde im Untergang empor» 
reißt, flutet die Sprache in reichem Wohllaut dahin. 
Dieſe im beſten Sinn phantaſtiſche, zugleich tief ethiſche 
und ſtark religiös gefärbte Dichtung zeigt Strähler von 
einer ganz anderen, überraſchend neuen Seite als ſein 
kürzlich hier angezeigtes, graziöſes Luſtſpiei aus der An⸗ 
tite „Das Urbild der Aphrodite“. Ein Dichter, der ſo 
verſchiedenartige Melodien ſo wohl zu ſpielen vermag, 
erweiſt ſich damit als eine urſprüngliche und ſtarke Be⸗ 


— — 


gabung von großer Entwicklungsfähigkeit und müßte von 
Publikum und Bühne weit mehr beachtet werden. 
Alexander Pache. 
„Hans, . Übertragung. 
Gen a a a x > — 
Dem Überſetzer wie dem Verleger gebührt aufrichtiger 
Dank dafür, daß ſie uns das gedankentiefe Alterswerk 
des Euripides, welches Schopenhauer oberflächlich und 
übertrieben, aber nach dem Gange der grauenhaften 
Handlung nicht ganz unverſtändlich als „ein rohes und 
empörendes Machwerk zugunſten der heidniſchen Pfaffen“ 
beurteilte und verurteilte, weiteſten Kreiſen zugänglich 
gemacht haben. Daß das Werk im Grunde eine Aus— 
einanderſetzung des Dichters mit dem Irrationalen iſt 
und daß für ihn die Antinomie zwiſchen der durch 
Dionyfos und feinen Kreis vertretenen - Dämonifchen 
Macht des Unbegreifliden und Pantheus als dem unter: 
liegenden Repräfentanten der mutig gegen die Götter: 
welt fämpfenden, anfprengenden Geifter wunauflösbar 
ift, da8 wird Mar aus der danfenswerten, unentbehrlidyen 
Einleitung. Die durd) mandje gelungene [pradhliche Neu 
ſchöpfung überrafhende Überfegung Iieft ih im all: 
gemeinen angenehm, wenn auch lInebenheiten, befonders 
bei der fhmwierigen Wiedergabe ber wild elftatifchen Chöre, 
naturgemäß nicht fehlen. Bielleiht wagt ein moderner 
Regiffeur unter Bugrundelegung bdiefes Tertes das Er- 
periment einer Aufführung fiir einen literarhiftorifch in- 
tereffierten Kreis, etwa in einer durch einen erläuternden 
Vortrag eingeleiteten Morgenfeier. Karl Arns. 


fremde Literatur. 


Chineſfiſch⸗Dentſche Jahres⸗ und Tageszeiten. Lieber und Ge- 
fänge, verdeutfht von Rihard Wilhelm. Mit 16 Nadbil- 
dungen dinefifcher Holzjchnitte. Jena, 1922. Eugen Diederiche. 
(129 ©. ©r. 8.) 


Sefgesuuitt Leon, Hafls, Bon ber Tiebe und des Weines-Bottes- 
runfenbeit. Aus den perfiiden Handidriften. Münden, 
1921. Schahin-Berlag. - (93 ©. Gr. 8.) 
‚Hans, . Nahdicätungen. Berlin, 1921. 
et — 8.) I 

Richard Wilhelm, der ausgezeichnete Kenner und 
Bermittler Hinefifcher Dichtung und philofophifcher Schriften, 
gibt uns hier danktensmwerterweife au einen Einblid 
in die KHinefifhe Lyrit. Man fühlt fofort, daß wir bier 
den Originalen wefentlid” näherlommen al® in allen 
bisherigen Überfegungen. Man vergleiche etwa ein be- 
fanntes Lied von Litaipo oder, wie Wilhelm fehreibt, 
Li Tai Be in Wilhelms ÜÜberfegung mit denen, die wir 
bisher kannten, und man wirb feftftelen, baß man uns 
nur fehr fern mit dem Original zufammenhängende 
PBaraphrafen deutfcher Poeten für chinefifche Lyrik ver- 
fauft bat. 

Ahnlich geht es einem, vielmehr genau fo, wenn man 
Lefgcaynftis auf den perfiihen Originalen beruhenden 
Überfegungen des Hafts mit den heute verbreiteten Über: 
feßungen, vor allem der von Hans Bethge, vergleicht. 
Bethge mag ja ganz fchöne WVerfe gefchrieben haben, nur 
bläft er weder die „KHinefifche Flöte” nody gibt er uns 
„Lieder md Gefänge des Hafis”, vielmehr „Lieder und 
Gefänge Hans Bethges", die ihm von fern vor dineft- 
fer und anderer Lyrik eingefallen find. Dagegen ift 
gar nichts zu fagen; denn es find ganz reizvolle Blicher 
dabei berausgefommen. Wer aber ohne Chineftfh und 
ohne Perſiſch zu verjtehen wirkliche chinefifhe und hafi- 
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ifhe Lyrik genießen will, der Iefe die beiden weuen 
berfeger, die beide auf die Originale und nicht auf 
frühere Nahdichtungen und englifche Überfegungen zurüd- 
gehen, wie Bethbge. Mit welder Vorfiht man Bethge 
genießen muß, fieft man aud an feinem neueften 
Bud, der Umdidtung des „Omar Khayam“. Hier 
haben wir bereit feit langem eine trefflihe Deutfche 
Überfegung, die von Mofen. Bergleiht man nur wenige 
Berfe diefer Überfegung mit der von Bethge, fo muß 
man feftftellen, daß fi) Bethge angemwöhnt Hat, allzu 
leihtfertig' mit großen Dihhtwerlen fremder Sprachen 
umzugehen. Er verfälfht Gedanken und Formen, wie 
es ihm paßt, wird gefhmägig und flad, wo das Original 
Inapp, Tchlagend und tief ift. Seine eigenen poetijchen 
Einfälle in alen Ehren, aber etmwaS mehr Scheu und 
Ehrfurdt vor den großen Iyrifhen Werken der Welt- 
literatur dürfen wir von ihm erwarten. 
Johannes Demmering. 


Panin, Victor, Die 5 Stunde. Roman. Aus dem Ruſſi⸗ 
ſchen überſetzt von A. Ruckward. Berlin, Paul Caſſirer. 

Ein ruſſiſcher Roman, der, in Form eines Tagebuches, 
die Leiden der Revolution ſchildert, darf ſchon ſtofflich 
und rein menſchlich aller Anteilnahme ſicher ſein. Es 
iſt der Typus des „Intellektuellen“, der ruſſiſche Schrift⸗ 
ſteller, der hier erlebt und erzählt, von Kriegsende, 
Bruderkampf, wachſendem Grauen der ausgezehrten Groß- 
ſtadt, Zerrüttung der eigenen Familie und dem lang— 
ſamen Hungertod des Söhnchens. Und ob man auto— 
biographiſche Momente annimmt oder die Geſtalt des 
Berichtenden für imaginär halten will — alles trägt 
den Stempel blutiger Echtheit, jenes manifeſtanten Ernſtes 
der ruſſiſchen Literatur, der keine „Aſthetik“ kennt, ſondern 
einzig aus dem Zwang des Lebens und Leidens den 
rechten Ausdruck hervortreibt. Aber zugleich ergibt ſich 
auch das immergleiche typiſche Bild einer Seele oder 
wenigſtens der ſchreibenden Volksſchicht: der dumpfe 
Fatalismus, der einfach nur duldet, die ſchmerzliche Ko— 
fetterie, Daß dies und jenes, 3. B. das Wiühlen in den 


eigenen Wunden, „fo echt zuffiih ift“ (diefe GSelbft- 


befpiegelung, die fogar eine Beltie wie der alte Fara= 
mafoff fennt), die von jedem äußeren Schidfal fofort 
bervorgerufene Stimmung zu innerer Umfehr, auf ber 
einen Seite der Verfudh, ſich höchſtens denkend mit dem 
Leben abzufinden — ſtets ein Verſuch mit unzulänglichen 
geiſtigen Mitteln —, und auf der anderen, mitten im 
Elend, ein heiter und kindlich dienendes Chriſtentum der 
Tolſtoifiguren, in dieſem Falle eines märchenhaft ſelbſt⸗ 
loſen Hausknechts, des „guten Menſchen.“ 
Hans Brandenburg. 


—— Fiodor, Die Beichte Stawrogins. Drei unveröffent⸗ 

lichte Kapitel aus dem Roman „Die Teufel“. Zum erſtenmal 
ins Deutſche übertragen und hgb. von Alexander Eliasberg. 
München, 1922. Muſarion-Verlag. (102 S. Gr. 8.) 

Im Nachlaß Doſtojewſtis fanden ſich dieſe drei Kapitel, 
die Eliasberg hier zum erſtenmal mit philologiſcher Treue, 
Lesarten und Korrekturproben deutſch vorlegt. Man ſieht 
nicht recht ein, warum Doſtojewſti dieſe Beichte unter: 
drückte. Neues zum Bilde des Dichters bringt ſie nicht 
und iſt doch eine wertvolle notwendige Ergänzung ſeiner 
Werke, ein kleines, aber gewichtiges Stück aus den Akten 
des großen Prozeſſes, den Doſtojewſki zeitlebens und in 
allen ſeinen Werken gegen Gott und ſeine Kreatur, den 
Menſchen, geführt hat. Will Vesper. 
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Zeitfehriften, 


Weſtermanns Monatshefte. Illuſtr. Zeitſchrift fürs deutſche 
Haus. 67. Jahrg. Heft 2. Georg Weſtermann, Braunſchweig. 
Die befannte und traditionsreiche TFamilienzeitfchrift, die 
immer nod) in erfreulich gediegener Ausstattung erjcheinen Tann, 
feiert mit dem Oftoberheft ein Jubiläum, fie In 25 Jahre 
unter der Leitung von Dr. Friedri Düfel, deffen Verbienit vor 
allem darin befteht, das literarifhe Niveau diefer Zeitfchrift 
ee zu haben. Aus dem vielfeitigen Inhalt Diefes 
eftes fei auf eine fhon in der 6. Fortfegung jtehende inter» 
eflante Veröffentlihung von Briefen Bujtav fFreytags bin erviejen, 
fie geht unter dem Titel: G. F. als Hausfreund. Briefe G. F.s 
aus den Jahren 1858—1887, mitgeteilt von Sara von Yanfon, 
geb. von Holgendorff. 


Das deutihe Bud. Meonatsihrift für die Neuerfcheinungen 
beutfcher Verleger. Heraus egeben von ber deutfchen Gefell- 
Dan für Auslandsbudyhandel, &. B., Leipzig, Sreuzftr. 3b. 

eihnadtsausgabe 1922. 

Diefe frühe Weihnahtsausgabe bringt eine Reihe zufanmmen: 
faffender Artilel über Sondergebiete der Literatur, die zweifellos 
von ben betreffenden nterefjenten dankbar aufgenommen werben. 
— Arthur Quther fchreibt über: „Literaturgefchichten und Serien« 
werte”, Wolfgang Balzer über "Runftbüder”, Arnold Schering 
über „Die Bibliothet des Mufitfreundes”, Alfons Paquet iiber 
„Reifen und Abenteuer”, Anfelma Heine über „Deutiche Frauen» 
tomane” und Wilhelm Sronemann über „Neue Jugendliteratur”. 


Die Bühnen, 


Dietzenſchmidt, Die Nächte des Bruder Vitalis. Uraufführung 
im Frantfurter Neuen Theater am 30. September 1922. 

Aus Gottfried Kellers „Sieben Legenden” leuchtet in frijch» 
fröhlidem Humor die ftreitbare Geftalt des Diönches Vitalis, 
der auszieht, Dirnen zu belehren, das Martygrium des üblen 
Nachrufes auf ſich nimmt und ſchließlich von einem wackeren, 
braven Mägdelein in eine vergnügliche ide gerettet 
wird. — Diegenihmidt, der zeitgenöffifhe Dichter religiös- 
moftiiher Schaufpiele, fuht in feinem bdreialtigen Drama „Die 
Nächte des Bruder Bitalis”, zu dem Kellers köſtliche 
Zegendenübertragung offenbar die Anregung gab, die Geftalt 
be8 frommen, gläubigen Möndes bem legendären Dunftlreis 
und der SHeiligfeit zurüdgugemwinnen. AZugleidh aber ift ber 
Zheatralifer in ihm Do fo ftark, daß ihn Die lUmmelt der 
Vitalisichen Belehrungsperfuche, ihre Probleme und rein bühnen= 
mäßige Wirkung loden. Harte Sontrajte taudhen auf. Sn 
Glodengeläute, Prieftergebete und den geheimnisvollen Hall 
überirdifher Stimmen flingt Duftgefreifche und die fehr irdifche 
Melodie der „jüpßen Stlingelfee” aus dem Borbellmilieu. Es 
fehlt dem Werk die ausgleihende Dynamit. Allerdings liegen 
bie fchroffen Übergänge’ 3. T. im Milieu begründet, und der 
Dramatiker Diegenfhmidt feheut feine Naturalismen, um das 
äußere Bild möglidhjt getreu zu treffen. Die Szenengeftaltung 
aber ift bühnenmäßig recht gejchidt, ebenjo die Zeichnung ber 
truntenen, mwollüftigen Gier des fchrantenlofen Herentanzes der 
Bublerinnen mit zeitweifem Ermwaden der erftorbenen Geelen, 
Da8 ſich nur etwas häufig unter Hyiterifchen Schreianfällen der 
Ermwachenden vollzieht. Dazmwifhen Taleidoftopartige Bilder aus 
der lofterzelle in hingebungspoller Inbrunjt und die Betehrungss 
verfudhe des reinen Gottesjtreiters Vitalis. Bon feiner demut- 
vollen Erfcheinung leuchtet bisweilen poetifhe Wirkung auf, fo, 
wenn er die Dirnen wachrüttelt und fie den Heiland in ihm 
abnen, der ihnen helfen, fie befreien und erlöfen will. Er frei» 
lich findet nur die leichten, faft verzweifelten Troſtesworte: 
„SH will für euch beten!”, und diefe Worte Löfen ein Hohn« 
laden aus. Hier feßt der Kernpunft bes Dramas ein und zu- 
glei) die Ohnmadit, die aufgefchürten, gewaltigen fozialen und 
menjhliden Probleme mit religiöfer Gefühlsverzüdung und 
Bibelfprüchen zu löfen. Hier wächjt der Stoff über Anlage und 
Kraft des Dichter hinaus, der alsdann in rein theatermäßiger 
Wendung den Ausklang fudht. Bitalis opfert fid dem Dold)- 
ſoß eines eiferſüchtigen Jünglings, der der von dieſem geliebten 
und von Vitalis bekehrten Dirne Fanny galt. Im Sterben 
nimmt der Mönch alle Schuld auf ſich, um die Rettung der 
bekehrten Seelen zu vollenden, er verbindet Fanny mit ihrem 
Liebhaber. Von den zur Entlarvung des vermeintlichen Sünders 
herbeigeeilten Kloſterdienern wird im Verein mit den Dirnen 
und deren Freunden die Reinheit und Heiligkeit des Märtyrers 
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unter Orgel» und Blodenklängen, magifher Beleuhtung und 


eines zu Säupten des Entichlafenen auffjlammenden Kreuzes, an- 
gebetet. Die Aufnahme des Werkes war, offenbar banf feiner 
vielgeftaltigen äußeren Wirkungen, eine jtark beifällige. Hell« 
mer, ber die en im Neuen Theater injzenierte, Hob 
ben Stimmungsgehalt und gab ihm eindrudsvoll getönten 
Widerklang. Richard Dohne. 


Breit, Bertolt, Trommeln in der Naht, Komödie in 5 Bil« 
dern. Uraufführung am 29. September in den Münchener 
Rammeripielen. 

Ein glüdlicher Anfang der neuen Spielzeit, ein neuer Dichter 
und ein neues Anfpannen der künftlerifchen Kraft burd) Epiel- 
leitung und Darftellung Ein lange Striegsjahre Vermißter 
kehrt aus der — heim, findet die Braut als 
Verlobte eines Schiebers. Der ſeeliſch Zermürbte und der 
Robuſte prallen aufeinander, Flucht des Heimgekehrten, das 
Mädchen hinter ihm nach bis zum ſchließlichen Wiederfinden. 
Die Trommeln der Revolution begleiten jedes Bild. Neben 
dem Sturm der Herzen tobt der Novemberſturm des Umſturzes. 
Der Zuhörer wird gefeſſelt und gepackt; das dichteriſch Feinſte 
freilich liegt in der weidwunden Seele des Kriegers. Komödie? 
Soweit die Kriegsgewinnler in Betracht kommen; die Charakte— 
riſtik ſehr derb, aber immer plaſtiſch. In der Technik iſt manches 
roh, aber alle Einzelheiten ſind voll Lebendigkeit, kurzum ein 
Erſtlingswerk, das Hoffnungen weckt. L. G. Oberlaender. 


Berlin. In ber Volksbühne zeigte Dr. Wolfg. Hoffmann- 
Harniſch als Gaft-Spielleiter an dem 2. Teil von Björnfons 
„Über die Kraft” (19. 9.) feine reiche Begabung; in ber Neben- 
bühne, dem Neuen Bolkstheater, verjudhte man, literarifche Koft 
wie den „Engländer“ von Xena und Goethes 
„Satyros" einem einfadhen Publilum nahezubringen. Der 
jentimentale Engländer gelang jzenijch mwefentlid) befjer al8 ber 

atyro8 (20. 9.) — Ym Staatstheater konnte Ed. Studens 
„Hochzeit des Adrian Broumer“ (22. 9.) nicht feifeln, ob- 
wohl orfter einige gute Szenen madhte. — Das Deutjche 
Zheater hat für Wedelinds „Simjon” (26. 9.) die ungeheuer 
reihe Kraft der Agnes Straub zur Verfügung, neben ber Heinr. 
George bedeutenden Anteil hatte, in der Szene der Mühle be« 
fonders gefteigert. Das Stüd, ohne die Tiefe des Burtefchen 
Simfon, hat mit folden Schaufpielern tiefen Eindrud maden 
fönnen. — Für die „Jüdin von Toledo“, die Paul Marr 
im „Theater in ber Stöniggräger Straße” am 27. 9. infzenierte, 
muß man eine größere Schaujpielerin haben al8 M. Orsta es 
ift, die von Grillparzer fehr weit entfernt war. &. Deutich als 

önig etwas Hart und unmufilalifh. — Das „Theater in ber 
Kommanbdantenftraße” Hatte mit %. J. Weinrihs „Tänzer 
unferer lieben Frau” und F. Xienhbards Üulenfpiegelei 
„Der Fremde” (20. 9.) einen glüdlicheren Abend als bei der 
Eröffnung. — Goethes Geburtstag Hatte das Sciller-Theater 
mit einer fehr anftändigen Gög-Aufführung gedadt und dann 
am 23. 9. mit Shamws „PBygmalion” dem Spielleiter Buft. 
Schefraud Gelegenheit zu gutem Anfang gegeben. — BZıvei 
neue Bühnen find in Berlin eröffnet worden: Am 26. 9. er» 
öffnete Frau M. Ebinger die „Weft-Sfammerfpiele” in Schöne- 
berg mit Materlinds „PBrinzeffin Maleine”, am 29. 9. 
30g in da8 LentralsTheater bie neue Direktion Rich. Gorter 
und Hans %. Rehfiih und fpielte M. Gorkis „Kleinbürger”. 
Dian will bier ein ernfte8 und fauberes Theater für Minder- 
bemittelte und Arbeiter bei mäßigen EintrittSpreifen jchaffen. 
TIrog 9. VBallentins bewährter Kraft war der Anfang nicht recht 
glüdlih; das Stüd wurde unter Erw. Piscators Regie fo un« 
ruffifd wie möglidh gefpielt; bier wird im Enjemble nod 
mandes auszugleidhen fein. Der Spielplan Dane. Gutes. 


Knudsen. 

Münden. Aus Anlaß der Deutfchen Gemerbeihau * 

die Leitung der Staatsbühnen das Künſtlertheater im Aus— 
tellungsparf übernommen und fo hatten wir neben den all» 
ommerlichen muſikaliſchen Feſtſpielen auch ſolche des geſprochenen 
ortes. In langſam ſtetigem Vorwärtsſchreiten gelangt General⸗ 
intendant Dr. Zeiß zu immer ſtärkeren Leiſtungen. Ein kluger 
Finder junger Talente weiß er manche in faſt ſtaunenerregender 
Weiſe zur Entwicklung zu führen. Dazu kommt die immer 
größere Verfeinerung und Abtönung des Zuſammenſpieles. — 
Deib erfte Aufführung des „Ur-Fauft“ in Frankfurt bat 
podhe gemadjt, wie man fi) erinnern wird, und bat den Uns 
ftoß zu allen fpäteren Verfuchen gegeben. Er begnügte fich bier 
nicht mit einem Abflatfh von früher, das trat fchon äußerlich 
zutage; ftatt des gotifhen Rahmens Hatte er hier ba8 Gewand 
von Goethes Yugendb gewählt, als echtes Erzeugnis des Sturm 
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und Dranges brauſten dieſe genialen Szenen an uns vorüber. 
Die von erſten bildenden nſtlern entworfenen ſtiliſierten 
Bühnenbilder waren meiſt vortrefflich, beſonders auch im 
„Florian Geyer“. Hauptmanns Drama zeigte in allen 
Einzelheiten eine Qebensfülle, baß man oft fich über des Helden 
den Ulmer mit treudeutfcher Biederkeit geftaltete) Mangel an 
aten binmwegtäufdhte. — Voll Farbe, Yebendigleit und ſprühen⸗ 
bem Wiß mar aud) bie Wiedergabe von „Scherz, SJronie und 
tiefere Bedeutung”, fo dab aus dem Werke für Literatur: 
fenner ein Bugitüd wurde, ohne baß man Grabbe Gemalt ans 
etan hätte. Wnzengrubers „Toppelfelbjtmorb" gab ben 
Keitfpielen einen fröhlihen Stehraus. Den „VBerfhmwender" 
hatte man aus tehnijchen Gründen in bas Nationaltheater ver» 
legt. Waldau war von goldenem Humor. — Als bemerfens- 
wert gute Darbietungen bes ftaatlihen Schaufpieles im Refi- 
benztheater find zu nennen: Gg. Hirſchfelds überraſchend 
gut abgeftaubte „Mütter“, „Dame Kobold“ (Galderon-Hof- 
mannsthal), Snob (Sternheim), TZartüff. — Die Einführun 
ber Nadıtvorftellungen mit Parifer Kolottenftüden haben au 
die Privatbühnen nicht gerade veredelnd gewirkt. Neben einigen 
guten Strindbergabenben find im Schaufpielhaus hervor- 
ubeben „Vater und Sohn“ (v. d. Golg), Traumulus, Über bie 
aft ). Die Kammerfpiele glaubten, und W. Bronnens 
Vatermord” bringen zu miüflen; zur Uraufführung gelangte 
Rößlers Ruftfpiel „Der Stiefel”. Aus der Umjhichtung der 
Se oe, unferer zuge zieht der Autor Iuftige Situationen 
und glüdlich geprägte Scherze, leider fommt er aber nicht ohne 
verbraudgte Schwanlttypen aus, um ben Abend zu füllen. 
L. G. Oberlaender. 


Oamburg. Unfer Theaterleben fommt nur langfam mieder 
in Schwung. Die Sommerfpielzeit hat fich zu lange hinaus» 
ge ogen. Bunädjft fah ich in ben Kammerfpielen eine trefi- 
ide Aufführung von Leonid Andrejems vieraltigem Schau- 
pe „Studentenliebe”. Dieſes ſchwerblütige, die ruſſiſche 

eele enthüllende Stück fand ein Publikum, das nur zum Teil 
Das neue Publikum 
laubt Scherze zu hören und komiſche Szenen zu ſehen, wo es 
dh um Tragit und bitteren Qebensernft handelt. Die Studenten» 
braut Olga verlörperte Erifa Meingaft, die, vom Deutjchen 
una: tommend, in ben Stammerfpielen den rechten 
rtungsplag gefimden Hat. Diefe fchlanke, verträumte Dar» 
ftellerin fpielt aus dem nnerften heraus und ohne fchaufpiele- 
rifche Tüinche. Neben ihr boten lebensrwahre Typen Marie Gundra 
als die Mutter, Yothar Rewald als der fchwerblütige Liebhaber 
und Erihd Schönlant in der Nolle des herzensguten Altohol- 
freundes Onufry. Henry Schaper. 


Kiel. Gelegentlich ber Kieler Herbftwodhe für Kunft und 
Wiffenihaft wurde von ber jungen, aufitrebenden Sieler nieder: 
deutfchen Bühne eine neuniederbeutfche Bearbeitung des Strider: 
fhen Spieles: „De Büdefhe Slömer”, eines niederdeutfchen 
„Jeberniannfpieles, aufgeführt. Die Bearbeitung ftammt von 
dem Leiter der Stieler niederbeutfchen Bühne, dem um die nieder: 
beutfhe Sade jehr verdienten of. Otto Menfing, der aud 
die Rolle des SlIömers felber bdarftellte. Das Stüd rief eine 
tiefe Wirkung hervor. 
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die rechte Einſtellung mitgebracht hatte. 





Mitteilungen. 


Die Not der Schriftſteller. Die Generalkonferenz der 
Deutſchen Schillerſtiftung wendet ſich mit einem Aufruf an die 
Offentlichkeit, in dem es heißt: „Die täglich anwachſende Not 
in den Kreiſen der deutſchen Schriftſteller erfüllt alle Freunde 
unſeres Schrifttums mit ernſter Sorge. Der Stand der freien 
Schriftſteller iſt dem Untergange gemeint. Die Abfagmöglichkeit 
Ih feine Erzeugniffe wird dur) die wiıgeheure Steigerung ber 

apierpreife und aller Herjtellerlöhne unaufhaltfam verringert. 
Während die Berfaufspreife für Bücher, ZBeitfchriften und 
ee von Berlegern und Sortimentern ent|precdhend ber 

eldentwertung außerordentlich erhöht werden, müfjen fi bie 
meiften Urheber in zahllofen Fallen mit Honoraren der riedens« 
zeit begnügen. Die ejesgebun zögert leider nod), ber Pers 
elendung einer großen fulturwidptigen Berufsklaffe mit tatkräf- 
tigen Diaßregeln zu begegnen. Das hochherzige Vorbild des 
Herrn Reihspräfidenten, der feinen ‘Jahresbeitrag verdoppelt 
und uns eine außerordentliche Spende gewährt hat, beitärkt ung 
in der Hoffnung, baß da8 Bolt Schillers feine alte nationale 
Stiftung nicht im — laſſen wird. An die öffentlichen Stellen 
und an alle Freunde der deutſchen Literatur ergeht unſere ein⸗ 
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dringliche Bitte, dieſem Beiſpiel zu folgen. Die 8 | 

der deutfchen Scillerftiftung in Weimar nimmt für 

Stiftung beftimmte Spenden dankbar entgegen.” 
Neuregelung bes Bahnhofsbudhhandbels — Nah 


langen öffentlihen Erörterungen über die Mißftände im Bale- 
Bee find jegt vom Neich8verfehrsminifterium nee 
edingungen für die Zulaffung der Bahnhofsbudhhandlungen 
herausgegeben morden, die für das ganze Reihsbahng 
— ie brechen mit dem bisherigen Syſtem der Erhebung 
eſter Pachtſummen. Künftig müſſen alle — änbler 
Prozentfäge vom Umfaß zahlen. Die ln sbuchhändler finb 
verpflichtet, bei der Auswahl bes Lefeitoffes tulturellen umb 
ooltsbildnerifhen Gefichtspuntten Rechnung zu tragen und fjebe 
einfeitige politiijhde KEinftellung zu vermeiden. & muß» mb 
Schunbliteratur und Drudiriften, die gegen Unftand und gute 
Sitten verftoßen, bürfen nidht verfauft merben. 

‚ Beitritt Danzigs zur Berner Union. Nah eier 
Mitteilung ber — Regierung iſt die Freie Stabt 
Danzig der am 13. November 1908 in Berlin gefchloffenen 
revidierten Berner Übereinkunft zum Schuge von Werten ber 
Literatur und KHunft (Neichsgefegbl. 1910, €. 965), und bem 
Berner Zufagprotofoll vom 20. März 1914 (Meichsgejegbl. 19RO, 
S. 137) beigetreten. Der Beitritt ift am 24. Juni 1922 wirt 
fam geworden. 


‚Sulius Gans von Ludaffy +}. — Der Wiener Noman- 
fohriftjteller Dr. jur. Julius Gans von Zubafiy ift bort im Alter 
von 64 „Jahren geftorben. Er war urjprünglid) Nlationalöfonom, 
|hrieb dann mehrere erfolgreihe Boltsitüde und mibmete fidh 
in den legten Jahren fajt ganz dem Wiener Lolal-Roman. 


„Bjdrnfons Landfig. Wie „Tidens Tegn“ meldet, wollen 
Björnferne Björnfons Nachkommen das Gut ihres Vaters 
Auleftad teilmetfe an den normwegifhen Staat verfaufen. Das 
Beligtum fol, fomeit e8 bejonderen Erinnerungsmert bietet, als 
eine Urt Nationaldentınal verwaltet werden. Das Wohnhaus, 
in dem der Dichter die legten 35 Jahre feines Qebens zugebradt 
und die meiſten feiner großen Werte verfaßt hat, foll mit dem 
gejamten Snventar als eine Art VBollsmujeum erhalten bleiben. 


‚. V’Unnunzio wird Ustet. Aus Jtalien fommt bie Nad 
richt, daß der ewig unruhige D’Annungio beabfichtigt, in ben 
granzisfanerorden einzutreten, er foll der Abtei Maguzarno fon 
fein Bild mit der Unterfchrift: „Seinen Brüdern in Chrifto” ge 
widmet haben. &8 fdheint faum eine Lebenseinftellung zu geben, 
deren Gabriele D’Annunzio fih nicht bemädtigte, man wird 
faum annehmen, daß die Asteje ihon die legte ijt. 


Bücerpreife. Eine große Anzahl von Berlegern hat eine 
neue Methode der Preisberechnung eingeführt, es wird ein fo- 
genannter Grundpreis angegeben (der in der Regel etwas 
höher ift al8S der Sriedenspreis), diefer Preis ift fonftant. Der 
jeweilige Bertaufspreis wird errechnet, indem diefer Grund» 
preis mit einer je nad) Dem Geldmwert fich richtenden veränder- 
lihen Schlüffelzahl multipliziert wird. Die jeweils geltende 
Schlüffelzahl wird täglih im „Börfenblatt für den deutjchen 
Buchhandel” veröffentlicht, zur Beit ift fie 110. Nicht alle Ver: 
leger haben fich diefen Berfahren angeihloflen. — Nah) den 
legten Beröffentlihungen kojtet ein Band ber Reclamiden 
a ntestnet nat a son ber Fifherfhen 
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Eingegaungene Bücher. 
(Beiprehung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 


Qurth, L., Kinderland. Ein beiteres Lefebüihlein für unfere Kleinen. Mit BiM- 
Kumud von Gertrud Meinardus. Hannover, 1922. Garı Meyer (Guftan Vrier). 


& ©. 8.) 
sans = er un @ediäte, Kieder und Relgen. Weimar. Ulerander-Dunder- 
ag. . 8. 
Sn —— Gedichte. Weimar. In Kommiſſion: Alexander⸗Duncker⸗Verlag 


GOr. 8. 

Saedler, H., Das Heim und ſein Schmuck. Mit Zeichnungen von Karl Aſter 
AXXXX I Voltovereins Verlag. 7% 8.) . 

Gaping. @., Un heiligen Born. Lieder-und Märden. Gafiel. Erda-Merlag. 


( z 
Wolf, 5., Elemente. Brei Einalter. Lubwigsburg, 1922. (80 ©.) 
Weclams Yntverjal-Bihliorhel Nr. 1716, 1744, 1767, 1836, 1850, 1887, 182, N 
folaus Bsgol, Phantaten und Beihichten. Band 1—7. Uberfegt von Wilhelm 
Lange, Philipp Lövenitein und Artbur tuther. Lelpzig, 1923. Philipp Steclam 
z a 66, 1 2 60, Er At. 8.) — 
ertl-Buhberg, M., Nächte. nnerungen un mmungen. Villingen 
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Berlin, 1922. P. Langenſcheidt. (200 S. 8.) 
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Der ferhsigjährige Hanptmann, 
V 
Paul chter. 


Wenn ein Dichter ſechzig Jahre alt wird, kommt in 
feierlichem Zuge die Nation, um ihm zu gratulieren. 
Das ſpielt ſich gewöhnlich ſo ab, daß Zeitungen und 
Zeitſchriften zu dem Tage einen oder mehrere Aufſätze 
bringen, in denen die Vorzüge des Dichters verklärt, ſeine 
Schwächen milde beſchattet werden. Die Abonnenten 
leſen das oder auch nicht; die übrigen kümmern ſich nicht 
darum, und das Ganze nennt man Feiern. Falls nicht 
noch im Wohnort des Dichters ein Komitee ein Feſteſſen 
veranſtaltet. Dann iſt das die eigentliche Feier. 

Bei Gerhart Hauptmann ſieht die Sache etwas anders 
aus. Die eben geſchilderte Form des Feierns hat er 
bereits bei ſeinem 50. Geburtstag erledigt: diesmal iſt er 
ſchon weiter. Er begnügt ſich nicht mehr mit einem 
Tage; ſein Geburtstag dauert mehrere Monate. Er be— 
gann in Breslau im Auguſt mit den Feſtſpielen, fand 
im September ſeine Fortſetzung in Hamburg, in Bremen 
— und ſteigert ſich ſo langſam bis zu dem eigentlichen 
Tage, der hier nur noch den Sinn eines krönenden Ab⸗ 
ſchluſſes hat. Mit der ſonſt üblichen Form des Seierns 
begnügt Hauptmann ſich nicht mehr. 

Und er hat ein gewiſſes Recht dazu. Als zu Anfang 
dieſes Jahres ſein Roman „Phantom“ in einer Berliner 
Wochenſchrift zuerſt erſchien, kaufte ich bei meiner ſtän— 
digen Zeitungsfrau die erſte Nummer des Blattes. Sie 
reichte ſie mir verſtändnisinnig: „Sie leſen auch den 
Roman von Gerhart Hauptmann? Ich hebe mir jetzt 
immer eine Nummer für mich auf — den muß ich auch 
leſen.“ Wer kann, von lebenden oder toten Dichtern, 
Derartiges aufweiſen? Von Goethe bis zur Courths⸗ 
Mahler, glaub ich, kein zweiter. 

Gerhart Hauptmann hat in dieſen ſechzig Jahren 
ſeines Lebens etwas erreicht, was den wenigſten beſchieden 
iſt: er iſt pppulär geworden. Sein Ruhm iſt nicht auf 
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die Heine Schicht befchräntt, die im allgemeinen die Literatur 
trägt: er ift weitergedrungen. Bom flaffeehaus bi8 zur 
Vollspohfhhule reicht fein Kreis: von den PBrofefforen bis 
zu den Beitungsfrauen. Er fcheint, man mag e8 drehen, 
wie man will, falt ein Dichter des ganzen Volles ge= 
worden zu fein, ſoweit es zum Kreis der Bürgerlichleit 
gehört. 
Die Gründe find vielfadder Art. An der Spiße fteht 
die Tatfache, daß Hauptmann als Menich fehr wejentliche 
Züge dieje8 Bolles in fi vereint und darjtelt. Er 
jtammt aus einer mittleren Shit der Nation, aus jenen 
Kreifen, die die Beziehungen nad) unten wie nad) oben 
behalten haben: und er it in all feinen Befonderheiten 
in gleiher Weife faft ein Querjchnitt Durch die feelifchen 
MittelfHichten der Nation. Er hat lauter echt deutfche 
Eigenfhaften — im Guten wie im Böfen. Er ift be» 
ſchaulich und nachdenklich, ein wenig paſſiv und ſenti⸗ 
mental; er iſt mitleidig und weich — und trotz ſeines 
Naturalismus durch und durch ein Romantiker und 
Idealiſt. Er Hatte als junger Menſch den naiven 
Glauben an die Wirklichkeit und an die Wiſſenſchaft und 
als alter eine leicht rauſchhaft melancholiſche Skepſis: er 
nahm teil an allen geiſtigen Bewegungen ſeiner Zeit — 
und blieb dem Denkeriſchen doch fern genug, um ſich 
nicht ins Geiſtige und Abſtrakte zu verlieren oder An— 
forderungen zu ſtellen, die über das der Allgemeinheit 
Zugängliche hinausgingen. Er liebte die Welt und bes 
fämpfte fie nicht; er hielt fih an die Wirklichkeit, auch 
wenn fie ihm dann und wann in® Schwanfen geriet: 
er mwurzelte im Boden feiner Heimat — und griff Doc 
fehnfüdhtig über alle Fernen ins linbegrenzte, wie es 
Recht und Pflicht eines jeden Bürgers diefer Nation feit 
Jahrhunderten iſt. 

Als Dichter zog er ruhig die Konſequenzen aus dieſer 
Anlage. Er gab ſich und gab ſeine Welt — ohne die 


abſtrakten Probleme ſeines Metiers zu überſchätzen. Der 


junge Hauptmann verſchwor ſich wohl zunächſt einer 
Theorie, der Lehre vom konſequenten Naturalismus: die 
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aber war im Grunde nichts weiter als eine etwas 
ftrengere Formulierung einer ArbeitSmethode, von der er 
au) ohne Theorie von felbjt hätte ausgehen mülffen. 
Der naturmiffenichaftlide Glaube feiner Zeit an die Welt 
der Dinge als die einzig mirklidje trug ihn: fo war es 
am Ende felbftverftändlih für ihn, diefe Wirklichkeit mit 
ihren eigenjten Mitteln aus fi berauszuftellen. Er tat 
e8 zunächft mit der ganzen theoretiichen Gläubigfeit feiner 
Beit, gejtaltete feine Ummelt, mie er fie erlebte, dann 
griff er weiter und holte Vergangenes mit den gleichen 
Mitteln in eine anfchauliche Gegenmwärtigfeit zurüd. Bu: 
erft in den MWebern, die ihm noch perfönlich nahejtanden, 
durd) Familienbeziehungen über den Großvater, der jelbjt 
Weber gemwefen war: dann weiter abgerüdt im Florian 
Geyer, in dem der Naturalismus mit ftrenger Konfequenz 
auf die Hiltorie angewandt wurde. Aber dann ergab 
NH, daß aud der Naturalift Dichter ift, daS Heikt ein 
Menih, den im mejentlien fein eigene8 Leben, feine 
innere Welt angeht: der heimliche Xyrifer, der in jedem 
Dichter ftect, brah aus, durch perfönliche Schiefale be— 
freit und geftärft — die Verfuntene Glode entjtand, die 
einmal offen und unverhüllt nur von dem Menfhen und 
dem Dichter Gerhart Hauptmann felber Handelt. Was 
Meifter Heinrich Iebt, ift Hauptmann eigenes Schidjal 
als Menih mie al8 Gchaffender: um fein Leben, fein 
Wert und feinen Glauben geht &. Won der äußeren 
Wirklichkeit wendet er fich hier ohne viel Zwiſchenſchal— 
tungen der inneren eigentliden zu — und die Menjchen 
jubelten. Denn was Ste bier fahen, war ihnen im Grunde 
noch viel verftändlichder und näher, al8 die Welt vor 
Sonnenaufgang und die Schidfale der Denen auf dem 
Schügenhügel bei Erkner und am Dlüggelfe. Sn den 
Einfamen Menfhen, im Triedengfeft, in den Komödien 
vom Biberpelz und vom Kollegen Grampton hatte Haupt- 
mann die bürgerlie Welt von außen bHingejtellt: hier 
gab er fie aus feiner inneren Verbundenheit von innen 
ber. Nicht mehr naturalijtiich objektiv, fondern natürlich 
fubjeltivo — und die Wirkung war nod viel ftärter. Er 
befreite fi von den Bindungen des jungen Glaubens 
an eine alleinfeligmadende Kunftform und gab jeine 
Geele mit all ihrer Romantik: gerade diefe Romantil, 
Diejes Raufhhafte aber ri die Hörer mit. Denn fie 
fanden darin ihre eigene Sehnfuht und ihren eigenen 
Lebensraufch wieder, ihr Treiheitfuchen und ihr Gebunden- 
fein an die überfommenen Gefege der Gitte und des 
Glaubens. Sie fahen fi im Spiegel der Seele des Dich: 
ter3 und maren glüdlich. 

Hauptmann aber hatte mit diefem Wert fich felbit 
als Menjch wie alS Dichter recht eigentlich erjt freigemacht. 
Er Hatte jett beides in feiner Hand: Welt und Seele — 
und wirkte au8 beiden heraus. Oder beffer: die äußere 
Welt ward jeht für ihn mehr und mehr Mittel, von fi) 
felbft und feinem Verhältnis zur Welt überhaupt zu reden. 
Er hat au) nad) der Verfunfenen Glode noch rein natura- 
Iiftifhe Dramen gejchrieben: den Fuhrmann Henfchel, die 
Noje Bernd. Syn beiden aber fhymwingt etwas mit, was 
den frühen Werfen zulegt doch fehlt: fein Gefühl vor den 
Scidfalen, die jih da abrollen. Das Schlußmwort der 
Rofe Bernd: „Das Mädel, mas muß die gelitten haben“ 
fönnte faft ebenfogut über dem Ende der jungen Helene 
Kraufe, in dem Sonnenaufgangsdrama, Stehen: dort wird e8 
nit ausgejproden — der Naturalift bleibt objeltiv. 
Und Henschel Wilhelms Deutung feines Schidjals: „Ich 
bin eben fo hineingetapert” Lünnte genau fo Über Jo— 
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bannes Voderat und über Gabriel Schilling ftehen. Haugt- 
mann bleibt in feinen fpäteren Arbeiten wohl felbft im 
Schatten des Werkes ftehen, aber er läßt irgendwie bi 
Melt, die er geftaltet, durchfichtig werden — auS feinem 
GefüHl Heraus. Und in Dichtungen wie Shlud und au 
oder Grifelda, im Armen Heinrih und vor allem in dem 
Slashüttenmärden von der tanzenden Pippa jteht dDiefes 
fein Gefühl vor der Welt im Vordergrund, ift da3 eigent- 
liche Thema — und das Gefchehen wird nur Mittel, e8 
darzuftellen. Zmifchen Welt und Geele bat fich ein Gleich⸗ 
gewichtszuftand ergeben: der Anteil, den beide am Wert 
haben, hält fich die Wage. 

Der feelifhe Anteil Hauptmann aber bleibt Der 
allgemeinen Wirklichkeit fo nahe verbunden, daß auch in 
diefen Werfen der Kontalt mit den Beitgenoffen nicht 
verlorengeht. Noch wenn diefer Dichter, wie in feinem 
vielleicht jchönften Werk, dem NRiefengebirggmärden von 
Pippa, gemwijfermaßen die Augen fchlieft und rein aus 
feinen verfhmwebenden und verklingenden VBifionen heraus 
Bilder und BVerfe geftaltet, bleibt er der Welt nahe. Er 
löſt ih nie vom Allgemeinen, verliert fi nicht in vers 
dünnt Perfönliches, das belanglos für andere und wichtig 
nur für den Einzelfall bleibt: er gejtaltet aus einem ge> 
höhten Buftand der Geele, den blafier, [hmäder, aber 
zulegt in ganz verwandter Art ein jeder kennt — und 
findet darum immer den Weg zu den Geelen ber anderen. 
Die legten Tiefen, die höchften Höhen berührt er faum: 
mwa$8 er aber anrührt, ift feelifche8 Gut, oft begrenzt und 
eng, aber dod) irgendwie lebendig — und darum ohne 
weiteres MWiderhall wedend. Zumal in allem faft immer 
die leichte romantifche Überhöhtheit mitihwingt, die wie 
ein Raufh auf andere übergreift, indem die LXebens- 
deutung im Hörer zum mindejten die Ylufion des Zeben$- 
verftehens hervorruft. Der Dichter alS romantifcher Deuter 
der Welt fommt dem Dichter alS Geftalter zu Hilfe — 
und der Schluß des Michael Kramer wird gerade um 
feiner Unkllarheit willen ein LieblingSfapitel der Deutfchen. 

Denn diefes alle8 in Hauptmann ift fehr deutfch, 
vielleicht nicht im legten, tiefjten Sinne, ohne die Härte 
und die Klarheit, die das Deutfhe in feiner leßten 
Vollendung erjt bedeutet. Er ift deutih im Sinne des 
bürgerliden Deutfden — im Guten wie im Böfen. Das 
Bürgertum de8 ausklingenden 19. SYahrhunderts, mit 
feinen liebensmwerten wie mit feinen [hwaden Zügen, mit 
feiner Abgetrenntheit vom wirkliden Geift und feiner 
engen Berflochtenheit mit der gebundenen Realität der 
Melt, mit feiner vergebliden Sehnfuht nad Freiheit und 
feinem pafjiven Verharren in der Gebundenbeit, die es 
hödhftens theoretifch fejtitellt, aber nicht mehr praftifch 
aufzuheben verfudt — dA8 hat im Werle Hauptmanns 
fein Spiegelbild gefunden. Und darin liegt wohl das 
Geheimniß der Wirkung, die Werk und Gejtalt Gerhart 
Hauptmanns zuteil wurden: daß er in diefem Sinne ein 
ehter Deutfcher ift. Denn diefe Bürgerlichfeit der Geele 
ift eines der tiefjten Erbteile diefer Nation: fie lebt noch 
in ihren Größten, gleihfam al8 Gegengewicht gegen den 
Anteil am Metaphyfiichen, den der Weltgeift ihnen reicher 
al8 allen anderen Völkern mitgegeben bat. Hauptmann 
bedurfte diefes Gegengemwichts nicht; feine Geele ift im 
Ausgleih. Weil fie aber das Land um den Fuß der 
Berge, zwildhen der Region der legten Tiefen und der 
höchften Höhen, da8 Land, in dem die Menfchen wohnen, 
rein und Ear miderfpiegelt, darum ift er der Dichter ber 
heutigen Deutſchen geworden, fomweit fte in biefen mitt- 
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leren Regionen des Dafeins zu Haufe find. Und darum 
dauert fein Geburtstag vom Auguft bis zum November, 
und felbjt der NeichSpräfident fährt zue Gratulation — 
und man empfindet es al3 gut und richtig, daß einmal 
ein Dichter unter den Deutfhen fo geehrt wird und 
einen jo langen Geburtstag hat. 


Romane und Erzählungen. 


Finkth, Ludwig, Seekönig und Graspfeifer. as 
Stuttgart, 1922. * Verlags⸗Anſtalt. (147 

Der vorliegende Band des ſchwäbiſchen Dichters bringt 
kein eigentlich neues Werk, ſondern vereinigt nur bisher 
getrennt veröffentlichte Skizzen und Erzählungen in einem 
Bande Diefe Kleinen Gefhichten, die in den SYahren 
1906—1912 entjtanden, fpiegeln die weltoffene Lebens: 
anſchauung, die warmberzige Heimatliebe und den echten 
Samilienfinn inte. Kurz all jene Eigenschaften, Die 
ihn fo rafh den Weg in daS Herz feiner Lefer finden 
ließen. Kleine großen weltbewegenden Ereigniffe gefchehen 
in jener friedvollen Landfchaft, die fich zmifchen Bodenfee 
und den Hegaubergen dehnt und in die von ferne der 
Geelönig, der Säntis, Hineinleudhtet, fondern gerade das 
Kleine des Lebens, das Alltägliche, gegen daS unfere 
Sinne fo leiht ih abftumpfen, hat e8 dem Dichter an« 
getan. Wer nur mit Alltagsaugen einhergeht, überjieht 
gar leicht, was den Dichter Iodt und treibt: die Sonne 
Durddringt unfere Adern, der Wind bläft warm und bas 
Waffer plätfchert leife um den Berg. Über dem allen 
fchmwebt eine leife Melandolie, wie ftille Werhaltenbeit. 
Nicht mutig in den Kampf fich zu ftürzen, um das Scdid- 
fal zu zwingen, fondern ruhiges, geduldiges Abmarten. 
Nicht aus Furht und Verzagtbeit, fondern aus der Er- 
fenntnis des reifen Mannes, abzumarten, weil dann alles 
wieder beifer wird alS vorher. Wer in der Dichtung 
mehr fudjt al8 Spannung und Nervenfigel, der greife zu 
diefem Bande des Dichters. Otto H. Brand. 


Bürgel, Bruno 9., Geipenfter. Ein fpiritiftifher Roman. Ber- 
lin, Derlag Ullftein. (281 ©.) 

Ymmer haben wir Totenbejhwärung geliebt, gefürchtet, 
berbeigefehnt. Die Nefromanten aller Qänder und aller 
Seiten hatten von je gute Tage, wie immer fie fi auch 
gebärden mochten. Jetzt jind fie zum Schluß fogar noch 
unter die Literaten gegangen, warum, da8 wäre in einem 
anderen Rahmen eine nicht uninterefjante, zeitgemäße 
Betradtung. Man Tann natürlid — wie bei allen 
Dingen — aud) hier den Standpunft des Gläubigen oder 
Ungläubigen einnehmen. Und man fann, fofern man 
nur die Lujt dazu verjpürt, die ganze PBandorabüdjfe 
der Meinungen und Gegenmeinungen dabei öffnen und 
aus dem qualvollen Krampf des Wiffenmollens und nicht 
MWiffenkönnens ein fo grandiofes Kunftmwert Schaffen, wie 
Arno Holz es in feinem „gnorabimus”" getan hat und 
wie e8 für unbejchräntte Beit als ein Mtarkftein menfch- 
licher Geftaltungs- und Erfenntnisfraft uns und viele 
Generationen nah uns Üüberdauern wird. Der Verf. des 
vorliegenden Buches hat es auf eine andere Weije ver- 
fudt. Bruno H. Bürgel fommt von der Wifjenfchaft 
ber. &8 ift aljo für ihn nur felbftverjtändlih, Daß er 
von dem wirklichen Ereignis ausging, das ih an die 
Namen der rätjelhaften Katie King und des berühmten 

okkulten Forſchers Crookes Inüpft, und das feinerzeit 


beide Erdhälften in nicht geringe Aufregung verfeßte. 
Aber Bürgel ift fein Gläubiger. Eigentlich befteht fein 
Spaß an der Sade darin, daß er hinter feinen Phantas- 
magorien jene Gefegmäßigfeiten und gleihfam die ganze 
Apparatur zeigt, daraus fie entftanden. Er will nicht 
verwirren, jondern zum Nachdenken anregen. Aber er 
ift genug Dichter, um die unheimliche, von Schreden ers 
füllte Stimmung jener einfamen finnifhen Snfeln wieder- 
zugeben, die fcheinbar jeit Kahrhunderten nicht fo recht 
aus dem Nebel des Meeres aufgetaucht find. Das fchatten- 
haft Gleitende, da8 teuflifch Unbeftimmte und Vieldeutige, 
Die entgegengefegten Möglichleiten, die beide in einer 
und derfelben Tatfahe liegen — das ift das Charafte- 
rijtifum diefes Buches, das, obgleich aus zmei heterogenen 
Begabungen bervorgegangen, erjtaunlich hHarmonifh und 
bis zum Schluſſe in feinem wunderlich doppelgängigen 
Stil feſtgehalten iſt. Man kann es in dem, was es will 
und auch tatſächlich erreicht hat, faſt unbeſchränkt loben 
und ſollte es all den Menſchen in die Hand geben, die 
aus unklarer Gefühlsduſelei heraus kritiklos alles glauben. 
Jedenfalls halte ich dieſen Roman ſowohl an Geſchloſſen— 
heit wie an intelligenter Durchführung — man merkt 
ſehr wohl, daß der Autor von keiner der vorgetragenen 
Meinungen verblendet iſt — wie auch an klarer Sprache 
und guter Geſtaltung für einen bedeutenden Fortſchritt 
gegen den „Stern von Afrika“, der weder das Problem 
erſchöpft, noch Menſchen und Naturereigniſſe in zwingende 
Notwendigkeit ineinanderſchweißt. Annie Harrar. 


Kellermann ———— Die Heiligen. ae von M. Zeller. 
Berlin, 1922 Fiſcher. (68 ©. f 


Warum diefe gutgelungene —— dem Narren⸗ 
haus „Die Heiligen“ heißt, kann ich nur aus der Sucht 
heraus verſtehen, in die trivialſten Dinge das kosmiſche 
Modegrauſen zu legen. Aber was hat es zu bedeuten? 
Der Verbrecher gilt ja heute auch ſchon als heilig, cum 
grano salis ſind wir jedenfalls alle auch ſchon heilig und 
unſere Zeit auch. Gerade der Schluß mit ſeinem okkulten 
Anſtrich enttäuſcht, wogegen mir die einzelnen Typen und 
die Geſpräche zwiſchen dem Raja, dem Advokaten, dem 
ruſſiſchen Kapitän und dem Schuſter, der nicht länger 
das Planetarium der Welt auf ſeinen Schultern zu tragen 
vermag, amüſant und gut gezeichnet erſcheinen. Die 
„Illuſtrationen“ dürfte ſich Kellermann ſchon verbeten 
haben. Sie muten mit ihren modernen Irrlichtern ſehr 
veraltet an. Bernd Isemann. 


Auerheimer, Raoul, — Stuttgart, 1922. Deutſche 
Verlagsanſtalt. (181 S. 8.) 


Sechs hübſche unterhaltſame Geſchichten und eine 
ernſte, aber auch gut und geſchickt erzählte. Alles iſt 
ſauber und geſchmackvoll gemacht, geht nicht eben tief und 
iſt doch mehr als nur Unterhaltung. Man denkt ein 
wenig an Maupaſſant, — an einen wieneriſchen, be— 
haglicheren. Jörn Oven. 


Herwig, Franz, Santt Sebaſtian vom Wedding. Eine Legende. 
Verlag J. öfel & Fr. Puftet.e. Münden-Stempten, 1921. 


Ein beadhtensmwertes Büchlein, mehr in der Mahnung, 
die e8 ausfpricht, alS in der dichterifchen Gejtaltung. Eine 
gute und große dee liegt ihm zugrunde, eine fatholifche 
Abwandlung des „Chrijtus heute“. Das Martyrium eines 
Möndhs wird gezeichnet, der verfucht, den Arbeitern und 
Ürmften am Wedding in Berlin das Evangelium wahrer 
Liebe zu bringen. Aljo eine Märtyrer- und Heiligen= 
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legende mitten aus dem heutigen Leben. Ein Vorwurf 
ernft und groß genug. Leider hat Herwig Teinesmweg$ 
bie dichterifhe Kraft, ihn wirklich zu geitalten. E83 fehlt 
ihm vor allem eins völlig: Einfachheit, überzeugende fach- 
lie Schlichtheit. So bat er ein feltfames Zwiſchending 
von Novelle, Legende und Erbauungsfchrift zumege 
gebracht. Johannes Demmering. 


Guͤtersloh, Paris, Juno eng oder Sinn und Flud der Un⸗ 
ſchuld. Hellerau, 1922. % ob Hegner. (192 ©. Er. 8.) 

Bei Gütersloh ift der Roman nit Roman im ber- 
gebraten Sinne, fondern er ift Gemüt für die Dar- 
legung eines religionsphilofophiihen Syftems. Das alte 
Problem: Menjd) und Tier, Körper und Seele wird einer 
Unterfuhung unterzogen. Selbftverjtändlich) fo, daß nur 
ein philofophifh geihulter Lefer wahren Genuß — und 
den hat man an dem Werfe — erreichen wird. 

Ulrich Baltzer. 


Miederdeutiche Literatur, 


Schrs, Joh. Hinrih, Maren. En Dörproman ut de Tied von 
1848/51. Braunfhmweig und Hamburg, 1922. Georg Wefter: 
mann. (424 ©. Gr. 8.) 


Karftäst, Dtto, Plattdätih VBlomengarden. Yör platt: un 
hochdütſche Groten un Rleinen. Mit Zeichnungen deutfcher 
Künftler. 3. Auflage. Braunfhmweig und Hamburg, 1922. 
"Georg Weftermann. (202 ©. 8.) 


Dat Ofterfpäl vun Nedentin. Uut dat Midbelnedderbütiche 
ömwerfett un for de Späldeel torehtmalt vun Fr. Lindemann. 
Bremen, Carl Schünemann. (48 ©. Gr. 8.) 


Rodewald, u. Zipolfen un annere Snurren in Hoch⸗ un 
lattdütfh. Mit Bildern von F. Sl. Lippert. Hannover, 1922. 
ebr. Jänede. (112 ©. Al. 8.) 

Wenn man ben ftarlen, hübfh ausgeftatteten Band 
in der Hand bat, der Kohann Hinrich Fehr!’ Dorfroman 
„Daren” enthält, dann hat man ein fehr wefentliches 
Stüd aus ber neuniederdeutfhen Literatur gefaßt. Die 
Kiterarifch intereffierte niederdeutihe Welt hat nad) diejer 
Neuauflage gerufen, mit Redt; man wundert fi, daß 
die vorliegende Auflage erft da8 9.—11. Taufend um: 
faßt. Denn eine Geftalt wie Fehr ift felten in der 
munbartlichen Literatur, die gemeinhin viel Talente, aber 
wenig Dichter hervorbringt. Was Klaus Groth Über Die 
Sprache Fehrs’ fchreibt, ift noch in einem weiteren Sinne 
‚anwendbar: „ES ift eine wahre Erquidung, einmal ein 
reine3 bolfteinifches Plattdeutfh zu lefen. Das ift fein 
verbauerter Dialekt, den TFehrs Tpricht, der Tofettiert nicht 
mit falfher Naivität, verdreht nicht Fremdwörter, um 
recht natürlich platt zu erfheinen; nein, er fprit und 
fhreibt die gebildete Sprahe eine8 geborenen Platt- 
deutichen.” (Dabei hat Klaus Groth den Roman „Maren“ 
nicht einmal mehr erlebt.) Dieje felbftverftändlihe Schlicht« 
heit und Auhe, die natürliche Vollstümlichkeit der Sprache 
ift — wie fönnte e8 anders fein! — das SKKennzeichen der 
Tehrsihen Kunst überhaupt. Mit ftarfer Liebe zum Dorf, 
ohne Sentimentalität, fchildert er das Leben der Borf- 
bervohner, die, daS fagt jedes Kapitel, eine Gemeinſchaft 
bilden, ihr Dorf. An ruhigem Fluß läuft die Handlung, 
die Höhepunfte, Die wie von felber naturnotwendig ich 
türmen, find an manden Stellen von dramatifher Wudt; 
es gibt Bilder in dem Buche von folder Eindringlichkeit, 
daß Sie nicht zu vergejlen find. Und dann die Geftalt, 
um die das ganze Gefchehen Freift, Maren. &8 ift feine 
Überfhägung, wenn man fie zu den jtärfften SFrauen- 
Karakteren der deutihen Literatur zählt. Man möchte 
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bedauern, daß diefer Roman durd) feine plattbeuttfige 
Sprade in feiner Wirkung innerhalb der beutfchen Bite- 
ratur befhräntt ift; aber fie ift die naturnotwenbige Farın 
dieſes Kunſtwerkes. 

Ebenfalls bei Weſtermann in Braunſchweig und auch 
in dritter Auflage ift der „PBlattdütfche Blomengarben” 
von Dr. DO. KRarjtädt erfhhienen. Sn der jegigen Form 
ift der Blumengarten eine gute plattdeutfche Iyrifhe An- 
thologie, in der man neben den allgemein befannten 
älteren Stüden von Klaus Groth, Th. Storm, Fr. Reuter, 
Brindman ufm. aud) eine liebevolle Auswahl aus den 
neueren Dichtern findet. Es lohnt ſich heute ſchon eine 
ſolche Sammlung und Auswahl. Man wundert und 
freut ſich, wenn man ſie ſo beiſammen ſieht, welche ſtatt⸗ 
liche Reihe von eigenen Köpfen an der Arbeit iſt. 

Über die Uraufführung der Neubelebung des Neben- 
tiner Ofter[piel® und den großartigen Eindrud, den fie 
berovorrief, ift in Nr. 13 der Schönen Literatur von Prof. 
Dohfe berichtet worden. Wenn man das Bud) lieft, fan 
man fi diefen Erfolg vorftelen. Die PBatina des alten 
Kunſtwerkes iſt durch die Überfegung ins Neuplattdeutfche 
in feiner Weife abgefragt, es liegt völlig der Ton des 
Mittelniederdeutfchen nodh über dem GStüd; das Liegt 
einerfeitS an der feinen Hand de8 Überfegers und andrer- 
feit8 an dem Umjtande, daß dem heutigen Plattdeutfchen 
das Mittelniederdeutiche nod) bedeutend näher liegt als 
etwa die neuhochdeutihe Schriftifprahe dem Mittelhod- 
deutijhen. Das Spiel ift niederdeutfh dur) und durd, 
in dem erften Teil die einfache, Hare und vernünftige 
Trömmigfeit, e8 muß aber dann ein zweiter Teil folgen, 
die typifche Rüpelizene der mittelniederdeutfhen Dramen, 
hier da8 XTeufelSjpiel, in dem der plattdeutfche Draftifche 
Humor mit feiner ‚naiven Freude an derben Ausdrüden 
fi ausleben fann. Bielleiht lohnt es fily, nody andere 
Dinge auf diefe Weile wieder ans Licht zu ziehen, ben 
„Düdeihen Slömer“ etwa, das mittelniederdeutfche Sfeder- 
mannipiel*. 

Nur meil e8 die Gelegenheit ergibt, nicht weil es in 
dDiefe Gejellihaft gehört, fei noch kurz das eine Bud 
„Bipollen" von W. NRodemwalb erwähnt. Schnurren 
nennt er die Lleinen Stüde, die faum verarbeitete Erleb- 
niffe und Szenen in füdhannoverfhem Platt find. Gie 
haben nur “nterefle für die engere Heimat und vielleicht 
für den, der an dem eigenartigen füdhannoverfhen Platt 
feine Freude bat. Hans Balzer. 








Aendrucke. 


Stifter, ne Witiko. Leipzig, 1922. Infel-Verlag. (930 ©. 
r. 8. 


Der Inſel-Verlag, der ſchon ſo manches vergeſſene 
und verſchollene Werk der deutſchen Literatur wieder zu 
Ehren brachte, hat hier ein Werk der Vergeſſenheit ent— 
riſſen, von dem man nicht begreift, daß es je ins Ver— 
borgene geraten konnte. Ich kenne in der ganzen deut— 
ſchen Literatur der neueren Zeit, alſo vom „Simplizius“ 
abgeſehen, keins, das dieſem Werk an dichteriſcher Größe, 
an meiſterlichem Aufbau, an Kraft und harmoniſcher 
Buntheit gleichkäme. Um Leben und Schickſal eines 
Mannes baut ſich eine ganze Epoche groß und durd- 
lidtig auf. Schon der Anfang des Werkes, der Ritt 


* Inzwifchen ion gefchehen, fiehe Nr. 22, Sp. 351. 
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Witikos von Paſſau nach Prag hat in unſerer ganzen 


Litetatur kein Ebenbild. Es verſteht bei Stifter ſich von 
ſelbſt, daß die Landſchaft, in der der Roman ſpielt, Böhmen, 
vor unſeren Augen aufgeſchlagen wird, als ſähen wir aus 
der Vogelperſpektive herab das ganze Land zu unſeren 
Füßen und die Menſchen darin klein und bunt, aber doch 
ſo ſcharf ſichtbar, daß wir alle ihre Züge und ihre Leiden 
und Leidenſchaften auf den Geſichtern erkennen, wie man 
auf meiſterlichen alten Bildern auch die feinſte Blume und 
das Auge des fernſten Menſchen erkennt. Immer wieder 
fällt mir Homer ein, wenn ich nach Vergleichen ſuche, die 
große ruhige Meiſterſchaft dieſes Werkes anzudeuten. Der 
Schluß verläuft ins Breite. Das Ganze verlangt ruhige 
geduldige Leſer. Gibt es deren in Deutſchland ſo wenige, 
daß man dieſes Meiſterwerk etwa alle hundert Jahre 
wieder ausgraben muß? Untergehen wird es niemals, 
ſolange man Deutſch ſpricht. Will Vesper. 


Günther, Johann Chriftian, Die dentige Laute. Auswahl 
und Einleitung von Hermann Wendel. Berlin, 1921. Eric) 
Reiß. (125 ©. Gr. 8.) 


Derf.: Gedichte. Wien, 1921. Ritola-Berlag. (161 ©. Br. 8.) 
Bwei im ganzen gleichwertige und verdienftliche Aus- 
mwoahlen aus Günthers allzu zahlreihen Werfen, beide mit 
Liebe und Ehrfurcht gemacht, gut gedrudt und Außgeftattet. 
Möchte e8 ihnen vereint gelingen die Bedeutung diejes 
großen Didhter8 zu Zlären, der lange unter einer nicht 
als literarifhe Wertung gültigen Kritit Goethes zu leiden 
hatte. Gein Leben zerrann, aber nicht fein Dichten. Er 
tieß Perlen auf dem Sand zurid, die über die Jahr— 
Hunderte leuchten. Er fteht am Anfang der neuen Deut» 
fchen Lyrit und ift zugleid) fhon ein Gipfel. Er ift, 
von den Flirhenlied-Dichtern abgefehen, der erfte, der die 
Spradje Luthers fo meifterte, daß fie fang, wie feit der 
mittelhochdeutfhen Epoche feine deutiche Laute mehr ge- 
fungen bat. Johannes Demmering. 


eine, Heinrich, . Mit Bildern der Zeit. Leipzig, 
une, —— S. Gr. 8.) 8 weis 
Eine ſehr hübſche Ausgabe der vielgedruckten Harz— 
reiſe. Es iſt keine „Luxusausgabe“ im üblen Sinne, 
ſondern ein mit gutem Geſchmack und guten Materialien 
ſauber hergeſtelltes Buch, das der Bücherfreund gern in 
die Hand nimmt. Das Werk enthält neben einigen 
kleinen eingeſtreuten Textbildern acht ſehr gut reproduzierte 
Tafeln aus Robert Battys Hannoverian und Saxon 
Scenery, London 1829, Bilder alſo, die faſt gleichzeitig 
mit der Harzreiſe zuerſt erſchienen. Hans Balzer. 


Zremde Literatur. 


Voltaire, Romane. Deutih von ge Zinbden. Berlin, 1920. 
Propyläen-Verlag. (416 ©. ®r. 8.) 

Zzünf Romane Voltaire: Zadig, SCandide, Der Harm- 
Iofe, Die Prinzeffin von Babylon, Nennt, vortrefflich 
überfegt und — erſtaunlich lebendig. Nicht etwa Des: 
halb Iebendig, weil fie wieder zeitgemäß wären, das find 
fie nit. Am Gegenteil, fie find ganz Hiltorifch geworden, 
ein reizendes Rokoko, vielleicht die Lojtbarfte Srucht Diefer 
Beit, bligend von eilt, grazids in jeder Linie. Das 
landläufige Bild PVoltaires bedarf ftarfer Korrektur. Ges 
wiß, er fpottet, er geißelt, er reißt ein — aber nit zu 
rein negativem Bwed, fondern Raum fchaffend für ein 
großes freies Menfchentum, einen tieferen, reineren Glauben. 
Er liebt Gott, er liebt den Menfchen, aber mit einem 
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überlegenen Wiffen um alle menfhlide Schwachheit. 
Selbft fein Haß it eine große verftedte Liebe. Seine 
Probleme find Außerlich gefehen nicht mehr die unferen. 
Uber die TFadel feines Geiltes leuchtet au uns. Und 
wenn alles Polemifche jeiner Werke vor ung abfällt, fo 
bleibt ein großer Dichter und Geftalter, ein großer in- 
grimmig Liebender übrig, dem man vielleiht auch manches 
Meenfchlich- Allzumenfhliche feines eigenen Lebens ver- 
zeihen kann. Will Vesper. 


Meifterwerte der ruffiigen Bühne. Ausgewählt, überſetzt 
und eingeleitet von Arthur Xuther. Leipzig, 1922, Biblio- 
graphijches Ynftitut. (437 ©. 8.) 

Tünf der bedeutendften ruffifhen Schaufpiele: Gri- 
bogedom: „DBerftand Schafft Xeiden* ; Oftromstij: „Das Ge- 
witter" und „Schneeflöddhen”; PBilmaskij: „Das bittere 
208" und Tihehomw: „Ontel Wanja*. Nur dem Teßten 
Stüc begegnet man gelegentlid) auch auf deutfchen Bühnen, 
wahrhaft wirkfam wird es nur, wenn Ruffen es fpielen, 
und jo dürfte e8 auch mit den anderen Gtüden fein, 
obgleich; man den deutihen Bühnen dringend raten möchte, 
fih diefer Werke einmal anzunehmen Für den Barijer 
Schund bleibt ja no Raun: genug. Diefe Stüde — 
jedes typifch rufjiid — wären berufen, uns mancdjes aus 
der Ceele jene8 merkwürdigen Bolles nahezubringen. 
Die Überfegung lieft fih fehr gut. Aufllärende Ein» 
leitungen begleiten da8 Ganze und jedes einzelne GStüd. 

Will Vesper. 
, Francis, ‚ Roman. Über- 

— = 5. Buriget, Minden, Em Grei-Masten-Wer- 
lag. (240 ©. ©r. 8.) 


Eine zarte rührende Legende, ergreifend und fchlicht 
erzählt, wie alle8 von SYammes, aber aud) fehr weid,, 
fehr weiblih und prezidös. Wäre die Gefhichte nicht To 
meijterlich geforntt, würde fie jedem frommen Traftätdyens 
bu Ehre maden. Doch fehlt ihr dazır vielleicht Die 
legte rührende Naivität. Nch bin Teineswegs frommen 
Geihichten abhold, aber ic) weiß nicht, ob in SYJammes 
wirklich die rechte Frömmigkeit fpridt und nicht vielmehr 
und in der Hauptjfade ein fehr geihidt Lojtüümierter 
Snobismus. Gott mag es mwiffen, und ihn geht es an. 
Er wird au durch den Weihrauhhduft bliden, der Diefe 
Gefhichte umnebelt. Aber mit großer Kunft ift fie er- 
zählt, und ANammes verdient in jedem Fall, daß man 
ih jehr ernfthaft mit ihm befdjäftig.. Will Vesper. 
Mereiätenfti), Dimitrij, Ber —— Dezember. Deutſch 


von Alexander Eliasberg. München, 1921. Drei-Masfen- 
Verlag. (419 S. Gr. 8.) 


Der Roman iſt keine dichteriſche, ſondern eine durch— 
aus hiſtoriſche Arbeit. Er ſchildert eindringlich und 
umfaſſend, aber etwas nüchtern die Militärrevolte am 
14. Dezember 1825 anläßlich der Thronbeſteigung Niko— 
laus J Pawlowitſch von Rußland. Mereſchkowſtij folgt 
recht treu der Geſchichte. Seine Darſtellung deckt ſich 
in faft allen Teilen mit der, die Magnus ®. v. Erujen- 
ftolpe in feinen „Ruffifden Hofgeſchichten“ von Diefen 
Dingen gegeben bat; nur wirken mande Figuren durd) 
die befondere Nuancierung Merefhlomflij3 anders als 
bei dem rein berihtenden SHiftorifer.r. Der Roman ijt 
ein bißchen fchmwerfällig; fehr rei an Pialogen und 
langfam in feiner Charalterifierung. Einzelnes ift gut 
gelungen. Go die Schilderung der Hinrihtung mit ihrem 
merfwürdigen, hiftorifeh belegten Zmwifchenfall: die Gtride 
riffen und drei der Delinquenten ftürzten vom Gerüft 
und mußten nochmals gehenft werden. Richard ‚Rieß. 


— — — — — — 


J Verſchiedenes. 


Agnes Sapper zum 70. Geburtstag 12. April 1852 — 1022. 
ar De Anna Schirmer. Stuttgart, 1922. ®. Guns 
ert. . 8. 


Ein hübſches, mit Scherenſchnitten von Anna Schirmer 
geſchmücktes Geburtstagsgeſchenk, Zeugnis eines reichen, 
fruchtbaren Lebens, das unſeren Beſten, nämlich den 
Kindern, viel Freude und Segen gebracht hat. Man ſchaut 
leicht etwas von oben herab auf Jugendſchriftſteller, und 
doch iſt ein gutes Buch für die Jugend ſo gut eine 
Leiſtung wie ein gutes Buch für Erwachſene. Es gibt 
von beiden Sorten nie allzuviel, aber ſicher noch mehr 
gute Bücher für die Großen als für die Kleinen. 
Und doch wird Hier die Saat für die Zukunft ausge— 
worfen. Darum danften wir mit ihrer Gemeinde der 
trefflihen Erzählerin von Herzen, daß fie fo gute Saat 
in die Zufunft ftreut. Sie wird ja auch einmal aufgehen, 
hoffen wir, und ihr Teil beitragen zu der Gefundung 
unfere8 zerriffenen und vermirrten Volkes. 

Johannes Demmering. 


Wolzogen, Frnit v., Das ie alt teutih Schwantbuh. Aus 
tl 


dem elhochdeutfchen finngetreu, gereimt und ungereimt in 
unferer Zeiten Sprache übertragen. Wolfenbüttel, 1922. Verlag 
ber Steude. (142 ©. Gr. 8.) 


Man fol Emjt von Wolzogen für das Schmwantbud 
dankbar fein. E38 gibt nicht viele Deutfche, die mit der 
mittelhodeutfhen Literatur fertig werden, d. 5. troß 
Ipradlider und anderer Schwierigkeiten zum Genuß 
fommen. AU den vielen anderen Hilft” Wolzogen mit 
feinem Schmwantbud. Er Hat fi die v. d. Hagenſchen 
Gejamtabenteuer bergenommen, einige paffende Gefhichten 
berausgefudht und fie nicht überfegt, fondern in Proja 
naderzählt oder in eigenen Verfen nadhgedichtet, ganz frei. 
Eine deutlich) und gefhicdt altertiimelnde Sprache gibt die 
Beitfarbe, im übrigen tft nur das Motiv und der Gang 
der Handlung von den alten Vorbildern übernommen, 
alles andere ift Wolzogen. Mit Vergnügen lieft man 
die Erzählungen und befonders die jehr flüffigen Ver$- 
überfegungen und freut fih an den alten Fabeleien, die man 
nun fozufagen in fchladenfreiem Zuftande naiv genießt. 
Mer die Originale fennt und weiß, daß au Ernft von 
MWolzogen nit zu den Prüden gehört, dem braudht man 
nit zu fagen, was der Verf. im Vorwort erwähnt, baf 
das Schwantbuch als TFleißprämie für Töchterfhulen un: 
geeignet ijt. Bei einer hoffentlich erforderlihen Neuauflage 
würde fih an Stelle de8 großen Tormates ein hand» 
liheres Bändchen empfehlen. Hans Balzer. 


Zeitſchriften. 


Hochland. Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der 
Literatur und Kunft. Hgb. von Karl Muth. Yahrg. 1922/23. 
1. Heft. Verlag Köfelihe Buchhandlung Münden u. Kempten. 

Die in den 20. Jahrgang eintretende, für die fatholifche 

Kultur führende Zeitichrift bringt in dem erften Teil eines „Das 

tatholifhde Drama” überjchriebenen Auffages von of. 9. 

Sprengler eine eingehende Würdigung von Ilſe von Stach 

und bejonders ihrer „Grifeldis”. — Werner Picht fchreibt über 

„Stefan George al8 Richter unferer Zeit”. „George m 

durd) eine Gemwalttat fondergleichen fi) und die Seinen aus der 

allgemeinen Berjegung gerettet, indem er jie vom Leben der 

Allgemeinheit abtrennte.e Damit aber hat er ihr Schidfal und 

fein Verhältnis zu dem unferen endgültig beftimmt. Erbe und 

ne. Niegfches darin, daß er in einer Zeit, die frei- 
lich den Begriff der Gemeinihaft nit mehr Tannte, I em 
gemeinfamen Gefchid entzog, um die VBolllommenbeit ber Seltenen 
zu juchen. Denn ‚den Gott‘ — einen für jede Zeit, ja für jeden 
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Menfhhen anderen — glaubte er wohl, aber nit den Herzu 
über Welt und Menfchen, der die Gefhide ber Völker Ientt, ber 
Gefhichte madt.... Das kennzeichnet ihn zutiefit als ben 
Sohn einer gottlofen Zeit, daß ihm bag Gefchhehen um ihn ber 
fhlehthin finnlos und übel fcheint, wie von ben Menjchen nur 
mwenige Ermählte vor ihm Geltung haben; ‚und aller Reft ift 
Nacht und Nichts‘. 


Ser Neue Merkur. Dionatshefte. Heft 6. Oftober 1922. Zer- 
lag ber Neue Merkur, O. C. Recht:Verlag. 

Das vorliegende Heft des Neuen Merkurs fteht im Zeichen 
Ulfred Doeblins, von dem eine neue Profaarbeit: „Die 
Balladeufe” abgebrudt ift und beffen bisher greifbares Schaffen 
Alfred Enbler eingehend würdigt. 


Die Bühnen. 


Strindberg, Auguft, Karl XII, beutfche Uraufführung im Gtädti- 
Then Opern- und Schaufpielhaus in Hannover am 16. Oltober. 
Strindberg Haßte in Karl XII den Herrenmenfhen und 
Deipoten, den NReichsverderber. Darum ftellte er in feinem 
1901 gefchriebenen Drama nicht den Heldentönig dar, der bie 
Welt mit feinem Ruhm erfüllte, fondern den „Buben“ und 
„Seren“, der verzweifelnd nah Schweden zurüdtehrt — ein 
„toter Mann“, müde und franf, der tatenlos unter Trümmern 
über fein Schidfal brütet, in undurddringliches Schweigen ge- 
üllt, der „Zallhmünzer”, Der durch den Abenteurer Gver& ver- 
odt in Unmengen fchledhtes Geld ausgibt — „ein grüner Kupfer: 
ftrom vergiftet das Land“ — und fid in einen infofen Krieg 
gegen Norwegen ftürzt. Unheimliche, gefpenftiih ausfehenbe, 
zerlumpte ®eftalten umlauern ihn, alle mwünjdhen ihm den Tod. 
Und doc ftedt hinter dem Haß Strindbergs heimliche Bermunbe- 
rung. Niemand fann ihm „mwirflid” bofe fein”. Ein Haud 
verfallener Größe ummittert ihn, und Strindberg fühlt in ber 
ungewöhnlichen Anlage und in dem über ihm laftenden Ber: 
zone die verwandte Art. Unter der Hand wird ihm ber 
önig zu einem Dolmetfch feiner eigenen Büßerftimmung und 
die Hiftorifche Ubneigung Karls XII gegen das weibliche ®es 
fhleht zu et Strindbergfhem Frauenhaß. Die Weiber haben 
den König in ein Net von Lüge und Verleumdung verftridt. 
Strindberg bezeichnet mit Reht das Drama als ein Schidfals» 
und Sataftrophendrama. lUnheimlid fpürt man vom erften 
Uft an das Nahen des Iinentrinnbaren. Farl mwollie vermeffen 
mit dem Schidfal fpielen, und „das Schidjal fpielt jest mit 
ihm”. ngftlihe Träume fchreden ihn. Jm legten At warten 
alle und der König felbit, in bas Lagerfeuer ftarrend, auf das 
Ende, ein Himmelszeichen, eine Kugel „von oben”, wie fie 
Smebenborg, Karls XII Freund beutet. — Mit aller Liebe 
u Rolf Roennele das Drama einftudiert, au) minutiöfe 
inzelheiten famen überrafhend gut heraus. Martin Bien gab 
Karl XII mit —— Leidenszügen. Und doch fehlte 
die letzte Erſchütterung. Es a mwohl eine ütberragende Fraft 
A einen Helden darzuftellen, der zwei Ufte lang nur durch 
Winfe und Geften und ein paar heifer geflüfterte Worte einen 
magifhen Einfluß ausüben foll, der zwanzig Gefichter hat, 
„groß wie ein Thejeus ift und Kein wie ein Page”. Au war 
mandes zu erpreffioniftifch rud- und ftoßmeife gegeben. Strind- 
berg will felbit (in feinen Briefen an feinen Direktor Fald) meift 
nicht staccato, fondern legato gejprodhen wijlen, rhythmilch mit 
muſikaliſcher — wozu in Karl XII die von dem 
ekränkten Ho Feers geſpielte klagende Sarabande Bachs den 
rundton abgibt. Heinrich Goebel. 


Wedekind, Tranl, Sonnenfpeltrum. Ein Ybyl_ aus dem 
modernen Xeben. Uraufführung in der Tribüne zu Charlotten- 
burg am 23. September 1922. 

Eine innere Notmwendigfeit, diefes Stüd aus Wedefinds 
Nachlaß hervorzuholen, lag jedenfall8 nit vor; denn die 
Szenenreihe, die er jelbjt mohl einmal öffentlid) vorgelefen bat, 
ftammt aus jeiner frühen Seit und gibt für fein Gefamtbild 
wirklich feine neue Farbe. Loder und läffig areinandergereihte 
Bilder aus einem Bordell; Photographie des Lebens, in einer 
Zeit aufgenommen, als jolde Bilder no in Erftaunen fegen 
fonnten; wir find inzmwijchen, leider, an ganz andere Cochonne— 
rien auf der Bühne gemöhnt worden. Unter die fleinen Mäbd- 
chen fommt, aus ungeftilltem, unflarem Liebeshunger eine Neue, 
die nod) ganz rein ift und der bei des Poeten und Sängers 
Eoban fentimentalem Xied am Ende die Tränen fließen. as 
ift alles, und es war die Aufregung nicht wert, mit der eine 
Berliner Zeitung dem Theater den Ausdrud „Schweinefoben“ 
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— worauf Dr. Robert, mit Recht, Klage erhob. 
Wirklich zu harmlos! Tilly Wedekind ſpielte mit, und man 
empfand deutlich, wie unwedekindiſch dieſes Idyll im Grunde 
gegenüber einem echten, ebenfalls unter der Regie des von 
ien kommenden Dr. Emil Geyer geſpielten ganz echten Wede— 
kind „Tod und Teufel“, worin ſich Tilly Wedekind als Elfriede 
von Malchus ſehr ſtark bewährte. Hans Knudsen. 
Dresden. Das Staatstheater (Schauſpielhaus) er— 
öffnete ſeine neue Spielzeit mit „Vaſantaſena“, dem größten 
künſtleriſchen Erfolg des verfloſſenen Spieljahres. Neu —— 
fam am 21. Aug. Guſtav Wieds Föftliches Satyripiel „Zmei- 
mal zwei = fünf” heraus. 8 wirft heute jchon etwas bläß- 
fih; aber das mag an ben veränderten Seiten liegen — „heuts 
zutage find die Dtenjchen ja ganz anders”, um mit Wied zu 
reben. — Zu Ehren ®. Hauptmannsg, der den Spielplan bes 
Yahres mehr denn je beherrichen wird, gab man neu einftudiert 
am 31. August „Michael Kramer”. Die an fi ſchwache und 
— e Dichtung, die nur um der tiefſinnigen Todesklagen 
es ean willen noch Geltung — 5 darf, wurde 
durch Georg Kieſaus ſonſt ſehr ſorgſame und liebevolle Spiel— 
leitung von vornherein auf einen ſo unerträglich ſchleppenden 
Ton eingeſtellt, blieb ſo eng im Naturaliſtiſchen haften, daß ſie 
trotz Mehnerts hervorragender Verkörperung der Titelrolle nur 
peinlich und ermüdend wirkte. — Einen vollen, wohlverdienten 
Erfolg brachte die Erſtaufführung der reizvollen, geiſtbeſchwingten 
Komödie Max Mohrs „Improviſationen im Juni“ (am 
14. September). Endlich mal ein Stück, deſſen man ſich reſtlos 
freuen kann, deſſen Schwächen man gern überſieht, — entwaffnet 
von ſoviel liebenswürdiger Anmut und feingeſchliffenem Witz, 
nicht zu vergeſſen die zeitgemäße, urgeſunde und poeſievolle 
Grundidee von der Macht des Goldes, das keine Gewalt hat 
über den Habenichts. Die Aufführung unter Ilz' feinfühliger 
Leitung war meiſterlich. Dagegen war die Erſtaufführung von 
Fritz Schwieferts Drama in zehn Bildern „Fßans von Hut— 
tens Buße“ (am 30. September) ein Fehlſchlag. Die bekannte 
blutige Hiſtorie von Herzog Ulrich von Württemberg, der ſeinen 
Freund Hans von Hutten, den Bruder des berühmten Humas 
niften, um der fhönen Thumbin millen ermordete, ift hier von 
einer im Grunde Iyrifhen Begabung zu einer mufifalifch vers 
brämten, ſprachlich überladenen, in idylliſcher Bildwirkung oder 
in geſuchten Stimmungen ſich ſpreizenden Ballade verbogen und 
verwäſſert worden, die von der Bühne herab, trotz aller auf— 
ewandten Mühe und allen Kunſtgeſchmacks des Spielleiters 
iecke, verworren, kränklich und matt wirkte. Der anweſende 
Dichter wurde achtungsvoll gerufen; Widerſpruch blieb nicht aus. 
Das Neuſtädter Schauſpielhaus eröffnete die Spielzeit 
am 5. September mit Goethes ſelten geſpielter „Stella“. Der 
oe Stimmung biefes8 jchmärmerifhen „Schaufpiels für 
iebende” find mir Beute längſt entwachſen. Für uns ift Stellas 
Wahlipruh „Alles um Liebe!”, den Eulenberg zum Titel eines 
romantifhen Dramas nahm, abgelöft worden von einem andern 
Eee Dramentitel „Alles um Geld!" Dan darf mit den Schau: 
pielern nicht rechten, die troß aller Hingabe den rechten Ton 
dafür nicht zu finden vermodten. Dogegen war die Eritaufführung 
von Schniglers „LNiebelei” (11. September), zur Nachfeier 
von des Dichters 60. Geburtstag, unter Leo Mittlers Spielleitung 
eine fein durchgearbeitete und vortrefflich abgeftimmte Leiftung. 
Ein Heines Meifterftüd der Regie desjelben Spielleiters war 
die vorhergehende Eritaufführung von Schnigler8 padender 
Revolutionsgrotesfe „Der grüne Kalabdbu”, die in ihrer vir- 
tuofen Steigerung und geididten Mafjenbemegung atemberau- 
bende Wirkung auslöfte. — Das echte, rehte Publikumsſtück 
fand man dann (am 23. September) mit der Erjtaufführung der 
„Sahrt ins Blaue” Ohne Franzofen geht's nun leider ein- 
mal bei ung nit! Heute fchmählichermeife weniger denn je! 
Un bdiefer faden, mit etwas Paprifa vermijhten Siruptunte 
haben gleich drei Parifer Fabrilanten gerührt — nomina sunt 
odiosal Strindbergs Ehe- und Mtalerlomödie „Kameraben” 
(Erjtauffügrung am 3. Oltober) wirkte fhon arg verftaubt und 
ungeitgemäß. Der ewige Kampf der Gefchledhter bei Ddiefem 
Monomanen — hier noch ziemlich zahm — wird nachgerade 
langweilig, und über feine dürftige Auffaffung der Frauenfrage 
find mir Beute längft Hinaus. Die Darftellung war zu bürger- 
lich, Hatte zu wenig Bohemegeift. 
ie alla: Yandesbühne, das fo verdienftoolle 
Unternehmen bes Sächfifchen Künftlerhilfsbunbes, hervorgegangen 
aus Marimus Nenes Kriegsmwandertheater, fpater zu der in 
den ſächſiſchen Provinzſtädten gaſtierenden „Künſtleriſchen Schau⸗ 
bühne“ erweitert und neuerdings durch einen großzügigen hie hie 
verband fächfifcher Gemeinden feft fundiert, veranitaltete für bie 
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Dresdner Volksbühne mehrere Aufführungen von Leffings 
„Nathan” und Hauptmanns „Vor Sonnenaufgang”. René 
hewies dadurch, daß ſich ſein den vierten Spielwinter beginnendes 
Unternehmen zu einem ganz hervorragenden Faktor im Fahfif en 
Kunftleben emporentmwidelt bat. Die Säadhfiihe Landesbühne 
befigt auch erfreuliden Wagemut und Unternehmungsgetit, mehr 
wie ae andere größere Theater. Am 16. September brachte 
fie die Uraufführung des in Nr. 11 diefes Jahrganges vom 
Unterzeichneten bier befprodhenen Dramas „Bolgatha” von 
W. Ulerander Köhler, einem jungen Dresdner Dichter. Die 
tiefernfte, fchmwerblütige, mit mwahrem ‘Yafobsgeijt um religiöfe 
Probleme ringende Pichtung, die wohl nod) feine reftlofe Er- 
füllung, aber eine jtarfe Verheißung ift, hatte Renes Eluge, hin- 
gebende Spitelleitung bis zu einem gemiflen Grade von dem 
allzu Duälerijhen und Grüblerifchen der Grundmelodie erlöft. 
Die Darftellung fand fi mit den zum Teil jchwierigen Auf: 
aben aufs ehrenvollite ab. Das Publitum nahm dies er- 
"hütternbe Belenntnis einer in ihrer Gottfucherfchaft ergreifenden 
Dichterfeele mit gebührendem, ahtungspollitem Schweigen auf. 
Alexander Pache. 
Darmftadt. Offenbar zwingen die Verhältnifjfe das Heffifche 
Zandestheater, mit Neuheiten in diefem Jahre etwas jparfamer 
u fein. Der Schaden ift nicht allzu groß. Denn die legten 
Sabre braditen wertvolle Nteueinftudierungen und Erft: und 
Uraufführungen, von denen man nur mwünfchen mag, daß jte 
nit jo jchnell wieder dem Neuejten geopfert werden, jo Dante 
bar wir für die Darbietung der jüngjten Verfuche eigenartigen 
fünftlerifhen Strebens fein müffen. Die Komödie de8 Arijto- 
phanes, „Lyfiftrata”, in der freien Bearbeitung von Leo 
Greiner fand troß ihrer zeitgemäßen Biden dwahnung und 
trog flottefter Darjtelung nur Ihwahen Widerhall. — Aud) 
„Die erfte Geige” des dänischen Schriftitellers Wied ift dra= 
matifh eine fehr fchwadhe Zalentprobe. — Und eine kaum 
mertoollere Quftfpielneuheit war die Uraufführung (am 9. Oftober 
1922) des wohl feden, aber inhaltli) außerordentlich kümmer⸗ 
lichen Zeitbildes, das „Der Nebbich” von Sternheim bieten 
pr: Über dichterifche Nichtigkeiten vermag aud) die glängendfte 
ufführung nit Hinmwegzutäufhen. Wie ftachen dagegen ältere 
Stüde wie „Emilia Galotti” ab. Ya felbft Jbjens „Brand“ 
in trog ber fchmweren Gedanlenfradt und troßg der für Die 
ih wenig glüdlichen gereimten Verſe noch eher dankbare 
Aufnahme. Albert Streuber. 
Die zone Bühne” meldet: Annahmen zur Urauf- 
führung. Altenburg. Landestheater: Sarl Hauptmanns 
„Panfpiele”, Romain Rolands „Der Triumph der Vernunft”. 
— Barmen-Elberfeld. Perein. Stadttheater: Curt Corinth 
„Der König von Trinador”. — Berlin. Wejtlammerfpiele: 
„Der Mann aus Wadjs”, eine feltfame Komödie von *,*. — 
Gentraltheater: „Die Freunde” von Beaumardhai in neuer 
nuejenung. — Deutjches Theater: „Der Kreis“, Komödie von 
W. ©. Maugham, überfegt von Zoff. — ntimes Theater: 
„Unter dem Halbihuh”, erotiihe Komödie von Hector DBert6, 
überfegt von E. 9. Straßburger. — Bielefeld. Stadttheater: 
„Die Zwillinge”, von Carl Georg Schubert. — Bonn. Stadt- 
theater: „Die Füchfe Gottes”, Drama von Otto Brues. — 
Eifenad. Stadttheater: „Mara, ein Spiel um Liebe”, von 
Michael —— — Frankfurt a. M. Neues Theater: „Die 
Izhtt nad) Orplid”, von Schmidtbonn; „ES war einmal ein 
önig” und „Was in der Geige ftedt”, von Berez.— ©era: Strind- 
bergs „Die Marodeure”; Karl Röttgers „Bruder Konrad”, „Die 
Mutter mit dem Kind” und Alfred Brufts „Das Spiel Yenfeitgs” 
und „Frühlingsfpiel”; „Das nadte Mädchen”, von Sarl Pamel. 
— Rajfel. Staatstheater: „Trogdem”, Schaufpiel in 5 Alten 
von Guft. Wagner. — Kiel. Stadttheater: „Der heilige Mörder”, 
Schaufpiel von Hugo Wolfg. Philipp. — KHottbus. Gtadt- 
theater: „Barmberzigfeit”, Quftipiel in 4 Alten von Rob. Tho- 
malla.. — Mainz. Stadttheater: „Debet und Kredit”, von 
Strindberg; Shamws „Es hat nicht follen fein”. — Mannheim. 
Nationaltheater: „Die Nachtigall” ( ofligno ‚ [grifches Märchen 
in 3 Alten nad) Underfen von Kgor Straminfki. 


Mitteilungen. 


Tagung ber Sleiftgejellfhaft in Potsdam. Am 
21. Oktober hielt die vor je ahren in Frankfurt a. d. ©. 
egrünbdete Kleiftgefellihaft ihre erfte große Veranftaltung in 
Potsdam ab. Prof. Dr. Dlinde-Pouet, der Borfigende, und 
tudienrat Dr. Groeper aus Frankfurt a. d. DO. der Schrift- 
übrer, gaben Berichte über die Entwidlung der Gefellihaft und 
hre Aufgaben, zu benen bie Herausgabe eines Kleijt-Jahrbuches 
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anuſkript vor, natürlich herrſchen die üblichen Druckſchwierig⸗ 
keiten auch hier) und die Pflege von Kleiſts Grab am Wannſee 
und das ſeiner Schweſter Ulrike in Frankfurt a. d. O. gehören. 
In der öffentlichen Feſtverſammlung in der Aula des Gym— 


> für 1921 wirb demnädhft erfcheinen, daß für 1922 Tiegt im 


nafiums hielt Prof. Kühnemann-Breslau ben Vortrag über | 


„Kleift und Kant”. Ym Stadttheater fand eine Aufführung des 
Zerbrochenen Kruges“ ftatt. Die nähftjährige Tagung fol in 
Dresben abgehalten werben. 


Preisausfhreiben. Ein literarifches Preisausfchreiben 

erläßt ber Verlag bes „Deutfhhen Jägers”, Münden, Brienner 
Str. 9, zur Erlangung guter jagblicher und Iynologijcher Er: 
zählungen, Schilderungen von agderlebniffen, Sumoreafen ufm. 
(Umfang feh8 Drudfeiten). Als Preije find ausgefegt M. 25000, 
movon in. 10000 als 1. Preis. — Gleidjzeitig Nhreibt die Zeit— 
KHrift einen Wettbewerb für Jagdromane mit jagdlihem oder 
fhereilihdem Einfhlag aus (Umfang nit mehr als fechzig 
Drudfeiten). Der erfte Preis beträgt DM. 50000, ber zweite und 
britte M. 25000 und M. 15000. Bedingungen und Termine 
durd) obengenannten Verlag. 


Das Bismard: Drama Emil Ludwigs DEREN 
Das Kammergeridt in Berlin hat am 21. Öftober das Nedht 
des Dichters auf Dramatifierung zeitgenöffiicher Perfönlichkeiten 
anerlannt und das früher ergangene Urteil des Landgerichts 
aufgehoben, alfo gegen den Staifer entichieden. Dieſe Entſchei— 
bung ift deshalb von grundfäglicder Bedeutung, weil nunmehr 
die Rechte der Schriftfteller zur Dramatifierung zeitgefhichtlicher 
Perfünlichkeiten und die Befugnis zur fchaufpieleriichen Dar: 
ftellung berfelben anerlannt find. Der Buchvertrieb und bie 
öffentliche Aufführung des Ludiwigfchen Dramas find daher nun 
eftattet. Eine außerdeutfhe Aufführung, in Prag, hat bereits 
tattgefunden und den erivarteten Sentationderfolg nit ge⸗ 
bradt. Obne die unfreimillige und törichte Progekreflame wäre 
das Stüd längft im Orfus verfhrmunden. 


Diebitahl im Weimarer Goethbemufeum. Am 26. O%:- 
tober wurde im Weimarer Goethemufeum eine Glaspitrine er- 
broden, aus der dann wertvolle Reliquien entwendet wurden, 
fo die Trauringe Goethes, ein grober Siegelring, ®oethes 

oldene Spindeluhr, eine Schnupftabalsdofe und ein vergoldeter 
ilberner Reijetrinfbecher in Form eines halben Gänfeeis. 


Ein Film als delle für die geiftigen Urbeiter. 
I Berlin wurde von den Vertretern der großen beutichen 
nftverbände (Schriftfteller, Komponiften, Bühnenangehörtge 
ufw.) ein Zmwölfmännerausfhuß gewählt, der die Heritellung 
eines Gropfilms in die Wege leiten fol, dejjen materieller Er: 
trag ausichließlich der Behebung der Not unter den geiftigen 
Arbeitern Deutjchlands dienen foll. Die Herjtellung diefes Films 
wird vorausfidtli ein Vierteljahr in Anfprud nehmen. Alle 
Dabei beteiligten Kräfte werden fich unentgeltlich in den Dienft 
des großzlüigigen Hilfsmwerfes jtellen. 
Eine Berliner Kirdhe als Theater. Das mnere ber 
im alten Berlin auf dem Hofgrundftüd bes Haufes Klofter- 
ftraße 43 gelegenen franzöfifhen Klofterfirdhe, die vor 
einiger Zeit von ihrer Befigerin, der Berliner franzöfifchen 
reformierten Gemeinde, an die ®oethe-Bühne verpaditet 
worden ift, ift zu einem Theaterjfaal umgebaut. Die franzöfifche 
reformierte Gemeinde befigt in Berlin drei Gotteshäufer. Der 
Grund der Berpadtung ber alten Kirhe an ein Theaterunter: 
nehmen ijt darin zu fucdhen, daß die franzofifhe Gemeinde 
dringend weiterer Mittel zur Unterhaltun Men Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten bedarf, die ſie hierdurch zu beida en gedentt. 


Dr. Wilhelm Bobe +. Einem tragifhen Unglüdsfall 
fiel ber befannte Goetheforfher Wilhelm Bode, der erft kürzlich 
feinen 60. Geburtstag feierte, zum Opfer. Er murde am 21.X. 
in Weimar von einer Elektrifhen überfahren und erlag feinen 
Verlegungen danıı am 24. Bode, der nad) vielfacher fozialer 
Tätigkeit erft verhältnismäßig fpät in den Bereich feiner eigent- 
lien Lebensaufgabe fam, mar ein außerordentlich produftiver 
Schriftfteller, defien Goethebücher weit ins Volf drangen. Darin 
befteht Bobdes großes PVerdienft. Die Titel feiner Hauptmerfe 
en ift überflüffig, fie find allgemein befannt. Die große, 
auf zroölf Bände berechnete Goethebiographie hat er noch in den 
Vorarbeiten beendet. Es een bisher vier Bände gebrudt und 
drei im Manufkript abgefhhlofien vor. Ein weiteres fehr be- 


Hierzu eine Beilage der Birma H. Haeffel, Verlag, Leipzig: „Indiihe Erzähler“. 
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deutendes Werk: „Goethe in vertraulichen Briten An eit= 








genofjen” ift von ihm vollendet worden, zwei Bänbe fü eits 
gedruckt und der Schlußband iſt im Manuſkript beendet. 
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ZWEI NEUE FRAUENBUCHER | 
PHILIPPWITKOP 


FRAUEN 


Ä 
| 
| 
Im LEBEN DEUTSCHER IDICHTER?: 


(Mit 9 Abbildungen auf beftem Kunftdruckpapier) 
Ganzleinen 800 Mark, handgebundener Ganziederband 4000 Mark. 


An einer knappen Reihe typifher Geltalten—dieMutter _ 
(Elifabeth Goethe, Elifabetha Keller), die Shwelter 
(Cornelia Goethe,Ulrike v.Kleift), dieGattin(Chriftiane 
v. Goethe, Marianne Immermann, Chriftine Hebbel), die 
Geliebte (Friederike Brion, Ulrike v. Levetzow, Heines 
Moude, Hölderlins Diotima) — zeichnet Witkop die 
ewigen Weclelbeziehungen zwifchen Dichter und Frau. 


OLOF MOLANDER 


HARRIET BOSSE | 


(Mit 16 Bildern auf beftem Kunftdruckpapier, Harriet Bofle als 
Darftellerin der bedeutenden Fraucnrollen der Weltbühne) 
Halbleinenband 500 Mark. 


Harriet Boffe, heute wohl unbefiritten die größte Bühnen- | 
künftlerin Schwedens, war Strindbergs dritte Frau. | 
Als Oberfpielleiter am Königlih Dramatifhen Theater 
in Stockholm aufs englte mit ihren Schicklalen vertraut, 
gibt Molander ein Bild ihrer menfhlihen und künft- 
leriihen Entwicklung. Vorzüglihe Abbildungen zeigen 
die Künftlerin in den größten Prunkrollen der Weltbühne. | 





| 
| 


gun DL LHREILTEETEN ZELTE E SEES U EEE BE EE DI BEEZETETER TE TE SEN ZELTE TE DI TEN BESTE ne VEEET EEE EER Eee Ber EEE Bee Ue ern i 


Rechtzeitig zum 60. Geburtstag 
von Adolf Bartels (1s8. November 1022) erſcheint: 


| Die deutfche Dichtung J 
1 von Gebbel bis zur Gegenwart : 
(Die Alten und die Jungen) 
Kin Brundriß in drei Teilen von 


Adolf Bartels 


J. Teil: Die Alten / Realiften, iEPleftiziften, 
2. Teil: Die Jüngeren / Jmpreffioniften, 
Spmbolıften, Vlaturaliften 
3. Teil: Die Jangften / VIationalıften, Sen- 
fationaliften, Zrpreffioniften 
Jeder Band brofiert etwa KO M., in Zalbleinen 
gebunden etwa SO0 M. / Teil J und 2 erfcheinen 
Ende OPtober. / Teil 3 liegt im 20. Taufend vor. 
Das Regiſter weiſt gegen Moo Namen nach. Ein umfaffender, 


zuverlaͤfſiger, vollſtaͤndiger Flhrer durch die neue und neueſte 
Literatur. — Ferner erſcheint: 


Feſtſchrift zu Adolf Bartels 60. Geburtstag 
H. HAESSEL/ VERLAG / LEPZIG 
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Zubalt. 
ie weißen Götter. Bon Wil Scheller. (369.) 
omans und EGrzäßlfungen (372): Berftl, Lichienbergs Idyl. Filet, Der fhwarze 
Strich. Luint, Der Weg aur Einſamkeit. Tidrt e, Der Heilandsiweg des Bene⸗ 
dikt Zreudlos. Stona, Tie wilde Wolhynierin. Worthelt, Joele. 
Fyrik (374): Banljen, Und wieder geh ih unruhvoll... Bilered, Gedichte. 
Ein rk Erite Gedichte. 
R 136): Madhar, Das Gerviffen der Beiten. Enting, Gterben — Welt- 
brand — Weltaericht. 
Sammlungen (375): Die Echmwelz im deutichen Geiſtesleben. (Hiſtorlſche Volls⸗ 
lieder der deutichen Schweiz. Gehner, Dichtungen. Meyer, Gedichte. Frey, 


Lieder und Gefihte. Bernoultit, Niegihe und die Schweiz. Boßhart, Zwei 
Erzählungen.) Rundt, Varia Mayer — Sarl Erlinger. Marilaın, Nbolf 
2008. Well, Aifred Roller. Gregor, Das Wiener Barodtheater. 
Die gute alte Kett der Wiener Operette. Stefan, Die Wiener Oper. lie 
mann, Die Roland. Specht, Wilhelm Furtwängler. Buſchbeck, Die 
Veedeldiy. Wymetal, Marie Jertha. Stefan, Anna Bahr⸗Mildenburg. 
Salten, Das Bırratheater. 

Siteratarmiienfgaft (378): Kedeis, Die bewegenden Kräfte der ſchönen Litera⸗ 
tur. Klaar, Ludwig Fulda. Leben und Lebenswert. 

in BD. Die Bühnen (350). Mitteilungen (383). Eingegangene 

er (334) 


Rieger, 


Aſphabetiſches na Gregor, 3, Das Wiener Barodtheater. (377.) Rehfiſch, 2 se Die Erziehung durch Kolibri. Kor 
Bataille, H., Bärtlidleit. 1382.) Greyherz, O. v., Hiſtoriſche Voltslieder der deutichen mödie. 138 
Beer:Hofmanı, R., Der Graf von GCharolais. —R (476.) Rieger. E., Die e gute alte Zeit der Wiener Operette. 
Traneriplel. (381.) üglt, 9., Erte Gedichte. 076.) 
Bernoulli, C. A., Niepihe und die Echweiz. (876.) ohft, H., Bropheten. Schauſpie aa. A.. Marle Mayer — Karl Erlinger. 1377.) 
Berftl, J., Lichtenbergs Zdyl. Novelle. (372.) edeis, Die bewegenden Brühe der —— Literatur. Salıen, %-, Das DL THIDERIER. (37.) 
Bokdorf, 9., Babnimeifter Tod. Drama. (832.) (378. Sakmann, S., Der Mebel. Tragddie. (382.) 
Boßhart, J., gel Erzählungen. * Klaar, A., Ludwig Fuida, Leben und Lebenswerkl. Scheller, w Die weißen Wötter. (369.) 
Buidbed, E., Die Medelsty. (378.) (378.) Schweiz, Die, in dentichen @eiftesleben. ee 
Enting, ©., Sieden — Weltdrand — BWeltgeridt. | Lint, H., Der Wen zur Einfamtleit. Roman. (373.) | Specht, R., Wilhelm YZurmvängnler. (378. 
(316. Soıhar, 2 u) 8. Bahwig, Das krutſche Sr Stefan, — Anna Bahr: Sue (818 
Ernft, ©., Der Herr und der Mann. (382.) Zuftivie, — Die Wiener Oper. 1378. 
aus, J, Uenner een Dad. 1382.) dite, F., Se  KSellandsnweg des Benedilt Yreudlos. Stona, M., Die IDilde Wolßpnierin. Roman. (374.) 
tlet, €., Der ſchwarze Strich. Novelle. 1372.) — (373.) ulimann, 8, Die Roland. (378.) 
leg, u. Lothar. Trama. (382.) Machac, J. S., Das Gewiſſen — * (316.) Blered, ©. ©., Bedichte. (375.) 
rey, U., Lieder und Gefichte. (376. Marllaun, Kt., Adolf Xoos. (877 Bollmoeller, 8., Aliits, Zitne und Sumurud oder 
ulda, En Des Creld Schatten. Luſtſpiel. (331.) mel, , Wıfred NRouer. 1377.) Die ee der drei unglüdtien Lieben. Trauer- 
eßner, ‚ Dichtungen. 1376.) Meyer, m % , Gedidhie. (376 ) viel. 1381.) 


Botthelf, en Soele. Roman. (974.) 


Die weiken Götter. 
Von 
Will Scheller. 


Bier Jahrhunderte find vergangen, feit eine Handvoll 
Ipanifcher Abenteurer unter erdinand Cortez die Herr- 
Ihaft Kaifer Karls V. iiber die Millionenreicye des mittel: 
amerilanifchen Feitlande® auszudehnen begann. Gagen= 
hafte Vorftellungen von den dortigen VBerhältnijjen übten 
auf die nad) Weftindien gezogenen Desperados eine uns 
mwiderftehliche Anziehungskraft aus. Und in der Tat 
eriltierte zmwilhen den Weltmeeren ein Gtaatöwefen, 
dejlen troß aller Unkenntnis abendländifher Errungen= 
Ihaften felbjtändige Kultur der Nachwelt wie den Zeit: 
genojjen bemunderungsmwürdig erfcheinen muß. 

E3 waren die Aztelen, weldhe unter Dontezuma II. 
vermöge friegerifcher Tüchtigkeit über ganz Mittelamerifa 
geboten ımd in ftraffer fozialer Ordnung durd Produ: 
tion und Handel ungeheuren Reihtum aufgehäuft hatten. 
Wie e3 einerjeitS ein ftramm organifiertes Heermefen, 
eine feſte kirchliche Organiſation, unnachſichtige Rechts— 
pflege und ſtrenge Verwaltung gab, ſo blühten anderer— 
ſeits neben einer ins Gigantiſche ſtrebenden Architektur 
und Skulptur vor allem das Kunſthandwerk des Gold— 
ſchmucks, der Federmalerei, der Keramik, fernerhin Garten— 
bau, Heilkunde und Hygienik und nicht zuletzt die Dichtung, 
dieſe freilich wie alles andere ſtark beeinflußt von den 
teilweiſe primitiven, ja barbariſchen Religionsanſchau— 
ungen und Gebräuchen, die ſchließlich in der abergläu— 
bigen Scheu vor den „weißen Göttern“ und ihrem Mut 
zum Untergange der geſamten altmexikaniſchen Kultur 
weſentlich beigetragen haben. 


Bellage zu Nr. 47 des Lit. Bentralbt. f. Deutichland. 369 


Bauljen,R., Und wieder geh ih unruhvoll.. 


. (374.) | Wymetal, ®., Marie Serika. (878.) 


Ferdinand Eortez, dem diefe Wandlung zu danten 
ift, mar, wie fon aus der Art feines Unternehmens 
hervorgeht, ein bedeutender Menih. Mit einer zu jener 
Beit feltenen Geiftesbildung verband fi in ihm auf der 
Grundlage monardifcher und dhriftlicher Überzeugung» 
treue da8 Gemüt des Abenteurers, dejjen gute Eigen- 
Ihaften nur in fchranfenlofer Freiheit gedeihen, in der 
Geſellſchaft SGleichgeitellter jedoch oder gar in der Unter: 
ordnung dauernd zu Konflikten führen muß. Kaum an 
der fremden Hüfte gelandet, ließ er die Schiffe verbrennen 
und fi) und den Seinen nurmehr die Wahl zioijchen 
völigem Sieg und völligem Verderb. Mit nicht viel 
mehr als taufend Dann, ein paar Pferden und Ge- 
Ihügen bradte er e3 zuftande, allen Mübfalen, Gtra- 
pazen, Gefahren, Fehlihlägen, Verlujten zum Troß in 
Stellvertretung feines Kaijer8 zum Herrn über daS ganze, 
feindfelig gärende Aztekenreih und deſſen Vaſallen ſich 
aufzumerfen und über den geftürzten Gögen das Zeichen des 
Kreuzes aufzurihten. Vom Neid ehemaliger Borgejegter 
und Untergebener verfolgt, fam der Bejtand feines Wertes 
während verzweifelter Aufftände der Eingeborenen mehr 
al8 einmal ins Wanlen, und jeine Zage war zumeilen 
hoffnungslos; feiner perfönlichen Tapferkeit jedod), feiner 
berechnenden Schlauheit, Entfchlußkraft, Zähigfeit, Toll: 
tühnheit und Rüdfichtslofigkeit gelang e8 auf erjtaunlidhe 
Weife, durh Grauen und Not fi durchzuſchlagen und 
allen Widerftänden obzufiegen. 

Ein ganz ungemeiner, an die mie bunte Teppich: 
bilder verfchlungenen Erzählmwerle des Orients gemah: 
nender Genuß ift e8 nun, zu fehen, wie diejfe in den 
überlieferten Dokumenten doh nur fragmentarijc) ge» 
ipiegelte, fabelhafte Wirklichkeit Dur die Schöpferfraft 
eines Dichters, dur) Eduard Studen, auf8 neue Wirl- 
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lichkeit wird, wie fich gleihfam erftarrte Reliefs mit Blut 
füllen und lebendig heraustreten aus finfterem Gejtein. 
Eduard Studens der Gegenwart fheinbar abgemwandter 
Geiſt bat fih in die märdhenhafte Welt des indianilhen 
Großherrn jomwohl wie in diejenige feiner Teinde mit 
einer Snbrunft verfenkt, daß die Stimme, mit welcher er 
in Ddiefer Profaditung redet, wie aus unterirdifchen 
Räumen, feltfam verdedt und mit einem leidenfchaftlichen 
Nadllang Heraufhallt.e Studen Hat nit, wie mande 
vor ihm, willfürlid) erfonnene oder umgebogene Fabeln 
mit Hiftoriijdem Gewand bekleidet, fondern feinem iüber- 
tragenden Sünjtlertum ift es in dem Roman „Die 
weißen Götter“ (vier Bände bei Erich Reiß in Berlin) 
gelungen, fo ein8 zu werden mit dem Gegenstand und 
feiner Atmofphäre, daß er nun gemwifjermaßen al$S Dte- 
dium der Vergangenheit, jener Zeit vor vierhundert 
Sahren, redet und fomwohl in der Wiedergabe de8 rein 
biftorifhen wie in der des erdichteten Begebniffes nichts 
anderes gibt als lebendige Wirklichkeit, Wirklichkeit in der 
Syntheſe durch die Kunft. 

.&8 ijt [chledterdings erftaunlidh, wie der Dichter das 
problematifhe Innenleben des Halbbarbarifen Kultur- 
volfes, die aus Empfindfamteit und Robeit, Sinnlichkeit, 
Überfinnlichfeit gemifchte Gemütsverfafjung der Agtefen 
in ihrer tiefften Eigentümlichkeit ergriffen hat und nun 
in den gefhichtlihen Vorgängen fowohl wie in den fie 
umranlenden romantifhen Begebenheiten im Rahmen 
einer pitioresfen Szenerie entwidelt, von einem farbenreich 
getönten Horizont überwölbt. Von befonderem pfycholo=s 
giihen Äyntereffe ift da die Art, in welcher er der Ge- 
ftalt Montezumas geredt geworben ift. Diefer uns 
umſchränkte Monarch, bis dahin wegen feiner Tapferkeit 
und Weisheit geradezu abgöttifch verehrt, ift durch das 
Auftreten der Europäer bi8 ins nnerfte feines Wefensg, 
dejjen Kern der Glaube an feine und feines Volkes Sen- 
dung bildet, erjhüttert worden. Dieje Erfcütterung 
fpiegelt id in den Schwankungen der von ihm Stark 
beeinflußten Politif feiner StaatSmänner, Briefter und 
Teldherrn, entfremdet ihn dem Volle mehr und mehr 
und entlleidet ihn der myjtiihen Bedeutung, die ihm in 
den Augen feiner Untertanen bisher zu eigen gemefen 
ift. &o findet er [chliegli) ein tragifches Ende, das in 
Studens Erzählung eindrudsvoll geftaltet wird. Nicht 
minder mirtfam aber ift, wie Studen die vielfpaltige 
Natur des Cortez zum Leben erwedt und das bunte und 
geräufchvolle Treiben feiner Truppe mit ihren einander 
mannigfad mwiderftreitenden Tendenzen fchildert. E8 ver: 
hält fi) fo, daß, mwährend in den erften drei Bänden 
des Romans der Algent der Geftaltung mehr auf der 
- Berfon Montezumas lag, er im lebten auf die des 
&ortez !ibergeht; diefer Tatmenfh auf dem Kothurn 
des Abenteurer8 fommt nad) dem Untergange des Traum- 
menjden auf dem aztelifchen SKaiferthron erft in feiner 
ganzen menjdlihen Größe zur Geltung, die fi im Uns 
glüd und in der Gefahr am überzeugenditen bewährt. 
Aus diefer Gegenüberftellung ergibt fich erft die richtige 
Beurteilung des Ganzen, das nicht nur ein Panorama 
romantilcher, ja zum Zeil phantaftifh anmutender Vor 
gänge ift, Sondern ein Bandämoniun des Menjdhen- 
tums, wie e8 vor vier Sahrhunderten, von den Zeit- 
genofien faum beachtet, in einem unerforfhten Winkel 
der Welt heroifc) verloderte. 

Der Shöpferfraft eines bedeutenden Dichter blieb 
e8 vorbehalten, diefe Zufammenhänge Iebensvoll auf die 
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Nahmelt zu bringen und ein erhabenes Bölkerjchicfi 
in fünftlerifhen Dimenfionen fozufagen al fresco zu voll“ 
enden. An folhen Werken ift zu erfennen, wie daß 
Große in menfhlider Tat und menihlidem Leid durch 
die Macht des Geiltes Raum und Zeit überwindet und 
das ewige Leben hat. 


Bomane und Erzählungen. 


Verkti, Julius, „eigtenBeras HR. Berlin, 1922. Mofait- 
Verlag. (94 © 8.) 


Filet, Egid, 8er — vie Etrig. Eine a 
Dien- eipzig, 1922. Verlag Carl Konegen. (119 ©. 8.) 

Lichtenberg wird noch viel zu wenig bei uns geſchätzt 
und geleſen. Die Zeit der Aufklärung wird eigentlich 
nur dem recht verſtändlich, der ihn genauer kennt, iſt er 
doch gleichſam ihr umgekehrtes Spiegelbild. „Den ſcharfen 
Schlagſchatten, den die Aufklärung warf“ nannte ihn 
Friedell ſehr treffend in ſeiner pppulären Auswahl. Und 
wieviele von ſeinen witzigen, geiſtſprühenden Tagebuch— 
notizen treffen ins Schwarze, auch für unſere Zeit! Es 
war ein glücklicher Einfall von Berſtl, dieſen Pſycho— 
logen erſten Ranges zum Mittelpunkt einer fein pſycho— 
logiſchen Novelle zu machen. Aus zwei Tatſachen ent— 
wickelt er die Handlung: Lichtenbergs Mißgeſtalt — er war 
bekanntlich bucklig — und ſein Zuſammenleben mit ſeiner 
Wirtſchafterin, einem einfachen Bauernmädchen, das an 
Hamann, den „Magus im Norden“, erinnert, gibt ihm 
die Hauptmotive. Bei Berſtl kommt es aber nicht zur 
Heirat: der Herr Hofrat und Profeſſor in Göttingen 
nimmt ein fünfzehnjähriges Blumenmädchen bei ſich auf 
und erzieht es zu einer an Leib und Geiſt herrlichen 
Jungfrau; als er ſich entſchließt, das Experiment mit 
einer Heirat zu beenden (nan denkt dabei an Shaws 
„Pygmalion“, wo ebenfalls ein Gelehrter ein Blumen— 
mädchen erzieht und heiratet), ſtirbt ihm das Geiſtchen 
unter den Händen meg „im Übermaß ihrer Liebe“, die 
fie zwifden dem verehrten, väterlihen Freund und jeinem 
jungen Hübjhen Yamulus verzweifelt Hin und Ber 
Ihwanlen läßt. Die Erzählung ift fehr fauber und an- 
mutig aufgebaut, bie und da unter Verwendung direlter 
Lihtenbergzitate im Dialog; und rei an zarten, pjycho- 
Iogifhen Zügen, wenngleih der Edhluß etwas umver- 
mittelt erfolgt und wie ein Ausmweihen anmutet. Gott- 
fried Keller bat in „Regine" das Problem zwar ähnlich, 
aber überzeugender gelöft. — Angefügt ift eine Bleine, geift- 
reiche Srotesfe „Hille Bobbe von Haarlem“, eine Durch) 
da8 befannte Gemälde von Franz Hals angeregte, fultur- 
biftorife) farbige Skizze, ftiliftijch ebenfo gepflegt und er: 
freulih wie die Titelnovelle — Eine andere befanntere 
Größe unferer Literatur, Grillparzer, hat die Novelle 
Egid FilelS zum Helden; fie jteht jedoch dichterifch Hinter 
Beritis Erzählung zurüd. Die Handlung ift etwas jimpel 
und dünn, zudem feßt fie erft im legten Drittel der Ge- 
Ihichte ein, bis dahin fchwelgt der Verf. in allerlei fultur- 
gefhichtlihen und biographiihen Einzelheiten, die alle 
etwas abfichtSpoll unterstrichen werden und doch bei aller 
Häufung wieder zerflattern. Der junge Grillparzer läßt 
fich überreden, au8 der drüdenden Wiener Enge auf eine 
Meile zu entrinnen und einen [hwarzen Gtrid unter 
fein biSherige8 Dafein zu machen, als Reijebegleiter eines 
öfterreihifchen Adligen eine Stalienfahrt zu unternehmen. 
An Neapel wird er vor die Schidfalsfrage gejtellt, ob er 


ı einer fhönen Verwandten feines Gönners die Hand zum 


873 


Ehebunde reihen und in behaglidher Staatsitellung, als 
Mitleiter der Ausgrabungen von Pompeji, fi) dauernd 
im gelobten Lande niederlaffen Toll oder nidyt — er ent- 
fchließt fich, die Verlodung niederzufämpfen und zu ent: 
fagen und fehrt in feine Wiener Beamtenmifere und zu 
feinem Poetenpult zurüd. Des Dichters problematifches 
Charafterbild ift in Ddiefer etwas breitipurigen, in der 
Erfindung nicht ehr feffelnden Gefdhichte gut getroffen. 
Der Titel fcheint nicht jehr glüdlih gewählt. 
Alexander Pache. 





Eint, Hermann, Der Weg zur Einſamkeit. Roman vom Ver⸗ 

fall einer Ehe. 1.— uflage. Dresden, 1922. Sibyllen⸗ 
Verlag. (414 ©. Gr. 8) 

Man atmet auf, wenn man diefes Bud aus der 
Hand legt, und zwar von uneingeichränkter Ergriffenbeit. 
Endlid einmal wieder ein Bud, das die wahren Werte 
des Menjchenlebens unaffeltiert ergründet und jie mit 
SGlüdsgefühl durchleben läßt. hr anderen, Habt ihr 
nicht endlich genug von euren Menfhen aus „Dred und 
Eiſen*“? KHedbes Buch Hat feinen Helden: Eure Helden 
find Eifen von Willen, ohne daß e8 der Mühe wert 
wäre zu wollen, denn fie wollen eben „Dred". — Dred 
und Eifen! Hier leben VBollmenfhen mit Herz und Ver- 
ftand, mit innerem Zufammenbang von Gefühl und Blut, 
Dienfchen, denen noc) feine Hand brandig gemorden, nod) 
fein Glied abgefallen ift; mit welder Wahrheit, mit 
mwelder Bartheit, mit welcher Gemifjensklarheit leben fie! 
Über ihnen. allen aber fteht die geiftige Überlegenheit — 
des Dichters Hätte ich faſt geſagt. Lint iſt kein Dichter, 
aber er beweiſt, daß in unſerer Zeit geſcheite, hochherzige, 
diſziplinierte, ernſte Menſchen eine faſt lächerliche Über⸗ 
legenheit über das Phantaſietier haben, das ſich heute 
in der VLiteratur breitmacht. Wahrheit grenzt noch 
immer am nächſten an Kunſt. Man leſe das letzte 
Kapitel, das eine Art Nachwort bildet. Bei aller Liebe, 
die der Autor ſeinen Geſtalten ſpendet, wie richtig wertet 
er ſie! Schon darum allein wäre das Buch außer— 
gewöhnlich. Es behandelt die Loslöſung eines Gatten 
von ſeiner Frau auf dem Hintergrund der Nachkriegs— 
ereigniſſe, nicht das Wahlverwandtſchaftsmotiv, wie der 
Berlag glaubt, fondern das Herzverwirrungsmotio, defjen 
Ausmirkung nit die Tragödie fchafft, fondern die Strafe 
bringt. Und fo bat der Autor ein mefentliches Gtüd 
unferer Zeit Harjihtig erfannt. Ein befannter deutjcher 
Gelehrter von hohem Rang verbirgt fi Hinter dem 
Namen Hermann Lint, fehreibt der Verlag. Leider denkt 
er nicht nur richtiger, er fühlt auch flarer und er jchreibt 
befjer alS die „Zunft“. Das gibt zu denten. 

Bernd Isemann. 

* „Dred und Teuer” (Fauft) ift ausgeftorben. 


Lüdtle, Franz, Ber Heilandsweg des za Freudlos. 
Leipzig, o. J. (1922). C. F. Umelang. (111 ©.). 

Irgendwie gehen wir alle ein Stüd des Parfival- 
Weges, den diejer Freudlo8 wandelt. Ein Aufbegehrer, 
von der MDlutter, weil er ohne Ehefegen geboren, in den 
Troß gegen Gott und alles, was Güte ift, hinein erzogen, 
ein Sucdjender dennod), ein Begabter und dann aud) ein 
Pocher auf da eigene Können; aber weil ihm die Liebe 
fehlt, eben doh ein Unglüdliher. Bis er Einkehr hält 
und feinen Gott findet, vom chmeg über den SYrrmeg 
zum Hellandsmeg fi) wendet, biS er jene TFontanefche 
Weisheit erfennt: Alles ift Gnade, und an Güte und 
Heilandsmwort und =wert glaubt. Das tft von 2. mit 
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jenem — Willen und der ſittlichen Vertiefung an— 
gefaßt, die allenthalben aus ſeinem Schaffen entgegen⸗ 
tritt und dieſes Büchlein einer weltanſchauungsloſen Zeit 
ſpiegelhaft vorhält. Hans Knudsen. 


Stona, Maria, Die wilde Beldynierin, man aus der Ukraine. 
Wien, 1922. Unzengruber-Berlag. (206 ©. 8.) 


E83 gibt eine Reihe von Romanen, in ı benen uns das 
mit Saclenntniß dargeitellte Milieu eines erotifchen oder 
zum mindeften fremden QYandes über den literarifchen und 
allgemein fünftlerifhen Dtangel de8 Erzählten Hinmeg- 
zutäufchen vermag. Zu diefen Romanen muß man fat 
„Die wilde Wolhynierin" auch rehnen. Die „polnifche 
Wirtichaft” ift recht deutlich Hingeftellt, aber die zahlreichen 
Perfonen der im großen und ganzen doch nicht fehr in- 
tereffanten Familie find in ihren Schidfalen zu wenig in 
Bezug gebradt auf eine große leitende dee; die Perjon 
der Heldin — aus Ligeunergefchleht ftamımend und mit 
denn Schwergewicht geheimnisvollen Erbes beladen — 
beberrit, fo fehr die Verfaſſerin es anjtrebt, Doch zu 
wenig die Lünftlerifhe Szene diefes Werkes. Die Ver: 
faſſerin hat es ſich zu ſchwer gemacht. Ihre Kunſt zer— 
bricht an der Unzahl der Figuren. Familliengeſchichten 
ſind romantechniſch das Schwierigſte und Entgleiſungen 
in das künſtleriſch Geſtaltloſe ſind da gar leicht zu ris— 
kieren. Man braucht noch gar nicht den Maßſtab der 

„Buddenbrooks“ anzulegen — dieſe Kühle ſoll gar nicht 
jeder haben, wie Thomas Mann, dem nie das von der 
Vernunft vollkommen unterworfene Temperament durch— 
gehen kann — und man findet doch, daß Maria Stona 
mit ihrem kompoſitionellen Können noch nicht ihr dich— 
teriſches Wollen erreicht. Vielleicht gelingt es ein ander— 
mal. An ſchönem Talente fehlt es nicht. 

Franz Carl Endres. 


S⸗tn⸗ Felix, Joele, die Geſchichte einer Liebe. Wien, Leip⸗ 
zig, be Verlag Leopold Heidrih, Gef. m. b. 9. (163 ©. 8.) 
Es ift nicht die Gefhichte einer Liebe, es find die 
Gefühle einer Liebe. Das ilt daS Einzige, was der Sri- 
tifer forrigierend an dem füßen, lieben und zarten Bud 
zu bemerken hat. rn der Mitte des eigenen Crlebens 
fteht eine Einhaltung: die Gefhichte des großen Geigen- 
fünftlers, der blind wurde, ohne daß er die Harmonie 
mit dem Weltganzen und damit feinem Glüd verlor. 
Ein Meifterftüd ift diefe Keine Novelle und ein [chöner 
Rahmen um fie her das Bud. Man muß Beit haben, 
um das Werkchen zu genießen, und man muß felbit lieben 
fönnen. Beides ift bei überhegten Dienfchen unfeliger 
moderner Bivilifation nicht mehr häufig der Fall. Und 
fo wird da8 poefledurchduftete Buch zu einem Märchen. 
Und Glüd wäre e8, wenn diefes Märchen vielen Erlebnis 
wäre. NRedt vielen; auf daß die Seelen der Menfchen 
von heute aus den Gärgen des Materialismus, in denen 
fte famt den Xeibern liegen, auffteigen fönnten zu emiger 
Freude. Franz Carl Endres. 


Lyrik. 
‚Rudolf, „ * 
ee —— 
Dies iſt ein Buch von der Liebe, die Herbſt über— 
ſchattet. Wenn auch im erſten Teil der Lieder eine 
ſommerſelige Jugendlichkeit der Stimme und Stimmung 
faſt vergeſſen laſſen kann, daß hier ein Vierzigjähriger, 
der ſüßen Unruhe voll, ſingt, es klingt doch überall im 
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Untergrund mit ein Ton der Schwermut und der Re- 
fignation, den nur der ganz im Leben und im Dichten 
Neife fo zu finden vermag. 

„Ss ift ein Lied zum Sterben wundervoll, 

a3 unfern Weg ganz fanft begleiten fol; 


E83 Yagt in einem leijen dunfeltiefen Moll 
Unb fagt melodif, was ung werden fol.“ 


Und biefes fanft zu den Sommerliedern des erjten 
Teils als Begleitung gleihfam fich barfende Mol wird 
beftimmendb für die Melodie der „Lieder vor der See“ 
bes zweiten Teils. Die Qual Des Erfennenmüffeng, 
„daß keine Liebe je wo ift, die ich entrinnt, die fich ver- 
gißt*, das Leid der Einfamleit fern von der Geliebten, 
das Leid auch der Einfamkeit mitten in feliger Xiebes- 
zweifamfeit, die dunkle Stimme de3 Dteeres, Die Be 
ruhigung und neue Sehſucht kündet... all das verwächſt 
zu einer Symphonie von einer im Herbſte ſterbenden 
Liebe, deren ſüßer, ſehnſüchtiger und doch ſpröder Me— 
lancholie der Leſer ſich nicht entziehen kann. Ich ſetze 
noch eins der letzten Gedichte des Buches hierher, das 
beſonders charalteriſtiſch iſt für den Grundton dieſer 
Liebeslieder: 


„Nun rauſcht das Meer in herbſtgedeckter Ferne, 
Und meine Brücke trägt nicht mehr: 

Du ſtellſt den — nicht mehr 
Mein Bogen findet Stoß- und Ruhpun 


Wie follt ih nod) die Intervalle fpannen, 

Spannt's nit von drüben fchließend an die Lüde? 

Die Hälfte bridt... fie finft im Sturm von bannen. 

Und einjam: graufig halb fteht über Meer die Brüde. u 
Robert Janecke. 


Vierel, Georg Syivefter, Gedichte. Mit einer Einführung von 2 
Eduard Engel. Leipzig, 1922. Heffe & Beder. (176 


Sn der Einleitung zu diefen Gedichten wird uns der 
Amerikaner Sylveſter Viereck als ein unerſchrockener, mann— 
hafter Held im Kampfe für Deutſchtum und Deutſchland 
vorgeſtellt. Daß er es gewagt hat, während des Krieges 
ſein Deutſchtum in ſo leidenſchaftlicher Weiſe zu bekennen 
und zu verteidigen, iſt ein perſönliches Ruhmesdenkmal 
für echtdeutſche Art. Denn er hat Leben und Exiſtenz 
dafür aufs Spiel geſetzt, und wären ſtatt des Einen 
Zehntauſende ſo geweſen, hätte wohl manches ein anderes 
Geſicht angenommen. Dieſe Treue in dankbarem Herzen 
werden wir gern die Gedichte leſen und uns an ihrem 
inneren Schwung erbauen. Sie ſind aber auch mehr als 
nur intereſſant, indem ein ganzer Mann eben auch mehr 
als das Alltägliche zu ſagen hat Einzelnes iſt ſchön, 
die Uberſetzungen aus dem Engliſchen hinterlaſſen mehr 
als die deutſchen Originale den Eindruck des künſtleriſch 
weniger Bedeutenden, was an der Überſetzung liegen mag. 
Mit ganzem Herzen wollen wir dieſen warmen Gruß 
aus dem verhängnisvollen Dollarland erwidern. 

Bernd Isemann. 


ügli, Heinrich, Erſte Gedichte. Überlingen, 1922. Benz & 
Gaglı (38 ©. ©r. 5 — 


erne, 
ieer. 


Dieſe Lyrik in freien Rhythmen iſt in der Hauptſache 
eine Auseinanderſetzung mit der Welt der Erſcheinungen. 
Der Dichter fühlt ſich durch die Macht des Kosmos be— 
engt. Die Schwierigkeiten eines Lebens in Freiheit er—⸗ 
ſcheinen ihm Legion. Die Kämpfe, die er zur Erkenntnis 
des Wertes der Perſönlichkeit durchzumachen hat, laſſen 
ihn zum Dichter werden. Im allgemeinen verſteht er 
ſeiner großen Sehnſucht einen entſprechenden Ausdruck 


— 1922. Nr. 24. — Die ee ee ee Literatur. — 25. November. -- 


8376 


zu geben. Eon ber Shmermut und der Mes | zu geben. Str mangelt ihm in mangelt ihm im Überfhwang der Emp- 
findung des öfteren die Klarheit der Form. Eine Ent: 
widlung, in die man bineinfieht. Der Streit zwijchen 
MWiffenfhaft und fünftlerifcher Begabung ift in Hügli noch 
nicht abgeſchloſſen. Ulrich Balizer. 





—— ee —ñ 


Epik. 


Machar, > CH er ee der Zeiten. Deutih von Ernft 


Mandler. I. Band trahle der hellenifden Sonne. 
162 ©. ®r. 8) II. Band: Das Gift aus Judäa. (154 ©. 
r. 8) III. Band: Barbaren. (191 ©. &r. 8.) Wien, 1922. 


Anzengruber-Verlag, Brüder Sujdisfy. 

Tihehifche Dichtungen in deutſcher Sprache, zugeeignet 
den „Brüdenbauern der WBölferverföhnung”, die den 
Glauben tragen, daß „jedes edhte Kunftwerk nicht einem 
Volke, fondern, der Menjchheit angehört”. Ein phantafie- 
begabter, erftaunlih beichlagener Menih tritt uns in 
Macdar, dem gefeierten tfhechiichen Dichter entgegen. Er 
bat das ungebeuere MWagnis unternommen, daS ganze 
MWeltgeichehen in dichterifchen Bildern zu geftalten. Die 
vorliegenden, von Ernft Mandler überfegten Bände legen 
Zeugnis von der gewaltigen dichteriihen Kraft Machars 
ab, dazu von einer Tiefe der Aufjallung, einer Glut der 
Seele, bie den Lefer vom erjten bis zum lebten Berfe 
feffelt. Machars Ideal iſt der antike Menſch, dies „har— 
moniſche, in ſich abgerundete, eherne Geſchöpf“, in dem 
Rom und Hellas ſich vermählten; das Chriſtentum, „das 
Gift aus Judäa“, zerſtörte dieſen harmoniſchen Menſchen, 
das iſt Machars verzweifeltes und ſchmerzliches Empfinden, 
und im Mittelalter ſetzten die „Barbaren“, die engherzig 
pfäffiſchen Verkünder eines fortiehrittfeindlichen Dogmas 
Die Ausrottung des harmonischen Einzelmenfhen fort. — 
ANes in allem, ein intereflantes, ftark eigenmwilliges und 
darum befonders anziehendes, wenn auch oft zum Wider- 
ſpruch herausforderndes Buch. Karl Lehmann. 


Enting, Ottomar, EiETnEn  aeleren) © —BReltgerigt. Mit 
Holziehnitten von H. U. Müller. Eine Nahdidhtung des alt- 
hochdeutſchen Ziugiule eieden. Görlitz, 1922. Görlitzer Nach— 
richten. (10 S. 4.) 

Eine ſehr ſchön ausgeſtattete Nachdichtung des „Mus- 
pilli*, da8 wegen jeiner Weltuntergangftimmung. heute 
befonbers ergreift. Die Überfegung trifft den harten, 
ehernen Ton des Originals nicht, ift viel zu glatt. Die 
Stabreimform ift völlig verfannt worden. Die Süße 
und Brudftüde, im Original wie TFelsblöde, find behauen 
und geglättet. Johannes ee I, pe 


0 Bammlangen. 


Die Schweiz im deuticden Geiftesichen. Cine Sammlung von 
ungen und Terten, bgb. von H. Diaync. Leipzig, 1922. 
9. Haeflel. 

1. Bändchen: Hiftorifhe Volkslieder der Deutichen Schweiz. 
Ausgewählt und ln: von Ötto von N 5 

2. Bänddien: on Salomon, Dicgtungen. Ausgewählt und 
eingeleitet von Heffe. 

3. Bändchen: Me — — a Gedichte. 
geleitet von ©. 


4. Bändchen: En, oft Lieder und Gefihte. Ausgewählt 
und eingeleitet von ©. Bohnenbluft. 


5. Bändchen: Vernoufli, ©. U., Niekfehe und die Schweiz. 
6. Bändchen: ‚Boßhart, Jakob, gwei Erzãhlungen. Ausge— 
wählt und eingeleitet von Hartwig Jeß. 
Sechs hübſche Bändchen, die mir eine beſondere all— 
gemeine Beachtung zu verdienen ſcheinen. Es handelt 


Ausgewählt und ein— 
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ſich hier um ein Unternehmen, das die ſtarken geiſtigen 
Bande aufzuzeigen unternimmt, die einen ſeit Jahr— 
hunderten von unſerem Volkstum abgeſplitterten deutſchen 
Stamm mit dem Mutterlande verbinden. Es handelt 
ſich nicht etwa um eine Propaganda für das Deutſchtum 
in der Schweiz nod) für das Schweizertum in Deutjch- 
Iand, fondern darum, aufzuzeigen, daß das PDeutihtum 
nit an die politiihen Grenzen des alten und neuen 
Deutihland gebunden ift, fondern daß es in diefem — 
bisher größten und widtigften — Grenzland ein fo jtarfes 
reines Deutjches Geiltesleben gibt wie nur irgendwo fonft, 
und daß mit einem Wort Deutjchfein fein StaatSbegriff, 
fondern ein geiftiger und feelifcher Begriff ift. Dies Bes 
mußtfein hüben und drüben zu ftärken find diefe Bänd- 
hen berufen. Während die Deutfhen ih jogar im 
Innern ihres eigentliden Staates belämpfen und ent- 
zweien, wird ihnen bier gezeigt, wie fie, felbft getrennt, 
Doch eines Geiftes find. Bruderhände erreichen einander 
über jahrhundertealte Grenzen. Und indem mir bie 
Brüden, die von uns zur Schweiz hinüberführen, betreten, 
betreten mir zugleich die Brüden, die von den Deutjch- 
fchmweizern zu ihren romanijhen Staatsgenofjen gehen. 
Ir beiheidenem Maße können diefe Bändchen an der 
wahren Berjtändigung der Völker arbeiten, mithelfen an 
der großen Wiederaufrihtung der Weltbrüden, die zu aller 
Schaden der Srieg in die Luft gefprengt hat. Denn 
allein von innen ber und vom Gelfte aus laffen fie fi 
wieder aufbauen. 

Der Anhalt der Bändchen ift jehr mannigfaltig. Alle 
find mit kurzen treffliden Einleitungen deutfcher Schweizer 
verjehen. Das erjte Bändchen bringt eine Auswahl der 
bedeutenbdften hiftorifchen Lieder aus dem 13. bi3 zum 
Anfang des 16. Yahrhunderts, die von den großen ge- 
Ihichtlihen Ereigniffen der damaligen eidgendffiihen Ge- 
Ihichte erzählen. Jr dem zweiten Bändchen gibt Hermann 
Helle eine Auswahl der fchönften Ydyllen Salomon 
Gepßners und zeichnet ein meifterhaftes Bild des Dichters. 
Ein dritter Band ift dem größten Schweizer Lyrifer 
C. F. Meyer gewidmet. Zum erftenmal wird bier eine 
im ganzen vorzüglidhe und vorbildlide Auswahl feiner 
bejten Gedichte vorgelegt. E8 fei darauf jeder, der nicht 
E. 5. Meyers fämntlihe Gedichte befikt, befonders auf: 
merljam gemadt. Das vierte Bändchen bringt eine 
danfensmwerte Auswahl aus den Gedichten Adolf SreyS, 
der in Deutfchhland nod) lange nicht die Beachtung ges 
funden bat, die er verdient. m fünften gibt E. A. Ber: 
noulli in großen Zügen eine PDarftellung der Gedanken 
mwelt und der Entwidlung Niegiches, fomeit fie auf 
Schweizer Boden Stand, in Wirklichkeit in gedrängter 
Kürze eine Darftellung der Philofophie und Entmwidlung 
Niegiches Überhaupt. Diejer Auffag gehört zu dem ganz 
wenigen wahrhaft Verftehenden und Guten, das bisher 
über Niegfche gefchrieben worden if. — Bas fehlte 
Bändchen endlic) gibt einige der [hönften Novellen Jalob 
Boßharts, der ja in leßter Beit erft Iangfam in feiner 
wahren Bedeutung gewürdigt wird. — Möge dem Unter: 
nehmen ein voller Erfolg befchieden fein, damit eS da8 
geitedte Ziel wirklich erreidhen Tann. Will Vesper. 
Vie Wiedergabe. Wiener Gegenwart und ihr Befig. Eine 


Sammlung Eleiner Bücher, hgb. von Paul Stefan. Wien, 
1922. Wiener Literarifche Anitalt. 

Aundt, Artur, Maria Mayer — Karl Etlinger. 

Marilaun, Karl, Adolf Toos. 

Mell, Mar, Ylfren Roller. 

Gregor, Joſeph, Das Wiener Barodthenter. 
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Nieger, Erwin, Die gute alte Zeit der Wiener Operette. 
Stefan, Paul, Die Wiener Oper. 

Nnmenn, Zudivig, Sie Roland. 

Spedt, Richard, Wilhelm Furtwängler. 

Bufhbed, Erhard, Die Medelsty. 

Whmetal, Wilheln, Marie Jerite. 

Stefan, Baul, Anna Bapr-Mildenburg. 

Salten, Telir, Das Burgthenter. 

Zwölf Hübfche Eleine Bändchen, von außen bunt wie 
Oftereier, bunt und felfelnd im Anhalt. Amüfante und 
lebrreiche Kleine Feuilletons über all die Themen, die man 
oben in den Titeln nadfehen mag, zufammenfaffende 
Darftelungen aus dem Wiener Theater- und Mufilleben, 
frifhe Meine Skizzen der Wiener Berühmtheiten, Schau: 
jpieler, Sänger und Pirigenten — natürli” auch ber 
Damen —, jeweils mit einem hübfchen Bildnis gefhymüdt. 

Jörn Oven. 


Literaturwiſſenſchaft. 
Keckeis, Guſtav, Die bewegenden Kräfte der ſchönen Literatur. 
Ein Bortrag. Freiburg 1. Br., 1922. Herder & Co. (38 ©. 8.) 
Der Titel de Vortrages von Kedeis ift irreführend 
und verjpriht weit mehr, al das Büchlein hält. Es 
handelt ich für den DBerf., der Herausgeber der fatholifch 
gerichteten Eritifden Monatsihrift „Literarifher Hand- 





. weifer” ift, nur um die fatholifche Literatur, deren Trieb- 


fräfte in einem flüchtigen liberblid aufgededt werden. 
Publitum, SKritit und Schriftftellertun werden, immer 
vom rein fatholifhen Standpunfte aus, einer fhonungs- 
Iofen, aber, wie man jagen darf, wahrheitägetreuen Be- 
urteilung unterzogen, die zu dem Ergebnis kommt, daß 
es troß einiger großer Namen der Vergangenheit und 
eines verheißungspollen Nachmwuchfes unter den Jüngeren 
nit die fatholifche Literatur gibt, die man nad) dem 
allgemeinen Stand der Geiftesfultur und nach der Be— 
Deutung der fatholifhen Kirche und ihrer Weltanfhauung 
erwarten fönnte. Die Schuld liegt an allen drei Teilen, 
am meijten beim Publiflum. Unter dem engen Gejichts- 
winfel, in den die ganze Betradtung eingezmängt it 
und den man vom rein literarifhen Standpunft aus 
natürlid nit billigen kann, fällt doch mand) feines und 
treffendes Wort, und vieles paßt ohne weiteres aud) auf 
die deutfche Literatur ganz allgemein, wenn man fie, wie 
der Berf. die Latholifhe der „Liberalen“ (!), fo der un- 
deutfchen gegenüberjtellt. BeifpielSmweife der nacdydenkliche 
Sa: „Mit Erftaunen nehmen wir wahr, daß ein paar 
taujend Juden die geiftige Allgemeinheit viel ftärfer be- 
einfluffen als viele Millionen Katholiten (lies: Deutfche!) 
desfelben Landes." N. ermeift fich als ein fenntnisreicher, 
belejener, die Strömungen der Zeit Fritifeh überfchauender 
Fzahmann, und die Gelbitverftändlichkeit, mit der von 
vornherein die Forderung einer rein fatholifyen Literatur 
aufgejtellt wird, entwaffnet den Widerfprud, den natür- 
ih nit nur der protejtantifche Lejer geltend machen 
mödte, fondern mwohl jeder, der in der Literatur feine 
fonfeffionelle Angelegenheit fteht. Schade, daß bei Gfiz- 
zierung der neuelten Literatur nirgends Namen genannt 
werden. Für den Durdhfchnittslefer werden die Aus: 
führungen dadurch viel zu allgemein. Sjmmerhin: das 
Scriftchen verdient aud) außerhalb der fatholifchen Ktreife 
Beachtung. Alexander Pache. 
Klaar, Alfred, Ludwig Fulda, Leben und Lebenswert. Stutt- 
gart, 1922. %. ©. Cottafhe Buchhandlung. (91 ©. 8.) 

E3 wird immer mehr Mode, troß der Papiernot, 

jeden Dichter, der das fünfzigfte Lebensjahr vollendet, 
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wenn er halbwegs zu den „zzührenden” gehört, eine 
Buldigende Schrift zu widmen — gemöhnlidh erfcheint fie 
im felben ®erlag, der feine Werke vertreibt. Fulda hat 
zehn Jahre länger auf diefe Auszeihnung warten müffen. 
Gemwiß verdient fie diefer liebenswürdige, bühnengewandte 
Ruftfpieldihter, deffen anmutige, geiftreiche, nicht über: 
mäßig tiefe Art faum ernfthafte Gegner haben birfte. 
über 809 Bühnen des In- und Auslandes — abgefehen 
von ben amerilanifhen — tft fein „Berlorenes Baradies“ 
gegangen, feine „ugendfremde” gar über 824, und mit 
dem „Zalisman“, diefer beluftigenden Sritil des Gelbft- 
berrfchertums, dem Wilhelm U. den zuerkannten Schiller⸗ 
preiS verfagte, trug er einen MWelterfolg davon. Syn 
feinen neuejten Quftfpielen würzte er etwas ftärker als 
früher, bleibt aber für unfere Theater, bei Der anerkannten 
Armut unſeres Luſtſpielplans, unerſetzlich. Auch als 
„Mann vom Bau'“ hat er ſeine unbeſtreitbaren Verdienſte: 
ſeine Herausgabe der „Gegner der zweiten Schleſiſchen 
Schule“ in Kürſchners „Deutſcher Nationalliteratur“ iſt 
noch heute grundlegend. Als Moliedre⸗, Goldoni⸗ und 
Roſtand-Überſetzer gehört Fulda zu unſeren geſchmack⸗ 
vollſten, ſprachgewandteſten Vermittlern des großen 
Schatzes der Weltliteratur. Alfred Klaar widmete ihm 
eine ſehr geſchickt geſchriebene, auf genaueſter Kenntnis 
beruhende Schrift, in der das Biographiſche, mit Aus⸗ 
nahme der breiter behandelten Jugend, nur knapp an⸗ 
gedeutet worden iſt. Die zahlreichen Werke des Dichters 
werden in guter ÜÜberfiht — dramatiſche Parabeln, Ge- 
felfchaftsfatiren, Nenaiffanceluftfpiele — mit treffender 
Charatteriftit furz analyfiert, dabei die außgebreitete 
Nebentätigkeit Fuldas nit vergeffen, der als Begründer 
des Goethebundes, Vortragsmeijter im In⸗ und Ausland, 
zeitweiliger Theaterdireftor und fleißiger Überſetzer ſelbſt 
mittelhochdeuticher Dichtungen eine gemwiffe kulturelle Be- 
deutung beanfprudhen darf. FL. ift nit untritifch gegen 
ſeinen Freund; um ſo mehr ſtört es, wenn er hie und da 
in unnötige Superlative verfällt. Das inhaltreiche Buch 
einpfiehlt ſich durch Klarheit der Schilderung und vor⸗ 
nehmen Ton; es wird den zahlreichen Freunden eines 
unſerer meiftgefpielten Bühnendichter mwilllommen fein. 
Alexander Pache. 


Zeitſchriften. 


Die Tat. Monatsſchrift für die Zukunft deutſcher Kultur. XIV. 
Jahrg. Heft 7. Jena, 1922. Eugen Diederichs Verlag. 


Die Tat gibt ein Sonderheft Theatererneuerung heraus, 
in dem Hans Franck, Alfons Paquet, Leo Weismantel, Hans 
Brandenburg, Fritz Roſtosky, Suſanna Schmida, M. Luferke, 
Hans W. Fiſcher mit größeren Aufſätzen vertreten ſind. Hans 
Brandenburg, der bekannte Vorkämpfer für das neue deutſche 
Theater ſchreibt über „ZTheater und Drama“; er überſchaut 
die Vergangenheit und ſucht nach der Zukunft. des Ddeutjchen 
Theaters, für die er Anfäge jieht: „Wie wenn die Zivilifation 
bei uns einftweilen nur der MWiderftand wäre, der des Mlaffen= 
en Entvollten, das noch einmal dum Volke gezwungen wird? 

enn nad) dem tultifchen und gefellfchaftlihen Theater die nun 
not) weit größere ——— zwiſchen Maſſe und Kraft eine 
dritte Form auslöſte: die des gemeinſchaftlichen ſozialen 
Theaters — das Wort ohne allen Beigeſchmack von “a 
verjtanden? zn unferem taufendfad gehemmten, dafür aber im 
Alter jung gebliebenen Volfe find folde Wunder und Widers 
[prüde möglih: Volk im Volke, wenn es Bolf nicht mehr gibt, 
Tempel, ıwenn die Zeit der Tempel vorbei ift. Das Drama it 
nit ohne das Theater möglid, aber das Theater ift aud) o 
ein großes Drama eine wie auch immer geartete Melt, eine elt 
für ji. Allein, wenn fie aus der falſchen Region bes intellet- 
quellen Spiels fich wieder in diejenige des Bemegungsfpiele®, 
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des Tanzes, bes wenn er halbıwens au ben .Kührenben“ aehört. eine | des Zanzes, bes Feftes und ber Gebärbe, und ber ®ebärbe, ja fogar nur in W 
enige der Pantomime und bes Gtetches ieh o ift fie dag 


immerhin zum Subftrat des Dramas geworden. Unb bie hd 
Torm des Theaters wird einzig durd) da8 Drama befting 
. und wenn mir vom Theater ber en fprechen 
meinen wir damit nur dasj enige bes Sophofles, des Caldeg 
des Shalefpeare ober bes 
aus rohen DBergnügungen und Triebhaftigkeiten hervor, 
Dionyfifcher Naferei, aus Schauluft, aus Gtiergefechten, 
Matrojenfpäßen in Bretterbuden, aus modifhem Bepränge . 


u Wochenſchrift für deutſche Kunſt. 2. r eft 44 
era. b. R., Verlag Tb. Bi > 


Der bekannte Theaterfahmann Eugen Kilian fchreibt über 
das recht zeitgemäße Thema „Malerei und Bühnentunft”. 


oliere und Racine. Es ging ime 


Folgende Cäße find für feinen Standpunft fennzeichnend: „Das 
deutiche Theater bes 19. Jahrhunderts hat viele Jahrzehnte” lang 
an einem Birtuofentum der Schaufpielfunft gelitten. Es wur 
längft abgelöft dur ein Birtuofentum der Regie, gefährlicher 

ns effeftlüftern und felbjtherrlih. Yhm droht nu 
ein Virtuofentum der Malerei an die Seite zu treten.” — 
übrige Anhalt: R. ange: Inftrumentalmufit; Ludwig — 
Wie Münchhauſen ſtarb (aus dem Roman „Die Reiſe nach 
Göttingen”); P. Schulze-Berghof: Das Zeit-Weibliche = Ewig⸗ 
Weibliche bei Ibſen und Nietzſche. 


als 


Die Bühnen. 


Yonft, Hanns, Propheten. Schaufpiel in drei Uufzügen. Ur- 
aufführung im Staatstheater zu Dresden am 2. Nov. 1922.- 


‚Propbeten” Hat Yohft fein neues Drama genannt. „Quther, 
der Deutiche“ müßte e8 richtiger beißen. Denn Zutber ift Die 
faenifche wie ideelle Hauptperfon. Luther im Seelentampfe mit 

ich felbft, noch im Banne des myjtifhen Wunbderglaubens ber 
alten Kirche und dod) gemartert von Zmeifel und Gemiflensnot, 
Luther fieghaft fih durdhringend zu ben moltennahen Gipfeln 
fittlicher Freiheit, hödhfter, reinfter Gotteszuverſicht, Luther. die 
grobe deutihe Perfönlichkeit. Wie in einem Spiegel zeigt ber 

ihter in freier Zufammendrängung und Verdidhtung des un- 
hl Hiftorifchen Stoffes den Leidens- und Giegesmeg biefes 
eutfhen Mannes von der Klofterzelle bis —— Baͤndigung der 
Bilderſtürmer und weiſt ſinnbildlich den Weg aus der Nacht 
unſerer Zeit in das Licht der Zukunft. Bis ins Innerſte ergreift 
der feſte Glaube des Dichters an die Wiedergeburt der deutſchen 
Seele, erſchüttert die heilige Liebe zu ſeinem Volke. „Man darf 
über Dies Volt nicht nadydenten; es will geliebt fein!" fagt der 
ſympathiſche Prior Sadolet. In dieſer inbrünſtigen Hingabe 
an deutſche Art, in dieſer flammenden Predigt von der unzerſtör— 
baren Kraft deutfchen Volkstums, ſolange es ſich ſelbſt nicht 
aufgibt, liegt der hohe ethiſche Wert des Johſtſchen Schauſpiels. 
Um dieſes nicht bloß künſtleriſch meßbaren Wertes willen ſoll 
man nicht becmeſſeriſch rechten mit allerlei techniſchen Unzuläng⸗ 
lichkciſen dieſer Dichtung, die ähnlich wie im „König“ nur eine 
loſe Bilderfolge bequem aneinander reiht. Zu geſchloſſener 
Wirkung ballt ſich dabei nur der erſte, zu eindrucksvoller Höhe 
geſteigerte Akt zuſammen, während der zweite und dritte en 
und mehr zerflattern. Die Sprade des Dichters ijt von der⸗ 
ſelben Leuchtkraft, Farbigkeit und Erlebnistiefe wie im „König“ 
Alles in allem kann man zwar einen beſonderen Fortichritt 
über bie bisherige Entwidlung Hinaus kaum feititellen, aber 
was Johits einzigartige Stellung unter ben modernen Dihtern 
ausmadt, zeigt fi) aud) in den "Bropheten“ mit alter, bejtridfen- 
der Kraft: Das Gefühl, das bier pulft und glübt, ijt erlebt unb 
ie überall auf wie Blige auf dunklem Hintergrund. tur 
reilich, Dieje inneren Erlebnifje werden bloß ausgejtrömt, nicht 
geftaltet! Daß da8 Merk einen überaus ftarken Erfolg errang, 
verdankt e8 neben feinem Ddichterifhen Wert der glänzenden 
Aufführung unter der ficheren Spielleitung Georg Kiefaus. 
Aus der großen Bahl der beteiligten Sünftler Bei Friedrich 
Lindner — deſſen Luthergeſtaltung ein überwältigendes 
Zeugnis ablegte von dem ſchöpferiſchen Genie diefes überragen- 
den, wahrhaft deutſchen Schauſpielers, der ſich in den legten 
Jahren zur führenden Kraft dieſer Bühne und wohl zu einem 
der tiefſten und ann Menfhengeftalter des deutfhen Theaters 
entwidelt hat. Yhm, dem Dichter und dent Spielleiter dankten 


die Hörer ergriffen und jtürmild). Alexander Pache. 
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Bollmoeller, Karl, „Afüs, Fitne und Sumurud oder Die Ge- 
hiäte der drei unglädlihen Lieben. Ein Trauerfpiel in 
inf Alten.” Uraufführung am 28. Oktober im Deut- 

Then Nationaltheater in Weimar. 


Das im fahre 1902 bei ©. Fifcher in Berlin erjchienene 
Trauerfpiel trägt als Motto das Wort „Avorw dvazeııar Beoiv: 
"Eowü xai Oavarp“, da8 an Heintih Heines Schlußmwort im 
„Asra” erinnert: 


„Und mein Stamm find jene Asra, 
Melde fterben, wenn fie lieben.” 


Die Gefhichte [pielt irgendwo in Perfien. Jr Wirklichkeit find 
es nicht drei, fondern vier unglüdlich Liebende, bie die Koften 
des Durd) die Perverfität eines hHalbverrüdten paralytifchen Königs 
nn Schidjal8 zu tragen haben, wenn aud) ber 
ertreter der felbjtlofen Treue nicht ftirbt, aber dod), an LXeib 
und Seele verwundet, jhlieglic an gebrodhenem Herzen dahin 
fiecdt. Der Fitne, der jungfräulichen bräutlichen Halbfchmweiter 
des phantaftiih frankhaften, feiner Abftammung fi nicht be- 
mußten KHönigsfohnes Alfüs, der fon beim erften Anblid eines 
{hönen, feine Sinne vermwirrenden Weibes in Ohnmadt fällt, 
iteht als aufreizende Gegenfpielerin Sumurud gegenüber, bes 
Afüs leibliche Schmweiter, die gleihfall8 von ihrer Herkunft 
nicht3 weiß, bi8 jie, wie ihr Geliebter Affüs dur feinen Vater, 
jo durd) den ihrigen, eben jenen paralytifcd) angeträntelten König, 
in einer erotijfch überaus verfänglichen Szene aufgeklärt re 
Sie ift eine „gejteigerte” Adelheid von Walldorf mit Zügen ber 
Kleiftichen Kunigunde von Thurned, rmogegen die liebliche Holde 
zitne Spuren der entzüdenden Art von Goethes Marianne 
(Gejhmijter) aufmweift. Dieje Hauptperfonen, zu denen noch ein 
Wiüterih, ein „überherodifierter” Herrenmenjdy, wie der Ufur- 
an Karlar, ein zweiter Timur, binzutritt, um am Ende über 
en Ruinen der niedergetretenen Stadt zu triumphieren, find 
die Träger bes alle Shhwäden der Spätromantil aufmeijenden 
Dramas. Grauenhafte Vorgänge, deren Anlaß in chaotifches 
QDuntel gehüllt ift, follen die fi” mehr in einzelnen Bildern, 
als in organijcher Folge abfpielende Handlung beftreiten. Der 
SORBEI Su: Vorzug der an Stefan Georges Kunft gemahnen: 
en Dichtung beruht auf einer bald dämonifch einherbraufenden, 
nicht immer leicht faßbaren, bald zarten Iyrijch gefärbten Sprache, 
deren Glanz allerdings öfters mehr als erforderlich durd) redjt 
unnötige Derbheiten getrübt wird. — Das Ganze ein literarifches 
Erzeugnis, ein theatralifches Prunfftüd — und dod) fein Bühnen» 
erfolg. Das war die Signatur der an fi) preifensmwerten Auf- 
—35 — der Ernſt Hardt als Spielleiter mit ſichtlicher Ein— 
fühlung in alle Einzelheiten einen glänzenden Rahmen ver- 
lieben Hatte. Leider blieb der erhoffte Erfolg aus; das Publi- 
tum faß die fünf Akte Hindurd) mit geduldiger NRefignation da 
und danlte erft am Schluffe mit redt lauem — lau aber iit 
Ihlimmer nod) als kalt —, nit redht aufflommendem Beifall, 
in den fi unangebrachtes Zifhen mifchte. O. Francke. 


Wien. Das Wiener Burgtheater brachte als erſte 
Novität am 30. September die Erſtaufführung von Ludwig 
Fuldas dreiaktigem Luſtſpiel „Des Eſels Schatten“. Fulda 
holte diesmal ſeinen Stoff aus Alt-Hellas, aber trotz der Be— 
rufung auf Wieland, und trotzdem er ſich nicht genug tun konnte 
an Luſtigem, Aktuellem und Purzelbäumen aller Art, vermochte 
ſein Luſtſpiel nicht zu erwärmen. — Als zweite Novität kam 
am 14. Oktober die Erſtaufführung von Richard Beer-Hof— 
manns Trauerſpiel in fünf Aufzügen „Der Graf von Charo— 
lais“. Das Werk iſt die Frucht zwölfjähriger Arbeit und 
erzwang tiefen Eindruck. Trotz mancher Schwächen iſt „Der 
Gra von Charolais“ das Werk eines Dichters, eines ſehr ſchwer— 
blütigen Dichters von hohem, ſittlichen Ernſt. Auch in der 
Wiener Aufführung erwies es ſich aber, trotz der wundervollen 
Verſe und mancher Stelle von ſtärkſter dramatiſcher Wirkung, 
daß es Beer-Hofmann nicht gelungen iſt, das Geſchehen der 
Dichtung, das auf einer verſchollenen engliſchen Vorlage von 
Maffinger fußt, glaubwürdig zu geſtalten. Um ſeiner ſchönen 
Idee willen wie auch wegen des hohen Ernſtes, der aus dieſem 
Werke ſpricht, übte es einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer 
aus. — Zwiſchen Deutſchem Volkstheater und Raimund— 
theater iſt eine Fuſion zuſtande gekommen unter dem Titel 
„Vereinigte Schauſpielhäuſer“ (gemeinſame Direktoren Beer und 
Bernau), Das Raimundtheater bleibt aud) nad) der Fufion Die 
erite literarifche Verfuhsbühne Wiens. — Am Deutfchen 
Vollstheater entfeflelte die Erftaufführung der Komödie von 
Hans Z. Rehfifh „Die Erziehung dburd Kolibri” am 


. 
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26. September einen Theaterjlandal. Das Stüd, das bemeifen 
will, daß aud) die Sittenftrengften den Verlodungen des Goldes 
leicht erliegen, ift tatfähhli nicht fehr geihmadvoll. — ALS 
deutfche Uraufführung ging Henry Batailles „Zärtlidhkeit” 
(Tendresse) in Szene, ein franzöfifhes Rührſtück à la Sardou. 
Es ift ja ein bübfcher Einfall, wenn ein berühmter Dichter, 
um fich der lintreue oder Treue feiner Freundin zu verjichern, 
feine Ubreife markiert, die Verdächtigen zu der Freundin läd 
und dur feine verjtedt gehaltene Sekretärin die Gefpräche, 
GSeufzer und FKüffe der Dame feines Herzens mit dem Liebhaber 
jtenographieren und abtippen läßt, um diejfes Elaborat dann 
urüdgefehrt der Ungetreuen als eine Szene aus feinem neuen 
tüd vorzulefen und fie fo zu überführen, es ift aber eben nur 
ein Einfall, der von Bataille mit der gemiflen Dofis Rührung 
und unvermeiblichen Edelmut de8 Helden jerviert wird. Das 
Stüd ift von Robert Blum fehr gefhidt verdeutiht. — Am 
Raimundtheater gelangte am 13. September die dreiaftige 
Tragödie von Heinrid Saßmann „Der Rebell” zur Urauf- 
führung. Saßmann hat eine Reihe geichidt gearbeiteter Kon» 
juntturftüde gefchrieben: Mit feinem Rebell hat er aber nad) 
mannigfadhen Berirrungen den Weg in die Welt reiner Dichtung 
efunden. Der Dorfjogialift Mathias Hirger ift ein Geredtig- 
eitsfanatifer, ein Anwalt der Dorfarmen gegen die Großbauern, 
und mie jeder Fanatiter wird aud er jchuldig, weil er mit 
Gewalt feinen Glauben an die Gerechtigkeit durdhfegen will. — 
Karl Heinz Martin als Gaftregiffeur bot eine fehr benterfens- 
merte Snienierung des „Othello“, edel einfache Kinien zu ge- 
mwaltiger Wirkung bringend. Eine weitere nfzenierung Karl 
Heinz Martins, „Traumfpiel” von Strindberg, war außer: 
ordentlicd) interejjant, da fie e8 unternahm, das Werk zu einer 
Bühnenvifion zu verdidten. Das Traumhafte des ganzen Spiels 
war fehr mwirkfjam erreidt. — Sn einer literarijchen Wtatinee 
am 15. Oftober wurde Bronnens „Batermord" in der In— 
fgenierung von Stefan Großmann gegeben, vermodjte aber feine 
tiefere Wirkung auszuüben. G. von Urbanitzky. 


Hamburg. Der fechzigfte Geburtstag des heimischen Schrift. 
ftellers Otto Ernst (Schmidt) ift ziemlich fpurlos vorüber- 
egangen. In Hamburg hat lediglich das Thalia-Theater des 
Feittages edadt. Man mollte an diefem Abend eine Urauf- 
führung „Der Herr und der Mann“ herausbringen. Bei der 
legten ‘Probe ftellte fid aber heraus, daß eine faljhe Faſſun 
des Stüdes einjtudiert worden war. &8 handelte fich nämlich 
gar nit um eine Uraufführung, fjondern nur um die Um: 
arbeitung bes älteren, feiner Zeit dDurchgefallenen Etüdes „Banner: 
mann”. Die Aufführung wurde im leßten Augenblid „wegen 
Erkrankung der Darfteller” abgejagt. Erft nad) einigen Tagen 
(am 15. Oftober) konnte die neue Falyung über die Bretter gehen. 


Die Tagesprefje Stellt ftarfen Beifall feit, jagt aber ihrerfeits 


durchweg nicht viel Gutes über Anhalt und Tendenz des Stüdes. 
Eine wirkliche re war „Das fritifhe Jahr” von 
Rudolf Zothbar und Hans Bahmwig im Thalia-Theater am 
3. Oktober; zwar fein mweltbemegendes Ereignis, aber doch ein 
fauberes Unterhaltungsftüd mit guten Rollen. — Auf derfelben 
Bühne bradte an einem Mittwochnadymittag (Abende werden 
leider nicht mehr bafür zur Verfügung geftellt) die Niederdeutfche 
Bühne die Überfegung eines holländischen Stüdes zur deutſchen 
Erftaufführung. „Uenner een Dad“ von dem in feiner Heimat 
erfolgreihen Jan Fabricius ift durch den Hamburger Hermann 
Quiftorf ins MWlattdeutfche übertragen worden. Das uralte 
Thema des börflihen Kampfes zwifchen alt und jung wird in 
Itraffer Form abgemwandelt. Der Gedanke, das holländijche 
Stüd in der ftanımvermwandten nieberdeutfchen Sprade aufführen 
u laffen, verdient volle Anerkennung; vielleidht ift dies ein 
eg, um holländifche Literatur in ihrer Urwüchfigfeit den Nieder: 
beutjchen nahezubringen. Die Künftler der Niederdeutfchen Bühne 
leifteten Hervorragende®. Henry Schaper. 


Halle. Als erfte einer Reihe von Neuigkeiten bradte das 
Hallejche Stadttheater eine hochdeutiche Fafjung „Bahnmeifter 
Tod” des befannten nieberbeutfhen Dramas von Hermann 
Boßdorf. Die ftarke Kraft des Stüdes wurde aud im Hod)- 
deutfchen fühlbar, wenn auch eine etwas papierene Überfegung 
dämpfend wirkte. 


Göttingen. Zur Erinnerung an den im flriege gefallenen 
Dichter Walter Fler bradıten Göttinger Studenten, junge Hands 
werfer und Gymnajfiaften in Göttingen das nadjge SE fünfs 
aftige Drama „Xothar” jur Uraufführung. Die Aufführung 
wurde mit begeiftertem Betfall aufgenommen. 
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Mitteilungen. 


Deutſche Dichter und Schriftſteller in der Gunſt des 
Leſepublikums. Nach einer Umfrage, die das Liter. Echo bei 
verſchiedenen volkstümlichen Büchereien veranſtaltete, treten die 
deutſchen Schriftſteller in der unten folgenden Rangordnung in 
der Beliebtheit des leſenden Publikums auf. Die eingeklammerten 
Sn geben an, von wievielen Bibliothelen die betreffenden 

utoren als meiftverlangte genannt wurden. Mit diefer Über» 
fit, die fhon dadurd) befremdet, daß Hedwig Kourth8- Mahler 
nit an der Spiße reitet, ift natürlic) fein richtiges Bild von 
dem literarifchen Gejhmad des ganzen Volkes gegeben, da bie 
Bibliotheken ja fon eine Auswahl treffen und das Publikum, 
das jeine geiftige Nahrung an anderer Stelle judht, von dieler 
Statiftit nit erfaßt it. — Die Rangorödnung: Herzog (18), 
Ganghofer (15), Viebig, KLöns (14), Straß (12), F u. H. Zobel⸗ 
titz (11), Heer (10), Paul Keller (9), Frenſſen, Zahn, Sudermann, 
Gerſtäcker (8), Boy-Ed, Bonſels (7), Ompteda, Polenz, Speck⸗ 
mann, Heſſe, Srentag (6) Rofegger, Gottfr. Keller (5), Haupt 
mann, Höder, Yauff, Raabe, Schredenbad, F. u.R. Stomronned, 
Stegemann (4), Bartih, Bufd, Diers, Ebner-Ejchenbad), Fod, 
Grabein, Greinz, Handel-Mazetti, Holländer, Th. Dann, Perfall, 
Rofe, Rittland, VBillinger, Voß, Thoma (3). Zwei- und einmal 
genannt find nod) eine ganze Reihe der verjchiedenften neuen 
und alten Uutoren. 


Verleihung des SKleiftpreifes. Der Bertrauensmann 
der Sleiftjtiftung, Herbert Yhering, hat den Sleiftpreis Ddiefes 
Sabres Berthold Brecht für feine drei Dramen „Trommeln in 
der Nacht”, „Bal” und „Jm Didiht“ zuerkannt. Er hat ferner 
drei ehrende Erwähnungen ausgefprocen, und zwar fir Ernit 
Barlad) mit feinen Dramen „Der arme Better”, „Die echten 
GSedemunds” und „Der tote Tag”, ferner Ernjt Weiß mit feinem 
Drama „Olympia”, und Uli Hlimfh für fein Trauerfpiel „Der 
Toten Heimkehr”. 

Der Nobelpreis für Literatur. Der Spanier YJacinto 
Benaventes ift der literarifhe Nobelpreisträger für 1922. 
Benaventes, der im Friege mit bemertenswerter Offenberzigteit 
* Sympathien für Deutſchland bekannte, iſt in Spanien als 

chtbarer Komödiendichter, Proſaiſt und ſogar Wochenplauderer 
eines hauptſtädtiſchen Blattes eine beliebte Perſönlichkeit. Nach 
Deutſchland iſt noch nicht ſehr viel gelangt, eine ſeiner Komödien 
„Die Schule der Prinzeſſinnen“ iſt in Deutſchland aufgeführt. 

Eine Schweizer Spende für deutſche Schriftſteller. 
Dem Reichspräſidenten ſind durch die Schweizeriſch-deutſche 
Hilfskommiſſion 25 Millionen Mark zur Linderung der Not der 
deutſchen Journaliſten und Schriftſteller überwieſen worden, 
von denen zehn Millionen Mark dem Reichsverband der deutſchen 
Preſſe, drei Millionen dem Schutzverband Deutſcher Schriftſteller, 
fünf Millionen dem Reichsminiſterium des Innern für die Not— 
gemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft, Abteilung Schrifttum, 
mei Millionen dem Auguftinusperein und zwei Diillionen dem 

erein Arbeiterprefje zugeriefen wurden. 

Zwei fehzigjährige Kiterarhiftoriter. Am 7. No- 
vember feierte YUlbert Köfter, am 15. des gleihen Monats 
Udolf Bartels den 60. Geburtstag, zwei Kiterarhiftorifer fehr 
entgegengejegter Art und Richtung. Albert Köfter, ordentlicher 
Profejfor der Univerfität Leipzig, ift reiner Wiflenfchaftler, Ari- 
jtofrat in feiner Art. m weiteren, aber im mefentliden bod) 
aud) nur in literarifch gejchulten und intereffierten reifen, wurde 
er durch feine ftarfe rednerifche Begabung befannt und durd) bie 
außergewöhnlidy ftarfe Kraft der dichterifchen Nachempfindung, 
die feine Gottfried-Fleller-Biographie und feine zahlreichen u 
füge und Neden auszeichnet. — Wbolf Bartels dagegen ift aud) 
als Kiterarhijtorifer Parteimann, Kämpfer für eine Jdee. Die 
ana außerordentlih große Sammelarbeit und Sichtung ber 

eutfchen Literatur, die Bartels geleiftet hat, dient legten Endes 
ben Zmed, die Richtigkeit feiner deutfch-völtifhen Anjfhauungen 
auf diefem Gebiet zu ermeifen. Er wendet fih nidt an die 
Wiflenfchaftler, fondern an die meiteften reife des Volkes und 
fteht darum jtetS im Tagesfampf, von den einen als Führer 
begrüßt, von den anderen heftig befehdet. Beiden Gelehrten 
wurde zu ihrem 60. Geburtstag eine Feltjchrift überreicht, Albert 
Köfter die im nfelverlag erfchienene „Bibliographia Koesteriana“, 
in ber Konrad Höfer in 225 Nummern ba$ literarifhe Ergebnis 
der vierzigjährigen Arbeit öfters bucht, Adolf Bartels eine im 
Haefjel-Berlag erfchienene Feitichrift, die von Walter Xoofe heraus: 
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gegeben wurde und die neben Würdigungen des Jubilars von 
one Anhängern aud) eine vollftändige Überfiht über 
die Schriften Bartels’ bringt. 

Eine dbeutfh-böhmifhe Goethefpende. Der Berein 
für Runftpflege in ber deutfdj-böhmifhen Stadt Auffig Hat in 
feiner diesjährigen Hauptverfammlung bejdlofjen, dem ‘Freien 
Deutſchen 33 in Frankfurt a. M. zur Erhaltung des Goethe— 
a: den Betrag von 50000 M. zu widmen. Außerdem follen 

ie übrigen beutfchen Vereine der Stadt um eine gleiche Spende 
erfucht werden. 


Prof. Brunner aus bem Umt gefhiedben. Der viel- 
umftrittene Prof. Karl Brunner, der befonders durdy den Reigen: 
rozeß befannt wurde, hat fein Amt niedergelegt und mwill id 
in Bayern landwirtjchaftlich betätigen. Man hatte anfangs jein 
Yusiheiden mit dem llmftande in Verbindung gebradt, daf 
eins feiner Bücher in Frankfurt auf die fehmwarze Kite der Schund: 
literatur gefegt ift, doch [cheint das nicht der Fall zu fein, Brunner 
wird aus Umtsmüdigleit oder befjer Amtsverdrofjlenheit feinen 
Berliner Pojten verlaffen haben. 

Bücderpreife. Die Berehnung nad Grund- und Echlüffel: 
zahl madt weitere Fortichritte; in dem legten Verzeichnis gibt 
der Börfenverein f. d. dtfch. Buchhandel nahezu 900 Firmen an, 
die ihre Preife nad) der Schlüffelzahl des Börjenvereins (gegen: 
mwärtig 210) berechnen. Dazu fommt noch eine Reihe von ?yirmen, 


bie ihre eigenen Schlüfjelgahlen herausgeben. Andere, befonders 
aud) große Verleger, haben jich zu dem Verfahren noch nicht ent: 
fließen fünnen. — WPreife einiger größerer Gejhhentwerte: Die 
fehsbändige Gottfried-fteller-Ausgabe des 'Bropyläenverlages 
fojtet nad) der legten Anzeige 12800 M., die ebenfalls jedhs- 
bändige Ausgabe Timm Grögers (Weftermann,, Braunjichmweig) 
4500 M., Göfta Berling von Selma Lagerlöf (Überjegung von 
Salat Langfeldt, Haefjel-Berlag, Leipzig) in ®anzleinen 
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Eingegangene Büder. 
(Beiprehung ohne Berpfliitung vorbehalten.) 


Alte et Neue Ziele. Eine neue Anthologie des Dichterbunder „Tier Hain“. 
Mepingen, 1922. @. Saufer, (21 E. 8. 8.) 

Broddorsi, ©. v., Edhloß Bertehmen. Ein Eftpreußen-Roman. Dresden, 192. 
Verlag Deutihe Budmertftätten. (707 ©. 8.) 

Das gelbe Feſtſpielbuch. Kieine Feſtſpiele ſür HZamikie und Schule. Hub. von 
E. Nitter. MR.:Wladbad, 1422. Vollivereins-Berlag. (200 ©. X. 8.) 

Herrmann⸗Ebbrecht, W., Erlöfung. Wariationen und Thema. Magdeburg, 
1422. NR. Zadarlas. (164 © Gr. 8.) 

Köcher, 5, Tie Burgarafen von Kirchberg. Ein geichichtliher Roman aus Jenas 
Vergangenheit. 3. Auflage. 7.- 12. Zaufend. Xeipzin, 1922. A. Deichertite 
Verlags.uhbandlung. (26 ©. 8.) 

gen z a a re chinefiiche Liebedgeichichte. Leipzig, 1922. Erf Keil: 

adf. (17 .8. 
——— ®., Tas birtenbafte Lied. Leipzig, 1932. Bruno Bolger. (31 E. 
l. 8. 

Maertin, 8, Opfere. Gedichte. Geleitwort von 3. Hart. Berlin, 1922. Ecr- 
cordia Deutfche Terlagdanftalt. (77 ©. 8.) 

Merteug, 9 W., Leben und Lieben am Rhein. 5., gefichtete Auflage. Köin, 

1922. 3.3. Baden. (138 ©. 5.) 

Hteclanıd Univerfal-Bidliotbet Nr. 6289, 6290. Naft, KL. Blaton Kiritſchenko und 
die Seinen. Humorflfiiihe Erzählung. Neipzig, :y22. Philipp Rectam. 
Nenatus, 3., Rudolf von Varguiga der Schenk zu Eoaled. Eiu Zhbürin zer 
Roman aus dem dreizebnten Yahrbundert. 6. Auflage. 14.—W0. Tauſe id 

Leipzig, 1922. U. Deihertite Verlagsbuchhandlung. (37V ©. 8.) 

Reimer, Th. @., Tein Bilderbuh. Berlin, 1922. WireVerlag. (61 ©. 8.) 

Shmide, N., Eatanas. Komödie der Jdeen. Budapeft, 1922. (174 ©. Br. >. 

Shulge:Wejtrum, M., Die Heine Nire und Ter weiße Yfau. Bwei Märchen. 
Brchfswuld, 192:. Dr. Karl Montuger. (91 ©. 8. 

Berlin, 192. Urin. 


) 
Stowrounet, R Tas Bataillon Spord. Roman. 
. 8.) 
ne Singended Blut. Breifsiwald, 1921. Dr. Karl Moninger. (78 ©. 
1.8.) 
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Etranit, — innere Schrei. Wien, 19 2. Neuer Akademiſcher Verlag. 
. 8.) 


19 ©. Ki 

Szegeda, W., Freiheit und Minne. Gedichte. Weibnachtdzabe des Bere ine 
„Deutihed Haus“ in Pohrltg. 1.--5. Taufend. Bohrlig, 1921. VBeriag hei 
Vereins „Deutfched Haus“. 177 ©. Br. 8.) 

Ulrid, D, Das Geifierihloß zu Brcege. Eine unbelannte Sage von der % ıiel 
R.gen. Nadebergr Dresden, 1922. D. U. Bollert. 177 ©. H. 8.) 

—— O., Der Tanz um die Flaume Auegewählte Dichtungen. (die 
lebende Dichtung, IV.) Berlin, 1920. Friſch K Co. (31 S. Al. 8.) 

Bcder, Q., Blüten und Blunen Ms meinen Gurten. Dresden:Weinböhla, 112.2. 
Aurora. 1108 ©. 8.) 

Krane, E., Elarifia. Dlaisz, 1922. Verlag für Rbeinifches Volldtum. BIT 5 8 

re —— zwei Welten. Erzählung. Nainz, 1921. Sirdyk .mı 

o. (118 ©. 8.) 
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Ludwig Chomas Famtlidye Merke‘, 
Ric — ieß. 


Ein Jahr erſt iſt Ludwig Thoma tot, und ſchon | 


bringt der Verlag Albert Zangen in Münden fein ®e- 
jamtwerf heraus. Sieben fehr umfänglihe Bände, alle 
in ein lebendiges Blau gebunden, enthalten Thomas 
Verfe, jeine fatirifhe Profa, die Bauernromane, die Ko: 
mödien und befannten und unbelannten Fragmente aus 
dem Nadjlafie. Thomas Gefamtmwerk Itegt vor uns, und 
aus dem Werke erfteht die Perfönlichleit des Dichters. 
‘nr der legten Eintragung feines „Stadelheimer QTage- 
buches", das find die Notizen, Die Thoma während feiner 
ſechswöchigen Haft aufzeichnete, fteht gefchrieben: „Yu keiner 
Beit war ih empfindlicher gegen PBhrafen, und niemals 
verlegte mich ein falfcher Ton ftärker als in diefen fech8 
Wochen der Einfamkeit.e Jh Habe auch mandjes ge- 
Ihrieben und Hoffe, daß ih mid) von den Fehlern frei- 
gehalten habe, die ich fo deutlih an anderen jah." Ya, 
das it Thoma gelungen! Phrafen und Mägchen Hat er 
fein Lebtag gebaßt, fein Wert ift frei von ihnen. 
Mätchen und Phrafen find ihm beim Dienichen ebenfo 
feind gewejen wie beim Werke, in der Bolitif nicht minder 
als in der als in der Kunft. So erklärt fih oft feine Einftellung 
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zu feiner Ummelt und ihren Erjeinungen. Schlidt und 
grad war er, und er liebte die Schlihten und Guten. 
Er liebte das Erdgewadjjene, das Bodenftändige. Cu 
erzählt er mit warmen Herzensworten von dem Land- 
ihafter Karl Haider, der fo Löftliche Bilder malte ud 
dabei fraftbayerifc) redete. Er liebte ihn wegen feiner 
PhHrafenlofigkeit und weil er lieber ji den Freuden des 
Eisfhießens und des Tarodens Hingab als der Luft der 
Tsachjfimpelet und de8 Stammtilhjtumpffinns. Und er 
verfpottet die Münchner Stammtifhgägen und Weihraud)- 
bläfer. Daß er da, ıwo er den menjhlidhen Kontakt nicht 
zu finden vermag, Denjcen und Dinge nicht mit ftreng 
mwägender Objektivität wertet, ift Sache feines QTempera= 
ments. Wie ja überhaupt jtarfe fünftlerifhe Perjöns 
lichkeiten in Eritifchen Dingen gern allzu fubjeltiv find. 
Der Auffaß über Haider fteht in der — durd die 
Gefamtausgabe zuerjt befanntgegebenen — Reihe „Leute, 
die ih fannte”. Gleich Hinter: den „Erinnerintgen” ftehen 
fie und ergänzen die Darftellung des Thomafchen Lebens. 
Mit großer Kunft find Hier aus Menfchentenntnis tref- 
fende Charalterbilder in wenigen Säßen geformt. Otto 
Erih8 Bild erfteht, richtig gejehen, als das eineß im 
Grunde fentinentalen, nit zynifhen Menſchen; Albert 
Zangen, Queri und Nuederer. Auh Wedelind, wenn 
Thoma auch hier dem fpezifiihen Gewichte des Dichters 
nit ganz gerecht wird. — Das oben erwähnte „Stadel» 
heimer Tagebuch“ ſchließt ſich an. E8 erzählt von ber 
Beſchäftigung Thomas, von ſeiner Lektüre und der Nieder⸗ 
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ihrift der „Moral*, die damals no „Papa Beermann“ 
beißen follte. Wenig fündet e8S von den Stimmungen 
und Empfindungen Thomas und ijt auch feinerfeit3 
wieder ein Beweis für Die Keufchheit der Seele, Die diefen 
herben Menſchen auszeichnete. Thoma Hat aud) niemals 
Sch:Gedichte neröffentlidt. Er griff nad) Goethes Wunfcdh 
„ins volle Menjcjenleben“ und gab die perjönlichiten 
Dinge aud) nicht in der Maste der Dichtung preis. Da= 
für finden fi) in feinen Gedichten die [hönften bayerifchen 
Soldatenlieder, Lieder, die bereit8S — mie dad vom 
„Schwalangihär" und das „Leiberlied" — Vollsgut ge- 
worden find. Außer diefen Gedichten bringt die Aus 
gabe eine Auswahl aus den Peter-Schlemihl:Berfen, den 
altuellen Strophen des „Simpliziffimus". Dazwiſchen 
aber fteht in diefem Bande, zwiihen Stadelheim und 
Better Schlemihl, Thomas jchönftes, reinftes und tiefftes 
Wert, die MWeihnadhtslegende „Heilige Nadjt”. Diefe 
rührende, innige und doch naiv:vollstümlihe Dichtung 
fol man nidt in der Gefanıtausgabe Iejfen. Man 
Taufe fih den Sonderbrud mit den fongenialen LBeich- 
nungen des Herzensguten, urdeutfhen Wilhelm Cchulz, 
jenes im Sriege erichienene Büchlein, daS Höchft unge— 
rechterweife nit die höchfte Auflage der Thomafchen 
Merle erreicht hat, aber noch) erreihen wird, wenn es — 
wie ich hoffe — menigftens an bayerifhen Schulen als 
obligatorifhe Lektüre eingeführt fein wird. — Die fünf 
Mittelbände vereinigen die bekannten Werte Thomas. 
Die Novellen und Gatiren ftehen in Band zwei und 
drei, die Romane in Band vier und fünf; in Band jeh8 
die dDramatifchen Arbeiten. Die Herausgeber haben den 
Snhalt der Sammelbände — wie „Nahbarsleute”, „Kälb- 
hen“, „Aflfejfor Karlchen* ufm. — einfad) nebeneinander- 
geitellt. Sch finde, diefes Verfahren ift nicht recht glüd- 
ih. Man hätte bejjer daran getan, das Gleichartige 
zufammenzufügen. E& märe vielleiht aud ganz gut 
gemwefen, die eine oder andere der |päteren Arbeiten, wie 
„Sägerloifl” und „Heimkehr“, fortzulaffen. Denn Thoma, 
der, wenn er liebt, auch al8 Gatiriler die größte Sad): 
lichkeit zeigt, wird, bei der Edhilderung der von ihm ver: 
abſcheuten Großſtadtmenſchen und Großftadtdinge ein nur 
oberflädylicher, nur die Oberfläche fehender Spötter. 
Schließlih fei eg uns geftattet, Darauf Hingumeifen, 
daß die Arbeit „Münchnerinnen*, die fih im Nachlaß 
Thomas gefunden hat, durchaus nicht der fertige Roman 
ift, al8 der er in dem lebten Bande der Gefamtausgabe 
bezeichnet wird. E83 ift nicht recht verſtändlich, wie die 
Erben des Thomalchen Nachlafjes dazu fommen konnten, 
diefe Arbeit als Zeitungsroman zur Vor-Beröffentlihung 
zu bringen. Gie hat au in der Gefamtausgabe mehr 
Neiz als Zeichen der Arbeitsart Thomas denn als felb- 
ftändiges Kunftwer Denn diefe Arbeit ift nichts an— 
deres als ein Zragment. Thoma beabfidhtigte, das München 
von 1900 zu [childern, die Zeit, in der die Beltfebungen 
einer „Fremdeninduftrie” fich zu regen begannen. In 
den Kapiteln, die er gejchrieben hat, find die Keime zu 
biefen Dingen gelegt. Das Buch follte augenfceinlich 
recht umfangreid werden. Zur Vollendung ift es nicht 
gediehen. Mit der etwas abrupten Beendigung des in 
feinen Anfängen höcft breit gefchilderten Liebesverhält- 
niffes einer Bürgersfrau und eines Studenten fchließt 
das Danuffript. &8 ift fehr wahrjheinlid, daß Thoma 
e8 in biefer Form nicht veröffentlit hätte. Denn die 
Tabel gewinnt nad fehr ausführlicher Behandlung der 
EHegeichichte der Hauptfigur größere SefichtSpunfte, Deren 
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Verfolgung vielleicht eine Reviſion der epiſchen Okonomie 
notwendig gemacht hätte. Das Fragment ſtammt, wenn 
ich mich gelegentlicher Nußerungen Thomas recht entſinne, 
aus dem Jahre 1920. Ungefähr der gleichen Zeit ver—⸗ 
danken wir das Bruchſtück eines Romans aus der Lola—⸗ 
zeit Bayerns, die leider im Augenblick der größten Span— 
nung abbricht. Es iſt bedauerlich, daß dieſe ſehr gut— 
gefügte Geſchichte nicht vollendet worden iſt. Neben anderen 
Bruchſtücken — eines Nomanes „Kaſpar Lorinſer“ — 
bringt der ſiebente Band eine Auswahl aus den Aufſätzen 
Thomas, politiſchen Gloſſen, die größtenteils in der Zeit— 
ſchrift „März“ erſchienen ſind. Sie nehmen mit der 
herzerfriſchenden Gradheit Thomas zu allerlei politiſchen 
Vorgängen Stellung und erfreuen nicht nur durch ihre 
ſicher treffende ſatiriſche Einſtellung durch den mannhaften, 
phraſenloſen, die Dinge kernhaft umreißenden Stil. Einer 
der letzten dieſer Aufſätze, als „Brief an die Frankfurter 
Zeitung“ geſchrieben, nimmt zu den Vorwürfen Stellung. 
die man Thoma anläßlich ſeines Verhaltens in der Kriegs⸗ 
zeit gemacht hat. Dieſe Vorwürfe ſind höchſt ungerecht. 
Thoma, der von der Gerechtigkeit der deutſchen Sache 
mit gutem Grunde ehrlich durchdrungen war, hat das 
Recht gehabt, ſeinen Anſchauungen Ausdruck zu geben. 
„Nur Spießbürgern erſcheint das Feſthalten an vor— 
gefaßten Meinungen Heroismus.“ So oder ähnlich heißt 
es in ſeinen „Lebenserinnerungen“ Und wenn Thoma 
Mitglied der „Vaterlandspartei“ geworden iſt, ſo wurde 
er es nicht als Scharfmacher oder Annexioniſt, ſondern 
weil ſein gerader, aufs Natürliche und Notwendige ge— 
richteter Sinn ſich dagegen auflehnte, an der Front alle 
Kraft im Kampfe entfalten, daheim aber Kräfte am Werke 
zu ſehen, durch ein tauben Ententeohren dargebrachtes 
„Friedenskonzert“ die zur Abwehr nötigen Kräfte ein— 
zududeln. 


Geſammelte Werke. 


Poe, Edgar Allan, Werke. Hgb. von Theodor Etzel. Geſamt— 
ausgabe der Dichtungen und Erzählungen. Band 1—6. Ber: 
Iin, 1922. Propyläen-Berlag. (XXIV, 320, 340, 356, 338, 
345, 362 ©. ©r. 8.) 

Eine lange verfäumte Pflicht ift mit Diefer Ausgabe 
endlic) in wiürdigfter Wetfe erfüllt. Theodor Ekel hat 
fie beforgt, auch felber die Gedichte vorbildlich übertragen 
und nadgedidhtet. Die Profamerle find in der Haupt: 
fahe von Gijela Etel und Wolf Durian überjegt svorden. 
Mas man bisher von PBoe in Deutihland kannte, war 
wenig und wurde meiſt ſchief geſehen. Die niedrigfte 
Hetze und Verleumdung, die in Amerika zu ſeinen Leb— 
zeiten und erſt recht nach ſeinem Tode den Dichter um— 
tobten, hatten auch auf unſere Literaturgeſchichte ab— 
gefärbt. Beſtenfalles tat man ihn ab als einen „durch 
Ausſchweifung verkommenen Dichter von düſterer zügel— 
loſer Phantaſie“. Ein paar ſeiner grauſigen Spukgeſchich⸗ 
ten und ſeine mit höchſter Meiſterſchaft geformten 
Detektivgeſchichten wurden aus ſenſationellen Gründen 
geleſen. Von ſeinem Leben wußte man nichts, oder 
Falſches. Jetzt zeichnet Etzel ruhig und ſachlich das Bild 
dieſes großen Märtyrers, das alte immerwiederkehrende 
Bild des Genius in der Gefangenſchaft, des Adlers am 
Boden. Aber was mehr iſt, wir haben das Werk des 
Dichters ſelbſt und können ſeine Bedeutung erkennen und 
umgrenzen. Er war einer der meiſterhafteſten Novellifſten 
aller Zeiten, alles andere als ein Phantaſt, ein kühner 
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ftatt in Ziimpelhaufen.. Das Milieu, das europäifche 
und immer umgibt, ein Gottfucher tiefer Art, ein Myftiker | Milieu it aber alles, mas an Sternheim groß ift. Darum 
mit großen Gefichten und Offenbarungen, der erfte Dicyter- | vielleicht imponiert er den Ausländern fo. Und dod), 
genius der neuen Welt. Will Vesper. ! mas fängt er mit diefem Düilieu an? Blattheiten ins 
| Europäifche breitgetreten find aud) Plattheiten. 
* | Wie banal, wie grenzenlos banal der @eilt diejes 
Romane und Erzählungen. | Mannes ift, zeigt die Pferdegefhichte von „Libuffa”, wo 
Steruheim, Karl, Chronik von des zwanzigften Jahrhunderts ; CT Post festum vergangenen — mein Gott, in Wahrheit 
Besinn. 2 Bände. München, 1922. Kurt Wolf u 58©.8.) | wie harmlojen Größen, einen Zritt verfegt. Hätte er 
Derf., Fairfar. 1.—10. Taufend. Berlin, 1921. ErnftRomoplt. | dergleihen vor zehn SYahren gewagt, fo hätte man ihn 
n z — | no für einen mutigen Politifer halten Tönnen. Ein 
J atſers Leibroß. Berlin-Wilmers i ä ⸗ 
— der Wochenſchrift Die Aktion. (67 S. Gr. 2) el re FR er — 
erf., Zaffe od te .&i ü . i 
er Yan Eid Weib, as SM. 8) Aubime Das Ieste Heften it ein Pamphlet gegen Goethe, 
der Sunft und Zeit. Cine Scriftenfammlung. Hgb. von dem Gternheim feine Weisheit vom Ende des Jahr— 
XXV. hunderts auftrumpfend vorhält — ohne einen Augenblick 


Kafimir Edfchmid. 
Ich Habe mit redlihem Bemühen verfucht, zu er: | lang zu ahnen, wie fomifch er hier wird, mo er gar 
nicht fomifch fein will. Wie die braven Hiftoriker, Die 


fennen, melde Reize Sternheim zweifellos für einen Teil 

unferer Zeitgenoffen hat. Ich verftehe wohl, warum | etwa die SJtalienpolitit der Hohenftaufen verdammen, 
mander ihn lief. Der Hauptgrund ift der, daß man | weil e8 nötiger gemefen wäre, Oberjhlefien einzudeutichen, 
lid) in Sternheims Atmofphäre verfluht gefcheit und er- | fanzelt er Goethe ab. Was meiß er von ber EhHrfurdt 
eines großen Menfhen vor dem Scdidfal und der Not» 


Haben vorfommt, genau wie er felber. Man tut das 
Beite mit einem Achfelzuden ab, man fpudt auf alles | wendigfeit. „Hätte Goethe gegen den Strieg proteftiert...“' 
Wir aber haben GSternheim; er proteftiert, leider wieder 


ein wenig von oben herab und ift immer derjenige ge- 
mefen, der e8 nachher vorher gewußt hat. Dan ſchafft post festum und — biS der nädjfte Tritt des Schidjals 
ihn und ung zermalmt. Sternheim Mäfft e8 ahnungslos 


fih PBopanze, wie 3. 3. den beliebten Bürger, und Tann 
mit Diefer Strobpuppe nun Iuftig und neunmalgefcdheit | an, wie ein Hündchen den Elefanten, der eS zertrift. 
Tangball fpielen. Das könnte ganz hübfh fein, mern Jörn Oven. 
nur Sternheim nicht, während er Strohpuppen ausklopft, 
ih fo auffpielte, als Höhe er die Welt aus den Angeln. 
Aber es gibt Leute, die ihm feine Gefcheitheit glauben. 
Die „Neue Züricher Zeitung“ glorreichen Angedentens 
nennt ihn „den ftärkften deutfchen Dichter“. Die „Ga- 
zetie de Lauzanne“, „Clarte“, Paris, „Figaro“, ebendort, 
„L’esprit nouveau“, auch dort, find mit der „Times“ einer 
Meinung, daß fie Hier „Le Moliere allemand“ vor fidh 
Haben. Die Herren müffen e8 mwiffen. Wir haben e8 
bier auch nit mit dem Komödienfchreiber „von arifto- 
phaniſchem Rang” (Otto Flake), ſondern mit dem Er— 
zähler und Pamphletiſten zu tun, den man mit Voltaire, 
mit Swift verglichen hat. 

Da iſt zunächſt ſeine „Chronik“, die zehn verſchiedene 
Erzählungen umfaßt und ſo etwas wie einen Querſchnitt 
durch die bürgerliche Geſellſchaft vom Anfang des Jahr— 
hunderts geben will. Die Fabeln ſämtlicher Erzählungen 
ſind von einer Hilflofen Banalität. Die Sprache aller- 
dings ift originell. Wenn man daS Ntezept des ver: 
ballhornten Sates einmal heraus Hat, Tann man jahre: 
lang in diefem Stil in die Schreibmafdhine diftieren, bis 
die Machine Hin ift. Die Menfchen find mit der tiefen 
Denihentenntnis einer Courths- Mahler gefehen. Es 
find PBappfiguren, grell bemalt. Das macht die Courths- 
Mahler mit mehr Seele. Neuruppiner Bilderbogen gibt 
Sternheim. Mag er! Aber er foll uns nicht einreden, 
Chroniken einer Zeit zu fehreiben, von der er feine Ahnung 
bat. Sa es ift feftzuftellen, daß ihm jedes Organ fehlt, 
einen Menfchen von innen zu fehen; nicht einmal fich 
ſelbſt. Kaltihnäuzig haut er jedem feinen Stempel vor 
die Stirn, was das Dichten und Chronifenfchreiben un: 
endlid) vereinfacht. Gütelos, ja wahrhaftig ohne einen 
Funken Liebe zu irgendeinem Menfchen, außer zu Karl 
Gternheim! Ohne Tiefe, ohne Größe in irgendeiner 
Hinfiht. Eine Gefchichte wird dadurd weder groß noch 
tief, daß man fie wie „Fairfar“ in Europa fpielen läßt, 











Wehner, Jolef Magnus, Ber Blaue Berg. Die Gefhichte einer 
AYugend. Münden, 1922. Ulbert Zangen. (294 ©. 8.) 
Aus den engen VBerhältniffen eines fatholifchen LXehrer- 
baufes blüht ein freiheitsdurftiger junger Dienjch eınpor. 
Die Mutter Hat ihn zum Pfarrer beftimmt, er jelbft 
| muß mit diefer Neigung und all den für ein tiefe Ge 
müt beftridenden Einflüffen echter Neligiofität fämpfen, 
Liebe und Welt Ioden den Pidhter aus ihm hervor. 
Reider erwedt der Schluß den Eindrud, daß der Theologe 
no‘ immer in ihm ftedt, er will jegt nad) bejtandenem 
: Eramen in die Stadt, um „den Arbeitern zu Helfen“. 
Gnade ihm Gott bei diefer Hilfe, zu der ein Dichter 
mweder berufen noch erwünſcht iſt. Das Buch hat alſo 
feinen Schluß, auch die Kompoſition iſt recht willkürlich. 
Eine Ahnlichkeit mit Gottfried Keller, über den eine Be— 
ſprechung ihn erheben will, habe ich nicht finden können. 
Ich habe eindringliches perſönliches Erleben, aber weniger 
künſtleriſche Reife und einen oft gefährlichen Mangel an 
Geſchmack gefunden. In dieſer Hinſicht iſt man ja heute 
nicht gerade verwöhnt, wo um einer Neuartigkeit willen 
ganz unnötige Geſchmackloſigkeiten paradieren dürfen. Da— 
gegen ſind einzelne Epiſoden, wie etwa die Freundſchaft mit 
Otto, von ſo friſcher herzlicher Klarheit und Wahrheit, 
daß man mitgeriſſen wird. Vielleicht fehlt dem Dichte— 
nur der perſönliche Abſtand, um ein einheitliches lebensr 
volles Bild zu geſtalten. Bernd Isemann. 


Muͤller-Rüdersdorf, Wilhelm, Zauberwinlel. Eine neue Dichter⸗ 
leſe aus dem ſchleſiſch-böhmiſchen Iſergebirge. Iſer⸗Verlag, 
Friedeberg a. Queis und Leipzig. (120 S., Gr. 8.) 

Der „Zauberwinkel“ iſt eine gut gelungene Auswahl 
aus dem ſchon recht reichen Schatze unſerer Iſergebirgs⸗ 
dichtung. Der Herausgeber Müller-Rüdersdorf hat ſeine 
ganze Kraft in den Dienſt der Heimatkunſt und -kunde 
geſtellt und bereits eine ſtattliche Sammlung eigener 
Dichtungen, bodenſtändiger Sagen und Märchen in an— 
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ipreenden Neubearbeitungen, Bollslieder, 
und anderer voll3tundlicher Äußerungen eriheinen laſſen. 
Dieſer „Zauberwinkel“ iſt bereits der zweite Band ſeiner 
Art, der ſich dem erſten, „Iſerraunen“, würdig zur Seite 
ſtellt. Der Inhalt beſteht aus größeren und kleineren 
Erzählungen, zum Teil in ſchleſiſcher Mundart, aus Ge⸗ 
dichten, Sagen und einigen volkskundlichen Beiträgen. 
Außer dem Herausgeber ſind neben anderen, weniger be— 
kannten Dichtern Karl Hauptmann, Guſtav Leutelt, Joſeph 
Benneſch vertreten. Der Band gibt, wiewohl naturgemäß 
die einzelnen Stücke nicht alle gleich hohen Wert haben, 
zuſammen mit ſeinem Vorgänger eine recht gute Vor—⸗ 
ſtellung von der literariſchen Eigenart unſeres ſchönen 
Iſergaues, und beide verdienen es, auch über die Grenzen 


Schleſiens hinaus bekannt zu werden. H. Jantzen. 
Mäüher, Daria, Der Heimat verlebt. ang aus dem 
Negensburg, 19 J. Manz. 


Leben einer Lehrerin. 
(88 S. Kl. 8.) 

Ein anſpruchsloſes Bändchen, daß zum 50jährigen 
Beſtehen der Kreislehrerinnenbildungsanſtalt von Ober— 
bayern geſchrieben wurde, erzählt aus dem Leben einer 
Lehrerin mit ſehr viel Liebe, ſehr viel Begeiſterung, denen 
waſchechteſter himmelblauer Idealismus die Feder führte. 
Nicht jeder wird in die ſchier ſchwindeligen Höhen dieſes 
Idealismus folgen können und wollen, beſonders da 
nicht, wo zwiſchen Leſer und Buch Grundſäzlichkeiten 
verſchiedener Lebensauffaſſungen aufeinanderſtoßen; man— 
cher wird auch tadeln, daß die Erzählung nicht über eine 
biographiſche Skizze hinausgeht, die nicht einmal den 
Reiz der Beſonderheit hat. Verſöhnend wirkt aber immer 
wieder die unbeirrte Liebe, mit der das Büchlein zu 
Ehren eines Berufes geſchrieben wurde, der unendlich 
viel Gutes gewirkt hat und wirkt. Mally Behler. 


—— men n von, Grenze der Erfüllung. Ein un | 


Erich Richtenftein. (68 ©., Gr. 8 

ee en enthält der NovellenfreiS von Hol«- 
Iander, und feine fchließt fi zu voll befriedigenden 
fünftlerifhen Rund. Denn die Größe der Leibenfchaft, 
deren legter Erfüllung Grenzen gezogen find, Fünftlerifch 
ganz zum Musdrud zu bringen, ift von Hollander nit 
gelungen. Daran kann aud) die gefucht bildhafte Sprache 
und das mortreihe Ausmalen efjtatifher Augenblide 
nidht8 ändern. Karl Lehmann. 


Bruß, Margarete, Giebeswnnber. 6 Novellen. Bucfgmud 


Buchſchmuck 
von 3. Scleusner. 1.—5. Taufend. Berlin, 1922. Franz 
Schneider. (134 ©., 8.) 

Ein warmer Märdjenton Klingt Ieife durch die jechs 
Novellen von Margarete Bruch: Liebesmunder. Der bunte 
DOften, wie er ung dur) Tagore und Lafcadio Hearn er: 
f&lofjen ilt, ift der Schauplaß der Novellen. Site alle 
fingen das Lieb der Liebe, bunt und vielgeftalt in hödjiter 
Luft und tiefftem Leid. rn allen pulft das Neben, fremdes 
Zeben, daS Leben des Dftens, mit feinen Opfern, feinen 
Sreuden, aber e8 jprit uns an in tiefer Poefie. Harmo- 
nich fügen ji dem Wort die zarten, feinen Bilder Then 
Schleusners an. Wer der Wefensart des Oftend zugäng- 
lich iſt, wird das Buch lieb gewinnen. 

Lila Otta Maetke. 


Kirchſteiger, Hans, Aus der game . Wien, 192. 


Roman 
Anzengruber:Berlag. (156 ©. 8 
Eine Tendenzgefhhichte, deren Tendenz löbli iſt, in⸗ 
dem fie zu nationaler Kraft und Gefinnung für und an 
dem Ganzen aufruft. Das Problem, ob es eine Hölle gibt 


| allem anderen üblen ZBeitgeift durdhfegt ift. 
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Kinderreime oder nicht, und wie ſie ſich mit der Vorſtellung eines 


Gottes verträgt, intereſſiert in dieſer Form der Verknüpfung 
höchſtens diejenigen, die beruhigt ſind, wenn ſie aus der 
Bibel etwas herausleſen können. Die manchmal auf— 
dringliche Betonung, daß die Erzählung ſich des geheimen 
Tagebuchs eines lumpigen tſchechiſchen Prieſters bedient, 
wirkt leider etwas zu pikant. Der Stil iſt unweſentlich. 
Bernd Isemann. 


Schrickel, Leonhard, Hedwig und Dernparh. Ein yll. 
— u. Ber esanitalt Greiner & Pfeiffer in hr 
gart. (75 © 8.) 


Ein — Hermann und Dorothea. Die ideale 
Liebe reiner, vom Zeitgeiſt nicht erfaßter Menſchen ringt 
um Erfüllung in der Welt, die von Schiebertum und 
Die Ge- 
ftalten find fharf und gut gefehen, da8 Ganze nie lang- 
meilig und formal äußerjt fein geftaltet. Richard Duichel 
Huf für das Büchlein einen reizenden Bilderſchmuck. 

Karl Lehmann. 
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Waldemar, Die Biene Maja und ihre Übentener. 
— Auflage. Stuttgart, 1922. Deutfche VBerlags-Anftalt. 


Bertelli, Luigi, Max — der Ameiſenkaiſer. Ein Buch 
für Kinder und große Leute. Deutfh bearbeitet von Luife 
von Koh. Mit Buhihmud von Farl Elleder. 6.—12. Tauf. 
Freiburg i. B., 1922. Herder & Co. (256 ©. e 8.) 


Schmitt, Gornel, Spighorns Ybentener in Tümp Ampeleufen. 
Geiesntfie einer DWajlerfchnede. Freifing- München, 1 Dr. 
. Datterer & Cie. (Sellier). 


a0 —8 Der Raubzng ins Wolfsmoor. en 
e aus der Ghronif des Schlangenbundes. 
von > Pland. Stuttgart, 1922. %. U. Perthes. (155 ©. 
r 


mann, Ernft, Bien Gaprez Eine Gef 
abin. Der reiferen Jugend erzählt. chſchmuck von 
hriſtoffel. Zürich, 1923. Art. Inſt. Orell Füßli. (261 S. 8.) 
— Otto, Die Nobinfon-Infel. Eine wahrhaftige Reife 
ins Land von NRobinfon Erufoee. Mit 12 Volbildern und 
ag * Aufl., 4.—8. Taufend. Leipzig, 1922. Dieterich. 
Seh8 Yugendbüder aus einer Fülle wertlofer Neu⸗ 
erfeheinungen bherausgelefen. Über Bonfels®’ „Biene 
Maja” braudt man nicht mehr zu jagen. Sie ift mit 
gutem Net ein deutfches WollSbuch geworden. Die jegt 
neuerfchienene VollSausgabe erhöht ihre Gejamtauflage 
auf 534000. An Bonfels gemefien ift daS Buch von 
Bertelli ein wenig naiv und ungefhidt. E83 wirft 
Menſchliches und Tierliches durcheinander, gehört aber 
gleihmwohl zu den befferen Jugendbüdern. Der Ameiſen⸗ 
roman von Bernd Sfemann „Nela und Ra" ift aber 
dem Bertelliiden Buch in allem überlegen. Eine Tier- 
geihichte, ein Tiermärden gibt au Cornel Schmitt, 
doch Hält er ih no an die Natur. hm ift es vor 
allem um Belehrung zu tun. Das Yu ift mit ganz 
ausgezeichneten Bildern gefhmüdt, den beiten Tierbildern, 
die ich feit langem gefehen Habe. Ganz ausgezeichnet. 
Ein hübſches Buch ift daS von Zweg, das eine Ge: 
Ihichte mitten aus Deutfchland und dem Leben heutiger 
Sungens feffelnd wie einen Sindianerroman erzählt. Eine 
einfache, oft allzu einfadhe Gejhichte aus dem heutigen 
Leben, und zıwar dem des Engadin, gibt auch Eſchmann. 
Die fremde Landfhaft gibt aber dem Bud aub für 
deutfche Yungens einen Reiz. 


ihte aus bem 
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Das Bud von Bürger ift vielleicht nicht eigentlich son ur Der Waldläufer. Deutich von D. Ganter. 
als ugendbuh gedadt. Aber es ift ein ganz vortreff- 
fihe8 Buch für alle, die den „Robinfon“ Lennen und Gerhäger, Sehr, een See — ne * 
lieben. Freilich iſt Defoes Meiſterwerk ja im Grunde Starklof. be — Eine linksrheiniſche Erzählung aus 
eine ganz unabhängige Dichtung und ſeine Robinſoninſel alter Zeit. r. 8.) 
liegt im Traumland der Dichter. Dennoch iſt auch von Slemmings ann Hgb. von Earl Ferdinands. 
der Robinfoninfel, die Bürger auS eigener Anjhauung 1922, 
f&hildert, Kunde und Anregung zu ihm gedrungen. Bürger Arnim, Kal, — Der tolle Invalide auf dem Fort Ratonnean. 
erzählt von der fernen Inſel ſo feſſelnd, daß man der 
Jugend mit feinem Bud; eine große Freude machen kann. | Seritäder, Itiedrich ns ES 


, Kopiih, Auguft, Ber Träumer 8.) 
Johannes Demmering. ang Theodor, Bie Söhne des a (47 ©. AL. 8.) 


= | UITBDTNE Auruu UUuuuuuuuuuuuuu— 


Eine neue „Schöne Literatur“ 


werden unſere Abonnenten vom 1. Januar ab erhalten. Die Zeitſchrift, die bisher Beilage des Literariſchen 
Zentralblattes war, iſt im Laufe der Zeit immer ſelbſtändiger geworden. Vom 1. Januar ab wird ſie 
in gefälligerem Format erſcheinen, den bisherigen Inhalt nach jeder Richtung weiter ausbauen und eine 


beſondere regelmäßige Beilage bringen: 
Die Jahresernte. 


Proben aus neuen Büchern, ausgewählt und herausgegeben von Will Vesper. Dieſe in geſchmackvollem 
Druck hergeſtellten Proben ergeben zuſammengefaßt eine Überſicht über die wertvollſte Produktion des 
Jahres in einem ſchönen Sammelband. — Gleichzeitig muß unter den heutigen unſicheren Preisverhältniſſen 
eine Änderung im Bezuge eintreten. Bezieher des „Literariſchen Zentralblattes“ können auf Wunſch „Die 
Schöne Literatur“ gleichzeitig als Beilage weiter mit dem Zentralblatt erhalten. (Abonnementsform B des 
„Literariſchen Zentralblattes“) Die Abonnenten aber, die bisher „Die Schöne Literatur“ allein durch die 
Poſt oder direkt durch Kreuzband bezogen, werden gebeten, künftig bei ihrer Buchhandlung zu beſtellen. 
Der Preis wird jeweils für zwei Hefte feſtgeſetzt. Für die Ubergangszeit vom 1. Januar bis 1. April iſt 
auch das Poſtabonnement noch möglich, von dann an kann die Auslieferung nur noch durch den Buch—⸗ 
handel erfolgen. Wir glauben mit dieſer Reglung den unſicheren Verhältniſſen am beſten zu begegnen und 
in dem Bezug allein durch den Buchhandel die angenehmſte Bezugsform gefunden zu haben. Wir zweifeln 
auch nicht daran, daß die alten Freunde der „Schönen Literatur“ die neue Form begrüßen werden und 
daß ſich die Zeitfchrift nach dieſer Neugeſtaltung viele neue Freunde erwerben wird. 


Der Verlag Eduard Avenarius. Die Schriftleitung der „Schönen Literatur”, 
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Blemminns Büger für jung und alt. Hab. von Börries Eine ganze Heine Jugendbibliothek in hübſchen Bänd— 
Berlin, 1922. Carl ZI gard 8 

gt en a. Saufen nn arl Flemming und | Gen verfchtedenfter Größe und verfchiedenften Umfangs 

Große Reihe — 7: legt der Verlag Flemming u. Wiskott vor. Alteſtes und 


Neueſtes iſt in ihr mit Geſchick und Verſtändnis gemiſcht. 

Bien, "Hari, 2us Ger es peste: a Sn Befonders zu begrüßen ift es, daß der Verlag auch aus 
Ernit, P., Lange Rübe und Genofien. — © 8.) Merten lebender Schriftfteller der AYugend Ausmwahlen 
Ferdinands, Carl, Der Sieg des gen Sammerihlag. Eine | bietet, wie den hübfchen Ausmwahlband aus Paul Ernits 


Rhein- und Eifelgefhichte. (159 föftliden „Spitbubengefhichten”". Nicht alle8 unter den 
ae "Bau, Der serbroßene Bing. pen Keden an vielen Büchern ift gleichwertig und die Bearbeitung des 


zur Örbensritterzeis (154 ©. 8.) „Don Duijote* 3. 3. ift allgu weit entfernt vom Original. 
Kleine Reihe 1, 3—6: Aber im großen und ganzen fanın man fämtliche Bücher 
memnfien, Georg, Sein letztes Gluͤck und andere Erzählungen. des Verlags empfehlen. Daß nichts Wertloſes Aufnahme 
8.) fand, dafür bürgen au die Namen der Herausgeber. 


Danfe, See, ee bon Male und andere afrifanifhe Ge- | Hie Austattung ift ftetS erfreulid, wenn aud) die lu- 


Molo, Bi von, Saite im Often 1806. (71 ©. 8) ftrationen nicht auf der Höhe der Stallingfhen AYugend- 
Mügge Th., Der Retter, Erzählung aus ber Franzofen- | biicher jtehen. Jörn Oven. . 
zeit Bommern®. 


Niepl, W. 9., Die Werte der Barmperzigteit. Das Spier- | Shweter, Walter, Sieben „Jahre — or B SOWFEBEN. En 


mannstind. Bmei Erzählungen ärchen. Su uftrationen von 9. 8. von ann. 
Slemmings Saatbüdjer. Hgb. von Carl Ferdbinands. Ebd. 1922. Sr See Band es Sreling Münden, 1922. Dr. 


Den Uuijote von der Dianda. Die wahrhaftige Gefhichte von | Sp fe, Gertrud, Die Biigertinder un die Meerkönigin. Ein 


den denfmwürdigen Abenteuern bes tapferen und jcharffinnigen ärchen. Bilder von U. © — (Neue Märchenbücher, 
ea Geftalt. Nacherzählt v. H. Ban- Band 2) nme 19 Sr. F. P. Datterer & Gie. 
o w (34 S. K 

Die Schelmentappe. Gute Schwänke, luſtige Geſchichten und Bei — Marchen wird mir immer ein wenig bange. 


erzhafte Worte aus den Schriften des ehrenfeſten Johann 
— Hebel und vieler ae beutföer 3 an Auch biefe beiden Märden find nicht echt. Es find 


von Carl Ferdinands. (147 ©. Er. 8.) märdjenartig erzählte Geihichten, in denen nur bie und 


395 


da der edhte Märdhenton aufflingt. &8 ift zuviel bewußt 
Ausgedadtes in ihnen, in dem einen anlehnend an alte 
Weifen, in dem andern mit einem modernen Klang. So 
find auch die Bilder. Jmmerhin find beide Märchen gut 
zu lefen und machen au Slindern Syreude. 

Lila Otta Maetke. 


Verſchiedenes. 


Das Johannes⸗ Salat: Buch. Su feinem ſech 
tag bgb. von Lud wig Bäte, Kurt Mayer-Notermund und 
Rudolf Bord. Rubdolftadt, 1922. Greifenverlag. (105 ©.) 

Eine freundlide Geburtstagsgabe, nicht bedeutend 
genug, um wahrhaft Berdienft und Schaffen Schlafs zu 

Mären, aber e8 ift ein Anfang gemadt, auf dem fid 

weiterbauen läßt; denn an Schlaf ift ein Unredt gut- 

zumaden, an dem Dichter Schlaf — man mag über 
den Philofophen denken, wie man will. Wir haben in 
ihm einen Profadidhter von Bedeutung und feine zarten 
duftigen Gefhichten merden länger leben al3 ganze 
„emen“ mit allen ihren Vertretern. Wir intereffieren 
uns gar nicht mehr für den Naturalismus, fiir feinen 
sismus. Mag ihn erfunden Haben, wer will, Schlaf 
oder Holz. Uns gelten nur Berfönlichkeiten, Zeiftungen, 
gleihviel welder Färbung. Und Schlaf ift eine Perjön- 
lichkeit und bat Leiftungen von Dauer aufzumeifen. Wann 
werden wir endlich eine würbdige, überjidhtlihe Ausgabe 
feiner Werle Haben? „zrühling”, „In Dingsda”, „Mutter 

Life“ und alles, alles ift verftreut und zerftreut, und man 

befommt nur ſchwer einen Überblick. Wo ſind ſeine Verſe? 

Es liegt in erſter Linie an dieſem Mangel eines guten, 

zuſammenfaſſenden Verlegers, daß man noch immer nicht 

weiß, was Johannes Schlaf wirklich geleiſtet hat. Das 
vorliegende Bud gibt, außer einigen orientierenden Auf- 
fäßen der Herausgeber, anerfennende Worte einer Reihe 

deuticher Schriftfteller, die leider felbft vielfady ohne @e- 

wicht find, ferner eine Bibliographie der Schriften Schlaf8. 

Ih zähle einige 40 Verlage, in denen Schlafs Schriften 

erihienen — und meijtens verfhmwunden find. Erjt die 

Injelbücherei und Reclam haben einige feiner Tleineren 

Werke allgemein zugänglid; gemacht. Will Vesper. 

Die frobe Botihaft nah Markus. Aus bem on über- 
tragen von Roman Woerner. on 1922. C. H. Beckſche 
Verlagsbuchhandlung. (100 S. Kl. 4.) 

„Der erſte Verſuch einer Übertragung der Evangelien 
in ihrer urfprüngliden Form”, d. 5. in Verszeilen, in 
Sinngeilen und in dem Rhythmus, den man erjt jeßt 
im griedifgen Original entdedt zu haben fcheint. Die 
alten Evangelienterte find gewifjermaßen zu pfalmodieren- 
dem PVortrage metrifch geichrieben. Dies ftellt Woerner 
in feiner Überfegung wieder her, und e8 jtellt fich fogleid) 
heraus, daß es jich Hierbei nicht nur um eine äußere Form 
und Schreibweife handelt, fondern daß auf diefe Urt das 
Evangelium einen ganz anderen Charafter befommt. &8 
wirkt plöglidy wie eine zweifellos in aller Naivität große 
Ditung — eines fremden Volkes, fremder Zeit. Man Kieft 
e8 mie eimas ganz Neues, Erftaunliches und TFremd- 
artiges, wie etwa, eine ÜÜberfegung buddhiftifcher oder 
taoiftifcher Schriften and. Und mit noch größerem Er- 
ftaunen merlt man, wie gründlid) und germaltig Luther 
das Bibelbucdh verbeutfcht, eingedeutfcht hat, obgleid) auch 
er fo genau wie möglih Wort und Sinn übertrug. Aber 
die Form maht e8. Denn fie ift Teineswegs ein Äußeres 
Serwand, fondern in ihr beichloffen liegt die ganze Seele, 


— — — — 
—— — — 
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fie erft ift das wahre Wefen, der eigentliche Charatt 
Luthers Bibel ift deutfchen Geiftes, Gott fei Dant. & 
Wer aber, ohne Griehifch zu verftehen, etwas von Di 
fremden Reiz des Originalteftament3 genießen will, & 
lefe Roman Woerners verdienftlihde und [pradhlid 
wandte, faft ——— man ſagen, elegante Nachdichtu 
Johannes Demmering; 


Deutſch⸗Nordiſches —— 922. Im nr bes D 
norb. Verbandes u. unter Mitwirkung der deu —— * 
Din ae von Walter Georgi. Yena, 1922. 
rids. (163 © 

Eine a Sammelfrift für alle, die fih für: 

Beziehungen des flandinavifhen Nordens zu DeutichTae 

intereffieren. Bolitifche, mwirtjchaftliche, wiffenfchaftlie 

und kulturelle Fragen werden von Fahmännern erört 

Aus dem Gebiet der jchönen Literatur intereffiert befe 

ders ein Auffa von Friedrich Stieve „Neuere ſchwediß 

Lyriker“. Er gibt eine Überſicht über die Lyrik 

legten zıvanzig Jahre etwa, mit Proben, und ftellt fi 

daß die ſchwediſchen Lyriker eine Reihe europäifcher Mio 
bewegungen diefer Zeit nicht mitgemadt haben, jonde 

daß fie, ohne Überhaupt Schulen oder Richtungen P— 

bilden, bewußt eine kräftige Tradition pflegen und ai 

dort meitergegangen find, mo wir nun boffentlih am 
wieder anlangen und anfnüpfen. Jörn Oven 


ns, Mit Zeichnungen von He 
——— 1. Jabruß der er Seele. 19955 u Diederid 
(91 ©. ©r. 8.) 
Smmer wieder Ipricht Hang Thoma mie ein all 
guter Kalendermacher, wie ein würdiger Nacdjfolger Hebe 
Worte voll Weisheit, Gottvertrauen und Menfchenlit 
in die Beit, in [lichten ergreifenden Verfen, in einfade 
zu Herzen gehender Proja. Wirklich wie ein pater patrie 
jpriht er zu feinem Boll. Möchte feine Stimme ne 
lange nicht verftummen unter uns und mödten alle’ 
hören. Will Vesper, 


Halm, Suftav, Vom lieben Gott, dem Zenfel und der übrt 
böfen Welt. Mit 6 DOriginal-Holzfchnitten von Müller-Erod 
Köln, 1921. Rheinland»Berlag. (110 ©. Gr. 8.) 

Märhen und märdenähnlidhe Tleine Gefhichten, Die 
die alten Motive neu aufarbeiten. Der geprellte Zeufel, 
der helfende liebe Gott, Zauberer, Prinzen und Prinzef: 
ſinnen uſw, das find die Figuren. Manches it ganz 
bübfch, aber zu häufig fällt der Berfaffer gänzlih aus 
der Rolle. Nur ein ganz überlegener Humor und ein 
untrügli ficherer nftinkt für die Grenzen Tann id) die 

Verflechtung moderner Begriffe und zeitgemäßer fatirifcher 

Nebenhiebe in die Märchen erlauben. Halm verfucdht es, 

fcheitert aber dabei, und deswegen weiß man mit dem 

Bud nichts Nechtes anzufangen. Pie Tiermärdden, die 

au) vorhanden find, tlingen an Manfred Kybers Art an, 

ohne fie jedody auch nur annähernd zu erreichen. 

Hans Balzer. 


4 


Zeitſchriften. 

Die Szene. Blätter für Bühnenkunſt. XII. Sabrg., s Heft 11. 
Berlin SW 11., Berlag $. U. Günther & Sohn 

Die —— * ne. Amtl. Blatt des deutſchen Bühnenvereins. 
14. Sahrg., Heft 43/44. Berlin, Oefterheld & Co. 

Die Novemberhefte der Beitichriften ftehen im Zeihen Haupt: 
manns; es ift, ald ob die Nation nad) etmas Gemeinfamem 
judte in aller Zerrifjenheit. Diefen Trieb wird au) der an: 
erfennen und gutheißen, dent jonft der Geburtstag Hauptmanns 
etwas reichlidy viel Feiern bradte. — Die beiden genannten 
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Xheaterzeitfchriften bleiben mit ihren Artifeln in der Haupt—⸗ 
ade in der Sphäre ihres Berufes. Die Szene bringt aller- 
ings auch eine eingehende Würdigung der neuen Hauptmann» 
Literatur von Ferdinand Gregori; Hans Anudjen Härt dann 
in einem Xrtifel „Hauptmann und Goethe” einen ulligen Jrr- 
tum auf, der dem jungen Hauptmann in den „Ratten“ mit 
einer vermeintlihen Goetheſchen Schauſpielerregel paffierte. — 
Die Deutfhe Bühne bringt einen Xrtifel von Aulius Bab: 
Hauptmanns Dialekt, der das Wefentliche gleich in den Ein- 
gangsmworten zujammenfaßt: „Wefen und Bedeutung, die die jo 
auffällige Verwendung des Dialeftes im Drama Hauptmanns 
befigt, erfennt man vielleiht am beften in einer Ezene feines 
Hafjfifhen Werkes „Fuhrmann Henfchel”. Ad) nenne bas 
Wert „flafjifch”, weil e8 die Haupttendenz der Hauptmannfchen 
Kunst am volltommenften zur Darftellung trägt: die Darftellung 
des unfreien Menihen, des Menjchen, der einen eigentlichen 
Teind als die ererbte und angeborene Materie in —* ſelbſt 
trägt, und die Rettung ſeines ſeeliſchen Lebens durch den Tod 
dieſer Materie. Hier finden wir, ſtärker noch als die Auflöſung 
und Unſicherheit der Konſtruktionen, in der Hauptmannſchen 
Sprache ein anderes Medium der Unfreiheit, ein Mittel: den 
Dialekt. Der Dialekt einer Provinz, einer Landſchaft, der ganz 
anders als die nur auf literariſchem Willenswege erzeugte 
Schriftſprache die Verbundenheit des Menſchen mit der Luft, 
der Erde, den Häuſern und den Bewohnern ausdrückt, die ihn 
genährt, geſchützt, geleitet haben!“ 





Azertis, Lorenzo, Caſanova, Chevalier von Seingalt. Ur— 


aufführung in Frankfurt a. M. am 28. Oktober. 

Der Portugieſe Lorenzo Azertis hat in ſeiner Komödie 
das Leben und die Liebesaffären des berühmten Abenteurers 
auf die Bühne zu bringen unternommen. Es war ein Verſuch 
am untauglichen Objekt, den das Neue Theater mit der Urauf— 
führung des Werkes brachte. Eine „ſentimentale“ Komödie 
lautet die genaue Bezeichnung des Dramas, und in der Tat 
umwittert die Figur des jugendlichen und des (im letzten Akt) 
gealterten Helden ein ſtark ſentimentaler Zug, der dem Ganzen 
leider auch die Friſche und Urſprünglichkeit raubt. Von einer 
kräftigen, dramatiſchen Handlung und Bewegung iſt kaum etwas 
3 ſpüren; alles iſt mehr Stimmungsmalerei und ſentimentale 

iebesromantik. Über dem im Mittelpunkt ſtehenden Liebes— 
abenteuer Caſanovas mit der ſchönen Henriette liegt trotz aller 
ſtürmiſchen Liebesbezeugungen und Entführungskünſte etwas 
wie ein elegiſcher Hauch, und das Wiederſehen, das der alte 
Caſanova mit ihrer Tochter hat, ſtreift fajt ans Kitjchige. 
Einen lebendigen, echt komödienhaften Zug bringt eigentlich nur 
des Chevaliers Diener Ledue in das Stüd. Die Iange Perfonen- 
folge erfordert ein tadelloſes Zuſammenſpiel, das uünter Hanns 
Hübners Regie ſehr ſorgſam vorbereitet war. Das Stück be— 
deutet keinen Gewinn für die deutſche Bühne. In dem lauen 
Beifall des Publikums war denn auch eine leiſe ———— 
unverkennbar. Richard Dohse, 

Berlin. Die Bühnen Hollaenders haben den unzeitgemäßen 
und gerade hierin jo zeitgemäßen $bfen mit dem „Bund der 
Jugend“ (13. 10.) fpielen können, weil ®. Krauß als Steins- 
gord und Gülftorff als Heire feffelten. Gülftorff rettete auch 
den mit alten Mitteln gearbeiteten franzöfiihen Schwant von 
Hennegquin und Neher „Timotheus in flagranti”, der anı 
28. 10. in den Kammerfpielen zur Uraufführung fam, eine troß 
der Schlafzimmerfzene harmloje Angelegenheit, in der der Bre— 
tagner den Freund von einem Verhältnis losreißen foll, dabei 
bereinfällt und zudem die Braut an den Freund verliert. Das 
Große Schaufpielhaus vergrüberte (2.10.) „Der Widerfpenfti- 
gen 3ähmung” nod) über Reinhardts Derbheiten hinaus, und 

löpfer war jehr unbifzipliniert. Dagegen hatte man mit 
Strindbergs „Kuther” (8. 11.), von ®. Krauß ernft gepadt, 
einen reihen Erfolg. Das Leffing-Theater brachte, fehr fpät 
für Berlin, „Vater und Sohn“ von Yoad. v. d. Golg 
I 10.); in Barnowskys Inſzenierung lag durch Steinrüds 

berlegenheit der Ton ſehr ſtark auf dem Vater, während Kar—⸗ 
chow den jungen Friedrich nicht recht faßte. Hauptmann 
feierte Barnowsky mit dem ee (3. 11.), in dem Hanfi 
Niefe nicht ganz berlinerifch und E. Jannings den Wehrhahn 
zu derb, aber dennoch beluftigend fpielte. Ym Fünftler-Theater 
war die Dorf) fomohl in Schniglers „Xiebelei” wie in 
Hartlebens „Xore” (26. 10.) end und am Plate. 
Der überragende Spielleiter Jürgen Ssehling, bisher an der Bolt 
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bühne, führte ſich am Staatstheater mit Molitre ein (25. 10.); 
mehr als in „George Dandin” (mit KR. Ettlinger und Sybille 
Bindar) bewies er feine Selbftändigteit in bem marionettenhaft 
genommenen „Arzt wider Willen“, ber Förfters komifche Mög- 
lichteiten zeigte. — Dr. Robert, der im et: am Aurfürften- 
damm” dem Ausland in Berlin zu Willen und Dant ſpielt, 
gibt im Schloßparktheater (28. 10.) mit T. Bernards „Daiſy“ 
und Anat. Frances „Crainquebille“ dem Wiener Karl 
Götz Gelegenheit für ſeine ſtarke Begabung und holt in der 
„Tribüne“ aus B. Shaws hier noch nicht geſehenem „Teufels— 
ſchüler“ (31. 10) famoſe Wirkungen heraus. — Im „Theater 
in der Kommandantenſtraße“ bemüht ſich Dr. Poell um das 
anſtändige Luſtſpiel. War in Adolf Pauls „Sprache der 
Vögel“ (6. 10.) einzelnes ſchwach, ſo führte er Alex. Zinns 
Komödie „Schlemihl“ zu einem beachtenswerten Erfolg (28. 10.). 
— Bruno Franks im Komödienhaus (11. 10.) zur Uraufführung 
gekommenem Luſtſpiel „Fenne im Korb“ war trotz Elſe Eckers 
bergs Hoſenrolle kein langes Leben beſchieden; die Angelegen— 
heit war reichlich töricht. Und die Uraufführung der „Er- 
wachſenen“ (4. 11.) von Sling, dem beliebten Plauderer kleiner 
Geſchichten in einer Berliner Tageszeitung, der eigentlich Paul 
Schleſinger heißt, zeigte nur, daß er aud) in diefer luftjpielgaft 
ewandten Gegenſätzlichkeit der Generationen, in dem das junge 
ädchen die ratloſen Erwachſenen ke muß, nur Einfälle 
aneinanderreiht. — Während in der Provinz die Theater mit 
finanziellen Schwierigkeiten fämpfen, hat Berlin wieder ein neues 
Theater erhalten: Theodor Tagger hat ein ehemaliges Kino für 
fein „Renaiffance-Theater” in Charlottenburg umbauen laffen. 
Ludwig Berger hat bier zur Eröffnung (18. 10.) Lejfings 
„Mik SaraSampf on” injzeniert, die Shauplag- Veränderungen 
gejhidt mit einer Vorder: und Hinterhalbbühne überwunden 
und das Stüd mit Theod. Loos (Mellefont), Qucie Höflich 
(Drarwood) und Gertrud Hanig (Sara) bei ftarfen Jufammen= 
jtreihungen im Terte zu bebeutenber rang gebradt. Eim 
guter Anfang! ans Knudsen. 


Leipzig. Am 15. Oftober d. %. wurde bas Alte Theater 
nad) mehrmonatigem Umbau, der das Bühnenhaus mit Dan 
tehnifchen Einrihtungen zum volllommenften ber Gegenwart 
gemadt und aud) im Zufhauerraum einige Verbefferungen ge- 
ihaffen hat, durch eine Feitvorjtellung wiedereröffnet, bei der 
Schillers republitanifhes Trauerfpiel „Die Verfhmörung 
bes Fiesco zu Genua” zur Daritellung gelangte. Das Schaus 
[pielhaus bradte am 1. Dftober vormittags als erfte literarifche 
Sondervorjtellung Arnolt Bronnens Schaufpiel „WBatermord". 
Diefes Frafje, von Perverfitäten erfüllte Stüd, das fo gar nichts 
Eigenartiges an fih Hat und fih nicht einmal zu feiner Ent- 
Thuldigung finnbildlih ausdeuten läßt, wurde vom Baur mit 
Schweigen abgelehnt. Von einem andern Jungen, Dar Mohr, 
gelangte am 7. Oftober an derfelben Stätte die Komödie „Jm> 
provijationen im Juni” mit jtarfem Beifall zur Erftauf- 
führung. Die Gejtaltung des Stoffes wirkt etwas grotest, 
erziwungen, aber das friihfrögliche Draufgängertum bes Ber: 
affer8 und der gute Geift des Stüdes, der feine Helden ber 
acht des Geldes troßen läßt, jiegen jchließlih auf der gan 
Linie. Eine arge Enttäufhung wiederum rief am 21. Öftober 
Tran Werfels Drama „Bodsgefang“ hervor. Goethes 
„Satyros“” fcheint bei diejem mißlungenen Stüde Geburtshelfer- 
dienfte geleijtet zu haben. Ym Kleinen Theater fam am 12. O8 
tober Rudolf Zothars leichtes Luftipiel „Safanovas Sohn” 
qur Erftaufführung, Außerdem bradıten zwei Gajtfpiele Georg 

uguft Kods die Erjtaufführungen von des älteren Dumas 
Luftipiel „Kean” (20. 10.), von Goethes „Satyros” und 
Be) von Fleijts Luftfpiel „Der zerbrodene Krug” 
(28. 10.). 


Saris Landestheater. Während ber biesjährigen 
„Karlsruher Herbftmoche” bradte das Landestheater am 
19. September eine trefflidhe, durch die mufitalifhe Umrahmung 
bes badifchen Komponiften Franz Philipp bedeutfam gehobene 
Neueinftudierung von Hermann Burtes „Simfon” Un bem 
mit mwuchtiger, etrva8 baroder Sprachgemwalt gefchriebenen Schaus 
Ipiel, da8 Wedefinds und Eulenbergs Behandlungen besfelben 
Stoffes an Bühnenmirkung, jeelifcher Tiefgründigteit und dichte 
riihen Gehalte weit hinter fi) läßt, ftört nur die Vielheit und 
Unausgeglidenbeit der dramatifhen Themen. Die gedanklicdhe 
Schmere drüdt laftend auf die poetifche Geftaltung. Der Dichter 
Dat zu wenig Abfitund von feinem Werk. m „Hatte” prägt ri 
er „Dramatifche Wille" ungleich ftärfer aus als in diefer Dichtung, 
die uns bie Perfünlichkeit Burte® beziehungsreicher erfchließt. 
Den nadhhaltigiten Eindrud ber ganzen Feitwodhe vermittelte 
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zweifellos die Erjtaufführung des „Michael Kramer” von 
$. Hauptmann (21. Sept). Maler Müllers Pfälzer Yöyll 
„Die Schaffehur”, das, von Hambader Bolkstänzen beichlofjen, 
am „Pfälzifh-Ulemannifhen Sonntag“ (24. Sept.) in 
einer Morgenfeier gejpielt wurde, war nicht nur ein ungemein 
reizpoller Genuß für den Literaturfenner, fondern mirfte aud) 
mit feiner natürlichen Friiche auf ein breiteres Publikum. Dap 
Georg Kaifer mehr dur Fluge LONG umijtrittener 
SGegenwartsfragen und die Mittlerfchaft tüchtiger Spielleiter als 
durch eigene fünftlerifche Qualitäten feinen — erwarb, blieb 
dem Kundigen nicht lange fremd. Dennoch aber hat man eine 
Entgleiſung, wie es ſeine am 11. Okt. über unſere Bühne ge— 
gangene Komödie „David und Goliath“ darſtellt, nicht er— 
wartet. Aus der Geſchichte des Sparkaſſenbeamten Sophus 
Möller, der auf Grund eines längſt ungültigen Lotterieloſes 
ſich eine Zeitlang als Gewinner des Haupttreffers aufſpielt und 
damit ſich und eine kleinbürgerliche Verwandtenſchar für immer 
der Ärmlichkeit entreißt, hätte ſich zum mindeſten ein brauch— 
bares Luſtſpiel formen laſſen, wenn der Verf., abgeſehen von 
der ſaloppen Sorgloſigkeit im Aufbau, nicht auch noch auf die 
Geſchmackloſigkeit verfallen wäre, den Schluß zu einer Art Selbſt— 
verteidigung —— ſattſam bekannten perſönlichen Schickſale zu 
benützen. Das klaſſiſche Drama war mit einer in jeder Hinſicht 
wohlgelungenen Neueinübung des „Julius Cäfar” (9. Sept.) 
und der Wiederaufnahme des „Torquato Taſſo“ würdig 
vertreten. Rudolf Raab. 





Mitteilungen. 


Reformationsfeſtſpiele in Wittenberg. Unter 
Führung namhafter Perſönlichkeiten der evangeliſchen Kirche 
wurde in Wittenberg die „Wittenberger Vereinigung für volks— 
tümliche Reformationsſpiele“ gegründet, die in Abſtänden von 
zwei Jahren zur Zeit des Reformationsfeſtes Reformations— 
und Lutherſtücke aufführen will. 

Goethegeſellſchaft in Ungarn. In Budapeſt wurde 
in einem Saale der Akademie der Wiſſenſchaften eine ungariſche 
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Große Reihe: 

Zerdinandg, Der Sieg des Hein Hammerfchlag. Mit Bild: 
hmud von H. Scheffler. 

Shüding, Cined Kriegsfnechts Abenteuer. Mit Holjfchnitten 
von 9. Fiicher, Zurich. 

Giebe, Herrn de Charreards Deutjche Kinder. Mit Bild: 
Ihmud von F. Schiemeng. 

Diers, Dad Heryim Holze. Mit Bildſchmuck von J. Hegenbarth. 
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Ernſt, Lange Ruͤbe u. Genoſſen. Mit Bildſchmuck v. A. Pellon. 
Jeder Band gebunden M. 2.10 Grundpreis. 
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Farbig illuftriert. Jeder Band geb.M. 3.50 Grundpreis 
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Schubert, von Jof. Aug. Lur — Frhr. vom Gtein, von Tim Klein — Klöden, Jugenderinnerungen — Gtorm, von Ger: 
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Slienminss Gaatbürher und Slemminss Deeibogsenbürher 


Zu haben in allen guten Buchhandlungen — Wir bitten, unfer ausführliches Verzeichnis zu verlangen. 


Carl Flemming und C.T. Wiskott A.-G. / Berlin W 50 
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Soethe:Bejellihaft gegründet, die fi) außer dem Goethe-Fult 
die Pflege der deutjch-ungarijchen literariichen Beziehungen zur 
Aufgabe jtellt.e Zum Worfigenden ber Gefellicatt murde Der 
Abgeordnete der ungarijhen Nationalverfammlung, Prälat 
Dr. Gießwein gemählt. 

Schweizer Hauptmannfeier. In Zürich ift Gerhart 
Hauptmann in zweifadher Weife zu feinem Geburtstag gefeiert 
worden. m tbenternerein iprad) der befannte Literarhiitorifer 
Taefi, der Nachfolger auf Adolf Frey Lehrftuhl, über den 
Dichter, und das Schaujpielhaus bradte den „Florian Geyer“ 
in einer jehr erfolgreihen Feitvoritellung. 

Ywan:Wajomw-lÜberjegung. {n dem Preisausfchreiben 
der Deutih-Bulgarifchen Gefellfhaft für die bejte Übertragung 
von Gedichten des Dichters Jwan Wafom hat das Preisrichter: 
Kollegium, weldem u. a. der Abgeordnete Strejemann und 
Roda Roda angehörten, Frl. Dr. phil. Helene Lipfhüsg zu Char- 
Iottenburg den erjten Preis zuerkannt. 

Bictor Shwannede verurteilt. Der befannte Schau- 
jpieler Schwannede, der gleich nad) der Revolution Intendant 
des Münchener Staatstheater war, ift wegen Beruntreuungen 
und Faljchungen, die er fih in feiner Eigenihaft al8 Verwalter 
der Stlara=Ziegler-Stiftung zufchulden fomımen ließ, zu fünf Mo- 
naten ®efängnis und 100000 M. Geldftrafe verurteilt worden. 
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Alfred Lorent » Leipzig 
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, d zahl te, d itverhäftni te 
Wir kaufen Inredensepreife für Gefamtauegapen von : 
s Rlaffitern u. Philofophen in allen Sprachen, Zeitfcpriftenferien und 2 
& große Reihen wilfenichaftliher Publifationen, ganze Bibliothelen. 3 
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v. Moto, Luije im Dften. Mit Bildfhmud v. G.v. Schmidt — 

Asmusſen, Sein letztes Glück. Mit Bildſchmuck v. W. Krain. ‚©; 

— Die Höhlenbären. Mit Bildſchmuck von W. 0) 

epſold. Fan 
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tung. (309.) 
Hans Beifer, 
Bon 
Richard Euringer. 


Hans NHeijer: dies it der Name eines Dichters. Und 
das ift viel gelagt, denn die Gattung jcheint allmählich 
im Bolf der Denter und der Dollarjpekulanten — zıvar 
nicht auszufterben, aber — überflüffig! Ein Grund mehr 
für ung, fie zu umtreuen. 

Hans Reifer ift ein Dichter, denn feine Werfe — er 
hat uns jeit 1920 vier Bücher gefchentt — [prechen eine 
Sprache, jo grundmenihlid und unmittelbar, fo zitternd 
von Erlebnis, jo Hintergründig bei aller Schlichtheit, fo 
traumfatt bei aller Erdennähe, daß man den Holden 
Wahnfinn fpürt, mit Händen greift, der den Begnadeten 
allein die Yunge Iöjt. Neifer Hat dies lette NRätjelvolle, 
das in Begrifflihleit nicht auszurechnen ilt, die ftarte 
Menjhlichkeit, die überall Hindurdfchlägt, das Wider- 
fpruchreihe alle Lebendigen: er hat die rüde Roheit 
derer, die in einer Art Schambaftigfeit ich zumeilen ihrer 
Meichheit jhämen, die tiefe Melancholie der echten 
Humoriften, den Haß aus Liebe, die Verfchrmendungsjudt 
der armen Teufel, die große Einfamfeit der Allumar- 
menden. Sa, der „Prolog“ eines föftlichiten Buches 
„Sherpens Binfham”! Iäßt, wie mand) andere Gtelle, 
die Literatur, Romanfchreiberei und Bücherfram verfpottet, 
jenen legten Bmweifel ahnen, der nur den cKhten Dichter 
plagt, ob in der Welt der Lüge nidyt doc) das beite... 
Ihmeigen märe! 

Hier, glaube ih, fpüren wir den Pulsfchlag feines 
Ditertums am deutlichften:... die Welt der Lüge! Der 
Auseinanderjegung mit diefem Grunderlebnis, im erpig 
widerfpruchsuollen Kampf um Sagen oder Schweigen 
ringt Reijer feine Bücher ab, die furchtbare Anklage feiner 
„Nacht“?, ſowohl die mit Fanfaren gellt: „Verlogenheit!“ 


Hans Reiſer, Cherpens Binſcham der Landſtreicher. Walter 
Seifert, Verlag, Stuttgart, Heilbronn, 1920. 
»Hans Reiſer, Die Nacht, Novelle. Ebendort im gleichen Jahr. 
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mit Geiſeln peitſcht: „Verlogenheit!“ mit Flammenſtößen 
niederberſtender Menſchenſtätten lodert: „Verlogenheit!“ 
wie die Ausgefallenheit ſeines Landſtreicherbuchs „Cher— 
pens Binſcham“, deſſen Held deshalb — und nur des— 
halb — ein Held iſt, weil er wagt, echt zu ſein, er ſelbſt 
zu ſein in einer Welt von lauter Lüge oder, wie man 
ſagt „Konvenienz“. Hier wird „das Original” in voller 
Gelbjtherrlicykeit der ewigen Kopie lachend und wehmütig 
entgegengehalten. Deshalb ijt Cherpens Biniham 
Zandftreicher, weil Echtheit feine Stätte hat! Aber nur 
da und dort noch Elagt der Dichter an: fieh, er fühlt 
ih wohl und ganz zu Haufe auf dDurdhmweidhten Straßen, 
auf fonnigwarmen Wiefen, im duftenden Heu! Und er 
fagt: „Wer fih die menfhhliche Gefelihaft zum Feind 
madt, der muß fehen, wie er ohne jie auslommt. Er 
ift im Unredt, wenn er’8 nit erträgt. Sch kann nicht 
leugnen, daß es mir in der Seele wohl tut, ıwenn jemand 
aus dem feindlichen Zager den Freimut befitt, fi uns 
befhadet mit meiner Schäbigfeit zu bejchäftigen, und 
daran erfenne ih, daß ih auh nur ein Menidh bin. 
Aber das Bergnügen dauert nie lange und daran ilt 
wieder zu jehen, daß id) ein Zandftreicdher bin und bleibe." 
Das Elingt doc) fchon ein ns ander® als etwa die 
Stelle aus der „Nadht”: „Alles, was Staat und Ge» 
meinjchaft heißt, it befchräntt, mittelmäßig, durchichnitt- 
lich, unzulänglid) und unabänderlid, denn jede Ver— 
bejjerung, Anderung und Gerechtigkeit, die in ihr ge- 
Ihieht, muß auf Koften und zum Nachteil eines anderen 
geichehen, jeder Fortjchritt eine neue Sorte Unzufriedener 
erzeugen. Heute auSgetilgt und zertreten, erhebt das 
MWefen der Welt morgen fein Haupt mit der alten ab- 
fhredenden Grimafje.”" Auf die Naht ift der Tag ge: 
folgt, auf Hab und Ekel Liebe und Behagen. Jr 
„Holdegud und Dietermadl"!, dem entziidenden 


Bilderbuch, entflieht der Dichter dem Lügenland durd) 


ı Holbegud und Dietermadl oder Die Reife ins Wunder; 
Iand, Tert von Hans Reifer zu einem Bilderbud für Kinder 
von Bruno Goldſchmitt. Ebendort, 1920. 
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eine Reife ins Wunderland: dort gilt e8 nicht zu fagen, 
nicht anzullagen, nicht zu fchmeigen, nidht zu fämpfen, 
nicht zu zweifeln, nur zu träumen, und er löft wie feine 
beiden Sleinen das große Rätfel: „Was ift nicht wahr 
und lügt doch nicht?“ 

„Der Traum lügt nit und ift doch wahr, 

ift fihtbar und Do unfichtbar, 

er ftrahlt im Finftern ohne Licht, 

ift überall und nirgends nicht.“ 
Und in feiner Komödie endlih!, wo er die Welt ein- 
mal im lleineren Kreife der Namilie umfängt, wird alles 
Güte, Lächeln, Epiel und. . Friedensfhluß: 

„Es Tpielt fich jeder gern zum Richter auf, 

gerichtet nur mwill niemand fein, 

äulegt geht ja body alles feinen Lauf, 

man bringt nur feinen Stopf dabei hinein, 

id hab genug davon!” 
oder: 

„Alles Lebendige hat alle Möglichkeiten 

oder feine, eine Seite taufend Geiten. 

Der Schatten ift die andere des Kichts, 

ganz ohne Ausichmweifung ift nur das Nichts.” 
und diefe prädtigite Stelle: 

„IH Iadje über die, die fich betrüben 

und grämlid) tun um biefen QTageslauf, 

das u: bie trüben Tage auf, 

und mer nicht froh fein fann, wie kann der lieben? 

Das ift es, was man von der Sonne lemt: 

das Dafein leiht und fieghaft überwinden .. .” 

Und nun, hoffe ih, freundlicher LXefer, daß du did 
für unferen Dichter fo weit erwärmt haft, daß du, den 
Dolmetfh verwünfdend, ihn unter vier Augen kennen 
lernen möcdtelt. Go Halte di zunädit einmal an 
„Eherpens Binfham“! Da findeft du ihn am Blarften, 
und wenn vielleiht nicht ganz fo liebenswürdig harmlos 
wie in der Komödie, jo doch um fo padender und menjd)- 
licher. Bei faum einem Dichter nämlich it e8 jo mwidhtig, 
fid) vorfichtig Heranzufühlen, wie gerade bei Weifer, der 
über Binfham im „Binfhyam” jagt: „Seine Unterhaltung 
ift Schweigen oder er fpridht in Nätfeln, Andeutungen, 
hingeworfenen Broden, in Wigen und ungefchlachten 
Ausbrüden, Die verblüffen und erfchreden. Er jegt 
voraus, daß man feine geheimften Gedanken kennt, fich 
daS Unausgefprocdene ergänzt und daS auf den Kopf 
Geſtellte zurechtſetzt. Übrigens geht e8 halb fo mild 
in diefem Bude zu: ein Landftreicher durchquert die 
Welt, genießt die Freiheit und das Glüd, Frauengunft 
und mwa8 zu efjen ift, bungert, ftiehlt, wird verprügelt, 
flieht dort, wo er am liebften weilte, taucht in Freiling 
auf, glaubft du ihn in Rom, in Edmwabing, ließt du 
ihn in Hamburg. (Stalien und Schwabing fcheinen viel» 
leiht am deutlichjten gezeichnet.) Tie ganze Welt wird 
anonym um ihn herum, fo weiß der Kerl fih in den 
Mittelpuntt zu fegen, ja fein Dichter darf e8 magen, 
ihm felbft Ieiblich zu begegnen ohne Beifel zu erregen, 
ob mun e8 nit dody nur mit einer NRomanfigur zu 
tun babe, deren Name zudem fo feltfam llingt wie ein 
Stern „der von den Aftronomen erjt entdedt merden 
muß". (Nur feine Gorge, er wird entdedt werden!) 
Reifer Hat fein Bud mit dem Untertitel „Die Novellen“ 
getauft, wohl nur in Vor: und NRüdjiht auf einen 
Roman gleihen Namens, an dem er, foviel ic) höre, 
arbeitet. Über dieje Novellen um einen Helden find fo 
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" Hans Meifer, Der Ausflug oder Leiden der Ehe, Komödie 
in zwei AUufzügen. Ebendort 1021. 





— 1922. Nr. 26. — Die [höne Literatur. — 23. Dezember. — 





gut ein Roman mie jeder andere, wenn nidt etwa ftatt 
einer Entwidluwng dargeftellt wird, mwa3 Cherpens bei 
Betradhtung feines Lebens ausfpridht: „daß e8 unabänder- 
li, nit aus feiner Bahn zu bringen war. hm blieb 
nichts, al8 zu genießen, wa8 er fand, und zu bleiben, 
mwa8 er mar.” Über gerade dieß Verdichten eines einzigen 
ift eg, was wir bei allem Reichtum an Reiſer techniſch 
immer wieder und vorzüglich finden: Intenſität heißt 
ſein Zauberwort, und er erreicht ſie durch eine unerbitt— 
liche Anhäufung und Überhäufung im Stofflichen ſo gut 
wie durch ſein brennendes Gefühl. Unter einem halben 
Dutzend Ausdrücken für ein und dasſelbe tut er es ſelten, 
wo ihm daran liegt, ſeinem Herzen Luft zu machen, 
und, um irgendeine Stelle herauszugreifen: ſchimpft er 
einmal, ſo nennt er — Binſcham — die Anweſenden 
mindeſtens „ſpaßloſe Spaßvögel, vertrocknete Larven, 
faure Heringe, Mißgeburten, Epileptiker, Hornochſen, 
Hackſtöcke, Gips-, Hohl- und Quatſchköpfe, Kaffern, Globe— 
trottel, Stiefelputzer, Schneeſchaufler, Simpel, Gimpel, 
Affen, Laffen, Käshirne und Bettnäſſer“! Man ſchüttelt 
manchmal den Kopf über, oder beſſer: unter der Sturz— 
flut von Einfällen, die auf den biederen Leſer nieder- 
trommelt, und wie Binſcham einen Marktſchreier darſtellt, 
das etwa iſt von einer ſprudelnden Überladenheit und 
Fülle, ſo unerſchöpflich und lebendig, daß man darüber 
beinah die Gefahr vergißt, die in der Stärke ſolchen 
UÜberſchwanges lauert: marktſchreieriſch zu werden. Ich 
kann nicht leugnen, daß Reiſer meiner Meinung nach 
da und dort einmal gerade hierin zuviel des Guten 
tut. Aber das brauche ich Reiſer nicht zu ſagen; er ſelbſt 
hat es ausgeſprochen in einem ſehr geſcheiten Aufſatz im 
„Zwiebelfiſch, XII. Jahrg., Heft 1/69: „Im Bereiche der 
Kunſt beanſpruchen Defekte der Montur die gleiche Gründ— 
lichkeit (nicht Ausführlichkeit), Intenſität alſo, der Dar— 
ſtellung, als etwa ſolche der Seele“, und: „Mit Super— 
lativen ... kann der Schriftſteller nicht geizig genug um— 
gehen, wenn es ihm auf die Echtheit der dargeſtellten 
Gefühle uſw. ankommt.“ Am Superlativ, an der Aus— 
führlichteit iſt Reiſer einmal beinahe geſcheitert: in dem 
ſchon genannten Buch: „Die Nacht“. In dieſer Schützen— 
graben-,Novelle“, die platzt von Maßloſigkeiten, iſt die 
Anklage, das Knirſchen, der Fluch, der Haß ſo infernaliſch 
(einſeitig) verdichtet, daß die Dichtung birſt, aber nicht 
recht rund wird; die Unbeſtechlichkeit ſo übertrieben, daß 
ſie umſchlägt ins Gegenteil, und Lüge wird aus fanati— 
ſcher Wahrheitsſucht! Dem Haß iſt ein Koloß errichtet, 
aber er ſcheint nicht eigentlich gewaltig, nur gewaltiätig, 
weil die Liebe zu kurz kam. Und wenn ich trotzdem 
Leſern, die mit mir die hohe Achtung vor dem Bekenntnis 
teilen, gleichgültig, wie es laute, dies Buch empfehle, ſo 
geſchieht es, weil es — als relative Leiſtung — gerade 
durch ſeine himmelſchreiende Einſeitigkeit eines der er— 
ſchütterndſten Dokumente iſt, die der Krieg heraus— 
geſchleudert hat. Perſönlich widerſpreche ich dem, was 
geſagt worden iſt, daß es den Krieg, den brutalen nackten 
Schützengrabenkrieg wie kein zweites ſchildere: es ſchildert 
nicht den Krieg, ſondern allein die Brutalität, das 
Viehiſche der Schlächterei, und „Alles Lebendige hat (doch) 
alle Möglichkeiten oder keine, eine Seite tauſend Seiten. 
Der Schatten iſt die andere des Lichts“. Reiſer ſelbſt 
iſt viel zu geſcheit und viel zu ehrlich, um nicht, da er 
vor dem eigenen Koloß ſteht, nachdenklich an den Kopf 
zu langen, und auf die Rückſeite „grübelnd, verwirrt, 
wie betrunken“ einige zweifelzerriſſene Bemerkungen zu 
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frigeln. War nicht dody mandhe8 ein wenig aus der 
KRellnerperjpeftive eines Kellner gejehen, der im BZmie- 
fpalt zwiihen Todestraum und Lebenstraum fi fragt: 

. welhes ift der Traum?" 

Glaubt man mir nun, fpürt man, daß hier ein 
Menih am Werke ift, der von fi jagen dürfte, mas 
der große Dichterphilofoph gejagt hat: „Den ganzen lim: 
frei der modernen Geele umlaufen, in jedem ihrer Wintel 
gejeffen zu haben — mein Ehrgeiz, meine Zortur und 
mein Glüd.” 

Und wenn man fi danı wieder zu „Cherpens 
Binfham” wendet, zu diefem Buche befeelter Ginnlid)- 
feit, in dem paradiefifhe Unfchuld des Blidtes jeden Griff 
ins leibende Leben adelt, jelbft den Griff des Hungern: 
den nad) einer warmen Gemmel, die: einftweilen nod) 
dem Bäder gehört, wenn man Gäße licht wie den „Ihr 
Lachen war, alS ob man eine Shmudihadtel üffnete, 
aus der taujend Strahlen bligen”, Binfcham feinen beitein:» 
den Vater begegnen fieht, oder die Hintergründe einer 
Erinnerung ableudtet wie der an einen Lömen im 
zoologiihen Garten, dem jein Weibchen zärtlih Die 
Edhnauze ledt, ohne daß er e8 achtet, während fein un: 
beirrbarer Yli über die Köpfe des Publitums hinweg 
ins Weite geht..., jo fann man nicht anders, als diefen 
Dichter Lieben wie ihn Gott geichaffen hat mit all feinen 
Ausbrüchen eines ungejtümen Temperaments, mit feinen 
feden Scherzen, mit feiner herben Kindlichfeit und feiner 
findlihen Herbe Taudht in den Jungbrunn diefer Dich: 
tungen, jchenft diefen „Ausflug” jedem Ehepaar und 
Menjchenpaar bis fi ein Theater findet, das ihu 
euch ſpielt! Leſt diefen „Holdegud” eueren Lieblingen 
vor, damit fie willen, daß no Dichter Ieben, die 
Märchenparadiefe bauen; erquidt euch immer wieder an 
der Zzrilche diefes „Chervens Binfham"! „Ach ftudiere 
die amouröfen Wiffenfchaften, die Philofophie und Theo: 
logie der Herzen und die Lehre von der alles bezwingen» 
den, göttlien Liebe!” jagt Cherpens Binfham. „Denn 
es it feiner jo arm, daß er nicht wüßte, was Liebe ift*, 
ergänzt der Dichter. 

Die Überwindung des Hafies durch LXiebe: das ift 
Hans Neifers Dichten. Die Überwindung der Lüge durd) 
Dihtertum: das ift Hans Neifers Trachten. 

„Warum gibt e8 feine Dichter mehr!?“ Hörte ich 
jüngft einen mweißhnarigen alten Herrn ausrufen, „warum 
gibt e8 feine Dichter mehr!?" Warum? 

Sh will nit fagen, weil e8 fein PBublitum für 
Dichter mehr gibt, aber das mill ic) fagen: „Weil das 
bißchen Publitum das bißchen Dichter, das e8 gibt, nicht 
findet!" Hier habt ihr einen echten, wahren und leben: 
digen! So nehmt ihn auf! 

Eämtlihe Werke find vorzüglic) außgeftattet, das 
Bilderbud ift eine wahre Köftlichkeit! 





Domane und Erzählungen. 


Galapad, Sir, Tie Kegelfhnitte Gottes. Roman. 1. bis 
10. Taufend. Münden, 1921. Albert Zangen. (542 ©. 8.) 

Yemann, Bernd, Ungewolt. Ein Kinderfhidfal. (Die Novelle, 
Eine Bücherei zeitgenöffifcher Be Hob. von Mar Tau.) 
Trier, 1922. Friedr. Zing. (135 

Ren, S in = Hidalgo. I. 2 Grandezza. Leipzig, 

E. PB. Tal & Co. (155 ©. 8.) 

— Will — —— 1618. Sena, 1921. 
Diederiche. (130 

Dörfler, Beter, a Sünde Erzählung München, 1921. 
Sofjef Köfel & Fr. Buftet. (147 ©.) 


Eugen 
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Der Roman Sir BalahadS ift zweifellos der Roman 
eines Elugen Menfchen, eines allzu Mugen. Er enthält 
viel Lehrreiches, jagt viel Wahres, namentlid) wenn er 
die Liebesauffafiung eines geläuterten Afien der eines 
verrohten Curopa entgegenjtellt. Aber bier eben liegt 
Ihon feine [hlimmfte Chmwäde und Wurzellofigteit. Das 
Alien, daS uns der Verf. wie ein deal aufftellt, ift ein 
imaginäres, ein literarifch romantifches Afien, und da8 
Europa, dem er jenes dealbild zornig entgegenhält, ift 
eine rohe Karikatur. SYm Grunde handelt e8 fich in dem 
ganzen Bud um die Angelegenheiten einer gemifjen inter- 
nationalen Schicht, die uns menig oder nichts angehen. 
Der Dichter geißelt in3 Leere, und das wirkt zulekt ein 
wenig lomijch in al feiner ehrlihen Empörung Was 
meiß er von Europa, wa8 von Alien, wenn er nidt 
mehr weiß, nicht tiefer fchaut alS in diefem Bud)! Geine 
dichteriiche Kraft ilt nicht groß genug, um uns irgendwie 
über diefe Schwächen hinmegzutragen. 

Bernd Semannz zarte Kleine Novelle geftaltet das 
tragiihe Geichid einer einfamen Kindesfeele Die Novelle 
enthält viel Reizvolles, ift aber ein wenig allzu fonftruiert, 
und die Qualen des armen Kindes, die e3 ziwiichen 
byiterifhen und im Leßten unverftändigen Menichen er» 
leidet, mwirfen aud auf den Lefer nur peinvol. Die 
Novelle überzeugt nicht von ihrer Notwendigkeit. 

Ehriftian Rey gibt in feinem Hidalgo mit kräftigen, 
derben Strichen das Bild eines ſpaniſchen „Schellmuffsty“, 
amüſant zu leſen, gelegentlich ein wenig dünn in der 
Erfindung. 

Das Werk von W. E. Peukert tritt ſehr breitſpurig 
auf, bleibt aber im Grunde in Phraſe und geſchwollenen 
Worten ſtecken. Die Erfindung iſt armſelig und trägt die 
ſchwere Laſt der Worte nicht. Alles bleibt unglaubwürdig, 
und bei allem Poltern, Krachen und Peitſchen wird uns 
doch keineswegs apokalyptiſch zumute. Die Novelle er— 
innert an die geſchwollenen Wortdramen, die heute Mode 
ſind, in denen Kaskaden von großen Worten uns über 
die innere Hohlheit hinwegreißen ſollen. 

Peter Dörflers „Stumme Sünde“ iſt einfacher, 
ſchlichter und in der Umwelt echter, aber das Entſcheidende 
gelingt auch ihm nicht. Wir glauben nicht an ſeinen 
von der „ſtummen Sünde“ durch die Lande gepeitſchten 
Schäfer — ein papierner Schäfer. Und darum ergreifen 
uns ſeine Kämpfe, ſeine Leiden nicht, weil die Voraus— 
ſetzung für unſer Intereſſe in der Luft ſchwebt. 


Johannes l'emmering. 


Heine, Anfelma, aattellnuinfer, Roman. Berlin, 1922. Ul« 
ftein & Co. (205 ©. 8.) 


Die kultivierte und geiftvolle Anfelma Heine erzählt 
uns von einer Bildhauerin aus guter Familie und von 
einer dumpfen Piafonijfe, die fie nach einer Operation 
pflegt und ihr anhängt. Dem Blid der Bildhauerin 
fällt einmal eine fchöne FKörperlinie an der fonft fo 
nüdtern-alltägliden Erfheinung der Diakoniffe auf, und, 
indem fie diejes äußert, ermwedt fie in der Krantenfchmweiter 
dunkle, jchlafende Triebe. Es ift mit großer Beobachtungs⸗ 
gabe und nachwirkendem Einfühlen geſchildert, wie die 
Puritanerin Schritt für Schritt zu neuen und grotesken 
Erkenntniſſen weitertaſtet. Was die Bildhauerin betrifft, 
ſo ſcheint ſie dem Körperproblem ſo überlegen, daß ſie 
vermag, in einer zärtlichen Stunde mit dem Verlobten 
als Preis für ihre letzte Hingabe zu verlangen, daß er 
ihr als Aktmodell ſteht. Sie erntet ſeinen Zorn und 
feine Gewährung. Das Kind aus ihrer halb haßvollen 
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Vereinigung aber findet fpäter einen anderen Water, der 
berufen ift, Mechtild von Düren aus überhigten Dingen 
in eine reinere Gemeinjhaft zu führen. Gürtellämpfer: 
einft von graufamer Gerichtsbarkeit zufammengejchmiedete 
Zodfeinde: bei Anfelma Heine Mann und Weib, Ber: 
gemwaltigte von der eigenen Gerualität. E83 entiprädje 
niht der befinnlihen und fritifhen Art von Anfelma 
Heine, erwarteten mir von ihr zu dem Thema, daß fie 
den Weg vom Gerus zum Eros neu und in erhabenen 
Geftalten zeigt. Die Ironie ift zu fehr ihre Waffe oder 
Freundin. Und der Heldenfult lag ihr niemals. Go 
wählte fie für ihren Stoff Menichen, denen wir nicht 
menjhliche Teilnahme verfagen, die un3 aber nit be- 
flügeln können und nicht unfere Seele erfhüttern. Cie 
löfen Mitleid aus mit den Burdhichnittlich-Verbogenen 
und teils SInftinktlofen der Zeit. U. Heine fprit nicht 
zu Spartanern, jondern zu Berlinern des 20. SYahr- 
hunderts. Und doch: was Anſelma Heine als Menſch 
nicht wollte, tat die Kritikerin in ihr: die Plebejerin des 
Romans macht den Weg zum Süßlich-Lächerlichen, die 
Dame aus guter Familie ſchreitet nach Kämpfen ins 
Geordnete. Dies alles iſt mit großer Friſche in das 
Licht des Heute gerückt. Sophie Hoechstetter. 


reger, Dar, Treibende Kräfte. Roman. 43.—45. Taufenb. 
Deffau, 1921. ©. Dünnhaupt. (321 ©. Gr. 8.) 

Der Mitfchöpfer des Berliner Romans bat bier feine 
Meifterfhaft in der realiftifhen Schilderung von Menfchen 
und Zuftänden aufs neue bewährt. Ein großer epijcher 
Zug geht dur diefen Roman, den man mit fliegendem 
Atem lieft und deffen PBerjfonen den LXefer mehr inter- 
eifieren al üblide Romangelftalten. &8 ift bewundern: 
wert, wie der Dichter diefe Menichen jchafft und wie fle 
plajtiihy vor unferen Augen aufwadlen und in immer 
neuen Situationen und Gefühlslagen gezeigt werden. Die 
fihere Geftaltungsfraft, die Kreger auszeichnet, [ut man 
vergebens bei vielen Romanfcriftjtellern, die fi) ähnliche 
Aufgaben ftelen. Bon Hoher dramatiiher Wudt find 
mande Rapitel, von feinfter Geelenmalerei viele Scil- 
derungen. Klar ift die Linie des Gefchehens vorgezeichnet, 
und befürdtet man auch manchmal einen Bruch in der 
Entwidiung der Charaftere, jo verjteht e8 der Meifter 
immer mieder, alle Klippen zu umfahren und Löfungen 
zu bringen, die durchaus überzeugen. Sein Ruhm als 
Milieufchilderer fteht feit und wird durch diefe Leiftung 
aufs neue gejtärkt. Die Welt der Maichinen und Fabriken 
durchgeiftigt er, und feine Kaufleute haben nichts von 
Kleinlichkeit und Enge, fondern ragen empor wie Helden 
und Eroberer. Man befommt Achtung vor ihnen. Das 
Ganze ift eine Arbeit aus einem Guß, in ihrer Problem» 
ftelung modern und in ihrer Ausführung voller Schöne 
beiten. Adolf Potthoff. 


t = „ Fritz, . Roman. Wien, 1022. 
— (478 ©. 8) 

Das IrKte und zugleih umfangreidfte Werk des am 
15. September 1922 unerwartet au8 dem Leben abberufenen 
Wiener Echriftftelers Frig Stüber: Gunther. Dlit ihm ijt 
ein dichterifcher Eittenjchilderer Wiens zu Grabe getragen 
worden, der feinen Pla neben dem Größten diefer Art, 
Tsriedrih) Cchlögl, verdient, der in feinen Romanen aber 
aud eine vollwertige Dichterfraft nadywies. Hätte irgend 
jemand an leßterer gezmeifelt, jo müßte der „NRappel- 
fopf” einen Paulus aus dem Caulus maden. Der 
Zitelheld ift niemand anders alS Tyerdinand Raimund, 
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defien Leben von der Schulzeit biß zu feinem unglüdjeligen 
Ende Stüber-Gunther in den Farben des Lebens an uns 
porüberziehen läßt. Der Tichter mifcht diefe Farben aus 
genauejter Stenntnis des Äußeren Lebens Raimunds, einer 
ungemein feinen Einfühlung in die fi immer mehr 
verdüfternde und von frankhaften Wahnvorftellungen zer: 
quälte Geele des großen Bollsdichter8 und aus einer 
Vertrautheit mit den Berhältniffen der Wiener Bieder- 
meierzeit, die auf neue bemeilt, mit meld, inniger Liebe 
der verjtorbene Dichter an feiner Baterftadt Bing. Ein 
Wiener Heimatbudh ift der „Rappelfopf“, aber eirteS jener 
Art, die diefen Begriff zu vollen dichterifchen Ehren bringen, 
indem fie den zeitlih und örtlid) eng umgrenzten Gtoff 
in jene Sphäre hineinragen laffen, dur) die die Stürme 
der großen menschlichen Tragik raufhen. Daß der Roman 
nebenher auch noch zu einem glänzenden Kulturbild Wiens 
im Beitalter Franz I. geworden ift, vermag jeinen Wert 
nur zu erhöhen. Karl Bienenstein. 


Ser mostomitiihe Eros. Eine Sammlung ruffifcher dichteri: 
jher Erotit der Gegenwart. Mit at Originallithographien 
von Alphons Woelfle. Münden, 1921. Ordis-Verlag. (131 ©.) 

Eine Sammlung zierliher und Teder Novellen und 

Verfe.. Ob fie gerade befonders moStomitih find? Sie 

jind elegant erzählt, von fchöner Unbefümmertheit und 

Kühnheit. Ein typifh Auffifhes tritt nirgends hervor, 

eher denft man an Paris oder beifer noh an Wien. 

Wie ein Fels jteht zmifchen den bübjchen Nippesfadhen die 

furze Erzählung Tihehoms „Auf dem Meere”. Die 

Ausftattung ift hHübfh und dem Snhalt angemeffen. Die 

Lithographien von Woelfle jo wie man eS von ihm ge- 

wohnt ift, aber aud gar nicht „moskowitiſch.“ Kurz 

alles in allem eine hübfhe Ordis. Jörn Oven. 


Deleddn, Grazia, Die Mutter. Roman. Berechtigte Über: 
jegung von %. Schanz. Leipzig, 1922. Ermit Keils Rad. 
(144 ©. 8.) 

Ein padendes und gutes Bud) gibt uns Frida Schanz 
in der Überfegung von Grazia Deleddas Roman: Die 
Mutter. Die anerkannte italienifche Schriftftellerin fchildert 
in Inapper, marliger Sprade die tiefe Geelennot, in 
welche das Gebot des Zölibats einen jungen Geiftlichen 
verftridt. Das jhmere Ringen des jungen Mannes, der 
harte Kampf, den feine Mutter, eine einfahe Frau, für 
ihren Sohn und um ihn kämpft, find erfhütternd, alle 
Geltalten, aud) die angebeuteten, erwadfen zu Berfönlich- 
feiten. Der Bormurf ift fo behandelt, daß die tiefe 
Zragik dDiefer Menfchenichidfale, unabhängig vom eigenen 
Glauben, zum Lejer fpredjen muß. Lila Otto Maeıke, 


Dramatiſches. 


Dietzenſchmidt, Die Rächte des Bruder Vitalis. Drama in 
3 Akten. Berlin, 1922. Oeſterheld & Co. (78 S. 8.) 


Der vornamenloſe Dietzenſchmidt hat die Legende vom 
Bruder Vitalis, der in Bordellen Huren bekehrt, dramati— 





-jiert. Dies Stüd Theater ift mittlerweile uraufgeführt *. 


Darf man den Berichten glauben, fo beftätigen fie faft 
einmütig den Eindrud, den man bei der Lektüre Bat. 
Diegenfhmidt ift eine Begabung, die nicht liber das 
Klifchee Hinausflommt. Schon daß er dauernd Bibel: 
Iprüde braucht, weilt darauf hin. Aber au in feiner 
eigenen Sprade ift niht8 Eigenes. Diefe Menfchen reden 
ein unmöglicdyes Deutid, gemifht aus Alltagsjargon und 
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ſogenannter Poeſie. Dietzenſchmidt findet feinen Gtil, 
weil er weder den Mut zum Naturalismus noch den 
zum abfoluten Gtil hat. Die Mifhung, die er gibt, teilt 
feelifhe Obrfeigen aus. Ganz Ihlimm aber find feine 
NRegiebemerfungen. Die machen diefen Mann verdädtig. 
Ein Dramatiter, der wirklid einer it, braudt — von 
rein Außerlihen Hinweifen abgejehen — überhaupt feine 
Negiebemerfungen. Diegenfhmidt aber Häuft in diefen 
Regiebemerfungen um feine Menfdhen Atmofphäre, die 
ihre Dialoge nit haben. Gie jehen 3. B. fo aus: „Und 
fiehe, die8 Stöhnen wird groß und gemaltig, jo entjeß- 
fih Urgefühl, daß die Dirnen ufm.” Oder: „anni (oh, 
wie ift fie wieder Kind gemworden!)” Das ift — auf 
gut deutfch gefagt — Kitih. Eine Steigerung fehlt der 
feelifhen Führung. Diegenfhmidt neigt zur Oper; Die 
Wortarmut feine8 Dramas — die Menjhen reden immer 
wieder dasjelbe — führt dahin ebenjo wie die zenifche 
AYufmahung mit Scheinierfereffeften. Yrgendein feelifches 
Ereignis, daS mitriffe, findet fi nicht. Das einzige, 
was hilflos macht, iſt die Naivität Ddiejfes Dichters, der 
ohne Hemmungen wieder jagen Tann, mwaS Hundertmal 
und taufendmal vor ihm gejagt it. O. E. Hesse, 

Stümde, an Wanderfeele. Leipzig, 1922. Quelle & 

Meyer. (92 ©. 8.) 

Ein Traumfpiel nah Art von Grillparzer8 „Der 
Traum ein Leben.” Während aber bier der Traum die 
Bermwirkliihung eine® Wunjches und ihre Folgen zeigt, 
läßt Stümcke, den Gedanken der Seelenwanderung ver—⸗ 
wertend, in den drei Traumalten, die ſich zwiſchen die 
Wirklichkeit einſchieben, uns die Echuld einer Frau ſehen, 
die ſie in einem früheren Lebenvuf ſich lud und die ſie 
nun im wirklichen Leben büßt. So klar und farbenreich 
nun aber auch die Traumakte ſind, die die Heilung des 
ſyriſchen Hauptmanns vom Ausſatz behandeln, der erſte 
und letzte Akt, die in der Wirklichkeit ſpielen, bleiben in 
ihren Beziehungen zum Traumſpiel doch zu unklar, ins— 
beſondere die Gleichſtellung des Helden des letzteren, des 
ſyriſchen Hauptmanns, mit dem Arzt im abſchließenden 
Wirklichkeitsakt. Man hat den Eindruck, als wäre das 
Traumſpiel ſeinerzeit ganz für ſich geſchaffen und die in 
der Wirklichkeit ſpielenden Akte erſt ſpäter hinzugegeben 
worden, ſo daß alſo das rechte organiſche Verwachſenſein 
fehlt. Immerhin iſt aber das Drama eine ernſt zu nehmende 
Arbeit, eine gute Talentprobe. Karl Bienenstein. 


Ren, ‚ Eberhard, Tranion oder das Hausgeipenft. Ein Schwant 
eimen in zwei Auszügen nad) Plautus. Mufil von Qudmwig 
Heß. Leipzig und Hartenjtein, 1922. Erid) Matthes. (183 ©. 8.) 


Plautus hat berühmtefte Dichter aller Nationen zum 
Nachſchaffen angeregt. In Königs Nachbildung entipringt 
die Komik einer einzigen, bei Plautı3 ftetS mwiederfehren- 
den Situation, in deren Mittelpunftt der Lluge, treue 
Gtlave, der „Hansmurft” der fpäteren Bühne, fteht. Um 
die Bühnenmirkjamfeit des Gtüdes zu beurteilen, müßte 
man die Mufif fennen, die den unterhaltfamen, gefhmad: 
vollen und formidönen Text begleitet und umrahmt. 

Walther Michalitschke. 


Literaturwiſſenſchaft. 


Faeſi, Robert, Geſtalten und Wandlungen Schweizeriſcher 
zi@tung, Jen ne Züri), Keipzig, Wien, 1922. Amaltheas 
erlag. (3 


Man Lieft wohl in Deutfdland viel Keller und C. 
3. Meyer, aber mit der Gefhichte der Echmeizer Litera- 
tur alS gejchlojfenem Ganzen befaßt man Jich wenig. 
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Und do Hat diefe Literatur ein Neht darauf. Das 
Bud) von Nobert Faefi bemweift 8. Mit voller Klarheit 
jtellt er die fichere Kontinuität der Schweizer Literatur 
dar. hre Hauptgipfel in der neueren Beit find Belta- 
Ioazi, Gotthelf, Keller, Meyer, Spitteler. Peftalozzi Ihafft 
das Bolfsbudh, für das ganze Voll. Gotthelf geitaltet 
die Kebensjphäre des Bauerntums, Keller die des Bürger: 
tums. Bei Meyer finden wir jchon die Fludt in die 
unwirkliche Region der Hiftorie, bei Spitteler endlich Die 
feindfelige Abfage an die ihn umgebende Wirklichkeit. 
über diefe Linie bin entwidelt fidh, im großen gefehen, 
die ſchweizeriſche Literatur. In dem erſten Eſſay gibt 
Faeſi einen kurzen Überblick über deren Geſchichte bis 
auf die Gegenwart. Der zweite Eſſay entwirft ein außer— 
ordentlich intereſſantes Bild literariſcher Geſelligkeit aus 
dem Zürich des 18. Jahrhunderts. Dann folgen Ab— 
handlungen über C. F. Meyer und Thomas Mann, 
Adolf Freys Lebenswerk, Jakob Schaffner, Albert Steffen, 
Max Pulver, Strindbergs Schweizernovellen, die Dichtung 
der deutſchen Schweiz und der Weltkrieg, Gottfried Keller 
und Goethe. Iſt das Buch auch manchmal etwas breit— 
ſpurig, ſo iſt es doch immer ſolid, wohldurchdacht und 
baſiert auf gründlichen Kenntniſſen. Der Höhepunkt 
darin iſt ſicher der Abſchnitt über Meyer und Thomas 
Mann, der eine erſtaunliche Tiefe der Pſychologie und 
eine beträchtliche Darſtellungskraft aufweiſt. Allein dieſer 
Eſſay macht das Buch ſchon leſenswert. Erwähnt ſei 
auch der ſchöne und ſaubere Druck. Fr. Usinger. 


Levin, Herbert, Die Heidelberger Romantik. Preisſchrift der 
Corps-Sievia⸗-Stiftung der al Heidelberg. Münden, 
1922. PBarcus & Co. (149 ©. Gr. 8.) 

Die Romantik als gefhichtliches Gebilde, gemäß dem 
Titerarifh üblihen Begriff, unter dem Gefihtspuntt 
Heidelberg zufammengefehen. An ji nicht ohne Ber- 
dienst, beeinträchtigt jich das Bud dur feinen umjtänd- 
Iihen; langperiodilhen Stil, au dur einen an falt 
jedem Geitenende befindlihen foloffalen Anmerkungen: 
ballaft. Xch propagiere immer wieder den Borichlag, 
Anmerfungen, falls fie von Wichtigkeit jind, in den Tert 
aufzunehmen, die minder wichtigen aber am Schluffe des 
Bude zufammenzuftellen, und zwar ohne im Tert aud) 
nur ein Gterndhen anzubringen. &3 genügt, am Ende 
zu fagen: Anm. zu ©. 3, Seile 25 ufm. Als Dtaterial- 
jfammlung und durd) einige interejjante Bilder ijt Yevins 
Bud für Gelehrte und. Laien von Wert. Wer Heidel- 
berg literarif) bereift, hat Hier einen guten Führer. 
AllerdingS märe im einzelnen eine großziigigere Dar: 
ftellung der geiftesgefhichtlichen Zufammenhänge ermünjdt. 
Auch vermißt man etwas das fchlagfräftige Eintreten 
für diejenigen Beftrebungen der Romantif, die fern vom 
falfhen und verengerten Begriff eine ungeheure Bedeutung 
aud) für den heutigen Tag haben, auf welche fid) mand)e 
Ihon befinnen. ®iejer Bedeutung gegenüber ſchrumpft 
vieles von dem hier SUCHE ON ein. 

Rudolf Paulsen. 


(PHilo- 
36. Band.) 


Klaar, Alfred, Probleme der modernen Dramatit. 
fophiſche R Reihe, hgb. von Dr. Alfred Werner. 
München, 1921. Röſl & Cie. (203 S., Kl. 8.) 

Ein alter erfahrener Theaterkritiker ſpricht zum Thema 

„Moderne Dramatik“. Man hört ihm gern zu, um fo 

lieber, als man auf jeder Seite auch den lebenserfahrenen 

Menſchen ſpürt. Und vielleicht iſt dieſe Lebensſubſtanz 

das Beſte an dem Buche, das ohne beſondere Syſtematik 
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eine Reihe von verjchiedenen Ejjays vereinigt. Ein Ver- 

jud, die Entwidlungsgeihichte des Dramas jeit dem 
Naturalismus zu überfhauen, endet nur mit Negativi- 
täten, obihon Klaar die Pietät vor der Jugend Hat, Die 
er al3 einen bejonderen Wert unferer Seit feftitellt. Es 
ijt eben fein „moderne Drama” vorhanden. Sn einem 
anderen Eijay „Perfönlichkeit" findet er den GSchlüffel 
zum Chao8 unferer Zeit. Sehr fein, wie bier mieder 
einmal erfannt wird, daß Kunft weder vegetativ wird 
noh mwillfürlid) gemadt werden fann. Hier wie in dem 
Eflay „Zum Problem der Schambaftiafeit“ ftößt Klaar 
zu tiefen pfychologiihen und foziologifhen Gründen vor. 
Drei meitere Auffäge: „Der Kampf der Sinne gegen den 
Sinn“, „Die Freude am Gleichen” (zum Gegenfaß zwifchen 
Naturalismus und Stildihtung) und „Das Sclagmort 
Tendenz“ Jichten äfthetifhe und Funftmwiffenfchaftliche 
Probleme, die näher oder ferner daS Hauptproblem Drama 
berühren. Das Bud, ohne Altersrefjentiments geichrieben 
und durdaus optimiftiih in feiner „Tendenz“, regt zum 
Nah: und Mitdenfen an und wird vielen reiche Be- 
lehrung ſchenken können. O. E. Hesse. 


— — 
··— e⸗e 


Fremde Literatur. 


Dante, Göttliche Komödie. Übertragungen von Stefan Ge— 
orge. Zweite, erweiterte Auflage. erlin, 1921. Georg 
Bondi. (159 ©.) 


Erftmalig in der fünften Folge der „Blätter für die 
Kunft“ (1900/01) erfhienen Zeile einer Übertragung von 
Dantes Hauptwerk ins Deutfche, mit dem Urheberzeichen 
Stefan Georges verjehen. Auch die fechfte und die fiebente 
Folge der genannten Zeitfchrift enthielten foldhe Dante- 
Gtellen, und bis 1904 waren auf diefe Weife im ganzen 
13 veröffentlicht, nämlid) 2 aus der „Hölle“, 7 aus dem 
„Tegefeuer" und 4 aus bem „Himmel“. Sm Sabre 
1909 erjhien dann „in genauer Nachbildung der Ur: 
Ihrift" „Dante, Etellen aus der Göttlichden Komödie, 
Umbdidtung von Stefan George”, eine Fakſimile-Ausgabe, 
die heutigentages einen fehr erhebliden Sammlermwert 
Darjtelen mag. Gie enthielt im ganzen 20 folcdher 
„Stellen”, 8 volljtändige Gefänge jorwohl wie einzelne 
Szenen daraus, und zwar auß der „Hölle" 5, aus dem 
„egefeuer“ 12 und aus dem „Himmel“ 3, jo daß es 
ih bei diefer Sammlung offenbar um eine Auswahl 
handelte. 1912 erjhien dann in allgemeiner Ausgabe 
„Dante, Göttliche Komödie, Übertragungen von Gtefan 
George”. Hier waren bereit8 33 Stellen vereinigt, näme 
ih aus der „Hölle” 9, auß dem „Tegefeuer” 17 und 
aus dem „Himmel“ 7, und die vorliegende zweite Auf- 
lage ift abermals vermehrt, und zwar um 9 Gtellen, 
movon je 4 auf den erjten und den lebten Teil des 
großen Dichtwerls fommen und 1 auf den mittleren mit 
dem Ergebnis, daß nur 13 Gtellen aus der „Hölle”, 18 
aus dem „Fegefeuer“ und 11 aus dem „Himmel“ vor- 
liegen, insgefamt 42 Stellen mit zujammen 2360 Ter- 
zinen, was etiva den fedhiten Teil des Gefamtmwerfes aus- 
madt. Der Verf. diefer Übertragungen dachte jedoch, 
wie er felbit jagt, nie an einen volljtändigen Umguß der 
Böttlihen Komödie: dazu Hält er, nad) den eigenen 
Worten, ein menfhlides Wirkungsleben faum für au$= 
reihend. Das ungeheure Welt-, Staats: und Slirchen- 
gebäude Tann nur aus dem ganzen Werk begriffen werden. 
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n dieſer rein ftofflicjen Hinfiht Hat von den vielen 

berfeßern feit dem 14. Sahrhundert mander gutes 
Material geliefert. Das rein Dichterifche aber, den eigen- 
tümlich PDantesten Ton des GedichtS Hatte, das darf 
ruhig gefagt werden, feiner von diefen VBerfuchen getroffen, 
denen e8 eben in der Hauptfadhe auf den erzählerifchen 
und zeitgefhichtlihen SJnhalt anlam. George fam es 
nun darauf an, den periönliden Schwung des Gedichts, 
die innere, feelifye Spannung, den ſprachlichen Gehalt 
wiederzugeben, und er war zu folhem Unternehmen um 
fo mehr befugt, al8 ihm eigene Dichtungen fchon Da3 
Beimort Dantesf eingetragen hatten. Und in der Tat: 
indem George alle Schwierigkeiten und harten Fügungen 
des Originals nidyt umging, fondern ins Deutjche über- 
nahm und meifterte, indem er NReimmort, Rhythmus 
und Satbau erhielt, gelang es ihm, da8 Wefen Dantes 
in bedeutenden Stellen aus der „Göttlihen Komödie” auf 
neue Art darzuftellen. Diefe Art, auf die Mittel der 
Popularifierung freilich verzichtend, bringt in ihrer Formen: 
ftrenge die ganze mittelalterlihe Bildglut wieder zu 
ftärkfter Wirkung, ein Feuer, das in den früheren, menn 
au umfangreicheren Überfegungen zu Shwaden Flämm- 
hen berabgemindert war. Diefer Unterfchied fanrı aller= 
dings nicht mwundernehmen angefihts der Tatfache, dap 
in Georges Beihäftigung mit Dante zum erjtenmal eine 
ungewöhnliche dichteriihe Kraft deutiher Prägung mit 
dem größten Dichter talien8 in lebendige Berührung 
gekommen iſt. Will Scheller. 


Otakura, Kakuzo, Die Ideale des Oſtens. Aus dem Engliſchen 
übertragen von Margugrite Steindorf. Leipzig, 1922. Inſel— 
verlag. (222 ©.) 

Mer das Bedürfnis hat, etima$ mehr von der wahren 
Ceele des fernen Oftens fennenzulernen, al8 die modifchen 
„mötienfahrten* und Tagebücher reifender Philojophen 
Ihnellfertig verraten, der lefe dies Bud. ES ift daS erfte 
Bud, das mir einen wahrhaften Begriff gab von dem 
großen Zufammenhang der döftlichen Welt, von der tiefen 
Einheit hinter der Dreiheit Indien — China — SYapan. 
Kein Europäer, und wäre er nod) fo fehr in jene Welt 
eingedrungen, fannı uns ihr innerftes Wefen fo vermitteln, 
wie eS diefer Japaner oft mit einem Gate, einem über- 
tafchenden Hinweis tut. Ofafura, Archäologe und Kunſt-— 
biltorifer, it einer der erften und vielleicht der bedeutendfte 
Afiate gewefen, der das „Alten den Afiaten‘, nicht poli- 
tif, aber als Fulturelle Forderung aufgeftellt, und 
der al8 Leiter einer bedeutenden „Sezelfion“ in Tokio, 
als Schriftfteller und mannigfaltiger Anreger wieder eine 
bodenjtändige japanifhe Kunftbewegung eingeleitet Bat. 
Wir verjtehen feine Abneigung gegen den Weften voll- 
fommen und begrüßen es, daß er fi der flachen Pro» 
pheten qau8 Europa ebenfo zu ermwehren jucht, wie wir 
uns für die gelhmwäsgine Allerweltstunft und Allermwelts- 
philofophie öftliher Poeten bedanken. Nur der oberfläch- 
lihe Beobadhter glaubt, fremde Geelen feien zu verftehen 
wie fremde Sprachen. Nur der oberflädhliche Denker wird 
mit feinen Erlenntniffen in der ganzen Welt baufieren 
gehen. Wer wahrhaft fein eigenes Volk fennt und liebt, 
wird begreifen, daß e8 im Grunde unmöglich ilt, fremde 
Bölfer zu verftehen. Er wird ih nidt daran be— 
teiligen, die alten ewigen Dämme einzureißen und alles 
in eine allgemeine graue Weltbrühe zu tauden. Die 
Welt fanrıı gar nicht mannigfaltig genug fein. 

Will Vesper. 
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Verſchiedenes. 


Eiſemann, Alexander, Das großze Dpernbuch. Stuttgart, 1922. 

eutſche Verlagsanſtalt. (418 S.) 

Ein praktiſches Buch für alle Opernbeſucher und Muſik⸗ 
freunde. Der Verf. gibt zunächſt eine kurze Geſchichte 
der Oper und dann in gedrängter, aber farbiger Kürze 
den Inhalt von 125 der bekannteſten Opern, die in 
Deutſchland zurzeit geſpielt werden. Ein jeder weiß, wie 
angenehm es iſt, wenn man vor dem Hören einer Oper 
ſchon ihren Inhalt in großen Zügen kennt. Den Abſchluß 
des Buches bilden „Biographiſche Notizen“ über die Kom— 
poniſten der behandelten Opern. Alles kurz ſachlich und 
zu tieferem Verſtändnis führend. Karl Wilhelm. 


ein, Alfred, Kurts Maler. Freiburg i. B., 1922. Ernſt Guenther. 
eimann, Hans, Hedwig Courths-Mahler. Hannover, 1922. 
P. Steegemann. 

Die UÜberſchwemmung mit Pſeudoliteratur, wie wir 
ſie im Romanteil der Zeitungen häufig finden, hat in 
der letzten Zeit vielfach die Abwehr aufgeſtachelt. So 
entſtanden auch die Bücher von Hein und Reimann. Sie 
gelten natürlich jener ſchriftſtelleriſchen Perſönlichkeit, deren 
Name Programm für den Schund in der Familienliteratur 
iſt, Hedwig Courths-Mahler. Alfred Hein parodiert in 
einem kurzgefaßten Roman die nur in hohen Kreiſen 
ſpielenden Erzählungen der fruchtbaren Hedwig. Er 
geißelt trefflich die verlogene Rührſeligkeit und ſtiliſtiſche 
Ungeheuerlichteit der C.“M.ſchen Sprache. Mit gutem 
Blicke weiß er die Eigentümlichkeit der „Originalroman— 
ſchriftſtellerin“ zu erfaſſen und lächerlich zu machen. 
Störend wirken nur die dem Buche beigegebenen Bilder. 
Die Tendenz des Autors zu fördern vermögen ſie nicht. 
Das gelingt in hervorragendem Maße George Grosz, der 
Hans Reimanns „Hedwig Courths-Mahler“ oder „Schlichte 
Geſchichten fürs traute Heim“ illuſtriert hat. Grosz iſt 
der ſchonungsloſeſte Karikaturiſt des Spießertums, den 
wir beſitzen. Reimanns Geſchichten ſteigern die komiſche 
Wirkung einer Courths-Mahler-Parodie, indem fie dem 
Familienblattkitſch die Folie des, wie man in Leipzig 
ſagt, „Ungezogenen“ geben. Der Hohn dieſer Skizzen iſt 
vernichtend. Nicht alle ſind ſie der köſtlichen Hedwig ge— 
widmet. Manche ſind Stumpfſinnsgrotesken ſchlechtweg. 
Und unter dieſen befinden ſich etwelche geringen Wertes. 

Richard Rieß. 





Wolgaſt, Heinrich, Das Elend unſerer Jugenditleratur. Ein 
Beitrag zur künſtleriſchen Erziehung der Sugen 6. Auflage. 
Leipzig, 1922. Ernjt Wunderlid. (291 ©. 8.) 

E3 ift ein erfreuliche Zeichen der Belferung, daß dies 
Werk des tapferen und verftändigen VBortämpfers für gute 
Jugendliteratur ſchon in fechfter Auflage vorliegt. Frei: 
li follte da8 Bud) jedem Erzieher, jedem Lehrer vertraut 
fein. Hier findet jeder den beiten, verläßlichften Führer 
durch den Wuft der Jugendliteratur. Mandhem. wird mit 
Entjegen erjt vor Wolgafts prüfendem Blid! ar werden, 
wieviel Schund und mertlofer Kram nocd) immer der 
Jugend, namentlih au in den Schulbibliothefen, ver- 
abreicht wird. Wenn man Wolgaft au nicht in allen 
Einzelheiten zuzuftimmen braucht und er über die neuefte 
Literatur weniger unterrichtet, fo wird doc) fein Erzieher 
dies Buch ohne wefentlichen Gewinn aus der Hand legen. 

Johannes Demmering. 
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Die Bühnen. 
Impeloven, Toni, und Mathern, Carl, Mohrenwäidhe. lr- 
aufführung im Schaufpielhaus zu Frankfurt a. M. am 
1. Dezember 1922, 

Die beiden befannten Schwanfautoren erzielten mit ihrem 
„Schmwanfluftipiel” einen gt Laderfolg. Das jauber ge- 
jimmerte und durch den Praktiker Impekoven auf feine Bühnen- 
mwirfjamteit hin ficher ausbalancierte Stüdchen, das freilich weit 
mehr Schwanf als Luftfpiel ift, dreht fi um die Dupterung 
zweier frijch geadelter Nleureichen durch einen Detektiv, der fich, 
zunädft zum Scherz herbeigeholt, jpäter als der treibende Faktor 
der Drolligen Ereignifje und am Schluß als allgemeiner Friedens- 
und Eheftifter ermweift. Auf Einzelheiten näher einzugehen, ijt 
faum angängig, denn nad einen etwas matten erjten Aft häufen 
fi) die fomijchen Verwidlungen in flotteftem Tempo. Die ganze 
„dee der Blopftellung des moralifhen Niveaus der Neureichen 
it treffend genug, um — freilid in redt harmlofer Weife — 
unferer Zeit einen Spiegel vorzuhalten. Wenn auch viele Motive 
und Trid3 nicht gerade neu anmuteten, und der Schwanf fchließ- 
li ftarf zur finvartigen Deteftivfomödie wird, fo mies doc 
das Ganze eine anftändige und amüjante Linie auf. — Befpielt 
wurde unter Smpefovens Leitung äußerft flott. Das Publifum 
fand fihtlih Geihmad an dem harmlos-heiteren Beitbild und 
rief die beiden Berfafler immer wieder. ‘ Richard Dobse. 


Hamburg. Uraufführungen der Niederdeutihen Bühne 
(Leitung Dr. Ri. Ohnjorg). Literarff am mertoollften war 
„De Dümwelsfomedi” (15. November), ein Spiel in brei Auf: 
ügen von Friedrih Lindemann. Gie fhildert, mie ein reines 

ädchen, das durd) den Teufel in die Hölle verfchleppt wurde, 
niht nur den Räuber und feine Großmutter entmwaffnet, fondern 
aud einen jungen Seemann, der bei ap Horn ertrunten ift 
und ein liederliches Xeben geführt hat, fo läutert, daß beide ben 
Weg nad) dem „Hemwen“ bejchreiten können. Einige Befucher 
äiihten, andere waren vorzeitig gegangen. Troßdem darf gejagt 
werden, daß der Dichter Anerkennung dafür verdient, von dem 
etmaS außgetretenen Wege der niederdeutfhen Dramatif ab: 
gewichen zu fein. Den erjten Schritt auf die Bühne Hat 
mit feinem „Auftipill" „De Verfhriewung” (8. November) 
der Hamburger Lehrer Heinrih Behnten getan. Ein pu&iges 
Stüd, das namentlih im legten Akte fchmunzelndes Behagen 
a. menn bie drei „Sroensminfchen“, die jede auf ihre 

rt bei einem Hypodyondrifhen jungen Bauern erbfchleichen 
wollen, übertölpelt werden. Harmlofer, aber von ftarfer Publi- 
fumsmirfung, war der am 18. Oftober uraufgeführte „Beter 
PBinf“ von ®. F. Wrooft. Der VBerfaffer kennt wie Fein 
nn die Borzüge und Schwächen der Wtenjchen, die an der 

aterfante jigen. So gelang ihm fein Titelheld, ein Mufter: 
faulenzer, vortrefflich. göglid) ift es, wie feine fleißige Frau 
und ihr Bruder, der biedere Elmshorner Echlofjermeifter, ben 
„suuldarm” überliften und ihn zu einem braudbaren Mlit- 
gliede der Zunft der Schauerleute und Kohlentrimmer werden 
laſſen. Henry Schaper. 

Leipzig. Der November ſtand im Zeichen von Gerhart 
Hauptmanns 60. Geburtstag. Am 4. eröffnete das Alte 
a den Reigen mit der Erfaufführung des Legendenipiels 
„Kaijer Karls Geifel”, die al8 Vorfprud Fri von Unrubs 
magere Berfe an Hauptmann einleiteten. Die vortrefflie Auf- 
führung ließ die großen Schwächen der Dichtung halb vergeflen. 
Das Schaufpielhaus, die eigentlihe Hauptmannbühne Leipzigs, 
bot am ®eburtstage zum 33. Male „Die Jungfern vom Bilchofs- 
berg” und ließ am 18. unter der Leitung Frig Viehmegs Die 
Erjtaufführung von „Srifelda” folgen. Die Vorführung gab 
der Dichtung etwas Übermütiges, Kedes und verhalf ihr fo, die 
pärlihen Anfäge zur Komif voll auswertend, zu beadhtlichem 
Erfolg. Bon da an bis zum 3. Dezember gelangten Tag für 
Tag Yauptmannihe Dramen zur ala und zwar mit 
Elfe Lehmann als Wafhfrau Wolff im „Biberpelz” und Frau 
Sohn in ben „Ratten“. Das Sleine Theater Buldigte dem 
Dichter am 19. in einer Möorgenfeier. — Sonjt bot das Schau: 
jpielhaus an Erftaufführungen am 4. November Hugo von 
ofmennsthnie Zuftipiel „Der Schwierige” und am 11. 
Georg Kaifers „Jrauenopfer“, aber weder die ziemlich ober: 
flählihe Charaktertomödie noch) das pfychologiih wie ftiliftifch 
unmöglide ernite Drama wirkten trog guter Wiedergabe. m 
Kleinen Theater erlebten am 9. November John Galmorthy8 
Tragilomödie „Der Menfchenfreund” und am 23. da$ heitere 
Ehelpiel „Der Schildpattfamm” von R. KKeßler die Erft: ' 
aufführung, doch nur das legte mit Erfolg. Erich Michael. 
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Frankfurt. Das ne verfjucdhte, Grabbes mit 
Recht kaum noch genict Tragödie „Hannibal” am. 4. Nov. 
neu zu beleben. Es blieb ein unfruchtbares Erperiment, denn 
dies fhmwächfte Stüd Grabbes mit feiner ganz im Außerlichen 
en a Bilderfolge wird nur bei ganz überlegenen 
ünftlerifhen Kräften (und aud dann nur mit größtem Vor=- 
bebalt) für die Bühne zu retten der Befonders für den Hanni- 
bal müßte eine überragende Perfönlicyfeit eingefegt merben 
tönnen. Richard Feift zeigte wohl eine tüchtige fchaufpielerifche 
Reiftung, blieb aber doch der Berinnerlihung feiner Rolle jo 
gut wie alles fhuldig. Die Gejfamtaufführung unter Johannes 

ralomws Leitung (die reichlich erpreflioniftifhen Bühnenbilder 
* Ludwig Sievert entworfen) hatte immerhin ein achtbares 

iveau. — Das „Neue Theater” jegte uns am 5. Nov. Yatob 
Wafjermanns drei einaftige Dramen „Die ungleiden 
Schalen“ vor und erzielte mit den außerordentlich aparten und 
im Dialog fein gejchliffenen, teil elegijch-jentimentalen, teils 
fröhlien Stüdchen einen vollen und mohlverdienten Erfolg. 
Bor allem dank der vorzüglichen Gpielleitung Artur Hellmers. 
Sn dem eriten feinen dramatifchen Dialog zwifhen dem Hofrat 
Geng und Fanny Elfner wußte namentlid) Walter fung der 
Elegie des refignierenden alternden Mannes ergreifende Töne 
zu geben. Ebenfo ftand er in „Xord Hamiltons Belehrung” 
mit der ganzen Würde des ftammbaumträftigen englifchen 
Adligen überragend im Mittelpunft. Die pradtvolle Kleinjtadt- 
fatire „Hodenjos“” endlid) war auf einen föftlichen, jatirijcj- 
fomifhen Ton geftimmt, fo daß der gefamte Abend als einer der 
erfreulichiten des Neuen Theaters zu buchen ift. Richard Dohse. 


Bon den Bühnen des bejetzten Niederrheins. (Dülleldorf, 
Duisburg, Krefeld.) Das Schaujpiel in Düffeldorf hat durd) die 
Schließung des Schaufpielhaufes einen fehr jchweren Berluft 
erlitten. Die Gaftjpiele vermögen nicht im geringiten einen Er: 
fag für das Verlorene zu bieten. Da iſt es bejonders anzuertennen, 
daß die Stäbdtifchen Bühnen eine Reihe guter Schaufpielauffüh- 
rungen geboten haben. Bleicdy zu Eröffnung der Spielzeit brachte 
das Stadttheater Ghafejpeares „Macheth” wirfungsvoll heraus 
(2.9.) ; die nächfte Neueinftudierung war Studens Gralsmyjterium 


„Gawan“ (21. 10.). Trotz forgfältigfter Arbeit, fein einfühlender. 


nizenierung blieb die tiefere Wirfung aus; es fchien, als ob 

tudens Dichtung in unferer Zeit nicht mehr den rechten Wider- 
= finde. — Ym Wpollotheater erzielte Büchners „DBantons 

ob” (1. 11.) einen ftürmifchen Erfolg. Der heiße Atem Des 
Dichters, der in der Aufführung aufs befte lebendig wurde, riß 
hin. — Sn Srefeld waren die Neueinftudierungen von „Vater 
und Sohn” von Joadhim von der Golg (5. 10.) und W. v. Scholz’ 
„Der Wettlauf mit dem Schatten” (19. 10.) unter Otto Mauren- 
brechers Spielleitung neben Hebbels „Nibelungen“, den „Räu— 
bern“ und „Wilhelm Tell“ ſtarke künſtleriſche Leiſtungen, während 
die Duisburger Bühne durch die hinreißende Einkleidung und 
Darbietung von v. Böttichers „Friedrich der Große“ (21. und 
22. 10.) und Schönherrs „Erde“ (18. 10.) Beachtenswertes bot. 
Die Werke verdanken den Erfolg in erſter Linie Dr. S. Schmitts 
vortrefflicher Regie. Karl Lehmann. 
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Mitteilungen. 


Ein tultureller VBerluft für Deutfh-Oberjchlefien. 
Der Bibliothetsverein Beuthen hat aus Mangel an Geldmitteln 
beichlofjen, die VBoltsbücherei Beuthen zum 1. Januar zu jchliegen. 
Die Schließung einer foldhen bildungspfleglihen Cinridtung 
ift ein außerordentli jchmerzlicher Berluft für die Gemeinde 
und beshalb von befonderer Bedeutung, weil er für die fulturelle 
Not Oberfchlefiens fymptomatifch ift. Leider Hat auch der Ober: 
Ichlefifhe Hilfsbund nicht die genügenden Mittel flüjfig machen 
fönnen, die erforderlich wären, die Bücherei weiter zu erhalten. 

Der Reihstalender. An Verbindung mit dem Reichs- 
minifterium des Innern ift vom Berlag für Politit und Wirt: 
fhaft ein „Reichstalender für das Jahr 1923" Herausgegeben 
morden, zu dem führende Männer aller Parteien Beiträge ge- 
liefert haben, fo Eri) Dards, Paul Köbe, YLudo Hartmann und 
Adolf von Harnad; Gerhart Hauptmann hat ein ©eleitwort 

eſchrieben. Mit dichterifchen Beiträgen find Hermann Hefle, 
Fri von Unruh und Will Vesper vertreten. 

Staatshilfe für das Frankfurter Goethehaus. Der 
Hauptausfhuß des preußifchen Landtages nahm einen Antrag 
über das Goethehaus in Frankfurt a. sn. an und beichloß, eine 
jährliche ftaatliche Beihilfe zur Erhaltung diefes Nationaldent- 
mals zur Verfügung zu ftellen. Das Reid fol gleihfalls zu 
einer Beihilfe aufgefordert werden. 

Anzengruber. Über die vorhandenen Anzengruber-Aus- 
aben orientiert eingehend ein Artifel „Neueite Gänge mit 
nzengruber”, den Unton Bettelheim in der Frkf. Ztg. 873 vom 

6. Dezember veröffentlicht; außerdem werden dort einige inter- 
effante ftrittige Fragen aus Anzengrubers Leben befproden. 

Berfteigerung der erjten Shafefpeare-Ausgabe. 
n Rondon wurde die erfte Shafejpeare-Ausgabe, die jogenannte 
nfolio-Ausgabe, verfteigert. Der erite Band bradyte 5400 Pfd. 
terling; der zweite Band nur 310 Pfd., der dritte 900 Pfd. 

und der vierte 140 Pfbd. 


Eingegangene Bücher. 
(Beiprehung ohne Verpflichtung vorbehalten.) 


Boedlin, Bonus Kafperl:Bilderbicher. 3. Billderbuh. Halle, 1922. Gebauer: 
Schwerte. 114 © 4.) 

David, Linda, Dad Weihicdhtenmännden. Budihmud von U. Heppli. Zürich, 
1922. Urt. Znft. Dreu Füßli. (126 ©. 8. 

Edon, Rihard A., Der Chitftus von Wien. Roman In 3 Bildern. Wien, 1922. 
Anzengruber-Berlag. 1373 ©. Gr. B.) 

Biejelberg, Helene, Marlene im Märchenwald. Mit Bildern von Ernit Berger. 

Etuttgart, 1922. %. U. Bertbed. (CU ©. Er. 8.) 
VBfund, Walıer, Irrefahrt. Gedichte. Wien, 1922. Ed. Etrade. (3 ©. 8.) 
Richter, Aunt, Klaus Zummeldid. Erzählung. Mit reihem Bilderibmud von 
W. Gichert:Leman Stuttgart, 1922. F. A. Werthed. (184 ©. Br. 8) 
Syivejter, Januıd, Menidliges. Mintaturen aus der Natur. 2.—3. erweiterte 
Auflage. Hreiburg, 1922. (275 ©. Gr. 8.) 

2hogty, H., Der Wumnderpfurrer. Eine wahre Gejhichte aus der Neuzeit. Ludivigs- 
bafen, 1922. Hans LHogfiy Verlag. (327 ©. Er 8. 

Nodner, K., Spione. Gtizzen aud Franfreihd. Stuttgart u. Berlin, Gottajche 


Handbibliothet. (80 S. Kl. 8) 
Sudermann, H., Jons und Erdme. Eine litauiſche Geſchichte. Stuttgart und 
Berlin, Cottaſche Handbibltothet. (189 S. Kl. 8. 
Berlin, Ullſtein. (342 S. 8.) 


Wohlbrück, O., Athleten. 
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2 2 
6) | je 
8 „Die ſchöne Tueraiur⸗ Ar. 1 des Sabrsauss 1023 8 
8 iſt aus beſonderen Gründen ſchon vor Weihnachten erſchienen und bereits in die Hände der Be⸗ 8 
2 zieher gelangt. Die Nr. 2 wird am 13. Januar erſcheinen, in derſelben Form wie Nr. 1; außer⸗ 2 
5 dem wird dieſer Nummer der erſte Bogen der „Jahresernte“, enthaltend „Die ſchwarze — 
0 Mastke“ von Will Vesper, beiliegen. Es wird ſich zweifellos lohnen, die einzelnen Bogen der 8 
3 „Jahresernte“ zu ſammeln, da ſie am Schluß des Jahrganges ein wertvolles = 
ö und hübfc) gedrudtes Bud von mehr als 200 Geiten IImfang ergeben. 5 
oO 2 
8 8 
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Verantwortlih: WIN Vesper in Meiken. Für Beitiriften, Bühnen u. Mittellungen: Hans Balzer in Leipzig. — Drud von Radellt & Hille in Leipzig, Galomonftr. 5. 
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